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Yorwort 



Das Torliegeude Buch soll nach seiner Anlage 

und Bestimmung ein Seitenstück zu meiner „Encyklo- 
pädie und Methodologie der romanischen Philologie^' 
sein. Man wird es gewiss gerechtfertigt finden, dass 
ich. die in dem letztgenannten Werke gegebenen all- 
gemeinen Erörterungen über den Begriff, den ümfitng 
und die Aufgaben der Philologie hier nicht vvieder- 
liolt habe, zumal da ich voraussetzen zu dürfen glaube, 
dass die etwaigen Käufer des gegenwärtigen Buches 
zum grossen Theüe Besitzer des früheren sind. So 
habe ich mich darauf beschränkt, eine Uebersicht über 
die wichtigsten Einzelgebiete der englischen Philologie 
im Besonderen zu entwerfen mit möglichster Beiseite- 
lassung des Allgemeinen. 

Die den einzelnen Abschnitten beigefügten „Ldtte- 
raturangaben" sollen keine vollständige Bibliograpliie der 
englischen Philologie bilden — eine solche würde wohl 
auch nur in England sich zusammenstellen lassen und, 
nebenbei bemerkt, einen Raum beanspruchen, der mit 
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der Bestimmung meines Buches unverträglich war — , 
es sollen vielmehi diese 9,Litteratuxaiigaben^' nur auf 
das Wichtigste aufmerksam machen. Eine Art Ergän- 
zung der „Litteraturangaben'' bildet das im Anhange 
gegebene, vielleicht gar Manchem sehr willkommene 
systematische Inhaltsverzeichniss der „Anglia" und der 
„Englischen Studien^S Da in demselben auch sämmt- 
liche in den genannten Zeitschriften erschienenen Re- 
censionen verzeichnet sind, so habe ich in den „litte- 
ratorangaben** nur ausnahmsweise auf dne solche ver- 
wiesen. 

Die „Litteraturangaben^* beruhen zu einem Theile 

auf den in der „Anglia" (Bd. 2, 4, 6, 9, 10) veröffent- 
lichten, sehr dankenswerthen Bibliographien. 

Wie bei früheren Büchern, so habe ich auch bei 
diesem meinem lieben Freunde Herrn Qymnasialrector 
Prof. Dr. Meitzer in Dresden för die aufopfernde 
Unterstützung, weiche er mir bei der Correctur ge- 
währt hat, herzlichsten Dank zu sagen. 

Münster L W., den 7. März 1888. 
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1) Diesem Para^aphen sind Anmerkungen unter dem Texte bei- 
gegeben, in denen die Entwickelung der französ. Vocale im Englischen 
fem daif^tellt ist, vgl. auch § 26. 
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EINLEITUNG. 



§. 1. Begriff der »englischen Philologie«. 1. Die 
englische Philologie ist die Wissenschaft von englischer Sprache 

und englischer Litteratur. 

Meine AuffasBung des Begriffes ' Philologie" habe ich in meiner 
Encykl. der rem. Phil. I 82 ff. ausführlich dargelegt und, so gut ich eg 
vermochte, begründet, vgl. auch meine Neuphilolog. Essays, p. 7 ff« Was 
Elze, Gnmdriis der engl. Philologie, p. 18 ff., gegen meine Auffaissung 
geltend genueht hat, kann ieh nicht för satraffend ereehten, so gern ich 
mieh euch von dem llteren Fachgenoeien belehren luuen würde. Elze 
eeUiesit sieh der hekannten BöoxB'ielMii Beinition an, wonach Philologie 
»Erkenntniss des Erkannten« ist. Diese Definition hat Böckii seiner be- 
rühmten »Encyklopädie und Methodologie der philologischen Wissen- 
schaften« (Leipzig 1877, 2. Ausg. 1886) zu Grunde gelegt, dabei ist aber 
wohl zu beachten, dass Bückh die »])hilologischen WisscnHchafton * nur in 
Bezug auf das classische Alterthum behandelt hat, dann also die Anwend- 
barkeit seiner Definition im günstigsten Falle nur hinsichtlich der soge- 
unnten eUmisdicn Hulologie bewies«i worden ist Ob dlM wirklich ge- 
lehehen, will ich hier nicht beurtheflen, ebensowenig will ich hier auch 
erOrtem, ob die jetsigen Vertreter dar clasiiscben Philologie ihre Wissen^ 
•diaft im Sinne der BöCKH'schen Definition auffassen, aber ich gestatte mir, 
dies sehr zu bezweifeln, namentlich in Hinblick darauf, dass die Archäo* 
logie, die nach Böckh ntir die Stellung einer Disciplin der Pliilologie für 
eich beanspruchen darf, sich mehr und mehr zu einer selbständigen Wissen- 
schaft entwickelt (»selbständige freilich nur in dem relativen Sinne, in 
welchem das Wort in Bezug auf eine Wissenschaft allein gebraucht werden 
daxfj. That^achc ist jedenfalls, dass die weitaus grosse MehrtaU der daasi- 
lehen Philologen in den Sprachen und litt e r atnr en des classischen Altev- 
thuns die eigentlichen Oljeete ihres Stadiums erblickt and die übrigen 
nadi dem BÖCKH'schen Sjrteme sar Phüobgie gehörigen Bisciplmen nur 

X»»tiaf , BMTfctefUto d. enfl. FkU. 1 
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Einleitung. § 1, 2 u. 3. 



alfl HülfinriMenMliafteii Philologie tsattuat WtXL man aber der Böcke*- 
sehen Definition besOn^Ueh der' cisisiflohen Philologie Berechtigung und An- 
wo&dbailBNt Buerkennen, so daif sian dies doch ganz gewiss nur um dess- 
irillen thun, wefl die griechisch-römische Cultur eine (freilich weit mehr 
nur scheinbare, als wirkliche) Einheit, ein relativ abgeschlossenes Ganze 
bildet. Eine englische oder französische oder irgend welche andere auf 
Mittelalter und Neuzeit bezügliche Philologie nach BöCKH'schem Principe 
und Systeme construircn zu -wollen, halte ich für ein Unding, weil es eine 
englische oder französische Cultur gar nicht giebt, d. h. weil die Cultur 
der En^änder oder Franxosen etc. keine speeifiseh engUsche oder fransösi- 
sehfl^ sondern nur öne Erscheinungsfoim der romanisdi-germanischen Oe- 
sammtcultur ist Den besten Beweis fta die Unhaltbarkeit s«ner Oon- 
struction hat Elze selbst dadurch geliefert, dass er erklärt (p. 26 t), dass 
die Keligion und auch »aiis praktischen Gründen« die Kunst aus dem 
System der englischen Philologie in Wegfall zu kommen haben und dass 
femer die Geschichte der Philosophie und die der EinzelwiKscnschaften von 
der englischen Philologie loszulösen seien. — Wenn Elze (p. 1^) es als ein 
unstatthaftes Verfahren bezeichnet, dass ich bei der Aufstellung meiner 
Definition des Begriffes Philologie mich durch die Hücksioht auf deren 
praktlsdie Branchbaikeit habe bestimmen lassen, so bemerke ich, dass nach 
mdnem Dafürhalten die Abgraurang und Definition einer sog. Brnselwissan- 
Schaft aberhaupt nur nach praktischen Gesichtspunkten erfolgen äaxt, da es 
theoretisch keine Einzelwissenschaften, sondern nur eine Wissenschaft 
giebt* 'Wehn man Einzelwissenschaften abgrenzt, so kann dies doch nur 
den Zweck haben, dass man damit zugleich übersehbare Wissens- \ind 
Forschungsgebiete abgrenzt, sonst dürfte man sich die Mühe füglich sparen. 

2. Da die englisehe Sprache der geimanischen Sprach- 
familie angehört^ so bildet die engliaohe Philologie einen Be- 
standllieil der geimaniBehen Philologie^ ist eine ' £ ins elphillH 
logie inneihalb der gennamschen G e 8 a m m tphilologie. lieber 
die Bedeutsamkeit dieser Thatsache för das Studium der engfi- 
schen Philologie Tgl. unten § 4, Nr. 3. 

3. Die englische Philologie schliesst die angelsächsi- 
sche Philologie in sich ein, denn «Angelsächsisch« ist nur eine 
herkömmliclie und praktisch brauchbare Benennung für das 
älteste Englisch, vgl. unten § 6, Nr. lY Anm. u. d. T. 

Anmerkung. Bine enttyUopSdisdie IhuMteOong der enf^sohen Phi- 
lologie ist in folgenden Werken entworfen worden: 

1. B. Schmitz, Encyklopädie des philologischen Studiums der neueren 
Sprachen, hau})t8ächlich der französischen und englischen. 2. Aufl., Leipzig 
1875/76 (die erste Auflage erschien 1859). Das Werk zerfällt in vier Theile: 
a) die Sprachwissenschaft überhaupt; b) die Litteratur der französisch- 
engliscliett Philologie ; c) Methodik des selbständigen Studiums der neueren 
S]p(Mhtti; d) Metltodik dta Unteitiolfte» in §m mtoMm S^pittcliin. Brginst 
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wud dM Wtrk durch dni »Supplemaito« (2. Aufl. I8TI/I86II)) und drei 
BsAt betitdi »iImc neneitni Fortadiritte dir fiiMOiiBdKen|^sch«i Fh&H 
logie«, Greifrwald 1866/1872 (Heft 1 enduaa in mher Anflige 1873). 
Der IiMt dw (wMwniwpm) Mchs EfglnrongAaftg fit nicht, «m Mm ar* 
inrtai ■oDte, m die zweite Ausgabe des Haaptwnhm <Ib«rgegang8n, 

Schmitz' grosses Werk litt bereits bei seinem ersten Erscheinen (185^ 
an schweren principiellen Mänp^eln, war aber doch immerhin pinc in mancher 
Beziehung verdienstliche und, wenn auch nicht das wissenschaftliche, so 
doch das praktische Studium der » neueren < Sprachen fördenide Leistung, 
lo der zweiten Ausgabe aber steht das Buch leider in grellstem Wider- 
SfMmche su den Anforderuagen der gegenwärtigen WiMensohaft, da sein 
Vflilhiter Terel)iilnnnt kaMe, die bereite der ereten Anagabe nükaftenden 
Sdiwichen lu beaeitigeB «ad adnem Wolu die Eifebiiiaee der neneren 
yisscnschaftilidben Foiedlrang an Gate konunen m Uaaen, 

Anflnfper aind vor dem Studium der ScHMEE^aehen Encyklopädie 
anaUich cn warnen, da sie durch dasselbe leicht zu ganz verkehrten An- 
schauungen verleitet werden können. Schon Vorgeschrittenere dagegen, 
welche mit Kritik zu lesen verstehen, werden in dem Buche zwar niclit 
eben Vieles, aber doch Manches finden, was nützlich und interessant ist - , 
uamontlich in pädagogischer Beziehung, denn SciiMiiz war ein selbständig 
denkender und tüchtiger Schulmean. 

2. Eablb» The Phiklogjr of tke Sn«^ Tongne^ Oiford (Clarendon 
Fkeaa Seriea) 1871, 3, Anag. 1878L 

Eablb behandelt auaachliesaUck den q>radilickai Theil der englfaehen 
Philologie und endi diesen durchaus nur in dilettantischer Weise. Aber 
das Buch ist anregend und geistvoll geschrieben und lässt sich folglich 
ganz wohl lesen. Auch wird man es nicht oline Nutzen lesen, falls man 
nur die Angaben und Behauptungen den Verfassers Tiicht blind'^hiubig hin- 
nimmt, sondern kritisch prüft. Namentlich ist Kritik da anzuwenden nöthig, 
WO der Verfasser wirkliche oder vermeintliciie Analogien zu englischen 
Spiaehanoilriaungen ane anderen Spraeken beibringt 

3. J. Stobm, EngUaalie Philologie. Ankitang sum wiaaenaekaftUaken 
SfeucUiun der engliachen Spraehe. Vom Verfasaer fOr daa deutaeke Publicum 
bearbeitet (das "Werk war zuerst in norwcgificbcr Sprache, Chriatiania 1878, 
erschienen). Bd. I: Die lebende Sprache, Heilbronn 1881, 2. Auag. in Vor^ 
bereitung. 

Inhalt: Einleitung S. 1. Aussprache S. 18. Cap. I. Allgemeine Pho- 
netik S. 18. Cap. n. Englische Aussprache S. S9. Cap. III. Wörterbücher 
S. 129. Cap. rV. SynonjTnik, Phraseologie, praktisdic Ilülfsmittel S. 104. 
Cap.y. Lectore und Littcraturstudium S. 202 (die Umgangssprache, dieVulgfir- 



1) Suppl. 2 enihüt eine Abhandlung »Ueber den Beniff und den 
Umfang unserea Fachea«, SuppL 3 eine aoiche »Ueber engUaäie Philologie 

insbesondere.« 

2] Allerdings wird das Aufsuchen derartiger Goldkömer kein mühc- 
loBes sein, 6» daa Buch nebst seinen sechs Anhängseln durchaus unüber- 
sichtlich angelegt iflt und den ländmck einea rieaigen Kiaut- und Bftben- 
beetes macht 

1* 
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EinleituDg. § 1, 3 Anm. 



fpnehe, inr Lawtlfthre der Vulgärsprache, ameiiltaoiidie Littarstor, Ame- 
intttniffPif", am«rikMUieli0 AuMimdie, AntJioloc^, Octehiehte, Drama» 
Poene, Aiugabeii nh XLommentar, aditeehntw Jahrinnidartk du debsc^mte 
Jalirlmiidert und der Schluss des sechszehnten ; Shakeipeue, Ausgaben, 
Uebeifetzungen , Litterarisches . über die QueUen Shakespeare's, Enrib- 
nungen oder Anspielungen, Litteraturgeschichte, Shakespeare s Zeitgenossen). 
Cap. VI. Litteraturgeschichte. Einzelne Littera tu rgattungen S. 414. Cap. VII. 
Grammatik S. 417 (Englische Arbeiten, Specialabhandlungen, Sprachge- 
schichte, Zeitschriften). 

Stokm's Werk ist jedem Studierenden der englischen Philologie ge- 
radesu unentbdalich, und kdner wird et leeen, ohne rdehite Anregung 
und Belehrung tn ernpÜNigen, namenflieh in Besng auf Phonetik nnd Phra^ 
leologie. Bine itveng eyiCematiadie Anlage freQieh fehlt dem Baeh^ es 
trägt vielmehr einen aphoristischen Charakter, und man merkt ihm deut- 
lich an, dass sein Verfasser diejenige Disciplincn, -nelcl^e ihm persönlich 
sympathisch sind und mit denen er speciell sich bcschäftifi;t, mit besonderer 
Vorliebe und Ausführliclikcit behandelt. Anderes dagegen ziemlich stief- 
mütterlich abgcthan hat. Indessen gerade dieser ausgeprägt subjective oder, 
wie hier vielleicht richtiger zu sagen, individuelle Charakter, den das Buch 
an sich trägt, verleiht den in ihm gegebenen Erörterungen eine grosse Le- 
bendigkeit und besondere Ansiehmigikraft 

4. Else, Gmndrias der englischen Philologie, Halle 1887. 

Dieses bedeutende Werk enfhllt folgende Kapitel: I. Grundlegende 
Emleitong, p. 1—34. II. Hermeneutik, p. 35—57. DI. Kritik, p. 58—83 
(Methodologischer Anhang zur Hermeneutik und Kritik, p. 83—91). IV. Geo- 
graphie, p. <)5— 127. V. Geschichte, p. 128—175. VI. Privatalterthümcr <}, 
p. 176—217. VII. Litteraturgeschichte, p. 217—233. VIII. Geschichte der 
Sprache, p. 234 — 264. IX. Lexikographie, p. 265 — 296. X. Grammatik, 
p. 207—321. XI. Stilistik, p. 322—339. XU. Metrik, p. 340—363. — Das 
Buch Elze 8 enthält eine FiQle geistvoller Bemerkungen und einen Schatz 
gelehrter, namentlich audi bibliographischer Materialien ; über Elze's Auf- 
fiwBung des BegriffSes nulologie TgL oben 8. 1 Anm. 

Anmerkunj]^ 1. Um die Bibliographie der englischen Philologie 
ist es noch ziemlich misslich bestellt. Zwar seit dem J. 1876 hat die 
»Angliau (s. u. Anm. 2) in Bd. 2, 4, 6, 9 und 10 und seit dem J. 1881 der 
»Jahresbericht des Berliner Vereins fix deutsche Philologie« Uebersichten 
der die englische Philol<^e betreffend«! neu orsehienenen widitigeren 
Werke gebracht (der »Jahresbericht« jedoch, wie begreiflich, mit Ausschluss 
gewisser Disciplincn namentlich der neueren Litteraturgeschichte), nachdem 
schon Torher vom Jahre 1S58 ab das »Jahrbuch für romanische und engli- 
sche [Sprache und] Litteratur« waugstens hinsichtlich der Litteratuige- 



1) Biese Vebenchrift nimmt sich in einer Encjklop&dic , die einer 

modernen Sprache gewidmet ist, seltsam genug aus, mindestens hätte dem 
betreffenden Capitef ein anderes, die Privatveni&Itnisse der Gegenwart be- 
handelndes, nacnfolgm sollen. 
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schichte ein Gleiches gethan hatte, aber für die ältere Zeit ist man auf 
vorwiegend nur allgemein bibliogTaphischen Zwecken dienende vind schon 
deshalb unzureichende Hülfsmittel angewiesen (Lowndes, The Bibliogra- 
phen MimwaT of English Litentnre. New Ed. reyised by Bohn, London 
1857/64, 11 Bde. Low, English Catdogiu of Book% L. 1873, 3 Bd«.). ^ 
DankeMirertlie monatiiehe Uebeniehten Aber die neaen Eneheinimgai 
giebt du »LitteratniUitt ihr geniiiiiiedie und romaoiiche Phflologie« (a. vl 
'AaoL 3). ' 

Anmerkung 2. Ausschliesslich der englischen Philologie sind fol- 
gende zwei Zeitschriften gewidmet: »Englische Studien «, Ii erau «gegeben 
von E. KölJBlNGi), seit 1877 (jährlich 4 Hefte, welche einen Band bilden} und 
«Anglia«, herausgegeben seit 1S78 von R. Wülkek und M. Tr-\utmann, von 
Bd. 9 ab von Wülker allein (jährlich ein Band; Bd. 1, 2, 3 erschienen in 
je 3 Heften, Bd. 4, 5, 6, 7 und 8 in je vier Heften, von denen das je zweite 
und vierte den Scmdertitel »Anzeiger« mit eigener Seitenbeiifferung flhrten 
und fiut auMehlieMlieh Becennonen, MiMellen und bibliogie|diiiehe Ueber^ 
■iditm enthieitent Bd. 9 ist wieder in nur drei Heften eneg^psben wurden, 
und für Bd. 10 ff. scheint das Gleiche beabsichtigt zu werden). — Mitbe- 
rQckgichtigt wird, wie selbstverständlich, die englische Philologie in Zei^ 
Schriften, welche der Neuphilologie überhaupt gewidmet sind oder waren; 
besonders z\i nennen sind hier: »Jahrbuch für romanische und en^ligche 
Litteratur«, herausgegeben von A. Ebert, von Bd. 5 ab von L. Lemcke, 
erschien von 1859 — 187G (die drei letzten Bände [13, 14, 15] bilden eine 
»Nene Folge« und fahren den Titel »Jahrbuch für romanische und engli- 
sehe Spraeke und Litteratur«) — »Arehir fOr dae Studium der neueren 
Spraehei«, lienniegegd>en toh L. B^bbio, seit 1846 (Ue jetst 78 Bde., 
wddie aber freilidi neben -ndmn, WerUiTollen an«h redil Tiel Dilettanti- 
sches enthalten) — vTaalstudie« Tweemaandelijksch Tijdaehrift Toor de 
Studie der nieuwc Talen«, herausgegeben von Rode, Stoffel und de Beer, 
seit 1S79 (der Inhalt ist grösstentheils einfach werthlos, weil in schlimmem 
Sinne dilettantisch) — »Modern Language Notes«, heraus<^cp:cben von A. 
Marsiiall Elijott, seit 1886 'sehr beachtcnswerthe, zu Baltimore in jähr- 
lich 8 Monatsheften-) erscheinende Zeitschrift vorwiegend kritischen In- 
haltes). 

In England aelbet fdilt bis jetst eine auiaeUieadieh der engliacfaen 
Philologie gewidmete Zeitaehrift; pbilologisehe Beeenaionen, Miacellen und 
NotiMn bringen namenflieh die »Aeademy« und das »Athenaetun«. Litterar- 
geadiiehtliehe Essays, und zwar häufig sehr werthvollc, erscheinen in den 
grossen engUsehen Reviews (Quarterly Review, Westminster Review, Edin- 
burgh Review u. dgl ; . Mancherlei philoli^^iseb Interessantes findet sich 
auch in den »Notes and Qiicries«. 

"Viel auf die englische Philologie Bezügliches findet sicli in den der 
germanischen, beziehentlich der deutschen Philologie gewidmeten Zeit- 

1) Yen Bd. X ab redigirt H. Kukohabot den pidagogxsoben TheQ 

der Englischen Studien. 

2) Wehrend der Universitätsferieu werden keine Hefte ausgegeben. 
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Schriften und leitschriftahiiliclicn J^\il)licationcn . die wiclitigsten derselben 
Beieu hier angeführt: »Zeitschrift für deutaches Alterthumu, herausgegeben 
T«m Bd. 1—16 (1841—1873)!) von F. uühusman, Bd 17 vmk 1« (1874 und 
187ft) von E. SxvSNiiBfSB, von Bd. 19 ab faii Bd. 25 (1876-^881) E. 
StEiNMBYEB oiiUr Mitwilkwg von F. If üllbhbdif «ad W. BflinatTO (dm 
»Anzeiger fttr deutiehes Alterduun und doilndie Littentur«, hemugegciben 
von E. Steinmsteb, seit 1876) — iGermania«, heraufgegeben von Bd. 1—19 
(1856— 1S68) von F. Pfeiffer, von Bd. 14 (1869) ab von K. Babtsch«): 
dazu als Supplement » Germaniatitche Studien a, herauBgcf^eben von K. 
Bartsch 11872 und 1»75) — «Zeitschrift für deutsche Philologie«, licraus- 
fjegcbcn von E. Höpfner und J. Zaciieu, seit 1S€S — rBeiträ45e zur Ge- 
schichte der deutschen Sprache und Jättcratur», herausgegeben vou U. Paul 
und W. Beauie^ ieit.lf74, bis jetzt 11 Bde. — sQueUaa und FoHMhungen 
«ur Sprack- und Coltaq^eidiidile der gennuuMhen YfXktx*, henmgegeben 
■eh 1874 von B. tbk Bbink, W. Sobbue und E. Mamdt, bis jetet 66 
fitefte. 

Bette kritasohe Zeitsehiift aueh fOr englische Philologie ist das »litte- 

raturblatt für germanische und romanische Philologie«, herausgegeben von 
F. Neümann und O. Behaoiiel, seit 1S79 monatlicli erscheinend. Berück- 
sichtigt wird natürlich die englische l'hilologie auch in den allgemein kri- 
tischen Zeitschriften, von denen die bekanntesten luid hedexit<'nd8teii sind 
das » Litterarificiic Centraiblatt«, herausg^eben von F. Zaiwcke (Leipziig), 
jetst im 31. Jahrgange stdiend, und die »Dentsehe Litteratuzseitang«, heraos^ 
gegebea ron A. Fmbsküsb (Berlin), Jetst im 8. Jaingange stslifind, beide 
w öehsntKfii assdieinend. 

§ 2. Beziehungaa der englischen Philologie zu 
▼erwandten Wissenfchaften. 1. Die englische Philologie 
steht) weil ne selbst nur eine Eimelphilologie der gennani- 
sehen Gtesamm^hilologie ist, in den innigsten Beziehungen sa 
den übrigen germanischen Einielphilologien, namentlich aber 
SU d^ niedendenfaehen und fax der aknwiiseben^), weil einer- 



1) Mit Bd. 10 beginnt eine »Neue Folge«. 

2) Mit Bd. 13 beginnt eine vNeue Reine«. 

3) Recht nachdrücklich werde hier rol<;c:ulcs bemerkt. Für den Phi- 
lologen haben selbstverständlich die erreichbar ältesten ^iorachgestaltynKen 
das unmittelbarste Interesse, und auf diese muss sein »tudimn sunftoist 

geridhtet sein. Aber gntndverkdirt ist es, die Sprachgesteltungen der Ge- 
genwart über denen der Vergangenheit zu vemachläfisigen. Es ist durch- 
aus in der Ordnung, ja durchaus uothweiidig, dass der Germanist — also 
aueh der Anglist ^-^ vor Allem Oothisdi, Altnordisch, Angelsftchsiseh und 

sonstiges Altgcrraanisch treibe, aber er muss auch mit modenicm Schwe- 
disch, Dänisch, Holländisch etc. eiuigcnnasseu wenigstens bekannt sein. 
Sehr mit Becht bemerkt Klinghardt (Litteraturbl. f. germ. u. rom. Phil. 
1887, Nr. ^ S]). 344 : »Hoffentlich verbreitet sich bald die Erkenntniss etwas 
rascher, dass der Germanist, bzw. Anglist mit dem Schwedischen (D&ni- 
.sclxen) ebenso vertraut sein muss, wie der Eomauist mit dem Itidienischen 
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seits das Englische aeHwt dem niederdeutflohen Sprachsweige 

angehört und weil es andrerseits in seiner ersten Entwickelung 
sprachlich und litterarisch durch das Altnordische beeinflusst 
worden ist, da ja vom 8. bis zum 11. Jahrhundert die Skan- 
dinavier (Dänen) zahlreiche Wikingerzüge natli England unter- 
nahmen, sum Theil sich dort bleibend aasiedelten und eine 
Zeit lang sogar der Herrschaft über das ganze Land sich be- 
mächtigten (König Knud 1017—1035). Vgl. unten § 6, Y. 

▲nmerkung. Die WflHmiHtol fOx ibs Stindtma ior deutseiien 
Philologie smd in twdBinliir Wmm veneieluMt voiden tob £. T. Bahdm, 
Die dentoelM Pfaüologie mt OnucUu, Pndcdboni 1S83, und es sei daher 

hin auf dieses Bueh Terwiesen. 

Im Uebrigen werde hier nur auf einige granuBatische Werke axif- 
merksam gemacht, welche zur Einführung in das wissenschaftliche ßtudimn 
der deutschen Sprache geeignet sind: Heyne, Kurze Grammatik der alt- 
germanischen Dialecte Gothisch, Althochdeutsch, Altsächsisch, Angels&ch- 
sisch, Altixiesisch, Altnordisch). I. Theil. Laut- und Flexionslehre (ein 
iweiter TheO dieace— flbrigens etwas veralteten — Weriua iet liia jetat idefat 
eMciiie&e&), Padeiboni IMS und dtflen. — Sbtebi, Pandi^Mn mr daul- 
aeken QnamuOk (Gothiacfa, AhnoidisGh, Angdaidiaisdi, Altitdwiaeh, Alt- 
hochdawterii, MitteUMehdenlieh) Halle 1874. — Bbaükb, Gotihiaehe Gbam- 
matik mit einigen Leaestückcn etc. 3. Aiisg. Halle 1S87. — Braune, Alt- 
hochdeutsche Qnamnatik. Halle 1886. — Paitl, Mhd. Gramm. HaUe 1884. 

Unter allen deutschen Mundarten steht das Altsächsische dem Engli- 
schen, bczw. dem Altcnglischcn Angelsächsischen) am nächsten ') ; KcTintniss 
des Altsächsischen ist dcmnsuih für den entrlischen Philologen mindestens 
sehr wünschcuswerth, am sichersten wird sie erworben durch das, ja 
aaoh an aidi adir lohnende und intneaaante, Studium dea H^and (beate 
Avagabe deeadben SnrvM). 

Znr «nfem flinlllinnig in daa fitadinm dea Altnoidiadm kann traff- 
Uah dienen: BiSNmi'a Altnordiaehei Handbuch. LittarafeoiOlMDraicht, Gtam- 
matik, Texte, OIcmmmut, Leipzig 18S2. Schon Vurp;o^chrittnere werden, falls 
sie dänisch zu lesen verstehen 'und das sollte doch jeder Germanist), WiM- 
meb'b Oldnordiflk Fonnl&ra, Kopenhagen 1869 und öfters (ina Deutsche über- 



(FroMnaaUaeiiea).« Jeder Anglist eolhe In Sdnrediaahen, Diaiachen und 

Norwegischen (wenn müp;lifh aiic!i im TTolUndiachcn; sich die Lesefertig- 
keit erwerben, schon um die fachwisscnschaMichen Arbeiten der (sehr tüch- 
tigen) skandinavischen Germanisten verstehen eu können. An für prakti- 
tiad&e Zwecke ganz brauchbaren Grammatiken dea Miwedischen etc. fehlt 
es nicht 'für da« Schwedische kann die von Lteh recht empfohloi wofden). 
VgL auch unten Ö 4 Kr. 3 Anm. u. d. T. 

1) Miefaet dem AlMehaiaehen ht/t unter den deutaehen Mondarteii 
das Altfriemsche für den Ang^sten das grösste Interesse, wenn auch zwi- 
schen Altiriesisch und Angelsächsich kaum so enge Beziehungen obwalten, 
wie a>\\EEj angenommen hat (vgl. unten § 12, Anm. 1 u. d. T.). 
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Einleitung. § 2, 2. 



setzt von SiETEBS, Halle 1871) und Oldnordisk Laeiebog, Kopenhagen 1870 

und öfters, mit grossem Nutzen brauchen. Beste wissenschaftliche Gbram- 
matik ist die von Norken vcrfasste (Altnordische Grammatik. I, Altislän- 
dische und altnorwegische Grammatik unter Berücksichtigung des Umor- 
dischen, Halle 1884; II. Altschwedische Grammatik, noch nicht erschienen). 
— Eine gute allgemeine, freilich allerdings in manchen Punkten bereits 
veraltete und nicht mehr zureichende Orientirung über die altnordische Philo- 
logie giebt die Sdirift Ton Möbiub, Ueber die altnordisehe Sprache, KieL 
1872. Ueber die Eigenart der altnordischen Sagalitteratur kann man sieh 
in Kttrie und in angNiehmer Weise nntwriehtai durdi die Leetore der 
Programmabhandlung von DÖBINO. Bemerkungen über Typus und Styl der 
isländischen Saga, Leipzig 1877/78, Nicolaigymnasium. 

Das Altnordische ist keine leicht z\i erlernende Sprache, und es ist 
sehr erklärlich, dass gar Manche, welche es auf autodidaktischem "Wege 
erlernen wollen, durch die ihnen begegnenden — mitunter freilich mehr 
scheinbaren als wirklichen — Schwierigkeiten sich sehr bald abschrecken 
lassen, zumal wenn sie mit den Hülfsmitteln des Studiums nicht genügend 
Tettraut sind. Wer also irgend Gelegenheit hat^ Vorlesungen flbor altnor- 
dische Grsnunatik und ErUbungen altnordischer Texte au hören, sollte^ die- 
selbe ja möht unbenutst lassen und nidit wfimen, dass er ihrer ohne Schaden 
entbehren könne. Wem aber derartige Gelegenheit nicht geboten wird, 
der kann sich auf folgende Weise in das Altnordische einarbeiten : er mache 
sich zunächst nach Brexner's Handbuch «. o1)cn mit den Elementen der 
Grammatik, namentlich der Formenlehre, bekannt und lese dann die Saga 
von (niunlaug Schlangenzimgc, deren Text am bequemsten in Wimmer's 
Lesebuch zu finden ist, unter Benutzung der von Kulbing herausgegebenen 
deutschen Uebersetzung (die Geschichte von G. ScbL, Heübronn 1878, Hen- 
ninger). 

2. Die geimaolschen Spiachen in ihxei Gesammtheit (das 
Geimanisdie) bilden eine einzelne Sippe oder Gruppe inner- 
halb der gtossen indogeimanisohen (oder indo-euiopäisohen odei 
arischen) Spiaehfiimilie^J. Dadmeh wiid bedingt , dass die 
wissensohaitliehe Einsicht in die Sprachbildung und Sprach- 



1) Die übrigen indogermanisclien Einzelsippen sind: 1. das Arische 
(Bidisch und Iranisch), 2. aas Armenische, 3. das Grieehisohe, 4. das Itali- 
sche, 5. das Keltische, 6. das Baltisch-Slavische, (7. das Albanesische). — 
Zwischen dem Germanischen und dem Baltisch-Sla vischen (oder Letto- 
Slavischen) bestehen wahrscheinlich besonders enge Verwandtschaftsbezie- 
hungen, 1a, es lässt sieh yermuthen, dass beide Gruppen einst eine Einheit 
gebildet nahen, indessen der streng wissenschaftlicne Beweis für derartige 
Annahmen ist noch nicht erbracht. Vgl. hierüber Leskien, Die Declina- 
tion im Shmseh-Litauischen und Germanischen, Leipzig 1876 (hochbedeo- 
tende Schrift;. K Hassenka^^tp, Ueber den Zusammenhang des lettosla- 
vischen und germanischen Sprachstammes, Leipzig (mehr Kompilation, 
als Neues bringende Untersuchung). Krf.k, Emleitung iu die slaYische 
Litteraturgeschichte. 2. Aiisg. Gras 1887. 
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entwickelung des Germanischen wesentlich gefördert, ja viel- 
fach erst ermöglicht wird durch die Kenntniss des Baues und 
des Entwickelungsganges der urverwandten Sprachen. In Folge 
dessen steht die germanische und also auch die englische Phi- 
lologie in engstem Zusammenhange mit dei Wissenschaft von 
der yeigleichenden Grammatik der indogennamflchen Sprachen 
imd daduzeh mit der allgemeinen Sprachwissenschaft über- 

Anmerkung. Zur Einftthrung in die aUgemdne Sprachviaaensdiaft 
Umien Anflngem dienen: Sghleicheb» Die deutBciie Spraehc;, Stuttgart 
IMO, 3. Ausg. herausgegeben Ton J. SomaDT 1874 ^»qmlir geaehiiebenee 

Buch des genialen Sprachforschers, das freilich in wesentlichen Dingen aiif 
emem jetzt überwundenen Standpunkte steht, immerhin aber reiche An- 
regung zu bieten vermag, namentlicli denen, welche sprachwissenschaftliche 
Studien erst beginnen). — DELimüCK, Einleitung in das Si)rach8tudiura, 
Leipzig 1880, 2. Ausg. 1884 [sollte von jedem Studierenden der Philologie 
recht gründlich gelesen werden) i). — Max Müller, Lectures on the Science 
of Language. Neue Ausgabe London 1880 (deutsche Uebersetzung von 
X. BömEB, Leipzig 1863, 3. Ausg. 1875, 2. Serie Leipzig 1866, 2. Aueg. 
1870). Max Müller gebort sn den genialsten Spreehfoxtehem und giOmten 
{^ndkkennem der G^;enwar^ und es ist demnach ganz sdbstremtindlidi, 
diiB seine »Leetures« eine FüUe belehrender Dinge und geistvoller Oe- 
danken enthalten; ein streng wissenschaftliches und systematisches Lehr- 
buch aber können und sollen die »Lcctiires« nicht sein, sie sind viclmclir 
eben nur für ein allgemein gebildetes Publikum bestimmte und im guten 
Sinne des AV'ortes popularisirende Vorlesungen, deren Niederschrift überdies 
in eine verhältnissmässig schon weit zurückliegende Zeit fallt, in welclier 
min über gar manche sprachliche Frage auders dachte, als heute, nament- 
lich aber auf mandie Fkägen bestimmte Antworten geben su können |^bte, 
^»ihrend man gegenwSrtig diese Zuversieht nieht mebr besitst — Max 
H0ILBB» Ueber die Resultate der Spraehirissenschaf^ Strassburg 1872 (sehr 
anregende kleine SchriftN 

Paul, Principien der Sprachgeschichte, 2. Aiisg. Halle I8S6 (bedeu- 
tendes Buch, das in trefflicher Weise über die Gmndsätze der Sprach- 
wissenschaft orientirt und geistvoll und scharfsinnig die Anschauungen 
der »Junggrammatiker« vertritt. — Pott, Einleitung in die allgemeine 
Sprachwissenschaft, in Techmklis Zeitsclirift (s. unten) I 1 und 329, II 54 
Bod 251, in 110 (enthUt eine FOUe T<m Material). ~ Kbvbebwski, Prin- 
dpien der Spxaehentwiekelung, in TBOHMEB's Zeitwbrift I 295, n 268, 
in 145 (anregend und geistvoll, wenn aueh nieht gerade viel Neues bietend). 
— Wbqeneb» Untersuehungen Aber die Qmndfingen des SpiacUebens, 
Hille 1855 (iriebtigea und interessantes Bueb). 



V Eine englische Uebersetzung des Buebes ersehien (in dem gleichen 
Verlage wie das Original) 1»82. 
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W. V. Humboldt, lieber die Verschiedenheiten des menschlichen 
BpracbbauM. Herausgegeben und erl&v^rt toq Pott. Berlin 1875, 2 Bde. 
(▼gl. dazu W. V. HüMBOUxr, Cfanmdsflge de« allgemeiaen Bprachtypue, 
in Techmeb'b Ztschr. I, 383). W. t. Hümboidt iit der giOaate Spnch- 
phfloioph der Neuseit, das Studium eeiner Schriften das beste BCttd, 
tu einer riAtigen und tiefen Auffassung allgemMB sprachwissenschalBidier 
Fragen lu gelangen. Vgl. über W. x. Humroldt die schöne Rede Stemt- 
THAi/fi gehalten bei Gelegenheit der Enthüllung der Humboldt-Denkmäler 
am 2S. Mai 1883 (im Druck erschienen Berlin, DÜMMLER), — Heyse, 
System der Sprachwisscnscliaft, hcraii8p;cgeben von Steinthal Berlin 1850 
(gutes Buch). — SteI-NTHAL, Charakteristik der hauptsächlichsten Typen 
des Sprachbaues. Berlin 1660 (classisches Werk« dessen gründliches 6tu- 
diun för jeden der Spraehwissensdiaft sich "Widmenden unbedingtes fir- 
fordmniss ist übb lasse sidi durch die etwas schwere Sdirdbait des 
Buches nicht absdnecken). «-> Steditbal, Ahriss der Spradiwissenschaft. 
1. Theil: die Sprache im Allgemeinen. Einleitimg in die Psychologie und 
Sprachwissenschaft. Berlin 1871, 2. Ausg. 1881 (der zweite Theil bis jetzt 
nicht erschienen. Auch dieses Buches Studium ist dringend anzuempfehlen\ 

W. D\N70HT Whitney, I.anguage and thc Study of Langiiagc. Twelve 
Lectures on the Principlcs of I.inp^nstic Science, 2. Ed. London 1S08 
(deutsche l3eber8etzung von Jolly, München 1874. Ueber das Buch lässt 
sich fihnlich urtheilen wie über M. Mülleb's Vorlesungen, s. oben 6. 9). 
— Satcb, The Prindples of OomparatiTe Philologjr, % Ed. London 1675, 
und: Introdnetion- to üt» Snence of Langaage, London 1880, 2 Bde. ^;ate 
Bfleher). — H<yvELAOaDE, La Mnguistiqne, Psiis 1875 (popidarishrendes BwSk 
von mässigem Werthe). — *Ascoli, Studj critici (deutsch u. d. T.: Kriti- 
sche Studien zur Sprachwissenschaft von O. J. AsOOU, flbersetst Ton Me&E- 
DORF imd MANGOLD, Weimar 1878). 

*F. MÜLLER, Gnmdriss der Sprachwissenschaft, Bd. I. Abth, 1. Ein- 
leitung in die Sprachwissenschaft. Abth. 2. Die Sprachen der wollhaarigcn 
Kassen. Bd. II. Die Sprachen der schlichthaarigcu Bassen. Abth. 1. Die 
Sprachen , der australischen, der hypeiboreisdien und der anerikaiÜMlien 
Rassen. Abth. 2. Die Sprachen der nalayisdien und der hodba s iat i ad t en 
(mongolischen) Basse. Bd. IH Die Spradien der loekenhaarigen Rassen. 
Abth. 1. Die Sprachen der Nuba- und der Dravida-Rame. Abth. 2. Die 
Sprachen der mittelländischen Rassen. Wien 1876/87. Zwei weitere Bände, 
die analytischen und die sogenannten Mischsprachen behandelnd, sollen 
noch folgen fein Riesenwerk, ungeheuere Massen gut verarbeiteter und 
übersichtlich geordneter Materialien entlialtend und durchaus geeignet, der 
weiter fortschreitenden allgemeinen Sprachforschung zur Chimdlage zu 
dienen), 

Bemtey, Gesfliiiehte der Spradnnssensdnffc und der orientsüsehen 
Philologie in DentscUaad seit dem Anfange des 19. Jahxhundeits mit einem 
Rftckbliek auf die froheren Zeiten. München 1889. 

Der allgemeinen Sprachwissenschaft sind namentlich folgende Zeit- 
schriften gewidmet: IirtematioBale Zeitschrift für allgemeine Sprach Wissen- 
schaft^ herausgegeben Ton Techmbb, Leipzig seit 1884, jfthrlidi ein Buid 
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(«ithält aablreiche Abhandlungen v<mi höchstem Wcrthe und reichhaltige 
Bibliographien). — Zeitsclirift für Völkerpsychologie und Sprachwiesenschaft, 
herauBgegeben von Lazarls und Steinthal, Berlin, seit 1860. — Revue de 
lioguistique «t de philologie compar^e, Paria, seit 1862. 

lUbar die ▼«ff0rieiiendA Gnuranatik der indogmnaiusdieii Bprachen 
in BaBondem Tiaadeln; *Bopp, Tei|^ Gramm, dea Sanakri^ Zend, Arme- 
nlfdiMi, ChneahiadMn, LatefaMan, LStaviaeheB, AUlkmaeheB, Qothiadian 
mid DeittMiMD, Berlin 1833/52, S. AvMg, 1869/74, 3 Bde.. dam ein (f&r die 
1. Aasg., von welcher übrigens die 3. nur ein fwrt unveränderter Abdruck 
ist, gearbeitetes) Sach- und Wortregister von Arendt, Berlin 1863. (Durch 
Bnpp's Werk wurde die vergleichende indogermanische Sprachwissenschaft 
beg;ründet . und schon um deswillen bezitzt es hohen bleibenden Werth ; 
dass im Einzelnen die neuere Forsclninp; vielfach über Boit's Ergebnisse 
hmaasgekommen ist und dass mithin der Inhalt des Bopi' schen Buches 
ämAmm ktam «nbadingla Gültigkeit b ei ht l » varatiAit aieh gans yon aelbst;. 

Ic&LEioim, Oompaadiom dar TorgL OhraBun. der lüdogennaniaelMn 
Spaeheo, W eim ar 1961, 4. Aaag. 1976, daau eine ladogarmayaeha Ohreato- 
madiie, Weimar 1869. (Schleicher's Oompendium , daa cur Zrit aeineB 
Eiseheineiis hochbedeutende Werk eines genialen Spiadilbfadkeni, Ist gagen- 
irärtig veraltet und Anfänger sind vor demselben gerades« eu warnen, 
schon Vorgeschrittnere dagegen können a\is dem Bxiche doch Manches 
lernen, mindestens aber mit Interesse daraus ersehen ^ wie gar Vieles von 
dem, was Schleicher als sichere wissenschaftliche Thatsache betrachtete, 
seitdem als Lrrthum erkannt oder doch wieder in Frage gestellt worden 
lak). — WttfnuL, Vmf^ Giamm. der indogermawiachen Spraehan. Tlieil 1 
{■dir uebt ai a ehi aneü) Baa indogurmaoMcha VeilHim. Jena 1673 (lieder- 
M geaMtatai Buoh). *BaxjQMAVV, Orundiias dar Tergi Oiamnatik 
der indogermanischen Sprachen, Strassburg 1886, bii jelst niur Bd. 1 
(Lautlehre) exsayaneo (bodhbedaiitcndaa W«rk, ▼«rgl. Bema «ritiqiia Tom 
7. 2. 1887). 

•Ascoil, Corsi die glottologia. Vol. 1 Fonologia comparata del 
sanscrito, del greco e del latino, Turin und Florenz 1870 (deutache Uebera. 

von Bazzigher und Schweizer-Sidler, Halle 1871). 

* G. CuRTlus, Zur Chronologie der indogermanischen Sprachforschung, 
Leipzig ISO 7 {Abliandlungen der ^ S. Oesellsch. d. Wisseoacb., Pluji.-hist. 
KL V 187), 2. Ausg. 1873. 

Osthoff und Bhi gmann, Morphologische Untersuchungen auf dem 
Gebiete der indogermanitjchen Sprachen, Lei])zig Ih78 If. 

Lexikalische Werke; *Eicat, Vergleichende« Wörterbuch der indo- 
gomanischen Spnielieii. 3. Auag. Oöttingen 1874/76, 4 Bde. — ZEHsnuLYR, 
AnalogiMHii-fiari^aicfaandea W6rt«ilmdi aber daa OeBammtgebiet der indo- 
Crmumimhcn Spraeben. La^ig 1879. — G; Cubtiüs, Grundzflge der 
grieeb. B^nauklogie, S. Awg» Leipsig 1879 (ist hier mit zu nennen, weil 
in dem Buche alle indogermanischen Sprachen berdduiebtigt worden sind, 
imovait diea durch seinen Zweck erfordert wurde}. 

PoiT, EtTmologiacba Foraehm^^ mi dam Gebiete der indogenoa« 
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nischen Sprachen, 2. Ausg. Lemgo und Detmold 1859/76 mit Namen- und 
Sachregister von Bu^jubsul.. 

Ueber die swiiohen den einselnen indogermiiniBBhfin Spracbflii etwa 
begtehenden niheran Yenrandtielialtsbeueliiingea TergL J. ScmoDT, Die 
VerwaadtMhaftsTflrhiltmHe der indogeimeiiiflehen Spndien, Weimar 1872 
(ScHiODT bekimpfke die Mg. StaminlNnim- oder Spehangttheone^), welche 
namentlich von Schleicher aufgestellt worden war, und wollte an ihre 
Stelle die sog. Wellen- oder Uebergangstheoric gesetzt wissen: darnach 
hätten die vorauszusetzenden einzelnen Mundarten der indogcrmaulschcn 
Grundsprache eine continuirlichc Reihe gebildet, innerhalb deren jeder 
Diaiect die Ueberlcitung zu und die Vermittelung zwischen anderen, ihm 
n&chststehendeu IJialccten gebildet hätte; indem nun im Laufe der histo- 
nschen Entwiekelong ein Üieil der Vennitteluugsditleete in Wegfall ge- 
kommen seien, bitten die fibiigbleibenden mdir oder weniger eine selbit- 
etindigare Stdbmg gewonnen, und die individaelle Ei g ena r t dnes jeden 
wfire in sch&rferen Gegensatz zu derjenigen anderer getreten). Leskien, 
Die I)eclination im Slaviseh- Litauischen und im Gennanischen« Ijeipsig 
1876 (sucht die Spaltungs- und die Uebergangstheorie mit einander zu 
vereinigen). Brügmann, Zur Frage natli den Verwandtschaftsverhältnissen 
der indogermanischen Sprachen, in Teciimer's Ztschr. I 226 (nach einer 
kritischen Besprechung der über die Verwandtschaftsverhältnisse der indo- 
germanischen Sprachen bisher aufgestellten Theorien spricht Bbuomann 
seine eigene Ansieht in folgenden Worten ans: »Tedenfialls ist es bei dem 
gegenwärtigen Stande der Frage nach der inneren Gliederung des indo- 
germanischen Spnchstammes ausserordentlich schwierig, allgemein gütige 
Normen susfind^ zu machen, nach denen man bestimmen könnte, was 
jedesmal für ursprachlich z\i halten sei, was nicht. In sehr rielen Fällen 
wird man sich vorläufig einfach mit einem non liquet bescheiden und auf 
die Aiifschlasse rechnen müssen, die unsere rüstig fortschreitende Wissen- 
schaft künftig geben wird«.) 2) 

Den mutlimasslichen Culturzustand des arischen Urvolkes versuchte 
FiCTET zu schildern in dem gelehrten und anziehend geschriebenen, abor 
phantastischen Werke: Les origines indo-europ6ennes ou les Aryas primi- 



1) Dieselbe wird am einfachsten durch folgendes Schema veran- 

schaulicht: 

idg. Grundsprache 

arische Ursprache europftisclwUrsprache 

Indisch, Zend, Altpers. Si^curop., nordeurop. 

Grundsprache 

German., Bai- Keltisch, Italisdi, 
tisch-Slav. Griechisch. 

2' Eine sehr eingehende imd interessante Uebersicht über die seit 70 
Jahren bezüglich der Ursprache und der Sprachverwandtschaftavcrhältnisse 
im Idg. auijsestellten Ansichten hat Xbek gegeben in seinem für Jeden, der 
mit Sprachwissenschaft sich beschäftigt, hochwichtigen Buche: Einleitung 
in die daTische Litteraturgeschichte. 2. Ausg. Graz lö87. 



HHUgmittel fOat das Stndhim te SpiidtwiMenwhift. 
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tik Essai de pal^ontologic linguistiqne, 2. Ausg. Ftois 1877, 3 Bde. 
FiCTET ging von dem Grundgedanksn aus, dass, wenn ein und dasselbe 

Wort {i. B. »Sak«) in mindestens rwoi einander ferner stehenden indo- 
germanischen Sprachen 'z. B. im Indischen und im Slavischen) zur Be- 
leichnung eines und desselben Begriffes sich finde, dies Wort und der da- 
durch bezeichnete Begriff schon dem indogermanischen Urvolke bekannt 
gewesen sein müsse und dasa sich folglich durch die Zusammenstellung 
dnvtiger Woxte die Cnltor der Arier eiacMiesscn lasse. Bie heutige 
Spndnrissenscliaft hat alleii Grand und alles Recht, sieh Pionr^s Auf> 
ildliingen gegenüher ablehnend su Teihalten und sn glauben, dass fBat 
derartige Constractioncn die Zeit noch lange nicht gekommen sei iind wohl 
auch nie kommen dürfte. — Ebenfalls auf Grund der sprachyergleichenden 
Forschung hat culturgeschichtliche Fragen V. v. Hehn behandelt in dem 
geistvollen, höchst lesenswcrthen Biiche: Culturpflanzen und Hausthierc in 
ihrem Uebergange aus Asien nach Griechenland und Italien sowie in das 
übrige Europa, 3, Ausg. Berlin 1877. Derselbe Gelehrte hat eine nicht 
minder anziehende Monographie über das Sah verfasst (Berlin 1878). 
Sehr interessante Phigen hat Bbcbtel behandelt in seiner Sdizift: tJeber 
die Beieiduiungai der sinnlichen Wahrnehmungoi in den indt^pennanischen 
Spnehen. Ein Beitrag sur Bedentungsgesehichte. Weimar 1879. 

Der indogermanischen Sprachvergleichung sind folgende Zeitschriften 
gewidmet: Zcitschr. f. vergL ^rachforschung auf dem Gebiete der indo- 
germanischen Sprachen, hcrausg. von E. KuiTN und J. Schmidt bop^rfmdct 
durch A. Kuhn, Berlin, seit 1852, mit Bd. 21 hat eine -Neiie Folu;c' be- 
gonnen) — Beiträge zur vergl. Sprachforschung auf dem Gebiete der 
arischen, celtischcu und slavischen Sprachen, herausg. von A. Kuhn und 
A. gOBESiCBEE, Berlin 1858/76 — Beitrftge sur Kunde der indogerma- 
niaehen Sprachen, hoausg. von A. Bezzbnbergbb, seit 1877. 

Die vergleichende Spradiwissenschaft und die Sprachwissenschaft 
Ubedisapt befindet sich gegenwirtig seit dem Auftreten der sogenannten 
jnnggEsnunati^chcn Schule (Ausgang der siebziger Jahre) in einer Art von 
Gährungs- oder Uebergangsstadium. Vieles von dem, was man a\if Grund 
früherer Forschungen al^i gesicherte wissenschaftliclie Thatsachc betrachtete 
und zu einem festgcgliederten Systeme verband, gilt jetzt entweder als 
nachweislich irrig oder doch als blos hypothetisch und noch des Beweises 
bedürftig, wenn nicht als schlechthin unbeweisbar. Dazu kommt, dass 
irichtige Frincipienfiragen aufgeirorfen worden sind, tou deren sur Zeit 
noch ausstehender Lösung der fernere Entwicklungsgang der Wissen- 
Mhaft abhängig mn wird. Ein beeondeni heftiger Kampf ist um die 
Flage nach dem Begriff und der Bedeutsamkeit der »Lautgesetse« ent- 
brannt, deren Allgcmeingültigkeit und Ausnahmslosigkeit — soweit es um 
mechanischen Lautwandel sich handelt — von den Junggrammatikern als 
^nnüp aufgestellt worden ist Aber auch sonst sind strittige Probleme, 



V, Die wichtigsten Schriften Aber die frage seien nachstehend Ter^ 
zeichnet L I übler, Ueber die Anwendung des Begriffes yon Gesetsen 
tmf die Spiaehe, in d. Vierte^ahrsschr. f. wissenschafOT Philos. Bd. III, 32 
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io s. B. diir Frag« naeh der Heimath im mdogenMuaMieB UrvoOea (ob 
ia Centialation^ ob i» Euiopa), diu Frafifa nadi dm Unprunga dar TeriMikn 
PenonalanduBgan (ob PewoiialprononiiialrtteMne odar Nominalbildimgeii, 
84T0B in TmOBMÖiB Ztadhf. I 222 «ad dagegen Müllee in aemem 

GrundriBs III 507), die Frage nach do' Ünrprüngiichkeit dei e [und o], 
beziehentlich naeh der Ursprüngliohkait des a im Indisch-Armenischen (vgL 
MÜLLER im Gnindriss III 451} u. a. m. Es kann nicht ausbleiben, dass 
die auf dem allgemein sprachwiHsenschaftlichcn, bezw. indogermanischen 
Gebiete zur Zeit herrschende Bewegung und Gährung fticli auch auf die 
germanische, iu Sonderheit auch die englische Plülologie überträgt, oder es 
igt dies viehnefar bereits geschehen und wM fcfBediiB in iamier weiterem 
Umfange geseheben; um so mebi aber iat dar gemumiaebe, basir. der eng- 
liaehe Pbilolog TorpIlUiitet, den Yoiflaien auf dem Gebiete dar Spiaeb- 



(höchst gediegene Abhandlung, welche kein Philolog ungelesen lassen sollte" . 
— MiSTELI, Jtiaiiteesets und Analogie, in Ztschr. f. Yölkerpsych. XI, 365 
und XII, 100. — Osthoff und Brugmann, Morphologische l 'ntcrsuchungön 
I (1878), p. XUEI (hier wird als erster »methodologischer Grundsatz« der 
»junggnimmatiaelien« Richtung hingestdlt: »ABer Xantwandel, soweit et 
mecnanisch vor sich geht, vollzieht sich naeb ausnahmslosen Gfesetzen«, da- 
gegen sprach Bezzexüerger in Gött. Gel. Anz. 1879, p. RH, auch J. Schmidt 
araannte die Bichtigkcit des Satzes nur in bedingter Form an : »Ganz aus- 
nahmslose Lantgeaetse, d. b. deren Ausnahmen wir alle erklären kOnnen, 

fehörcn ja noch zu den f^rösstcn Seltenheiten«, Ztschr. f. vgl. Sprachf. XXV, 
34], — Delbrück, Einleitung in das Sprachstudium, Leipzig 1880, p. 112 
(in der 2. Ausg. j). 1131, v^l. dagegen d'Ovidio in Rivista di Filologia X 
fasc. 5, 6. — P.VUL, Principien der SprachgescbicJlte, Halle 1880, p. 55 (in 
der 2. Aub^. p. Paul vertritt den junggrammatischen Standpunkt in 
seiir besonnener Weise, indem er u. A. sagt: »in dem Sinne, wie wir in 
der Physik oder Chemie Ton Gesetzen reden , ist der BegräBT »Laut- 
gesetz < nicht zu verstehen«). — Curtit Zur Kritilc der neuesten Sprach- 
forschung, Leipzig 1885 (gegen die Junggrammatiker. Bereits früher hatte 
CUETIUS in den Berichten aer K. S. Gesellsch. d. Wissensch., philoL-hist. 
Gl. 1870 »Bemerkungen über die Tragweite der Lautgesetze, insbesondere 
im Griechischen und Lateinischen« vcröjffentlicht). — Gegen Curttüs 
schrieben: D£LBBÜCK, Die neueste Sprachforschung, Leipzig 1885; Brug- 
■ANN, Zum beatigen Stand der Spraenwissensobaft, Strassbui^ 1885. VgL 
auch Mkrlo, Cenni sullo stato presente della grammatica ariana istorica e 

Sreistorica a proposito di un libro di G. Curtius, in Rivista di filol. e 
' istruz. dass. Bd. XIV (1885). — Ascoli, üna lettera glottologica, Torino 
1881, und Dei Neogrammatici (mit einer Poscritta) in Archivio glottologico 
X, 1 ungemein inhaltsreiche und scharfsinnige Schriften, -t^'elchc nicht bloss 
für die allgemeine Sprachwissenschaft, sondern auch für die romanische 
Philologie Ton hdefaster Bedeutung aind). — Schüchabdt, Uebcr die Lant- 
gesetze. Gegen die Junggrammatiker. Berlin 1885 (höchst anregende Sclirift 
des berühmten Sprachforschers und Romanisten, welche auch die gebührende 
Beachtung gefunden \ind eine Reihe gehaltvoller Rcccnsioncn veranlasst 
hat, TgL namentlich Revue critiqTie vom 2. Februar 1886 und LitteraturU. 
f. genn. u. rem. Phil. Jahrg. 1880 Sp. 1). — F. Müller, Sind die Laut- 
gesetze Natiu^gesetze? in T£chmee's Ztschr. I, 211 (die Frage wird ver- 
neint). — Jesperben, Zur Laut^esetzfrage, in TecHMBR's Ztsebr. III, 188 
(interessante Abhandlung). — Eme ^te Uebersicht über den Streit giebt 
Nyrop in der Einleitung zu Adjectiyernes Kensbejning i de Romanake 
Sprog. Kopenhagen 1880. 
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wiflsensehaft au&iefkgam und mit Verstftnduisi su folgen« Hienu ist ficei- 
Kcb emige Kemttniw des Saatkril» des ShTiseiMiL und des BleltMtch«! (f&r 
Litaluach und Gxiechiaeh wird sie eb tdbitTentindlidi Toniugetetst) 
gans asenlibdiilidi, und der Btudieiende der gennaauschoi, besw. der eng- 
lischen Philologie muss tiA dieMÜbe zu erwerben suchen,') wenn er aueh 
in der Regel nothgedrungen darauf wird verzichten mflseen, wirklicher 
Sanskritist, Slavist und Keltist zu werden. Zur Einfühmng in das StiuHtim 
des Sanskrit sind geeignet Stenzler's Elementarbuch des Sanskrit, Breslau 
h('>> und öfters in neuen Auflagen erschienen; und Kellner's Elemcntar- 
gramm. der Sanskritspr. , Leipzig 1868 und öfters; letzteres "Werk, das 
aSetdings von Sanskritphilologen häufig recht ungünstig beurtheilt wird, ^ 
küu nittentlieh d«nen natsen, irelefae autodidaktisch studieren und die 
Mdie der ErlefBimg der freDieb nefar lofadnber ab wirUich eehtnerigen 
Seaskiitflcfarifk sich qwien woDen. Ein thAriehte« Bueh iat BoLn'a Voi^ 
schule dee Sanskrit. Oppenheim 1868, wie hier ausdrücklich bemerkt werden 
muss, weil es durch seinen Nebentitel »Ein Hülfs- und Uebungsbuch für 
Jedermann, namentlich für Lehrer der modernen Sprachen« sich besonders 
an die Neuphilologen wendet Wer das Studium des Sanskrit iii^ricbtif^cr 
Weise angreift, energische Arbeit nicht scheut und durch die im Beginne aller- 
dings entgegentretenden Schwierigkeiten sicli nicht abschrecken lässt, wird 
iuBtthalb etwa zweier Semester die elementare E-enutniss sich recht wohl 
ni enrerbea Termögen. SlaTisohe Studien b^^nnt man am besten mit 
Lbbkodi's treffliehcm Handhnche d«r altbidgarischen (altkirelienalaTiichen) 
Spiaohe, Weimar 1871, 2. Anegabe. 1885. Das Hauptwerk für davisehe 
Sprachkunde ist Miki,osich's Vergl. Gramm, d. slav. Spr., Wien 1868/79, 
4 Bde. Zeitschrift für slavische Philologie ist das von jAGit heraus- 
gegebene »Archiv f. slav. Philologie", Berlin seit 1875. — Hülfamittel für 
das Studium des Keltiacheu sehe man unten § 6 Nr. L 

8. Wie bekaattt, wutde in Folge der noimaimiMhen Er- 
obenmg die englische Sprache in ihrer Entwickelung wesent« 
lieh durch das Fransoasohe beeinflusst, und spater hat sie, 
nuaentlich in der litteratur, auch Einwirkungen von Seiten 
dss Italieiiitehen und Spaaiadien erfahren. Aus diesen Thai- 
flachen ergeben sieh enge Beziehungen der englischen zu der 
romanischen, besonders der französischen Philologie. Doch 
auch abgesehen hiervon, begründet scheu die Thatsache, dass 
sowohl die romanischen wie die germanischen Sprachen die 
ursprüngliche Synthesis ihres liaues in weitem Umfange ana- 
lytisch zersetzt haben, ein näheres Veihältniss zwischen den 



1) Vgl «Mh wrten § 48 St, 1. 

2) Indessen hat doch ein so ge-nnegter Sanskritist -wie E. WlNDisCK 
sich im Litterarischen Centralblntt über die ]>raktische Brauchbarkeit der 
I^-i^LLKi:Jt'sehen Grammatik günstig ausgesprochen. 



16 



Einleitaiig. § 2, 3 u. 4. 



beiderseitigen Philologien. Für den gennaniBohen , bezw. for 
den englischen Philologen ist demnach eine gewisse Vertiaut- 
heit mit der romanischeii, namentlich mit der franzosisehen 
Philologie eine unabweisbaie Nothwendigkeit. Andrerseits 
aber muss in Berüeksiohtigung der noch immer weit Terlnei- 
teten Gewohnheit, Französisch und Englisch unter dem Namen 
»neuere Sprachenc xnsammensufassen und als etwas gleichsam 
naturgemäfls Zusammengehöliges zu betrachten, nachdrück- 
lichst hervorgehoben werden, dass die Verbindung von fran- 
zösischer und englischer Philologie zu einer äusserlichen Ein- 
heit (»Neuphilologieffj wissenschaftlich einlach ein Unding ist 
und höchstens in Bezug auf praktische Verhältnisse als statt- 
haft bezeichnet werden darf. Vergl. Köbtino, Neuphilologi- 
sche Essays» S. 1 ff. 

Anmerkung. Hülibmittel fBr das Stadium der romaniachen, bevir. 
der firaazOsischeu Philologie anzuftthren, irQrde hier tu -viel Raum bean- 
spruehen. Es genüge daher auf nachetefaende eneyklopädisehe Werke zu 
▼erweiBen, von denen namentlich das an erster und dag an dritter Stelle 
genannte umfibigliche bibliographische Uebersichten bieten , während dies 
in dem an zweiter Stelle angeführten weniger der Fall ist , für welchen 
Mangel es aber durch den anderweitigen Inhalt reich entschädigt: 1. Neu- 
MAN>', Die roraanisclic Philologie im Gruudrisa, Leipzig 1885 (knappe und 
gute Zusammenfassung des Wichtigsten; die von dem Verfasser an den 
citirteu Werken geübte Kritik dürfte manchmal zu subjectiv und mitunter 
yorflehneU sein). — 2. Grundriss der romanisehen Philologie, herausg. von 
Gböbsb, Strassburg 1886 IL, bis jetst swti liefenrngen, das Gesammtwerk 
ist auf 2 BSnde berechnet — 3. Köbtino, EneyUopädie und Methodologie 
der romanischen Philologie, IHcIlbronn 1'<S4 8G, 3 Theilc [das "Werk soll 
nach Absicht seines Verfassers ein Hülfsbuch für Studierende sein). 

Auf Einzelobjecte der romanischen Philologie bezügliche Schriften, 
welche irgendwie für die englische Philologie unmittelbare Bedeutung be- 
sitzen, werden an geeigneten Stellen dieses Buches genannt werden. 

4. Das physische und smnliohe Substrat der Sprache siod 
die Laute. Wer daher, sei es der Sprache im AllgemdUien, 
sei es einer Einzelsprache im Besonderen ein auf wissenschaft- 
liche Erkenntniss gerichtetes Studium widmet, muss mit der 
Wissenschaft von der 1 Beschaffenheit und der Erzeugung der 
Laute vertraut sein. Die Lautphysiologie muss die Grund- 
lage der Lautlehre bilden. Gilt dies im Allgemeinen, so hat 
es doch noch eine ganz besondere Geltung in Bezug auf 
lebende Sprachen, da bei diesen dem Studierenden die Mög- 



HflUtanittel fdr das Stadium der engüseheD Oesehiehte. 
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lidikeit geboten ist, die Hervorbring^ng ihrer Traute mit dem 
Olue SU beobachten imd mit den eigenen Spiaehoiganen lu 
eipioben. Welche Wichtigkeit diese Thatsaohe sowohl in 
wisBenschaftlieher als auch namentlich in praktischer Beidehung 
besitct und wie sie besonders auch in pädagogischer Hinsicht 
?on höchster Bedeutung ist, das ist so augenfällig, dass es 
einer weiteren Darlegung hier nicht bedarf. 

Anmerkung. Die Hülfsmittel für das Studium der Lautphysiologie 
I. unten im ersten Paragraphen des vierten Kapitels. 

5. Die Entwickelung der Sprache und Litteratur eines 
Volkes steht im innigsten Zusammenhange mit dessen sonstiger 
geschichtlicher, namentlich culturgeschichtlicher Entwickelung. 
Eines Volkes Sprache und Litteratur kann man wissenschaft- 
lich nicht verstehen und zum Gf^genstande wissenschaftlichen 
Stadiums nicht machen ohne Kenntniss seiner politischen und 
Enltorgeschichte. Die Geschichte ist somit eine der vornehm- 
sten Hälfewissenschaften der Philologie. Für den englischen 
Philologen kommt selbstverständlich zunächst die englische 
Geschichte in Betracht, da diese jedoch eng verllochten ist 
mit der Geschichte der ausserbritischen Völker und Staaten 
(namentlich mit derjenigen Frankreichs) , so ist das Studium 
der englischen Geschichte zu verbinden mit dem der mittel- 
alteilichen und neuseitlichen Universalgeschichte überhaupt. 

Anmerkung. Ein den wiasensehaftUelien Anfordeningen der 
G^;enwiit genOgendea, die Oeaammtgesehkhte Englands, besw. Oroas- 

britanniens behandelndes "Werk fehlt noch ; als Ersatz aber können gelten 
die einander in gewisser "Weise ergänzenden beiden\Werke : * Lappenbi-jig- 
Paili Geschichte Englands, Hamburg und Gotha lS.'J5/58, 4 Bde. bildet 
einen Bcstandtheil der bekannten (Heeren - Ukcrt'schen Staatengeschichte 
und reicht bis zum Tode Heinrichs VII., 1509;, und: 'Ranke, Englische 
Geschichte, vornehmlich im 17. Jahrh. (Bd. 15 bis 18 in der GeaammtauBg. 
der Werke Kunofs, Berlin 1878). 

Die Ton engUschea Histoiikeni verfeseten Geiemmtgeschiehten 
Bnghnde beütsen sum TheQ Utterariiehen Werth ab Kunstwerke, können 
eber nieht als wiaaeoaehafiiyelie Leistungen im Sinne der Jetstieit geLten« 

Von Werken über einzelne Perioden, Ereignisse u. der|^ der eng^ 
tischen GeBcbiehte seien hier folgende genannt: 

Ueber ags. Geschichte: Tükner, History of the Anglo-Saxons from 
the Earlicst Period to the Norman Conquest, L. 17'J9 1S05, 3 Bde. öfters 
neu aufgeleckt . — Gekvixus, Die Geschichte der Angelsachsen im U eber- 
blick, Frankfurt a. M. l&3(i. — Wlnkelmann, Geschichte der Ags. bis 
Körting, EncyklopädU d. «ngl. Pliil. 2 
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tarn Tode Alfred'a, Beilin 1883 (bildet einen TheO des OMOKEN'Mheii Ge- 

achichtswerkes;. 

lieber die Dänen in England: SteensTRUP, Danske og Norske rike 
paa de brittiske 0er, Kopenhaoren 187?rs2. und: Danela^, Kopenhagen 18S2. 
— AVoiisAAK, Minder om de Danske og Nordmäudeuc in England, £.open- 
hagen 1851. 

Ueber die normannische Eroberung: Au6. Thierky, Kistoire de la 
conqa^te de lAngleteRe per les Nonnands, Paris 1835, 3 Bde. (noch 
leaeuflwerthes Bucli, wenn ee auch in wiaaenachaftlieher Beiiehung &st 
TOUig veraltet iat). — Fbeemak, A History ot the Nonnan Conqueet of 

England, L. 1867/70, 6 Bde. (classisches Werk, ebenso ausgezeichnet durch 
Gründlichkeit der Forschung wie durch Schönheit der Darstellung; kein 
Stvidicroiulcr der englischen Philologie sollte verabsäumen, sich mit diesem 
\\'erke, sei es auch nur mit einzelnen Capitcln, bekannt zu machen). — 
WOKSAAK, De danske Erobring af England. Kopenh. 1SH3. 

Ucbcr englische Cultur im späteren Mittelalter: PAULI, Bilder aus 
Altengland, Gotha 1860. 

Die Zeit der Tudom: Fboüdb, History of England, from the FaU of 
Wolsey to the Befeat of the Spanish Armada. L. 1856/70, 12 Bde. — 
Ranke's ohen genanntes Werk. 

Die grosse Hcvolution: Hanxe'b oben genanntes Werk. (Die frOher 
viel verbreiteten Werke von Guizot \md Daiii.^taxx sind jetzt veraltete — 
(VvRTA'LE, 01i\ or Cromwcll R Letters and S])ecchc.s. L. 1^15, 2 Bde. — 
Bboscii, Oliver Cmmwell und die ])uritaTnse}ie ]{c\ ohition. Frankf. a. M. 1886. 

Die Zeit der llcslauration, der zweiten Kevolntion und Wilhelms III. : 
Macaulay, History of England from the Accession of James IL, L. 1848/50 
(eine Fortsetzung bildet Lord Mahou's AN'crk; The History of England 
fh>m the Peace of Utrecht to the Peaee of Versailles. L. 1836/53, 7 Bde., 
und: History of the Beign of Queen Anne, 4. Aiug. L. 1873, 2 Bde. 

Die vier George: Thacke&at, The four Georges (in Band 580 der 
Tauehnitz-Sammlung). 

Leckt, A History of England in the Eighteenth Century, L. 1878/82, 
4 Bde. 

Pauli, Geschichte Englands seit den rriedensschlüssen von IS 14 und 
1815. Lpzg. 1864/75, 3 Bde. — Cabiuy, A History of Our Own Times. 
L. 1879/80, 4 Bde. 

Wrigiit, The History of Scotland from the Earliest Period to the 
Present Time. L. 1852/57, 3 Bde. 

Bancboft, History of the United States. Boston 1834/74, 10 Bde. — 
Eliot, Manual of United States History. Boston 1856. — Nbüuamit, Ge- 
sehichte der vereinigten Staaten von Nordamerika. Berlin 1868, 3 Bde. 

RusDEN, History of Australia. L. 1684. 

Ueber die en^sehe Verfassung: Frebkait, The Growth of the EngUsh 
Constitution (in der Tauchnits-Sanunlung). 

Die wichtigsten Quellensammlungen für die mittelalterliche Geschichte 
Englands sind: Monumenta historica britannica, or Materials for the 
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Siitory of Britem, firom fhe Earliest Period to the End of the Beign of 

King Henry (auch betitelt: »Collection of Historians, edited by Order of 
the Record Commission« oder »Petrie, Collection of the Englieh Hietorians«), 
London, seit 1848. — Rerum britannicanim medii aeri scriptores, or Cliro- 
nicles and Meraoriala of Oreet Britain end Irland during the Middle Agee, 

London, seit 185S. 

Ein ausgezeichnetes Hülfsmittel für die [Quellenkunde der mittel- 
alterlich englischen Geschichte ist: DUFFUS Habdy, Descriptive Catalogue 
of Material« rctUtung to the Histovy of Ghreat Britain and Ireland to tfae 
Bnd of the Beign of Henry VH, London 1862 iL 

Sehr förderlich fttr die Gewinnung einer leben^gm Aneehauung be- 
■tiiDiiiter geechichtlicher Zeitm und PeraOnlichkeiten kann die Lecture 
guter historischer Romane sein, wenn auch ^eilich die in diesen ge- 
gebenen Darstellungen nie für wissenschaftlich unanfechtbar gehalten werden 
dürfen, sondern immer etwas skeptisch imd kritisch aiifgefasst werden 
müssen. Derartige Romane sind z. B. von \V. Scott, von Cha&les 
KiNGSLEY 1) und Ton Bulweb ^ verfasst worden. 

§ 3. Die Geschichte dei englischen Philologie. 
1. I>er Sinn £üi philologisohe Studien ist in England früh 
enraeht; er bethätigte sich indessen während des Mittelalters 
lediglich in der — selbstverständlich sieh ganz in den von den 
Orammatikem des Alterthums vorgeseichneten Bahnen be- 
wegenden — Beairbeitimg der lateinischen Grammatik und 
Metrik (Beda Venerabilis [geb. 672 , gest. 735] yerfasste »De 
OTthographiaff, »De VIII partibus orationiscf, »Cunabula gram- 
maiicae artis Donati restituta'f, »De schematibus et tropiscr, »De 
melrica ratione« etc. Vgl. Teuffei-, Gesch. d. röm. Litt. § 500, 
3. — Alfric [geb. um IK').'), gest. um 1022] schrieb eine lat. 
Grammatik und ein lat. Glossar, heiausg. von Zufitza, Beihn 
1880).3) 

Als philologische Leistungen, wenngleich untergeordnetster 
Alt, sind auch die während des Mittelalters von Engländern 
verfassten Anleitungsschriften zur Erlernung des Französischen 
ni betrachten. Verseichnet sind diese sahireichen und in ihrer 



1) Namentlich »Westward Ho« (spielt im Zeitadter Eliiabeth'B) und 

»Hcreward the Wake < 8])iclt zur Zeit aer noimaunisehen Eroberung. Bd. 
328 f. und b29 f. der Tauchuitz-Sammlung. 

2} Namentlich »The Last of the Barons« (spielt sur Zeit des Bosen- 
krieges). Bd. 38 f. der Tauchnitz-Sammlung. 

3' Nur in losester Beziehung, immerhin aber doch in gewisser Be- 
ziehung IUI Philologie steht der von Kluge in TECHMERa Zeitschrift 
II, 116 henmsgegebene ags. Text »Indicia Monasterialia« (Katechismufl der 
^eieheaspiMlke). 

2» 
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Art sehr interessanten Tiactate von Stengel in Ztschr. f. nfra, 
Spr. u. Lit. I 1 , von Stürzinger in seiner Ausg. der (eben- 
falls von einem Engländer, und zwar nach Mitte des 13. und' 
vor Mitte des 14. Jahrhunderts, verfassten) »Orthographia Gal- 
lica« (Heilbronn 1S84, Bd. 8 von Försters Altfrz. Bibliothek) 
und von Körting, Encykl. d. rom. Phil. III C8. Wenn auch 
diese Schriften sninächst und hauptsächlich für die französische 
Philologie Bedeutung besitzen, so sind sie doch mittelbar auch 
föi die enghsche von Wichtigkeit, indem sie namentlich Rück- 
Bohliisse auf die mittelalteiliohe Aussprache des Englischen 
gestatten. Das Gleiche gilt von den im 16. Jahrhundert Ter- 
fassten, von Engländern für ihre Landsleute geschriebenen 
Lehrbüchern des Fransösischen, unter denen Palsgratb's 
Grammatik (L'esclaroissement de la langue fran^oyse, London 
1530, neu herausg. von Genin, Paris 1852. Vgl. Lütobnau, 
Jean Palsgrave und seine Ausspr. des Frz., Bonn 1880 Diss.) 
das bedeutendste ist. Eine gute Uebersicht über diese Litte- 
ratur hat gegeben Tin rot, De la prononciation fr^se. etc., 
Paris ISSl, I, p. XXII ff., vgl. auch Körting a. a. O. 
III, 69. 

Die einzige auf das Englische bezügliche wirklich philo- 
logische Leistung während des Mittelalters ist die eigenartige, 
von gutem sprachlichen Verständnisse zeugende Normirung der 
Orthographie, welche Orrm (Ende des 12. und Anüuig des 13. 
Jahrhunderts) bei der Niederschrift seiner Homiliensammlung 
(Orrmulum) durchführte. Vgl. Effer, EinfiM»he und doppelte 
Gonsonanten im O., Bonn 1885 Diss.; Traxsthanh in Anglia 
VII Ans. 94 und 208. 

2. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts erwachte in Eng- 
land ein das ganze 17. und, wenn schon im schwächeren 
Masse, auch noch im IS. Jahrhundert fortdauerndes Interesse 
für das Studium des Angelsächsischen. Mögen auch immerhin 
die aus diesem Interesse hervorgegangenen grammatischen und 
lexicalischen Werke und Textausgaben , wenn mit heutigem 
Massstabe gemessen, als durch und durch dilettantische Ar- 
beiten erscheinen, so waren sie doch, zum Theil wenigstens, 
für ihre Zeit hochveidienstliche und achtbare Leistungen und 
besitzen als Materialiensammlungen noch heute Werth, jeden- 
üalls aber Interesse als ErsUingserseugnisse eines ernsten und 
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nach wisseuschaftlichei Methode lingenden philologischen 
Stiebens. 

1566 oder 1567 erschien auf [Matthew Parker's Veranlassung der 
erste angelsächsische Druck [Bruchstücke aus Alfrik s} Schriften und andere 
theologische Dinge enthaltend]. — 1571 Ausg. von >Tlie Gospels of the 
fower Euangelistes translated in the olde Saxons tyme out of Latin etc.« 
— 1574 Parker Teröffentlicht in einer Ausgabe von Asser's »Historia de 

geeti. regit AUMi* die Votieie Alfred'e m eeiiier Uebeneteung der 
dm pestonlisi ein nreiter Abiug dieeee Testet enehien 1M3 in Cax- 
dim's Ang^, Nonnaiioiet, Hüieniiet, Oeaibriea [Fmüifiiitil — Robert 
Bruce Cotton [geb. 1570, gest. IG'U] sammelt ags. Hdsch., ungefähr 
gleichxeitig ist in ähnlicher Weise Thomas Bodley [geb. 1544, gest. 1612] 
thätig; diese Sammlungen begründen die Bibliotheca Cottonianaj [British 
Museum] und Bibl. Bodleyana [Oxford]. — 1623 WlLUAM L'IsLE giebt 
Alfric's Abhandlung über das Alte und Neue [Testament nebst [anderen 
theologischen Schriften heraus. — Henry Spelman's [gest. 1641] u. seines 
Solniet John [gett 1643] ags. Bestrebungen. Der» iltere Bpeliäan beeb- 
siditigt, in Cunbridge txa» Prafeiiur fttr dtt Agi. sn begrOndeni), und 
giebt den enten Theil einet agt. CHoitait bemut. — 164S Wheloo'b Aut- 
gabe der Hittoria Ecclesiastica Bedt't mit Alfreds ags. Uebers. — 1655 
f. Juwiüb' Ami^ der «CStednonis montishi Paraphrasis Poetica Genesiot 
ac praecipuanim sacrac paginae historiarum«. — 1659 Somxer's Diction. 
Saxonico-Latino- Anglicum. — 1689 Hickes' Institutiones örammaticae 
Anglo-Saxonicae et Moeso-gothicae. — 1 (»ItO Benson's Thesaurus Linguae 
Anglo-Saxonicae. — 1692 Gibson's Ausgabe der Sachsenchronik. — 1698 
KiWUHBOii't Ausg. der ags. Bo)$thiusabers. — 1699 Elstob's Ausg. der 
tgs. Ofotintaben. — 1703 bit 1705 HiOKBS' Lingutium yetemm tei»tentrio- 
uliuin thetaumt granunatient et aiehaeolo|peut, 3 Bde. (Bd. 3: Antiquae 
litteratniae teptentrionalis über alter seu [Hiunphredi Wanleü libiorum 
veterum septentrionalium, qui in Angliae bibliothecis extant, nee non 
multorum vetenim codic\im septentrionalium alibi extantium catalogus 
historico-criticus. — 1711 Thwaites' Grammatica Anglo-Saxonica ex Hicke- 
siano lingg. septt. thesauro excerpta. — 1715 ELIZABETH Elstob's Ausg. 
der Homiliae Alfric's, und: The Rudiments of Granmiar for the English- 
&3um Tongue.l — 1721 Wilkins' Ausg. der ags. Gesetze. — 1735 WOTTON 
giebt einen engliteb getehriebenen Aussug laut Hiebet' Tbetaurut heraus. 
~ 1767/72 LTB't und MANxnNO't Dietionarium Sazmiieo- et Gbtbieo-Lati- 
nun. . 1773 BlBBnioiOR't Autg. der agt. OrotiutObeit.). 

Diese rege Thätigkeit [auf dem Gebiete der langelsäch- 

tuchen Philologie hat sich in England auch in das l'J. Jahr- 
hundert hinein bis zur Gegenwart fortgesetzt; die durch sie 



1) Aeussere Verhältnisse vereitelten die Verwirklichung dieser Ab- 
sicht ; ebenso gelangte die im J. 1750 von Rawunson geplante Errichtung 
«iaer tgs. Piofettur in Moid niebt sur Autfftbrang. . 
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geschaffenen Werke werden aber besser erst spater an den 
geeigneten Stellen namhaft gemacht werden. In den letzten 
Jahrzehnten haben die angelsäohsiaohen Studien auch in 
Nordamerika festen Boden gewonnen und scheinen dort einer 
erfreulichen Blüthe entgegenzugehen. 

Ueber die £ntwickelung der angelsächsischen Philologie 
vgl. Wöikbr's treffliofae »Uebertieht der Geschichte der angel- 
BüehsiBohen Spraohwissensohaft« im Eingänge seines »Grund- 
risses zur Geschichte der angelsKohsischen littexaturt, Leipsig 
1885. 

H. Die diesseits des Angelsächsischen liegenden Gebiete 
der englischen Philologie (Altenglisch, Mittelenglisch, Neu- 
englisch) fanden erst spät Bearbeitung und auch dann zunächst 
nur eine spärliche und wissenschaftlich unzulängliche. Abge- 
sehen davon, dass im 16. Jahrhundeit mehzeie Tiactate über 
Poetik und Rhythmik entstanden, in denen auch sprachliche 
Fragen gestreift wurden, und dass vom Beginn des 18. Jahr- 
hunderts ab Anfiinge cur Textkritik Shakespeaie's gemacht 
wurden, gab erst das Aufkommen der sogenannten Natur- 
dichtung und der Romantik den Anstoss zur Beschäftigung 
mit der älteren englischen Dichtung, namentlich mit der 
Balladenpoesie und dem Abenteuerroman (Pergy's Beliques ot 
Aneient English Poetry 1765, Th. Warton's Histoiy of English 
Poetry 1774/81; Chatterton's [gest. 1770] Fälschungen; auch 
Macpherson's Ossian gehört, mittelbar wenigstens, hierher). 
Es ist sehr bezeichnend, dass kein Geringerer als Walter 
Scott zu den ersten Herausgebern altenglischer Texte gehört 
und namentlich in seiner Tristrem-Ausgabe (1804) ein redliches 
und nicht erfolgloses Streben bewies. Das erwachte Interesse 
an altenglischen Dingen bekundete sich namentlich auch in 
dem Entstehen einer Reihe von Gesellschaften*), welche sich 
die Heiausgabe mittelalterhcher Texte sur Au%abe machten 
(Bannatyne Club, Roxbuighe Club, Surtees Society u. w.}. 
Freilich hatte die an sich recht löbliche, und jedenfalls gut 
gemeinte Thätigkeit derartiger YereiDe auch ihre sehr bedenk- 

1) Blkb, Gnmdriss ete. p. 137, giebt fOr die Entstehung der wicht!- 

Seren dieser OescUschaften folgende Daten an: The Bannatvne Clu1) !'-2 ?; 
le Maitland Club 1828; the Abbotsford Club und the ^urtees Society 
1834; the Camdcn Soeiety 1838; the Caxton Society 1844. 
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liehe Seite, welche noch gegenwärtig sich empfindlich fühihax 
maeht: die in solchen Gesellschaf tsachiiften erschienenen Aus- 
gaben sind nicht nur vielfach durch und duich, oft geradezu 
haantaräubend, dilettantiBeh gearbeitet, sondern sind auch, weil 
meist nur in einer geringen Aniahl von £zeinplaien gedmokt, 
vieUaoh Htteraiisohe Kuriositäten und folglich, namentlich auf 
dem Continente^ schwer su erlangen, gleichwohl aber ist ihr 
blosses Vorhandensein ein Hemmniss für die Veranstaltung 
wissenschaftlich brauchbarer Editionen. 

Bei aller Anerkennung, die man den Siteren Leistungen 
dei englischen Philologie zollen mag, muss doch behauptet 
werden, dass dieselben über einen liebenswürdigen Dilettantis- 
mus sich nicht erheben und gegenwärtig hüclistens noch für 
die Geschichte der Wissenschaft Interesse besitzen. Die An- 
regung zu wirklich wissenschaftlichem und methodischem 
Studium ihrer Sprache und Xitteratur wurde den Engländern 
erst von Deutschland aus gegeben. 

4. J. Gbimm's Deutsohe Grammatik , deren erster Theil 
Gottingen 1819 erschien^), gab die feste Grundlage für die 
inssensdiaftliche Behandlung der germanisdien Sprachen und 
also auch des Englischen, wie überhaupt durch J. Grimmas 
und seines Bruders Wilhelm (geb. lu Hanau 24. Februar 178$, 
gest. SU Berlin 16. December 1859) über nahezu alle Gebiete 
der germanischen Sprachen und Litteraturea ausgebreitete und 
langjälirige gelehrte Thätigkeit die germanische Philologie so 
recht erschaffen wurde. Mittelbar wurde auch die durch 
F. Bopp (geb. zu Mainz 14. September 1791 , gest. zu lierlin 
23. Oktober ISO 7] vollzogene Begründung der vergleichenden 
indogermanischen Sprachwissenschaft von grosser Bedeutung 
für die Entwickelung der germanischen und also auch der 
englischen Philologie. 

Zunächst waren es Tomehmlich die angelsächsische 
Sprache und Litteralur, welche philologische Behandlung 
Luiden. LüDWio Ettmöixbb (geb. su Gersdorf bei LÖbau am 
5. Oktober 1802, gest. su Zürich 15. April 1877) machte sich 
um die Herausgabe angel^hsischer Texte rerdient und war 
neben Kabx» Müulbnhoff (geb. 8. September 1818 su Mame 

1 Theil 2 und 3 erschien 1826, Theil 4 1837. J. Gri.mm geb. am 
4. Januar 178Ö zu Hanau, gest. am 20. September 1863 zu Berlin.) 
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in Holstein, gest. 1883 zu Beilin) einer der Ersten, welche 
die kiitiflohe Untenuehung der Ck>mpositioii des Be^öwnlfsliedee i 
unternahmen. Chbibtian Wilhblm Michael Gbbin (geb. am 
16. Oktobei 1825 su Wülingshausen in KurheMen, gest. am 
15. Juni 1877 SU Hannover) &08te den Plan, die Gtesammtheit 
der erhaltenen angeliftchdflohen litteiaturwerke in eine tBiblio- 
ihek der angehfidiaisohen Foerie und Proiat lUBanunensu- 
fassen, und verwirklichte ihn wenigstens in Beiug auf die 
Poesie ; Ghein's Hauptverdienst aber ist die Abfassung des 
ersten wissenschaftlich brauchbaren angelsächsischen Wörter- 
buches. Entspricht auch das, was Grein, zum Theil unter 
sehr ungünstigen Verhältnissen, geschaffen hat, nicht voll und 
ganz den heutigen Anforderungen der Wissenschaft, so nimmt 
er doch unter den Begründein der angelsächsischen Philologie 
eine der ersten Stellen ein und hat sich durch den unermüd- 
lichen Fleiss, mit dem er namentlioh das lexicalische Material 
gesammelt, alle späteren Foisoher auf angelsäohsisehem Ge- 
biete lu Dank verpflichtet. 

Bas AltengliMshe im engeren Sinne des Wortes fand zu- 
erst in FkAKZ BbsraxiCH Stoatmank (geb. 22. Januar 1822 su 
Brackwede bei Bielefeld, gest. 9. November 1884 zu Köln)i) 
einen boehbefiUiigten und rastlosen Bearbeiter, dessen Leistungen 
man rühmend noch nennen wird , auch nachdem sie durch 
diejenigen Anderer überholt worden sein werden. 

Den ersten Versuch einer historischen Behandlung der 
englischen Grammatik wagte in Deutschland Eduard Fiedler 
(1850). Ihm folgten mit umfangreichen Werken noch Eduard 
Matzner und C. Friedrich Koch. Uebei die Beschaffenheit 
und Bedeutung dieser Arbeiten wird an anderer Stelle ge«- 
handelt werden (vgl. unten die Litteraturangaben zu § 7). 

Wesentlich gefordert wurde das Studium der englischen 
Philologie in Deutschland durch die Errichtung besonderer 
Lehrstühle an den bedeutenderen Universitäten und durch die 
Begründung zweier trefflich redigirter Faohieitschrifiten (lEng- 
Usche Studienc 1877, »Angliat 1878). 

Unter den verschiedenen Gtebieten der englischen Philo« 
logie erfreute sich — abgesehen von dem Angelsächsischen — 



1) Vgl. über ihn den Nekrolog in Anglia VII, Anz. 216. 
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in Miheien Zeiten das Studiiun Shakespeare's besonderer Be- 
TOizugung, aber freilich bew^te sich dasselbe meist nur in 
üsthetischen und nicht in eigentlich philologischen Bahnen 
und blieb deihalb für die Wiwensohafit in ersehreokender Weise 
etgebnisslos. Nioolaub Dbuub und Ttcho MoioiBiar waien 
nahesu die Einsigen, welche die Giundflitse philologischer 
Methode auf die Textkritik und Erkliixung der Shakespeaie- 
Diamen übertrugen. Bereitwillig ist jedooh suiugeet^en, dass 
in den ästhetisirenden Werken eines Gbrvinus, v. Friesen, 
Kreyssig, Rümelin u. A. eine Fülle von feinsinnigen Beobach- 
tungen niedergelegt ist, welche auch von der philologischen 
Forschung berücksichtigt werden müssen und der letzteren 
zuweilen die Pfade weisen oder doch erhellen können, ^-in 
Shakespearephilolog ersten Ea.nges ist M. Bernays. 

An den deutschen Universitäten wirken gegenwärtig fol- 
gende Docenten der englisofaen Philologie i): 
1. Berlin. 

Julius Zupecza, P. O. (geb. am 4. Januar 1844 zu Karpen 
i.SehL). 

ZUPITZA gab heraus : C\Tiemilf s Elene, Berlin 1877, 2. Aufl. 188S. — 
Prolog der Canterbury Tales Chaucer's, Berlin 1882. — The Romance of 
Guy of Warwick, London 1875/7(5 (E. E. T. S. E. S. 25 u. 26;. — Die 
zweite Auflage von Koch's hist. Gramm, der engL Spr,, ILassel 1878/82. — 
Altengl. Uebungsbuch. 3. Ausg. Wien 1S84. 

Karl Horstmann, P. D. (geb. 1S47 zu Münster i. W.). 

Horstmann gab heraus. Das Leben Jesu, ein Fragment, und die 
Kindheit Jesu, Münster 1873. — Altenglische Legenden. Paderborn 1875. 
~. Swninlung altengL Legenden. Heübronn 1878. — Altengl. Legenden. 
Neue Folge. HeObniim 1881. — Die Legendememmlniig Barboiu'i. Heil- 
broon 1881/82. — Osbem Bekenem's livee of Seinti. HeOhronn 1883. — 
Bas Chronicon Vilodunense. HeübFoim 1883. — Die Legenden ron Ce- 
lestin, in Anglia I 55, von Susanne, ebenda I 93, von Euphroiyne, in 
Engl Stud. I 300, von Gregor, in Herrig's Archiv LVI 407, von Paulus, 
ebenda LH 35 und EngL Stud. I 295, Ton Thomaa Beket, in EngL Stud. 
III 409. 

l; Die den einzelnen Neunen beigefügten biblioffraphischen Angaben 
machen auf Vollständigkeit keinen Anspruch, sonaem sollen nur an- 
deuten, auf welche Gebiete die schriftstellerische Thätigkeit des betreffen- 
den Gelehrten eich vorwiegend erstreckt hat. Unberücksichtigt blieben 
grundsätzlich die nicht auf englische Philologie bezüglichen Publica- 
tionen. In Zeitschriften erschienene Abhandlungen sind nur ausnahms- 
weise genannt irorden. — Kein Stoff zu irgend welchen Annb«i lag vor 
bei den UnirersSt&ten Baae!« Bern, OsemovitK, Dovpet, Gneseen, Qras, 
Innsbruck. 
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2. Bonn. 

Moritz TitAUTMAinr, P. O. (geb. am 23. April 1842 zu Klöden). 

TRArTMANN TerfuMtc: Ucber Verfasser und Entstchuogueit einiger 
»Uitterirender Gedichte. Halle l&'G. — Die Sprachlaute im Allgemeinen 
und die liautc des Enjrlischen, Französigohcn und Deutschen im Beson- 
deren. Leipzig Issi/Sö. — Der Dichter Huchown und seine AN'crke, in 
Anglia I, 109. — Der Vers La'^amon's, in Anglia II, 153, — Zur alt- und 
mittelenglischen Verslehre, in Anglia V, Anz. 123. 

In Oemeinschaft mit P. WOlkeb begrOndefee TEAUnfAKK die »Ang^ 
und betheiligte nch an deren Bedaetion bis lu Bd. 8 eineehlieailieh. 

TKAmnuMN gab beiaua: Golagrui and Oawain, in Anglia II, 410. 

NicoLAüS Dbltos, P. O. hon. [geb. am 19. October 1813 zu 
Bremen). 

Deuus yeffaaate: Die Tieek'sche Shakespeare-Kritik, Bonn 1846. — 
Der Mythus von William Shakeq[»eare, Bonn 1851* — Ueber das engliscbe 

Theaterwesen zu Shakespeare's Zeit, Bonn 1853. — J. Paync Collier's alte 
handschriftliche Emendationen zu Shakespeare, Bonn 1863. — Shakespeare- 
Lexikon. Bonn 1S52. — Abhandlungen zu Shakespeare. Elberfeld 1878. 

Deliu.s gab heraus: Slmkcspcare's Werke. Elberfeld 1854/61, 5. Ausg. 
1882. — Pseudo-Shakcspearc sehe Dramen. Elberfeld 1878. 

IjOREnz MoRSHACH, P.D. (geb. am I.Juni 1850 zu Bonn). 
Mörsbach vcrfasste: Ueber den Ursprung der ueuenglischen Schrift- 
sprache. Heilbronn 1887. 

3. Breslau. 

- Eugen Kölbing, P. O. (geb. am 21. October 1846 zu Herrn- 
hut i. S.). 

KÖLBING verfiMSte: Untersuchungen über den Ausfall des Relatir- 
{HTOnomens in den germanischen Sprachen. Strassburg 1872. — Beiträge 
zur vergleichenden Geschichte der romantischea Poesie und Plrosa im Mittel- 
alter. Breslau 1876. 

KÖKiiiNG gab heraus: Die nordische und die englische Version der 
Tristansage. Heilbronn 1878/82. — Amis and Amiloun. Heilbronn 1884. 

X.ÖLBINO redigirt: Englische Studien (seit 1877) und Alten^^lisdie Bi- 
bliothdc 

Kabl Lentznsr, Isc/Uft (geb. am 25. Mai 1842 zu Prank- 
furt a. M.}. 

LEimMEB rerftaste: Ueber das Sonett und seine Gestsltong hi der 
engl. Dichtung bis Milton. Leipzig 1886. 

4. Erlangen. 

Hermann Vabnhagen, F. O. (geb. am 10. August 1850 
zu Arolsen). 

Varnhagen verfasste: Systematisches Verzeichniss der auf die neueren 
Sprachen etc. bezüglichen Programme etc. seit dem Jahre 1830. Leipzig 
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1S77. — Chauocr's Rcpvc « Tale, in Engl Stud. IX, 240, — VAiUfBAOEN 
gab heraus: Hendyngs Spr., A. IV, ISO, 

5. Fieiburg i. B. 

Abnold Schbösr ^eb. am 10. Not. 1857 ni Pieebuzg). 
ScBltat Terftafle: "Dit Anftage des Blankverses in England, in 

Anglia IV, 1. — Svipplement zur englischen Grammatik. Wien 1885. — 
Wissenschaft \ind Schule in ilinm Verhiltniase der piaktiaehen Sprach- 
erlernung. Leipzig ISST. 

ScHRÖER gab heraus^: J. Bale's »A Comedy conceruynge thre Lawess 

in Anglia V, 137. 

Fritz Neumann, P. O. [dex roman. Phil.] (geb. am 23. Apiil 
1854 zu Wjirnemünde). 

Neumann redigirt in Gemeinschaft mit O. B£HAGHEL das Litteratur» 
blatt f. genuan. u. rom. Phil. 

6. Göttingen. 

Kahl Yollmöllbr, P. O. [der loman. Phil.] (geb. am 
16. Oetober 1848 au Dsfeld in Württemberg). 

VOLUföUAa giebt benni: Englische Spiaeh- und LittentoideDkmale 
im 16., 17. und 18. Jakrhimderts. 

7. Greifswald. 

M. Konrath, P. E. (geb. am 9. März 1843 lu Imst in Tyrol). 
KoMBATH vei&sste: Beitrftge zur Erklirung und Textkritik de« 'Wil- 
helm Shorham. Berlin 1878. 

8. Halle. 

Frisdricu Ka&l EhZSf P. O. (geb. am 22. Mai 1821 zu 
Dessau). 

ET.ZE verfasste: Biographie Walter Scotts. Dresden 1S04. — Biogra- 
phic Lord Byron's. Berlin IS 70, Avisg. 1S8(>. — Biographie Shakespcare's. 
Halle 1S76. — Der englische Hexameter. Dessau 1867. — Abhandlungen 
ta Shakespeare. Halle 1877. — Notes on Elizabethan Dramatists. Halle 
1887. — Gnmdii» der engl Philologie. Halle 1867. 

( Elib gab henms: Shakeapeare's Hamlet. Halle 1864 und 1882. 
Chapman'i Tragedy of A^onras. Ldpsig 1867. Bowley, When Yon 
See me ete. Dessau 1874. 

Eduabd SiiSTXBs, P. O. (geb. am 19. MBn 1850 su Lip- 
poldsberg in Hessen). 

SiBVEas Tei&aste: GnmdsQge der Phonetik lur Einfbhmng in das 
Studium der indogermanisehen Sprachen. 3. Ausg. Leipzig 1885. — Ang^ 
B&chsische Grammatik. 2. Ausg. Hallo 1886. — Zur Rhythmik des germa- 
nischen Allitterationsverses, in Paul s und Bravme's Beiträgen X, 209 und 
451. — Auch für die ags. Philologie ist wichtig Sieyeb's Ausgabe des 
Holland. 
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Einleitung. $ 3« 4. 



9. Heidelberg. 

Karl Bartsch. P. O. (geb. am 25. Febr. 1832 zu Spiottau}. 
Bartsch übersetzte: Burns' Lieder. 

10. Jena. 

Fribdrich Kluge, P. O. (geb. am 22. Juni 1856 zu Köln). 

Kluge verfasste : Beitr&ge zur Geschichte der gemumischcii Conjuga- 
tion, Strassburg 1879 (Quellen und FonchuDgen XILXH); auMerdem saÄil- 
reiche Abhandlungen in Zeitschriften. 

11. Kiel. 

AxBERT SiocMiNo, P. O. (geb. am 17. Dezember 1846 zu 
Prenslau). 

Sabrazin, P. D. (geb. am 13. Mai 1857 zu Grätz in Poaen). 

Sarrazin rerfasste u. A.: Cynewulf und Beöwulf, in AngUa IX, 515; 
TgL auch Paul's und Braunes Beitr. XI, 259 u. 528. 

Sarrazin gab heraus: Zwei mittelenglisehe Fassungen der Ootavian- 
sage, Heilbronn 1885. 

12. Königsberg. 

Alphons Kissner, P. O. (geb. am 3. Apxü 1844). 
Kissner yerfasste: Chaoeer in seinte Besiehnngen sur itaL Litteratur. 
Marburg 1867. 

13. Leipzig. 

BiCHABD Paul Wülxbb, P. O. (geb. am 29. Juli 1845 zu 
Fiankfttit a. M.)i). 

WÜLKER verfasste ; Das Evangelium Nicodemi in der abendländischen 
Litteratur. Paderborn 1871. — Altengl. Lesebuch. Halle 1874/80. — Grund- 
riss »ur Geschichte der ags. Litteratur. Leipzig 1885. 

WÜLKER gab heraus die neue Auflage von Gbeim's ags. BibL sowie 
»Kleinere ags. Texte«. 

WÜLK£R redigirt die »Anglia« (bis einschliesslich Bd. 8 war TraüT- 
MANN [Bonn] an der Redaktion betheiligt). 

Adolf Ebbrt, P. O. ^b. am 1. Juni 1820 zu Kassel). 

Bbbbv Teifbsste: Allgemeine Gesduehte der Littcfator des MitlelÜters 
im Abendlande. Leipzig 1874/87 (im dritten Bande dieses Werkes ist die 
ags. Litteratur dngdiend behandellO« Die engL Mysterien, im Jalurb. f. 
rom. u. engl Litt I, 1. 

14. Marbuig. 

Wilhelm Vuxob, ao. P. (geb. am 25. Dee. 1850 m Kleeberg). 

VnsiOR TerÜMMte: Engjlische Qranunatik. Leipzig 1879. — Elemente der 
Phonetik und Orthoepie des Deutsehen, Bnglisehen und Franiösisehen. 
Heübronn 1884, 2. Ausg. 1887. — Die Ausspraehe des Englischen naoh 

1) Bis 1885 schrieb WÜLKER seinen Namen mit CK; vgl Anglia VIII, 
Heft 1, Innenseite des Umsehlags. 
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den Aetitidi-^ngliAchen GiMumatiken vor 1750. Marbu^ 1886. — Oennan 
IhnmneiatioiL Fkaetiee and Theory. HdUnonn J88$. 

Ymos giebt hennt: FlioiMtafehe Biblioihtk (big jetit 1 Bd. [er* 
idüenai}, und: Phonetiache Studien (leit 1687). 

Max Koch, ao. P. (geb. zu Manchen am 22. Dec. 1855). 

Koch yethuU: Die Beridwingen der engUaehen litteratur Sur deut- 
Mhen im 18. Jahrh. Leipiig 1883. ~ Ebe Shakeipeare-Biographie. Stutt- 
gart 1885. 

Koch redigirt die Zteehr. t TgL LitteratoigescMclite. 

Ed. Stbetosl, P. O. [der xomanischen Philologie] (geb. am 

5. Apxil 1845 zu Halle a. S.). 

Skbngbl yeifoeate: Codex Digby manuieriptiia ete. Halle 1871 (enthalt 
Ifitdieihiiigen auch über eni^iaehe SUmdaebrilten). — Bilden die ersten 126 

Sonette Shakespeare's einen Sonettencyklus und welches iat die unprfln|^ 
liehe Reihenfolge deredben? in Engl. Stud. IV, 1. 

Stengel gab heraus : John Gower's Minnesang« und £heauchtbflchlein, 
(72 aoi^normanniache Balladen}. Marburg 1886. 

15. Manchen. 

Hermann Br£Ymai«n, P. O. (geb. am 3. Juli 1843 zu 

Oker im Haiz). 

Bbetmann verfasste: The Bearing of the Study of Modern Languages 
on Ediication at large. Manchester 1872, — Ueber Lautijhysiologic und 
deren Bcdcntuni^ für den Unterricht, München 1884. — AVünsche u. Hoff- 
nungen betr. das Studium der neueren Sprachen an Schule und Universität, 
München 1885. 

Michael Bernays, P. O. [der Litteraturgeschichte] (geb. 

am 17. November 1834 zu Hamburg). 

Berxays verfasste u. A. • Ueber die Confession Shakespeare's, im 
Shakesp.-Jahrb. I, 220 u. VII, :m. — Der Schlegel-Tieck'sche Shakesp., un 
Shakesp.-Jaiirb. I, 39G. — Zur Entstehungsgeschichte des Schlegel'schen 
Shakeep. Leipzig 1872. 

Oscar Brenner, P. D. (geb. am 13. Juni 1854 zu Winds- 
heim). 

Beennek gab heraus: Ags. Sprachproben mit Glossar. München 1879. 

16. Münster. 

Gustav Körting, P. O. (geb. am 25. Juni 1S45 zu Dresden). 

"Körting verfasste: Gedanken und Bemerkungen über das Studium 
der neueren Sprachen auf den deutschen Hochschulen. Heilbronn 1881. — 
Neuphüolog. Essays. Heilbronn 1887. — Grundriss der Geschichte der 
engL Litt HOnster 1887. 

K5BTDV0 giebt heraus: Neuphüolog. Studien, Paderborn seit 1883.| 
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Einleitung. § 3, 4. 



EufiEN KiNKNKEL, P. D. (gcb. am 18. August 1 SäH zu Leipzig^ 
ElNENKEL verfasste: Ueber die Verfasser einiger ucuags. Schriften. 

Leipzig 1881. — lieber den Verf. der neiiags. Legende von Katharina, in 

Anglia V, 91. — Streifzüge durch das Gebiet der mittelengl. Spitax unter 

beiondwar BexOekiicbtiguiig Chanen^i. Httnitw 1887. 

EiNENKiii gab hexatu: Die neuagi. Kithannenlegende. London 1884 

(E. £. T. S. 80). 

16. Prag. 

Aloys Brandl, P. O. (geb. zu Innsbruck am 21. Juni 1855). 

Brandl verfaBste: Samuel Taylor Coleridge und die engL Romantik. 
Berlin 1885. 

Brandl gab heraus : Thomas v. Erceldoinie. Berlin 188U (Bd. 2 der 
Sammlung engl. Denkmäler, lierauag. von ZuriTZA). 

^ 17. Rostock. 

Max IdNDNBR, P. D. (geb. am 4. Mai 1849 zu OeU). 

18. Strassbuig i. E. 

Bernhard ten Brink, P. O. (geb. am 12. Jaa. 1841 su 
Amsteidam). 

TEN Brink verfasste: Wace und Galfrid v. Monmouth, in Jahrb. fQr 
rom. u. engl. Tatt. IX, 241. — Zum Romaunt of the Rose, ebenda VHI, 
."{(M). — Beiträge z. engl. Lautlehre, in Anglia I, 522. — Zum engl. Vocalis- 
mus, in Ztsclir. f, dtsch. Altcrth. XIX, 211. — Eode, ebenda XXHI, 65. — 
Chaucer, Studien zur Gescliichte seiner Entwickelung und zur Chronologie 
seiner Werke, Theil L Mflnster 1870. — Gesohiehte der engl. Litt Bd. L 
Berlin 1877. — CSiaaear's Sprache und Yerekunat Leipzig 1884. 

ISN Bbimx gab heraus: Ftolog s. d. Canterbury Tales. Marburg 1871 
(Universitätsprogr.). — Chaueeifs Oompleynte, in den Pub! der Ch. See.« 
Essays on Ch. II, 16& 

19. Wien. 

Jacob Schipper, P. O. (geb. am 19. Juli 1842 zu Fr. Aug. 
Groden in Oldenburg). 

ScinpPER verfasste: Englische Metrik. Bd. I. Bonn 1S81. — William 
Bunbar, sein Leben und seine Gedichte. Berlin 1884. 

20. Würsburg. 
Eduabo Mall. 

Mall gab heraus: The Hanrowing of Hdl Breslau 1871. 

21. Zürich. 

Heinrich Breitinger P.O. (geb. am 11. März 1S32 zu Zürich). 
Breitin(-kk \crfas8te: Grundriss der engL Sprach- und Litteratur- 
geschichte. 2. Auäg Zürich 1882. 
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Auiser den genaimteii Univerritätolehieni dnd sahkeiohe 
in anderen Stellungen, namentlich in Schulämtem, befindliche 
Mumei auf dem Gebiete dei englischen Philologie schiift- 
stelleriseh thätig, darunter nicht wenige in rühmlichster und 

erfolgreichster Weise. Eine auch nur flüchtige Durchsicht der 
Inhaltsverzeichnisse der »Anglia« und der »Engljbchea Studien« 
kaiin lehren, welch grosse Zahl begabter und schaffeusfreudigcr 
Gelehrter in Deutschland der Erforschung englischer 8i)rache 
und Litieratur ihre Kraft gewidmet hat. Gleichwohl hat man 
allen Anlass, sich vor einer Uebeischätzung der bisherigen 
Leistungen zu hüten und sich dessen bewusst zu sein, dass die 
englische Philologie immerhin erst in den Anfängen sich be> 
findet und dass noch Vieles geschehen muss, ehe sie allseitig 
auf flioheren Grundlagen ruhen wird. Daher sollte man auch 
in dem an sich sehr berechtigten und löblichen Stieben nach 
Nutsbaimaxshung der Ergebnisse der wissenschaftlichen For< 
schung für die Praxis des Schulunterrichtes sich vor jeglicher 
Uebereilung bewahren und bedenken, dass gut Ding Weile 
haben will. So dürfte es namentlich zur Zeit noch verfrüht 
sein, den Klementarunterricht in der englischen Aussprache 
nach lautphysiologischen (Trundsiitzen ertheilen zu wollen. 
Ganz sicher wird die Zeit einmal kommen und ^äelleicht bald 
kommen, wo die angedeutete Reform möglich und selbst notli- 
wendig weiden wird, aber dass diese Zeit schon gekommen 
sei. muss man im Hinblick auf die gerade gegenwärtig so 
scharf hervortretenden Meinungsverschiedenheiten unter den 
Phonetikern doch entschieden verneinen. 

5. Das Emporbliihen der englischen Philologie in Deutsch- 
land hat, wie begreiflich, auf die philologischen Studien in 
England belebend und fördernd eingewirkt und wesentlich 
dazu beigetragen, dass der bis dahin dort übliche Dilettantis- 
mus zwar nicht ertodtet, aber doch wesentlich eingeschränkt 
worden ist Es giebl gegenwärtig wenigstens einige Männer in 
Kngland, welche die Sprache und Litteratur ihres liandes mit 
philuloglscher Methode zu behandeln verstehen und mit un- 
ermüdlichem Eifer nach Vertiefung der sprachlichen und 
litterarischen Forschung streben. Vor Allen sind zu nennen 
ÜmtY SwBBT, Walter W. Skeat, Eicuakp Morris, Ellis und 
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EinleituDg. § 3, 5 und 6. § 4, 1 und 3. 



Hbnby FuBinvALL 1). WaB von diesen MSnnem wählend der 
letzten Jahnehnte in der Phonetik, in der Grammatik nnd 
insbesondere in der Herausgabe altengliseher Texte geleistet 
worden ist, das ist höchster Bewunderung würdig und lässt 

erwarten, dass, falls diese Meister ebenbürtige Schüler finden, 
die Ilauptpflegstätte der englischen Philologie künftig in Eng- 
land selbst sein "wird, zumal wenn, was doch wohl endlich 
geschehen wird, die englischen Colleges und Universitäten dem 
philologischen Studiiun der nationalen Sprache und Litteratui 
grössere Berücksichtigung schenken werden, als bisher ; Einiges 
ist ja in dieser Besiehung bereits geschehen, doch bleibt frei- 
lieh Vieles noch zu thun übrig. Von grosser Bedeutung ist, 
dass die wichtigeren litterarisehen Vereine (Eaily English Text 
Society, Chauoer Society, New Shakespeare Society, Bialeet 
Society u. a.) swar in gar manchen ihrer Veröffentlichungen 
noch argen, mitunter selbst naiven Dilettantismus seigen, dass 
aber immerhin in Folge des von philologisch geschulten Mit- 
gliedern geübten Einflusses das Durchschnittsniyeau ihrer 
Leistungen sich gegen t'rüher ganz wesentlich gehoben hat. 

Neben englischen und deutschen haben namentlich skan- 
dinavische Gelehrte um die Erforschung des englischen 
Lautsystems sich hervorragende Verdienste erworben, so be- 
sonders J. Stürm in Christiania, Verfasser der oben (S. 3J 
näher gekennzeichneton Enoyklopädie, und Aug. Western in 
Frederikstadt, Verfasser einer trefflichen englischen Lautlehre 
(deutsche Ausg., Heilbronn 1885). 

6. Ausserhalb Englands, Skandinaviens und Deutschlands 
hat die englische Philologie nur in Kordamerika yerständ- 
nissvolle und erfolgreiche Pflege gefunden, wie ja überhaupt 

die sprachlichen und Utterargeschichtlichen Studien, insbeson- 

1] SwBBT ist namentlich als Verfasser phonetischer Werke («Hand- 
book of Phoncticß", »Histor}' of English Sounds«) und angeleachsischer Lehr- 
bücher (namenthch des »Anglo-Saxon Header«) rühmlichst bekannt. Skeat 
und HoBBlB httben eieh namentlich durch Herausgabe alt- und mittelengli- 
scher Litteraturwerkc meist in den Publicationen der E. E. T. S. erschienen) 
sowie durch Abfassung trefflicher alt- und mittelenglischer Chrestomathien 



etgnnologischen Wörterbuchs der englischen Sprache. Ellis schrieb eine un- 
gemem inhaltsreiche und verdienstliche Geschichte der englischen Aus- 
sprache. FUÄNIVALL ist der Hauptvertreter der Chaucer-Philologie. — Wie 
selbstyeratBndlieh, wndcn die hier nur angedeuteten Werke der genannten 
CUehrten an gerigneten Stellen genauer atirt und ohaiakterisirt werden. 



hohe Verdienste erworl 
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dere auch die auf die neueren Sprachen bezüglichen, in den 
Vereinigten Staaten schon seit mehreren Jahizehnten in er- 
freulichster und für die Zukunft vielversprechender Blüthe 
stehen. Namentlich scheint es, als ob in Noidamerika die 
Beeehäftigung mit dem Altenglisohen (und dem Angekfichd- 
sehen) in weiteren Kreisen yerbreitet sei ab in England selbst. 

Li Frankreich hat man sich wohl, freilich meist nur in 
fldiöngeistiger und isthetisirender Weise mit dem litterar- 
gesehichtliohen, nicht aber oder doch nicht in irgend erfolg- 
reicher Weise mit dem sprachlichen Theile der englischen 
Philologie beschäftigt. Aehnliches gilt von Italien 2). In den 
übrigen romanischen Cultur landein ist bis jetzt irgend etwas 
^^ennenswerthes für die englische Philologie nicht geleistet 
worden 3J . 

§ 4. Das akademische Studium der englischen 
Philologie. 1. Das akademische Studium der englischen 
Philologie muss selbstverständlich ein wissenschaftliches 
sein, womit indessen sehr wohl sich vereinbaren lässt, dass 
der Studireude nebenbei auch die Pflege praktischer Sprech - 
und Schreibübungen in thunlichst nachdrücklicher Weise be- 
treibe und überhaupt sich um die Erlangung der Sicherheit 
und Gewandtheit im praktischen Gebrauche der Sprache eifingst 
bemuhe« 

2. Das wissensehaftlichey besw. das akademische Studium 
der englischen Philologie hat sich auf das Gesammtgebiet 
der englischen Sprach- und litteraturgesehichte su erstrecken, 
darf sich also nimmermehr auf das Neuenglische beschränken. 



1) Die bedeutendste Leistung ist Tadle's bekannte »Histoixe de la 
Bttintare anglaise«, dn Werk, du ebenso eeistvoU (obfrohl sehr einseitig 

f geistvoll] als unphilologisch ist. Indessen fehlt es doch nicht ganz an wirk- 
ich wissenschaftlichen Leistungen in der litterargeschichtlichen Forschung. 
So ist namentlich Beljame's schönes Buch »Le public et les hommes de 
lettares en Angleterre au XVIIIi*"»« sifecle« rühmend zu nennen. 

2' Einer der geistvollsten Kenner der englischen Littcratur ist in Ita- 
lien der Neapolitaner ZxJM£Da, Verfasser eines höchst schätzbaren inter- 
cwuiten EeeajB über Ifilton (enthalten in seinen Saggi etc. Neapd 1878). 

3; Eine Geschichte der englischen Philologie ist noch nicht geschrieben, 
indessen sind wenigstens für die Geschichte der angelsächsischen Studien 
schätzbare Beiträge vorhanden, vgl. namentlich Wülkeb's Grundriss zur 
Geschichte der ags. Litteratur mit einer Uebersicht der aga. Sprachwissen- 
schaft T,cipzig 1885), p. 1 ff., wo auch weitere Litteratur angegeben ist. — 
Die »Aiiglia« pflegt über verstorbene Anglisten Nekrologe zu bringen. 

Körting, EacyUopädie d. engl. Phil. 3 



34 



Einleitung. § 4, 3 und 4. 



In Sonderheit ist zu bemerken, dass griiudliche Kenntniss des 
Angelsächsischen die unerlässliche Bedingung? für die wissen- 
schaftliche Eikenntniss dei neuenglischen Spiachgestaltung ist. 

3. Das Englische ist eine germanische Sprache, die 
englische Philologie ist folglich ein Bestandtheil der germa- 
nischen Philologie, und wer englische Philologie studirt, ist 
Grermanist 1). Ein wissenschaftliches Studium der englischen 

Philologie ist schlechterdings unmöglich ohne Berücksichtigung 
der übrigen germanischen Einzelphilologien, namentlich der 
gotischen, der altsächsischen und der altnordischen (die alt- 
und mittelhochdeutsche kommen weniger in Betracht). 

Weitere Bemerkungen über den Zusammenhang der eng- 
lischen Philologie mit der germanischeu Gesammtphilologie 
sowie über ihre Stellung im Kreise der verwandten Wissen- 
schaften sind bereits oben in § 2 gemacht worden unter An- 
gabe der diese Stadien betreffenden litterarischen Häl£smittel. 

4. Die Anforderungen, welche an Candidaten des höheren 
Schulamtes bei der Prüfung im Englischen für alle Classen 
gestellt werden, dürfen als im Ganzen massige und wohl er- 
füllbare bezeichnet werden. In § 15 der am 1. October ISS 7 
in Kraft getretenen neuen preussischen »Ordnung der Prüfung 
für das Lehramt an höheren Schulen« sind sie folgendermassen 
formulirt worden: 

»Um sich für den Unterricht in den oberen Classen su befähigen, 
bat der Oandidat in dem sehriftUehen^d 29, 2, }tww. § 31) ^ und in dem 



1) Ein Oermanist sollte es für selbstrentAndlich erachten, dass er in 

allen f2;ermani8chcn Ctiltursprachen die Lescfertiofkcit sich erwerben müsse. 
Es ist gar zu kläglich, wenn Germanisten über ihre Fachwissenschaft han- 
delnde, m tchweoiseher, dänischer, norwegischer etc. S])rache abgefasste 
Werke meht mit sichcrem Verständnisse zu lesen verstehen. Ueberdies 
kann eine selbst nur elementare Kenntniss des Dänischen, Schwedischen, 
Holländischen etc. dem, der sich mit Deutsch oder Englisch piiilologisch be- 
schäftigt, auch wissenschafÜUeh cum Vortiieil gereichen. Die Analoffien in 
der Entwickelun<^ der skaiulinavischcn S^)rachen und des HoUändiscnen xu 
derjenigen des Deutschen und des Englischen sind noch bei weitem nicht 

fenug ausgebeutet UebeThau{)t ist es sehr zu bedauern, da^s man sich in 
Deutschland selbst in philologischen Kreisen um die skandinaTisehen Spr»- 
chm und um das Holländische so wenig bekümmert. 

2) In § 29, 2 wird bestimmt, dass die »auf moderne fremde Sprachen 
bezüglichen« (häuslichen) PrüfungsM'beiten, f&r deren jede »eine Zeitdauer 
von sechs Wochen bewilligt wirci«, in den betreffenden Sprachen abzufassen 
seien. Der in Betracht kommende Absatz des § 31 aber besa^: »Die Prü- 
fungekommiisionea eind befugt, in allen Fällen, in welchen sie es zur Er- 
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nOndlMheii (§ 34, 2)i) Gebnneh d«r Sprache nicht bloM gnumatiiche 

Xomktheit, sondern auch Vertrautheit mit dem Sprachachatu und der 
Eigenthümliehkeit des Ausdruckes m enreiaen. Seine grammatischen, 
insbesondere syntaktischen Kenntnisse muss er in wissenschaftlichen Zu- 
sammenhang gebracht haben. Von den Hauptthatsachen der geschicht- 
lichen Entwickelung der Sprache muss der Candidat sich in dem Masse 
Kenntniss erworben haben, dass ilun das Verständniss der nciienglischcn 
Laute, Formen und Wortbildungen ermöglicht wird. Seine Bekanntschaft 
mit dem Altenglischen (Angels&ehaiscfaen} und dem BCttelenglieehen bat 
smmt SU reichen, dass er nicht lu schwierige Stellen eines Ton ihm ge- 
Ismcn alteni^ischen oder nutteleng^isdien Werkes mit richtiger Auf- 
&8sun[; der darin vorkonunmiden Wortformen und im Wesentlichen ta- 
treffender Deutung des Sinnes au übersetzen versteht. Audi soll der Can- 
didat mit den Gesetzen des englischen Versbaues älterer und neuerer Zeit 
sich bekannt gemacht haben. Ferner ist zu vcrlancrcn , da.?s er von der 
Entwickelung der Litteratur nach ihren Hauptepochen und Hauptträgera 
em deutliches, zum Theil durch Lektüre belebtes Bild hal)c und von her- 
TOiragenden Schriftstellern seit dem Ende des 16. Jahrhunderts wenigstens 
em oder das andere Werk mit sieherem VerstSndniss gelesen hat.«*) 

Die Prüfungsordnungen der übrigen deutschen Staaten 
stellen entweder bereits ganz ähnliche Anforderungen oder 
werden docli voraussichtlich bald den in Pieussen gültigen 
Normen angepasst werden. 

So veiweiflich es nun auch wäie, wenn ein Student^ dei 



mittclung des sicheren Besitzes des Wissens für zweckmässig eraditen, 
Clausurarbeiten von mässuKr Zeitdauer anfertigen zu lasBcn.« 

1) 5 .J4, 2 lautet: »Die Prüfung derjenigen Candidaten, welche im 
Lateinischen oder im Englischen für die oberen Classen, im ErancOsischen 
für die oberen oder die mittleren Classen die Lebrbefahigimg enverben 
wollen, ist insoweit in diesen Sprachen selbst zu führen, dass dadurch die 
Fertigkeit der Candidaten im ntOndlidien Gebrauche dieser Sprachen er- 
mittelt wird.« 

2] Die Anforderungen für die auf die Erwerbung der Lehrbefähigung 
not für Mittelclassen gerichtete Prüfung sind wesentlich geringer; der be- 
treffende Absatz des § 15 hat naehstel^den Wortlaut: »Die Befahi^ng, 
dag Englische in den mittleren Classen zu lehren, ist als nachj^fcwiesen 
zu erachten, wenn der Candidat eine im Ganzen correcte Uebersetzung 
eines nidit su schwieriffen dentschen Textes in das Englische ds sdur^ 
liehe Clausurarbeit geliefert und in der mündlichen Prüfung dargethan hat, 
dass er mit richtiger, zu fester Gewöhnung gebrachter Aussprache eine 
lichere Kenntuiss der grammatischeu Regem und des für den Unterricht 
nnentbehrlichen Wortsuiatzes , auch der wichtigeren feststehenden l^at- 
sachen der Synon^Tiiik, verbindet. Von dem Entwickehingsgange der neueren 
engligchen Litteratur muss er eine Uebersicht gewonnen und einige Werke 
henrorn^nder SchriftsteUer, soweit sie im Bereich der Sehnllectfire liegen, 
mit eingehendem Verständniss 'gelesen haben. Mit den wesentlichen Ke- 
geln des neuenglisclien Versbaues und Reimes muss der Candidat bekannt 
sein, auch im mündlichen Gebrauch der Sprache eine gewisse Fertigkeit 
■ieh enrorbcoi haben.« 
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nach beendeter Studienzeit der Prüfung für das höhere Schul- 
amt sich zu unterziehen beabsichtigt, lediglich das Ziel ver- 
folgte, diese Prüfung gut bestehen zu können , und also sein 
ganzes Studium zu einem Brotstudium erniedrigte, so würde 
doch andrerseits ein Student unbedacht handeln, wenn er in 
seinen späteren Semestein, unbekümmert um die Forderungen 
der Pnifungaordnung, nui nach eigener Wahl und Neigung 
studieren wollte. 

5. Ein Studienplan ISsst rieh für die Studierenden der 

englischen Philologie nicht wohl entwerfen da an jeder 

Universität eigenartige Verhältnisse bezuglicli der Vorlesungen 
und Seminaiiibungen bestehen, und da überdies der Studien- 
gaug, welchen der einzelne Studierende einzuschlagen hat. 



1) WüLKER hat (Anglia VII, Ans. 135) folgenden Studienplan aufge- 
stellt, der, wenn irgend einer, auf Allgomcinf^ültipkcit Anspr\ich erheben 
kann uud gewiss in der praktischen Anwendung sich bewähren dürfte: 

Erstes Semester: Ein lautphysiologiscnes Colleg mit besonderer 
Berücksichtigung der neueren S])racheii (WÜLKER bemerkt hierzu: »Hierbei 
wird der Anfänger wol auf ein Colleg angewiesen sein, andere werden die 
Bücher vuu Trautmann^ Vietor, auch die von Sweet und Sievers benutzen 
können. Bei den ttbrirai Studien ist nrar flberall ein Colleg wünschen»- 
Werth, aber nicht notnwendig, da man diese Studien auch mit Hülfe von 
Büchern machen kann. Einige Interprctationsvorlcsungen zu hören, halte 
ich aber für durchaus nöthig.«). — r^euenglische Grammatik (Laut- und 
Formenlehre). — Lesen eines leichteren Sehnftetellere (Seott» Byron, Moore). 
— — Grosse Ferien : Scott, Byron, Moore. 

Zweites Semester: lüstoriBche englische Grammatik. — Lesen 
eines Sehriftetelleni des 17. oder 19. Taltiinmderts (MiHon, BnÜer, Dryden, 
Pope). — Osterferien : Wiederholung der historißchcn Grammatik. 

Drittes Semester: Angelsächsische Litteraturgeschichte. — Elene, 
kleinere ags. Dichtungen, Beöwulf. — Grosse Ferien: Angelsfichsisch 
(Beöwulf). NeuengliB<äe Prosaiker (Macaulay, Thackeray). 

Viertes Semester: Altenglische litteraturgeschichte. — AltePgli- 
sche Uebungen. — Osterferien; .^tenglisch (Chaucer). 

Fünftes Semester: Nenenglieehe Litteraturgeeebielite — Tennyson, 
Bidwer, Dickens. Grosse Ferien: Bulwer, Dickens, Shakespeare. 

Sechstes Semester: Englische Syntax — Shakespeare. — Oster- 
ferien: Shakespeare. 

»Im siebenten Sonester soll ▼omöglich die Promotionsschrift fertig 
gestellt und die Prüfung zur Erlangung des Doktorgrades abgelegt werden. 
Dann soll der Betreffende in s Ausland gehen, und zwar berechne ich zwei 
Semestw filr dasjenige Land, dessen Sprache und Lüteratur man sich tum 
Hau])tRtudium erwämt, ein Halbjahr für das andere Land, oder neun Mo- 
nate für jedes Land [WÜLKER geht von der Voraussetzung aus, dass Eng- 
lisch und Französisch im Studium verbunden werden]. Will Jemand nicht 
erst pronoTirt sein, doch für das Ausland empfiehlt sich das Doktorwerden 
sehr, so kann er auch schon im siebenten Semester in's Ausland gehen 
uud im zehnten seiner Staatsprüfung sich unterziehen.« 

Uebungen im »Parlieren« sollen dureh sJle Semester hindurchgehen. 
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nui unter Berücksichtigung seiner Vorbildung und Beanlagung 
bestimmt werden kann. 

Im Allgemeinen sei nur Folgendes bemerkt : 
Der Studierende trage dafür Sorge, dass er die auf der 
Schule erworbenen Elementarkenntnisse der Grammatik sich 
bewahre. Diese Mahnung mag wiinderlioh klingen, iat aber 
durchaus berechtigt, denn die Erfahrung wird nur gar zu oft 
gemaeht, dass die Studierenden über der Wissensohaft die 
Elemente mehr oder weniger yeigeweni, s. B. unneher werden 
in der Formenhildung der starken Verben oder in der An- 
wendung ganz elementarer eyntaktäeeher Regeln. Wer das 
beiweiiSaln mdohtei dem ist nur lu rathen, einmal eine Aniahl 
Fkofungsarbeiten (namentlich in Glausur gefertigter) durch- 
ittlesen, er wird da von seinem Unn^lauben gründlich geheilt 
werden ; nebenbei wird er bemerken können, dass in der Regel 
die inhaltlich besten Arbeiten bezüglich der grammatischen 
Korrektheit am meisten zu wünschen übrig lassen, weil eben 
ihre Verfasser über der Gelehrsamkeit die gewöhnliche Praxis 
vernachlässigt haben. Das aber ist für den künftigen Lehrer 
eme unverzeihliche Unterlassungssünde, welche selbstverständ- 
lich das Ergebniss der Prüfung schwer beeinträchtigen muss. 
Also der Studierende erhalte sich die elementaren Kenntnisse und 
osmentlieh die auf der Schule etwa erlangte Sehreibfertigkeit 1 
Er halte es nicht für seiner unwürdig, Bepetitbnen der ele- 
mentaren Grammatik Tonunehmen und sieh fleissig im sehrift- 
hohen Uebersetsen aus dem Dentsdien in das Englische, he- 
iiehentlich im Rücküberselsen lu üben. Nur wer derartige 
Hebungen unverdrossen und regelmässig betrieben hat, darf 
erwarten, dass seine schriftliche Prüfungsarbeit den an sie zu 
stellenden Anforderungen genügen werde. Mindestens gilt 
dies für alle diejenigen, welche sich nicht bereits vor dem 
Examen durch einen längeren Aufenthalt in England die volle 
Beherrschung der Sprache erworben haben, und in dieser Lage 
befinden sich doch die allermeisten. Besonderen Anlass, sich 
um die Bewahrung und Festigung der elementaren Kenntnisse 
lu bemühen, dürfte die Mehrsahl der auf einem Gy mn as iu m 
TOEgebildeten Studierenden haben, da ja der auf dem Gym- 
nasium ertheilte Unterricht in der Bogel nur ein fiftcultaliver 
und seitlich sehr beschriüikter ist und folglich oft an nach- 
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haltiger Wirkung zu wünschen übrig liisst. — Oefters kommt 
es vor, dass Studierende, welche englischen Schulunterricht 
überhaupt nicht empfangen halben, dennoch zum Studium, der 
englischen Philologie sich entschliessen. An sich ist dagegen 
nicht das Geringste einsuwenden , vorausgesetit jedoch, dass 
die Betreffenden nioht Tersilnmen, sieh in der englischen Aus- 
spräche von einem bewührten Lehrer methodisch unterrichten 
lu lassen, denn eben die Aussprache kann man nimmermehr 
autodidaktisch erlernen, selbst dann nicht, wenn man auf ge- 
lautliche UnterstutKung von Seiten eines Sachkundigen 
rechnen darf. Im Uebrigen aber wird, auch wer vorher nie 
ein englisches Wort gelernt hat, mit bestem Erfolge englische 
Philologie zu studieren sehr wohl vermögen, falls er nur 
fleissig und strebsam ist. 

Von grösster Wichtigkeit ist, dass der Studierende die 
englische Litteratui, namentlich die neuere, in ihren durch 
Form und Inhalt bedeutendsten Werken in thunlichstem Um- 
fange durch eigene Lektüre kennen lerne. Der Studierende 
lasse es sich also engelegen sein, möglichst viel zu lesen, d. h. 
soviel 2u lesen, als innerhalb vernünftiger Grenzen 'su lesen 
möglich ist. Selbstverständlich wird Niemand alle des Lesens 
würdige Werke su lesen vermögen, sondern es wird ein Jeder 
sich auf eine Auswahl beschränken müssen, aber es darf diese 
doch keine su eng begrenzte sein. Einen bis in das Einselne 
gehenden Kanon für die Auswahl aufzustellen ist misslich, als 
selbstverständlich darf aber gelten, dass, wer englische Philo- 
logie studiert, sich mit Chaucer, mit Shakespeare und dessen 
bedeutenderen Zeitgenossen auf dem Gebiete der dramatischen 
Dichtung (namentlich mit Marlowe), mit Spenser, mit Milton, 
mit Pope, mit Addison, mit Kichardson, mit Fielding, mit 
Sheridan, mit Moore, mit Byron, mit Slielley, mit Burns, mit 
Scott, mit Bulwer, mit Dickens, mit Thaokeray und mit Ma- 
caulay bekannt madien muss, wenn auch natürlich nicht daran 
zu dmken ist, dass er alle Werke der genannten Autoren 
lese. Die Lektüre wird meist nur eine cursorische sein können, 
jedoch sollte man es nicht unterlassen, sich über jedes gelesene 
Buch ein bestimmtes Urtheil su bilden und dasselbe mit einer 
knappen Inhaltsangabe niederzuschreiben, wo möglich in eng- 
lischer Sprache. Dass ausserdem der Studierende einzelne 
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Werke in philologischer Weise durcharbeiten muss, wosu ja 
in den Seminarübnngen und in InterpretationsvorleBungen Ge- 
legenheit und Anleitung geboten wird, das bedarf nicht erst 
der Bemerkung. — Der Pflicht, möglichst yiel cursorisch su 
lesen, darf man sich um so weniger entliehen, als ihre Er- 
fiillung wesentlich vorzubereiten und beizutragen vermag rar 
Erlangung der praktischen Sprechfertigkeit und als ja überdies 
der Genuss, welchen die Lektüre inhaltsreicher und formen- 
schöner Schriftwerke gewährt, für die aufzuwendende Mühe 
reichHch entschädigt. Vnd angesichts der Thatsache, dass in 
Deutschland spottbillige Ausgaben aller classischen Werke der 
englischen Litteratur vorhanden und vielfach auch in Leih- 
bibUotheken zu finden sind, kann auch der unbemittelte Stu- 
dent um die Beschaffung der Bücher nicht verlegen sein. 

An das Studium des Angelefichsisehen trete man erst heran, 
wenn man mit dem Gotischen und, wo möglich, auch mit dem 
Altnordischen sich bekannt gemacht hat. Dann aber betreibe 

man es mindestens ein Semester lang (nebst den daran sich 
anschliessenden Ferien) recht energisch. Wem dabei die An- 
leitung eines Lehrers fehlt , der wird allerdings im Anfange 
auf Schwierigkeiten stossen, er lasse sich aber durch diese 
nicht abschrecken und sei überzeugt, dass sie diuch einige 
Anstrengung rasch überwunden werden können. Die auto- 
didaktisch betriebene Lektüre wird man am füglichsten mit 
emem Frosatexte beginnen, etwa mit König Alfreds Pastoral 
Care (herausg. mit englischer Uebers. von H. Sweet, £. £. T. 
S. 45 und 50; ein Bruchstück auch in Sweet's Anglo-Sazon 
Reader), dann lese man Cynewulfs Mene in Zupitza's Aus- 
gabe und erst hierauf wage man sich an den Be6wul^ ^vv^rend 



1) Namentlich eins aber sollte ein Fbilolog nicht TersSumcn . die ein- 
dnngende und hingebende Bcschnftigting mit einem Schriftsteller, bcBW. 
mit einem Litteraturwerke. Jeder Philolog sollte von Jugend an einen 
Lieblin^sautor oder ein LieblingBwerk baben, welchen oder welche« er nach 
allen Richtungen hin zu verstehen sich bemüht, den oder das er immer 
und immer wieder liest und bei Jedem Male neue Freude daran hat und 
neue Beobaelitangen maeht, auf den oder auf das er, wenn auch nicht in 
absolutem, so doch in relati^em Sinne seine wissenschaftliche Thätigkeit 
concentrirt. Nur wer sich lange Jahre mit einem Autor oder einem "Werke 
beschäftigt hat, ist zur textkritischen Behandlung und zur Interpretation 
deiselben befähigt Nichts ist verkehrter als auf Onmd einer einmaUgen 
lactOre Conjeoturen su maehen. 
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mit dem lelzteien aniu&ngen, wie häufig geschieht, ein aiger 
Bfusgiiff Bein vuide. 

Wei noh in das AngelsSehtisohe grundlich eingearbeitet 
hat^ der wird dann in das Alt- und Mittelenglische sich leicht 
einsulesen vermögen, wie überhaupt das Studium des Angel- 
riUshsisohen den Schlüssel sum Verständnisse der geschicht- 
lichen Entwickelung der englischen Sprache bildet. Also ist 
ihm auch die gebührende Beachtung zu schenken! Nebenbei 
werde bemerkt, dass die Beschäftigung mit der angelsäch- 
sischen Litteratur zwar nicht eben grossen ästlietischen Genuss 
bietet, aber doch, weil diese Litteratur eine sehr eigenartige 
ist, des Interesses und Keizes keineswegs entbehrt; namentlich 
gewährt auch das eindringende Studium der rhythmischen Form 
der angelsächsischen Dichtungen reichen und noch bei weitem 
nicht erschöpften Stoff su interessanten Beobachtungen. 



Um die in der Prüfungsordnung <^e forderte Fertigkeit im 
mündlichen Gebrauche der englischen Sprache zu erlangen, 
hat der Studierende jede sich ihm bietende Gelegenheit zu 
Sprechübungen zu benutzen. Freilich aber bieten sich leider 
in kleinen Universitätsstädten derartige Grel^genheiten nur 
selten. Wer also unter * diesem Uebelstande su leiden hat, der 
suche es m ermöglichen, wenigstens einmal die grossen Ferien 
in England zu verleben und den Aufenthalt daselbst nach 
Möglichkeit für die Erlangung der Spreohfertigkeit methodisch 
ausBunutzen. ^) Es versteht sich von selbst, dass diese Massregel 
jedem Studierenden der englischen Philologie dringend an- 
zuempfehlen ist, auch dem, der etwa, durch besondere Verhält- 
nisse begünstigt , sich die S^jicchfertigkeit in Deutschand zu 
erwerben vermochte. Denn etwas, was für den Philologen 
noch ungleich wichtiger ist, als Sprechfertigkeit, kann man 
nur durch einen Aufenthalt in England erlangen: Kenntniss 
und Verständniss englischen Lebens und Wesens. Manches, 
vielleicht selbst Vieles mag man ja in dieser .Besiehung aus 

1) Die Kosten einer Reise nach und eines Aufenthaltes in England 
.«ind für einen jungen Mann, der sich einzuschränken versteht, nicht so er- 
heblich, wie man oft glaubt, nur freilich gehe Niemand nach England, ohne 
sich vorher von Sachkundigen Kathschläge über Wahl der Beiaenmte, die 
WohnimgBTeiliftltmMe in London u. dgL haben ertheilen zu lassen. 
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der Lektüre guter Sittenromane lernen können, aber wirkliche 
Kenntniss von Land und Leuten erwirbt doch nur, wer in das 
Land und zu den Leuten geht. Es gilt dies ganz besonders 
Ton England. Denn wenn irgend ein Land und (irgend ein 
Volk dgenartig ist, so ist es England und das englische Volk. 

Anmerkung: RathBchl&ge für das Studium der englischen Philo- 
logie findet man in folgenden Schriften: AsHF.R , Uebcr den Untorricht in 
den neueren Sprachen, spec. der englischen an unsern Universitäten etc. 
Berlin 1882 , vgl. Tbaütmann in Anglia V, Anz. 54. — (AnonjTn), Wie 
studiert man neuere Philologie und Germanistik? Leipzig 1S84, vgL 
WQUQER in Anglia YII, 129. — KÖETINO, Gedanken und Bemerkungen 
Aber das Studium der nraeren Sprachen ete. ^fllnoim 1882, und: Neu- 
phOoIogiBdie Essays. Heilbronn 1887. 



Erstes Kapitel. 

l^Vb eeacMcMUctae £iitwickeliuig der englischen Sprache« 

§ 5.^) Allgemeines (die Perioden der englischen 

Sprachgeschichte). 1. Die englische Sprachgeschichte heht 
an mit der Besetzung Englands durch die germanischen 
Stämme der Angeln, Sachsen und Jüten (um die Mitte des 
5. Jahrhunderts n. Chr.) 2). Aus den Mundarten dieser Stämme 
hat die englische Sprache sich entwickelt. Die englische 
Spmohe ist folglich eine germanische Sprache, und ihr ger- 
manischer Charakter wird dadurch nicht beeintiächtigt, dass 
sie im späteren Verlaufe ihrer Geschichte in enge Beiührung 
mit dem Frajuöcosohen getreten und durch dasselbe in manchen 
Benehungen, namentlich aher in ihrem Wortsohatse, beeinfluBSt 
worden ist. 

Da die englisdie Sprache eine noch lebende ist, so ist 
ihre Entwickelungsgesdhichte noch nicht abgeschlossen. 

2. Vor der Besiedelung Englands durch die oben ge- 
nannten germanischen Stämme war das Land von Kelten be- 
wohnt und hatte mehrere JaJirhunderte unter römischer Heir- 

1) Aus praktiaehem Grunde — des bemicmeren Oitirena wegen — 
werden die Paragraphen durch das ganze Bucn durchgezählt. 

2; Auch Friesen dürften unter den germanischen Eroberern Englands 
sich befunden haben. 
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Schaft gestanden. Diese Thatsachen bedingen die Möglichkeit, 
dass das Keltische und das Lateinische auf die £utwickelung 
des Englisohexi Einfluss geübt haben. Vgl. § 6. 

3. Die englisehe Spiaehgeschiofate ist in folgende Peripden 
abstttheilen. 

[Vorge schichte: a. Die keltische Zeit, b. Die lömiseh- 

keltische Zeit]. 

I. Die Periode des früheren Angelsächsisch oder die alt- 
angelsächsische Periode, von der Besiedelung Englands 
durch die Angeln, Sachsen und Jüten bis zur nonnanniflchen 
Eroberung (1066). 2) 

n. Die Periode des späteren AngelsSchdach oder die neu- 
angelsächsisehe Periode, von der normannischen Eroberung 
(1066) bis etwa sur Bfitte des 13. Jahrhunderts, besw. bis zum 

Aufgehen der Normannen in das englische Volksthum (die 

Proclamation Heinrich 's III. vom 18. Oct. 1258, das erste amt- 
liche Schriftstück seit der normannischen Eroberung, welches 
in französischer und englischer Sprache abgefasst wurde). 

ni. Die alt englische Periode (Periode der altenglischen 
Dialektlitteratur) , etwa von der Mitte des 13. bis etwa sur 
Mitte des 14. Jahrhunderts. 

ly. Die mitte lenglisehe Periode (Periode der ent- 
stehenden nationalen Schriftsprache), etwa von Mitte des 14. 

bis etwa zum Beginne des 16. Jahrhunderts. 

V. Die neuenglische Periode (Periode der ausgebildeten 
nationalen Schriftsprache), etwa vom Beginne des 16. Jahr- 
hunderts bis zur Gegenwart. Innerhalb dieses, über mehr als 
drei Jahrhunderte sich erstreckenden Zeitraumes lassen sich 
wieder mehrere Epochen abgrenien; am füglichsten unter- 



1) Diese Eintheilung im Wesentliclien naeh Koch, Histor. Gnmm. 
d. engl. Spr. 12 6 flF. 

2) Wie selbstvcrstüiulUch, ist diese Angabe nicht buch8tiiV)lieli zu ver- 
stehen. Die normannische Eroberung hatte keine unmittelbare, sondern 
nur eine mittdbare Einwirkung auf die SprachentwickeUing, gleichwohl ist 
ihre Bedeutung für die Sprachgeschichte eine sn grosse, oass es '^ohl be- 
rechtigt erscheint, mit dem Jahre 106G eine neue Periode zu beginnen. Die 
Tkagweite des damit etwa begangenen Fehlers wird dadurch gemindert, 
dass man sowohl die diesseits als auch die jenseits 1066 liegende Periode 
als «angelBächsisch < bezeichnet und nur durch den "Roisatz >alt« und »neu« 
auf die Theiluug hindeutet. Kocil nimmt das Jahr ItOÜ zur Orenzscheide. 
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scheidet man deren drei, deren eiste duroh die groBse Bevo- 
latioB, die zweite duieh das Auftreten des Di. Johnson be- 
gienit wird, die dritte aber bie in die Gtegenwart hinein leieht. 

4. Die Wandelungen, welche die engliaohe Spraohe ^Hih- 
lend ihrer mehr als tausendjährigen Gesohiehte in allen Be- 
nehongen dnrehgenuMsht hat, sind, wie begreiflich, sehr be- 
deutende gewesen, zumal da die organische Entwickelung der 
Sprache durch die Beeinflussung, welche sie im Mittelalter 
durch das Französische und in der Renaissancezeit durch das 
Latein erfuhr, zwar nicht unterbrochen, aber doch berührt 
worden ist. Nichtsdestoweniger hat die Sprache in ihrem 
innersten Wesen ihren germanischen Charakter behauptet. 

Die zwischen dem Angelsächsischen und dem Neueng^ 
lischen bestehende Verschiedenheit mag dem Laien so eiheb- 
Uch erscheinen y dass er kaum begreift, wie iwisehen dem 
enteren und dem letzteren ein innerer Zusammenhang bestehen 
kSmie. Die wissenschaftliche Betrachtung jedoch vermag 
diesen Zusammenhang mit vollster Sicherheit su erkennen 
imd nachsuweisen ; auch wird sie urtheilen miissen, dass, ah- 
gesehen vom Wortschatze, die DifFeren« zwischen Angelsäch- 
sisch und Neuenglisch nicht grösser ist, als sie auch in anderen 
Cultursprachen zwischen ihrer erreichbar ältesten und der 
jüngsten Gestaltung besteht. Jedenfalls bilden für die wissen- 
schaftliche Betrachtung Angelsächsisch , Altenglisch , ^Nlittel- 
englisch undNeuengHsch nur die zeitHch aufeinander folgenden, 
aber oiganisch mit einander zusammenhängenden Entwiche« 
hmgsstufen einer und derselben Spraohe. 

5. In morphologischer Bemehung ist als Giundsug der 
englischen Sprachentwickelung der TJebergang von der Syn- 
these des Formenbaues sur Analyse am bezeichnen % ein Wan- 
del, vermöge dessen die Wertformen durch Umschreibungen 
(Kasus durch Präpositionen, Tempora und Modi durch die Ver- 
bindung modaler Verba mit dem Infinitiv oder mit einem 
Particip) ersetzt wurden. Der Vorgang an sicli ist allerdings 
dem Englischen nicht eigenthümlich , sondern er lässt sich in 
allen indogermanischen Sprachen (namentlich auch in den 
lomanischen) beobachten, aber er ist im Englischen mit be- 



1) unten § 38, namenüich Kr. 5. 
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sondeier Gonsequens sut Ihnehfuhrung gelangt, und es ist in 

Folge dessen das Englische auf der Bahn yon der Synthese 
zur Analyse besonders weit vorgeschritten, namentlich im Ver- 
gleich mit den übrigen germanischen Sprachen und mit dem 
Romanischen. ^) Man bringt sich dies am besten zum Bewusst- 
sein, wenn man das Schema der englischen Conjugation über- 
blickt — wie gering ist in ihm die Zahl der noch mit Tempus- 
imd Penonalsuffixen versehenen Formen! In dem Abwerfen 
der kennzeichnenden Suffixe ist das Englische sogar floweil 
gegangen, daas vielfach die formalen UnteraoheidungSBeichen 
iwischen den yerachiedenen Wortkat^gorien geeohwunden sind, 
dass oft ein und derselbe Lautoomplez je nach dem Zusammen- 
hange der Bede als Komen oder als Yerbum oder als Partikel 
fungiren kann (s. B. [the] love »liebe« und [to] love «lieben«; 
hnff »lang« [als Adjectiv imd Adverb], [the] long »das Lange«, 
[t6\ long »[ver]langen«. Dadurch ist, wenigstens in weitem 
Umfange, das Englische scheinbar 2) auf das Niveau der sog. 
isolirenden Sprachen gekommen, welche, wie z. B. das Chi- 
nesische, die Wortkategorien nur in rudimentärer Weise unter- 
scheiden. 

Das Englische ist eine der foimenärmsten Sprachen, welche 
vorhanden sind. Damit ist aber nur eine Thatsache und nicht 
im mindesten ein Urtheil ausgesprochen. Der innere W^erth 
einer Spraehe ist durehaus unabhängig von der relativen Fülle 
oder Niohtfulle ihres Formenbaues. Es vermag sowohl eine 
sehr formenreiehe als auch eine sehr £6rmenarme Sprache den 
höchsten und vielseitigsten Bedürfnissen des Gedankenaus- 
tausches und damit der Cultur zu genügen, denn was die 
formenreiehe Sprache mit Hülfe zahlreicher Suffixe vollbringt 



1) Nur eine idg. Sprache dürfte ebenso, wie das Englische, bis ziur 
nahezu yOlligeii Analyse vorgedrungen sdn: die neupeniaehe. Der For- 
menbestand des Neupersisehen weist überraschende Parallelen mit dem des 
Englischen auf und überhaupt bestehen auch sonst zwischen beiden, räum- 
lich 8u getrennten Spraclien überraschende Aehnlichkeiten, so ist z. B. der 
neuperrische Wortschatz in ganz ähnlicher Weise mit arabischen Elementen 
durchsetzt, wie der englische mit romanischen. Ein Einblick in eine 
neupersische Grammatik ist für den englischen Philologen höchst inter- 
eiMnt. 

2) Nur eben von einem Scheine kann die Kede sein, denn die be> 
griffliche Unterscheidung der Wortkategorien ist im Englischen durch- 
aus und in vollem Umfange erhalten. Dadurch aber erhebt sich das Engli- 
sche hoeh Uber das Niveau der laolixenden Spraehen. 
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in Bezug auf den Ausdiuek begrifflicher Beaehungen und 
Tetbindungen, das leistet die fonnenanne Sprache mittelst 
annieicher XTmschTeibungen, und häufig genug ist ihre Leistung 

Tollkommner, als die durch die Suffixe bewirkte. Grosser 
Foimenreichthum einer Sprache erweist sich als eine Erschwe- 
rung des raschen Gedankenausdruckes; darin ist es innerlich 
begiündet, dass ursprünglich formenreiche Sprachen der zu 
höherer Cultur aufsteigenden Völker sich ihres Formenbestandes 
mehr und mehr am entledigen stieben, während auf niederer 
Culturstufe verharrende Völker vielfach Sprachen von höchst 
verwickeltem Formenbau besitzen. ^) In ästhetischer Besiehung 
ist ja der reich gestaltete Formenbau einer Sprache gewiss 
schöner zu nennen, als ein nur trümmer- und lückenhafter, 
aber den geistigen Bedürfiiissen , welchen die Sprache dienen 
soU, vermag der letxtere, &X\b nur der analytische Begriffii- 
ansdmck angemessen entwickelt ist, gans sicherlich besser su 
genügen, als der erstere. Man vergesse auch nicht, dass selbst 
eine Sprache von verhältnissmässig sehr ausgebildeter Synthese 
dennoch keineswegs fähig ist, alle grammatischen Begrifi's- 
verbindungen und -beziehungen auszudnlckeu, sondern zu 
einem bedeutenden Theile dies auch nur auf analytischem 
Wege ermöglicht. Eine rein synthetische Sprache giebt es 
überhaupt nicht und kann wohl nicht einmal gedacht werden, 
i^Uirend eine rein analytische mindestens denkbar ist. 2) 

r Damit soll allerdings nicht gesagt werden, dass eine ursprünglich 
synthetische, im Laufe ihrer Entwickelung aber analytisch gewordene Sprache 
Ar «De Zeiten im analytiichen Zustuicte yerhanren oKlMe. Eb widerspräche 
dies ja dem alles Irdische beherrschenden Gesetze des stetigen Wechsels. 
Nein, es darf vielmehr angenommen werden, dass eine anal^-tisch gewordene 
Sprache in weiterer Entwickeluncr zur Synthese zurQckkehren werde, wenn 
auch £a einer S}nithe8e anderer Art, «Ii die erste gewesen war. Im vollen 
Umfange freilich ist dieser Vorgang noch nicht beobachtet worden, aber 
Ansätze dazu sind mehrfach zu finden, so z. B. in der Futurbildung 
des Romanischen, in der Pusivbfldiing des Skandfnavisehen. Die indo- 
germanischen Cxiltnrsprachen seheinen detn Gesetze zu unterliegen, dass ihre 
Entwickelung stetig von der Synthese zur Analyse und Ton dieser wieder 
cur Synthese sich hinbewegt. 

2) Ganz thöricht ist es, zwischen den classischen Sprachen des Alter- 
thums und dem Englischen Vergleiche zu Ungunsten aes letzteren anzu- 
stellen. Gewiss ist cUe Fülle, Schönheit und Geschlossenheit des Formen- 
baiifls im Lateinitehen und im Oriechischen hoher Bewunderung würdig, 
aber noch bevnindemswerthcr ist es, wir das Englische auf analytischem 
Wege dieselbe und vieKach noch grössere Feinheit und Schärfe des Ge- 
dankenausdruckes zu endden vermag, als die antiken Sprachen es vei^ 
BfigeD. Das Eine aber Hast sich mit aller Bestimmtheit Dehaupten: we- 
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Gerade ihrer Formenarmuth wegen ist die englische 
Sprache in so hohem Grade geeignet, der modernen CHiltur 
und dem Weltverkehr als Werkzeug des Gedankenausdiuckes 
und Gedankenaustausches zu dienen, ij 

Litteraturangaben: Die Qeschiebte der englischen Sprache ist 

oft l)clian(lclt worden, aber freilich fehlt noch eine dem jetzigen Stand- 
punkt der Wissenschaft entsprechende Bearbeitung des interessanten Stoffes. 
Die wichtigsten der betreffenden Werke sind : Latiiam, History and Ety- 
mology of tiie Englisli Languagc, L. seit 1S15, und Marsii, The Origin 
and History of tlic iMiglish I.angiiage, New York 1862. Veraltet ßind so 
ziemlich: K-EMBLE, History of the English Language; First, or, Anglo- 
Saxon Period, Cambridge 1834, und Habbdok, The Bise, "PtognaB and 
Stnicture of the English Language, L. 1848. — T&. Wbioht, The Celli, 
the Boman and the Sazon, 4. Ed., L. 1885. — Nenefe englische Werke 
Ober den G^ienstand sind z. B. Weisser, Origin, Progreas and Destiny of 
the Engl. Lang, and Lit., New York u. L. 1878, Shepherd, The History 
of the Engl. Lang, 'reicht bis zur »Georgian Era- , L. 1S70, LouNSBr^T, 
Hist. of the Engl. Lang. New York 1879, vgl. Anglia HI, 581, Olipiiam, 
The Old and Middle English, L. 1^78. '-') Lrgendwie bedeutend ist keines 
dieser Bücher ; dasselbe gilt von AL\KäiL\LL, The Fast, Present and Future 
of the Engl. Laug., L. 1878, nicht minder von einer ganzen Anzahl anderer 
Schriften, welche Mtat au nennen Papiervergeudung sein wSide. — Gans 
interessante q^rachgeschu^tliche, namentiich die Etymologie berflcksidi- 
tigende Essays enthSlt TbBNCS'B Bud&: English Past and 'Pteaeat, L. seit 
1855. — Kurse Uebexsichten der Sprachgeschichte findet man auch in den 
besseren Orammatiken (so besonders in denen von KocH, Matznee 
Fiei)LKR-KöI;RTXg;. — Berücksichtigt ist endlich die Sprachgeschichte in 
den später zti nennenden Geschichten der engL Litt, von C&AIK, Spaldinq, 
BlllEBAUM, XÖKTING U. A. 



der das classische Latein noch das classisehe Griechisch -n^ürde geeignet 
sein, den Anforderungen zu entsprechen, welche die heutige — un Ver-' 



1) Dass freilich das Englische jemals Universalsprache werden werde, 
ist nimmermehr zu erwarten. Vgl. über die theoretisch interessante, von 
keinem Geringeren, als J. Gbimm angeregte Frage Brackebusch, Is English 
destined to oeeome the UniTersal Language of the World? Göttmgen 
1868 Diss. 

2) Von derselben Verfasserin erschien neuerdin^: The New English 
(L. 1886), die Zeit von 1300 bis 1811 umfassend. »The plan of the werk 
is to bring before the notice of the Student the more important English 
texts in chronological order, noting down page by page the remarkable 



deaTouring to aecount for cbanges of form.« So MATHEW in Engl. Stud. 

XI, 126. Der Grundgedanke des Buches ist also ganz scliön und löblich, 
leider lässt die Ausführung viel zu Wünschen übrig, wie ebenfalls Ma¥B£W 
am genannten Orte nachweist. 




an eine Spradie 



words and forms occurring 
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Die Kenntniss der Sprachgeschichte ist von höchster 
Wichtigkeit für das Studium der historischen Grammatik. 

§ 6. XJebeisicht der Geschichte der englischen 
Sprache bis zur normannischen Eroberung. 1. Die 
Kelten. Die ältesten geschichtlich nachweisbaren Einwohner 
(aber keineswegs die Ureinwohner) Englands und der briti- 
schen Inseln überhaupt sind die Kelten, die am weitesten nach 
Westen vorgeschobene indogermanische Yölkersippe, welche 
im Alterthum auch über Gallien und Oberitalien (Gallia cis- 
alpina) und in vorgeschichtlicher Zeit vermuthlich auch über 
einen Theil des südlichen und westlichen Deutschlands ver- 
breitet war. 

Die keltische Sprache der britischen Inseln spaltet sich in 
svei Hauptmimdarten, die gälische xmddie britische, von 
denen jede wieder in drei Unterdialekte serfiHlt, dieselben 
dnd: 

im Gä Ii sehen das Irische, das Schottische (oder Ersische 
oder Gälische im engern Sinne), das Manx (Hundart der Insel 

Man) ; 

im Britischen das Kymrische oder Welsehe (in Wales), 
das Cornische (in Cornwall, seit Anfang dieses Jahrhunderts 
erstorben), das Bretonische (daa nach der Bretagne [AimoricaJ 
übertragene Cornisch). 

Von diesen Mimdarten haben besonders das Irische und 
das Kymrische litterarische Bedeutung erlangt, indessen doch 
eist in mittelalterlicher Zeit; die ältesten erhaltenen Sprach- 
denkmäler (Glossen) reichen nur in das 8. und 9. nachchrist^ 
liehe Jahrhundert hinauf. 

Das Keltisdie seigt, verglichen mit den übrigen indo- 
germanischen Sprachen, manche sehr auffällige Eigenart, be- 
sonders im Lautsystem; für die gegenwärtigen keltischen Idiome 
ist besonders die Wandelfähigkeit bestimmter anlautender Con- 
sonanten charakteristisch. ^) 

Engere verwandtschaftliche Beziehungen bestehen ver- 
muthlich zwischen dem Keltischen und dem Lateinischen. 



l; So wird z. B. unter gewissen Bedingungen anlautendes p in h, mh, 
9& gewandelt {Prt/dain, JBrydtün, Mhrydain, Fhrydain »Britannien« — j^e», 
wi, mheii, pfien »Kopf«). 
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Die ältesten bestimmteren Nachrichten über die britischen 
Kelten (in England) verdanken wir Cäsar, der in den Jahren 
55 und 5-1 zwei Züge nach England unternahm und darüber 
in seinen Commentaren de bell. gall. IV, 20 bis 35 und V, 8 
bis 23 belichtet hat. Dainax;h standen die bntischen Kelten 
auf ungefiUur derselben Stufe der Halbcultur wie ihre galli- 
sehen Stamme^genossen. Eine Eroberung des Landes wax von 
Cüsai nioht beabsichtigt sie wurde erst von dem Jahre 43 n. 
Chr. ab in harten Kämpfen vollsogen. 

Während in Oberitalien und in Gallien die Kelten völlig 
romanisirt wurden, überdauerte in England ihr Yolksthum die 
römische Heirsohaft, erlag aber später zum grössten Theile 
den seit Mitte des 5. nachchiisthchen Jahrhunderts einwan- 
dernden Germanen. 

Im Laufe der geschichtlichen Entwickelung ist das Kel- 
tische auf den britischen Inseln mehr und mehr von dem 
^Englischen zuiückgedrängt worden ; behauptet hat es sich bis jetzt 
nur in Wales, in einigen Kirchspielen des westlichen Theiles 
von Monmouthshire, in Hochschottland, auf einzelnen schotti- 
schen Inseln und in gewissen Theilen Irlands, aber in diesen 
eng umgrensten Gebieten ist die Bevölkerung meist zweisprachig, 
und der Tag dürfte nicht mehr fem sein, an welchem das 
Keltische als Volkssprache [völlig von dem Englischen übei- 
wunden sein und höchstens noch als litteraturspraehe inner- 
halb dilettantischer Dichtervereine ein künstliches Dasein 
fristen wird. — 

Ein [Einfluss des Keltischen auf die Entwickelung des 
Englischen in lautlicher und grammatischer Beziehung ist bis 
jetzt nicht nachgewiesen. Auch die Zahl der in das Englische 
übergetretenen keltischen Worte ist nur unerheblich, jeden- 
fedls bei weitem nicht so bedeutend, als häuüg behauptet 
worden ist >) Wenn ein englisches Wort sein Gegenstück im 



1) Keltische Ortsnamen haben sich namentlich im Norden und Westen 
Englands erhalten ; vgL Elze, Grundriss p. 100 f. »Zu nennen sind Aber- 
= -münde: Aberdeen (= Dee-Münde), Aberdour, Aberfeldie, Aber- 
geldie^ Aberystwith; kommt in Irland nicht vor. Bally oder Ball, 
in Schottland und Irland, Ort: Ballangeieh, Ballahulieh, Bally- 
mahon, Ballymena. C a c r = Veste, Festung : Caer-Carado c, Caer- 
C o 1 u n , C a e r - 1 e o n (= Castle of the Legion). D u n = umzäunter Ort : 
Dunbar, Dumbarton, Dundee, Dunedin (Edinburgh), Dum- 
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Keltischen besitzt, so ist ja^undsätzlich daraus zunächst nicht 
auf Entlehnung, sondern auf Urverwandtschaft zu schliessen. -) 
Zu bemerken ist aber freilich, dass gegenwärtig über die 
etwaigen näheren Beziehungen des Englischen zu dem Kel- 
tischen ein völlig sicheres Urtheil noch nicht abgegeben werden 
kann, da bis jetzt die Anglisten meist nähere Kenntnisse des 
Keltischen nicht besassen, und so muss denn dahin gestellt 
bleiben, ob nicht etwa die künftige Forschung lu andeiem 
Ergebnisse gelangen werde; wahrscheinlich ist es durchaus 
nichts indessen iSsst die Möglichkeit och dcMsh nicht schlecht- 
weg bestreiten. Voilttnfig aber hat der Ai^^ (ebenso wie 
der Romanist) allen Anlass» sidi allen zu CKmsten eines weit- 
tiageoden EinflusseB des Keltischen auf das Englische (und 
Fniuosische) aufgestellten Hypothesen gegenüber völlig skep- 
tisch und ablehnend zu verhalten. Andrerseits aber ist es 
Pflicht d(\s Anglisten, sich mit der, neuerdings mächtig auf- 
blühenden keltischen Philologie thunlichst vertraut zu machen 
oder doch von den Ergebnissen der auf das Keltische gerich- 
teten Forschung, soweit sie eine methodische ist, Kenntniss 
zu nehmen. Denjenigen Studierenden der englischen Philo- 
logie, welche in die akademische Laufbahn einzutreten beab- 
sichtigen, ist ansuraihen, dass sie schon auf der Universität 
ach mit den Elementen des Keltischen bekannt machen, da 
bei der eigenartigen Schwieri^eit des Keltischen das An* 
fimgsstudium desselben kaum ohne Anleitung eines sachkun- 
digen Lehrers erfolgreich betrieben werden kann ; su bedauern 
ist nur, dass sur Zeit nur erst an wenigen Hochschulen Do- 
centen der keltischen Philologie vorhanden sind (E. Wmi>£»CH 
in Leipzig, Zimmer in Greifswald). 

Dass die keltische Litteratur auf die englische eingewirkt 
habe, ist — abgesehen von einer einzigen, und übrigens nur 

fermline, Dumfries. Inch = Insel, in Schottland und Irland Imch- 
cape, Inchcolm, luchkeith^ Inchmaruock. Inr er = ZiisammenflutiS, 
Frassmünde (mcht in Wales): Inverary, Inveresk, Invergordon, 
Inrerkeithing, Inverness, Inverury. Kill = Kirche in Schott- 
land, Irlaad und Wales): Kildare, Kilkenny, Kilmarnock. Llan 
sanetns, Kinsbe oder Kirefastadt (nur in Wales): Llan d äff, Llando- 
very, Llandudno, Llanelly, Lianfair, Llanfyllin, Llangollen, 
Llanrwst, Llanthony.« Elze a. a. 0. p. l'H) f. 

1) Einige Schriften über keltische Bestandtheile im Englischen wer- 
den unten § 37 Nr. 2 und 4 c genannt werden. 

Xtrtlag, BMrUop&aie d. «ngl. PhiL 4 
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mittelbar und üneigenüioh in Betracht kommenden Ausnahme 
— durchaus in Abrede zu stellen. Der Artussagenkreis hat 

allerdings in der altenglischen Litteratui mehrfache Bearbei- 
tung gefunden und, namentlich in höfischen Kreisen, grosser 
Belie]>theit sich erfreut, aber, wenn er auch keltischen Ur- 
sprungs ist, so haben ihn die Engländer doch jedenfalls nicht 
aus Wales oder aus der Bretagne, sondern aus Frankreich 
übernommen, haben nicht keltische, sondern französische Vor- 
lagen bearbeitet. — Für die Litteratur des 18. Jahrhunderts 
sind die angeblich Oasian'schen Lieder Macpherson's von grosser 
Bedeutung gewesen, und sie eben bilden die oben angedeu- 
tete Ausnahme, aber, wie bekannt, sind diese Lieder nicht 
keltische Originale, ja kaum Nachahmungen solcher su nennen. 

Litteraturangaben: 1. Allgemeines: WINDISOH, Keltische 
Spfseben, in Eneh's und Gbniber^s Enejrklopidie, 2 Seet, Bd. 95, p. 132 iL 
(aneh ab Bonderdraok er8ehieneii}i und in dem von Gböber heiausgege- 

bcncn Grundriss der roman Philologie I, 283. — G. Rhys, Lectures on 
Welsh Phüology, L. 1S77, seitdem 2. Aufl. — Walter, Das alte Wales. 
Bonn 1858. — H. Schuciiardt, Romanisches und Keltisches. Berlin 18S6 
(enthält »Keltische Briefe«, in denen der gelelirte luid geistvolle Verfasser 
Reise eindrücke aus Wales schildert mit besonderer Berücksichtigung der 
gegenw&rtigen litterarischeu Bestrebungen der Walliser. Biese zuerst in 
der] Augsburger Allg. Ztg. eniehieneiieii| Briefe geiddiren eine jebeiuo 
unterhaltende wie anregende und belehrende Lektüre). — Berue cdtique 
p. p. Oaidoz, Paris seit 1871 (einiige aussefaliessUeh der kdtisehen Philo- 
logie gewidmete Zeitschrift, indessen bringen auch die Zeitsehriften für 
indogermanische Sprachvergleichung [so die KuHx'sche], für germanische 
und die romanische Philologie gelegentlich Beiträge zur keltischen Spraeli- 
kunde. — 2. Lehrbücher, H. Zeuss, Grammatica celtica, "2. Aufl., be- 
sorg^ von H. Ebel, Berlin 1871 (besitzt für die keltische Philologie eine 
ähnliche grundlegende Bedeutung, wie Ghimm's Gramm, für die jgerma- 
nisdie, Dns^ Oiamm« fDi die romanische, MtKLOSlCH's Qrannu fBr die 
sUTisdie). — J. ODoKOTAN, A Grammsr of the Iiish Language. Dublin 
1845. — WiMDXBOH, Kungefiuste irische Grammatik mit LesestOeken. 
Leipzig 1878 (ausgezeidmetes irisches Elementarbuchj. — Canon Boübkb, 
The College Lrish Ghcsmmar. Dublin 1879. — P. W. JoycB, A Grammar 
of the Iri.sh Language. Dublin 1S79 [dieses und das vorhergenannte Werk 
Bind trefl'liche j)rakti8che Lehrbücher des Neu-Irischeni. — Th. Rowland, 
A Grammar of the Welsh Language. Wrexham o. J. (vor etwa 12 Jahren 
erschienen, praktisch brauchbar). — Sattler, Y Gomeryd, das ist: Gramma- 
tik des K)iuraeg oder Kelto-W&lischen Sprache. Leipzig und Zürich 1886 
(wunderlidies Buch, aber doch nicht ohne Werth, jedenfttHs i&r den, der 
das heutige Waüisiseh naoh einer Methode It la OllendoriF su erlernen 
Lust, Muth und Zeit hat, gani nAtilieh, aber auch cur ersten Orientirung 



Die BAmer in EngUncL 



51 



i&kdtiMlien Dingen ▼«rwendbar, nur moss man die 8pfMhrei|^ehenden 

Bemerkungen des Verfassen mit grosser Vorsicht aufhebnsn. Vgl Engl. 

Stttd. XI, 152:. — 3- Litteraturgeschichte: A. de JübaIXVILLE, Intro- 
duction a l'etude de la litterature ccltique. Paris ISS:K — Th. Stephexs, 
Ge-^chichte der falschen Littcratur vom 12. zvnn 14, Jahrhundert. 
dem Englisclien übersetzt etc. von S.\N-M\RTE, Halle ism relativ bestes 
Buch über den Gegenstand, aber doch mit Vorsicht zu benutzen, da auch 
in Um der wallisisohen Litteratur ein Umfang und eine Bedeutung beige- 
legt werden, die ihr jedenfalls gar nieht sukommen). 

Ueber die keltischen Elemente in einselnen englisdien Dialekten 
(Lancashire, Leicester, Northampton hat |eingehend gehandelt Daties, in 
der Archaeologia Cambrensis, V Series, VoL 2 und 10. — ^Ueber das 
Welsche in Monmouthshire vgL L. L. Bonap.^RTE in Transact. of the Philol. 
Soc. 1S75/76, p. öTl. — üeber engl, Lehnworte im Wallis vgl Pow£U^ 
Traiisact. of the Phil. Soc. X, 355. 

2. Die Körner. Die^Erobeiung Englands (und des sttdöst- 
liehen Sohottlands) duzeh die Börner erfolgte im Wesentlichen 
wahrend der Jahre 43 bis 84 n. Chr.; die Hauptqueliea für 
ihre Gesehiohte und Taeitus* Annalen und Agrioola-Biogia^e. 
Nur unter steten Kämpfen gegen die von Xorden andringenden 
kehiicfaen Gbbirgsvölker Termoohten die Bömer ihren ent- 
legenen Besitc einige Jahrhunderte lang su behaupten, bis 
sie, die Unmöglichkeit eines längeren Festhaltens erkennend, 
im Jahre 410 ihre Legionen zurückzogen und die Insel ihrem 
Schicksal überliessen. 

Die mehrhundertjährige Römerherrschaft hat in Britannien 
— vermuthlich, weil die römische Einwanderung nur eine 
schwache war — die unterworfene keltische Bevölkerung nicht 
zu lomanisiren vermocht; so hat sich auch eine romanische 
Sprache in Britannien nicht gebildet. Daraus sowie aus den 
Schicksalen des Landes nach dem Abiuge der Bömer erklärt 
flieh, dasB das Latein einen unmittelbaren Einfluss auf die 
Entwickelung des Englischen nieht ausgeübt hat. Ziemlich 
saUreiche mit Castrum as Hsaster» -cester, -ehester, colonia s 



1) Die Kaiser Hadrian und Antonius Pius errichteten, um die römi- 
sche Provinz gegen die Einftlle der Caledonier zu sichern, Schutzmauem 
zwischen dem Golfe von Soli^y und der Mündung des TyiM-Flusees, bsw. 
zwischen Clyde und Förth. 

2) Sweet (Transact. of the Philol. Soe. 1875, 76, p. 544) hat die lat 
W<nte zusammengeitellt, welche sehen wlhrend der BOmerseit in Britannien 
dauernd heimisch wurden 'camp, casere, mil, ptn s= campus, Caesar, 
nülia, poena; laeden, olfetid, mese, »Ur = latinum, elephaniem, niensa, 
MMs). 

4« 
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-eola, strata = Strat-, Street- zusammengesetzte Ortsnamen 
sind fast die einzige directe Hinterlassenschaft der lateinischen 
Sprache in England. 

[Gleichwohl ist das Englische dem Schicksale einer th eil- 
weisen Latinisirung nicht entgangen : die Bekehrung der Angel- 
sachsen zum Christenthum und ihr dadurch vorbereiteter Eintritt 
in den Kieis der mittelalterlich-christlichen Cultur hatte die Ein- 
bürgerung zahlreicher lateinischer Worte in ihrer Sprache zur 
Folge 1]; die enge Berührung mit dem Franaösisehen erfüllte 
das Englisohe mit MaBsen von Worten und Su£fixen lateini«- 
aohen Ursprungs, und schliesslicfa kam mit der Banaissance- 
eultur eine Falle Ton Latinismen in den englischen Wort- 
schata und Satsbau]. 

Ist, Alles in Allem genommen, der Einfluss des Lateins 
auf das Englische als nur wenig erheblich zu bezeichnen, so 
ist der Einflviss der lateinischen Litteratur auf die englische 
des IMittelalters und der Renaissancezeit ein um so bedeutenderer 
(Uebersetzungen lateinischer Werke in das Angelsächsische und 
Alt- und IVlittelenglische , so z. Ii. mehrfache Bearbeitungen 
von Boethius' de consolatione philosophiae , darunter eine von 
Chaucer; Einfluss Seneca's auf die entstehende englische Tra- 
gödie [Grorboduc]; Nachahmungen Virgil's, Ovid's, Horas' etc. 
Ton Seiten neuenglischer Dichter). In Folge dessen hat der 
Anglist aUen Anlass, nach Vertrautheit mit der lateinischen 
Litteratur su streben. Das Gleiche gilt, nebenbei bemerkt, 
bezuglich der griechischen Litteratur. Und überhaupt kann 
nicht nachdrucklich genug daran gemahnt werden, dass das 
wissenschaftliche Studium der Sprache und Litteratur eines 
modernen europäischen Culturvolkes die Kenntniss und das 
Verständniss der Sprachen und Litteraturen des classischen 
Alterthums zur unbedingten Voraussetzung hat. 

III. Die Angelsachsen. Nach dem Abzüge der Römer 
entstanden in Britannien verschiedene kleine keltische Reiche^ 
welche jedooh| weil unter einander stets uneinig, unfähig 
waren, sich gegen die andrängenden nordschottischen Berg^ 
Stämme der Picten und Scoten erfolgreich su vertheidigen. 

1) Die Anlehnung der entstehenden angelsächsischen Prosa an das 
Latein (König Alfreds Uebersetzungen lateinischer AN'erke) hat ohne Zweifel 
weBenÜichen Einfluss auf die Gestaltung der ags. Syntax ausgeübt. 
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So geschah es, dass einer der britischen Fürsten, Vortigeru, 
germanische Kriegerschaaren von dem Festlande zu seinem 
Schutze herbeirief. Die Germanen kamen, wurden aber aus 
Helfern bald Eroberer, indem sie sich der östlichen und süd- 
liehen Gebiete Englands und SüdschotUands bemächtigten, 
Av'ahrend im Westen die keltischen Stämme, namentlich m 
Wales, nooh Jahihunderte lang ibze Selbsfeiiidigkeit behaup- 
teten. Der Anfiuig der germanischen Brobermg, deren EiaBel- 
heitai Tmi der Sage poetiaeh auiqieaohmiidkt weiden aind, wird 
um die Mitte des 5. Jahihnnderts (449) angeietit. 

Die germaaiadien Erobmr Englands gehörten vorwiegend 
den Stammen der Angeln (im westUohen Sehleswig) und Sach- 
sen (Holstein), zu einem kleineren Theile auch denen der 
Juten (Geäten, in Jütland) und Friesen (Inseln an der däni- 
nischen Westküste) an. 2) 

Die Angeln besetzten die später Norfolk, SufFolk und 
Northumberland genannten Gebiete, die Sachsen die später 
nach ihnen Essex, Sussex, Middlesex, Wessex benannten Land- 
schaften, die Jüten (nebst den wenig lahlreichen Friesen) Kent 
und die Insel Wight. Es nahmen also die Ang^n die öst- 
liehe Hälfte der Insel oagefiüir vom 56. bis nun 53., besw. 
52. Breitengrade ein, die Sachsen die Sadkütte und einen 
Theil des nördlieh dahinter Hegenden Binnenlandes, die Jüten 
(und Fiieaen) den Snssenten SüdoitoB. 

In dem Ton den Oermanen eroberten Theile Englands 
entbanden folgende acht kleine Königreiche 1. Kent ; 

1] Die UDgeftbren Entstekungsjahie der ags. Königreiche gind: 457 
Kent 401 SuBsex, 519 Weisex, 527 Eieez, 547 Bemieia» 560 Deira, 571 

Ostangeln, 5S6 Mercia. 

2; Sweet iTransact. of the Philol. Soc 1875/7«, p. 562; man sehe den 
Wortlaut der wichtigen Stelle imtMl in der Anm. zu o 12, Ij hat behauptet» 
da«8 die nach England hinübergezogenen germanischen Stämme alle nur 
eine Sprache^ die friesische, geredet hätten, weshalb aus dem Altfriesi- 
sehen viel AusieliliiSB über die Beeehaffenheit des fitesten Angel^ehmeeh 
(ton Sweet »Anglo-Friesisch < genannt zu ge^rinnen sei. Gegen diese Hy- 
pothese des berünmten Gelehrten ist vor allem einzuwenden, dass, da An- 
geln, Sachsen und Jüten doch ganz verschiedene, wenn auch nah verwandte 
Stimme waren, von Tomherein angenommen werden muss, dass sie auch 
drei verschiedene Mundarten redeten; die zwischen diesen bestehenden Dif- 
ferenzen waren gewiss sehr wenig erheblich, aber sie waren doch eben vor- 
lianden. Die nalum Be^hnngeii de« Frieste^en cum Englieohen Bollen 
«m desswillen nicht geleugnet werden. Anglisch, Sächsisch, Jütisch, Frie- 
•isch bildeten eben eine Sprach8ij)j)c, aber Keine einheitliche Sprache. 

3) Ueber die Eutstehungszeit derselben s. oben Anm. 1. 



54 ^^P' ^' 5 ^' gegchichtl. Entwickelung der engl. Spr. 

2. Sussex (Sussex und Surrey, Hauptstadt Chichester) ; 3. Wes- 
sex (Hampshire, Berkshire, Wihshire, Dorsel, Somerset und 
ein Theil von Devonshire. Hauptstadt Winchester); 4. Essex 
(Essex, Middlesex und der grösste Theil von Hertford, Haupt- 
stadt London); 5. Bemicia (Northumberland und das süd- 
liche Schottland [bis zum Foith (Hauptstadt Bamborough) ; 
6. Deila (Yorkshire und Duiham, Hauptstadt York) ; T.Ost- 
angeln (Norfolk, Snffolk und Cambridgeahiie). 8. Meicia 
(das Land swisdien Themse und Humber und der wallisiscfaen 
Grenze). — Im Jahre 617 wurden Bemioia und Deira an 
einem Kdn%reiehe, Northumbrien, verbunden, so dass also 
von da ab nur sielm Reiche (die sogenannte Heptaichie) be- 
standen. 

Im Jahre 827 erlangte König Egbert von Wessex die 
Oberhoheit über sämmtliche angelsächsische Reiche und nahm 
den Titel eines Königs von England an. Von da ab wurde 
die staatliche Einheit Englands zwar zeitweilig durch die Fest- 
setzung der Dänen gestört, blieb aber doch im Wesentlichen 
erhalten. 

Die Angelsachsen, unter welchem Namen man die Qe- 
sammtheit der germanischen Eroberer Englands zu begreifen 
pflegt, legten den Grund zu den auf Selbstverwaltung und 
auf das Reehtsleben bezügliehen Einrichtungen, welche in ihrer 
weiteren Entwiekelung dem engUsehen Staatswesen und Volks- 
leben seinen so eigenartigen Charakter gegeben haben. 

Die im Jahre 596 auf Veranlassung des Papstes Gregor I. 
begonnene und um das Jahr 6S5 vollendete Bekehrung der 
Angelsachsen zum Christenthum hatte den Eintritt derselben 
in die christliche Culturgemeinschaft zur Folge, innerhalb 
deren sie rasch zu einer hervorragenden, zeitweilig sogar lei- 
tenden Stellung sich erhoben. (Angelsächsischer Einfluss auf 
die von Kail d. G. vollzogene Beform des Unterrichtswesens 
im fränkischen Reiche). 

So befähigt aber auch das angelsächsische Volk sich er- 
wiesen hat für die Annahme imd die Weiterentwiddung einer 
höheren Gultur und so gUümnd es auch seine kriegerische 
Tüchtigkeit in Kämpfen zu Land und zur See bekundet hat, 
so scheint es doch derjenigen Eigenschaften entbehrt zu haben, 
deren Völker bedürfen, wenn sie lange Dauer haben und zu 
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weltgeschichtlicher Bedeutung gelangen sollen. Es geht durch 
das angelsächsische Volksthum ein gewisser weicher, ja weich- 
licher, fast möchte man sagen frauenhafter Zug hindurch. Er 
macht sich am deutlichsten geltend in der Litteratur, die viel- 
foeh zur Mystik und Sentimentalität hinueigt (man denke an 
lelig^iöfle Dichtungen, wie die Elene und den Traum vom 
Kiense, und namentlich an die Lyrik), ganz sicherlich aber 
hat ei auoh das politische Leben beeinflusst, hat die Kraft des 
Volkes gelahmt, seine WiderstandsfiUiigkeit gesohwäeht, ein 
friihieitiges Aitern und raschen Niedergang yeranlasst. Man 
darf wohl behaupten, dass die Angelsachsen, n^en sie sich 
selbst üherlassen gebliehen, in einen Zustand unrühmlicher 
Erschöpfung und Leistungsunfahigkeit versunken sein würden, 
aus dem es keine Errettung mehr gegeben hätte. Darauf 
deutet wenigstens der vielfach so klagliche Verlauf der späteren 
angelsächsischen Geschichte, namentlich seit des grossen Alfred 's 
Tode, hin, imd für geradezu beweisend muss die zweimalige 
Unterwerfung der Angelsachsen durch fremde Stämme — erst 
duroh die Dänen, dann durch die Normannen — gelten; ein 
noch voll lebenskräftiges Volk würde, zumal in so geschütster 
insularer Lage, seine Selbständigkeit erfolgreicher su wahren 
vmiocht haben. Die GKinst des Schicksals fugte es, dass 
beide Male die Eroberer gleichen Stammes waren wie die Er- 
oberten, so dass die letsteren mit den ersteren leicht su einem 
Volke yerschmeken konnten. Und eine noch grössere Gunst 
des Schicksals war es, dass die Eroberten ihre Sprache nicht 
nur für sich eu behaupten, sondern sie auch den Eroberern 
allmählich annehmbar zu machen vermochten. Aus der Mi- 
schung zwischen Angelsachsen, Dänen und Normannen bildete 
sich ein neues, das englische Volksthum, in dessen Bestände 
das angelsächsische Element das vorherrschende ist, aber durch 
die Bindung mit anderen Bestandtheilen grössere Festigkeit 
und Leistungsfähigkeit erhalten hat. Will man bildlich spre- 
chen, so darf man sagen, dass die dänische und namentlich 
die normannische Eroberung für das Angelsachsenthum ein 
läuterndes Feuer war, aus welchem es in seinem Bestände 
durch die Ausscheidung ihm eigen gewesener schädlicher und 
duich den Beisats heilsamer fremder Elemente vortheilhafi ver- 
ändert und stahlgleich gehärtet hervorging. 
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Das englische Volk ist — keineswegs zwar im eigent- 
lichen und vollen Sinne des Wortes, aher doch in gewissem 
Sinne oder doch wenigstens scheinbar — ein Mischvolk, her- 
vorge^j^angen aus der Kreuzung verschiedener germanischer 
Stämme, von denen der eiuCi der nottnannigohe, allerdings zur 
Zeit der Mischimg bereits sprachlich lomanisirt war. Gleich- 
wohl iBt die englische Spiaohe in ihiem Haue und GrundT 
wesen keine Misohaparache, sondern nur die in oiganiaehet 
Weise weiter entwickelte angelsSehgisohe, also eine rein geanar 
nisohe Sprache. Dass der Wortaohata dieser Sprache lahlreiohe 
romanische Elemente in sich angenommen hat, vermag ihren 
germanischen Charakter ebenso wenig su beeintiftohtigen, als 
die gleiche Thatsache dies besüglich des Deutschen yermag. 
Und üherhaupt ist zu erwägen, dass der Wortschatz einer 
jeden Cultursprache — die altclassischen nicht ausgenommen 
— reichlich durchsetzt ist mit fremden Kiementen , so dass 
also in Bezug darauf eine jede eine Mischsprache zu nennen 
sein würde. Das zu thun, hiesse unsinnig verfahren, also darf 
man es aber auch bezüglich des Englischen nicht thun wollen. 

Litteraturangaben: Die wiclitigsten Quellenwerke für die angel- 
sächsische Geschichte nind die Sachöcnchronik Chronicon Saxoiiicum, the 
Saxon Chronicle, ed. GiBsox, Oxf 1H92, J.ngram , L. 1S2;}, Tkorpe, L. 
18G1, Barle, Oxf. ISHöj und Beda's Historia ecclesiastica geutis Angloriim 
(ed. Stevenson. L. 1838). Die auf die angelsftchsische Zeit, bezaglichen 
Urkunden n. dgL lind gessnimelt in Ksübu^s Codex dipknistieiis rnewi 
isxoniei, L. 1839/48, 6 Bde. — DsisteUende Werke: Lafpbnbbbo, Ge- 
schichte von England, Bd. 1, Hamburg 1835, in das Eni^iaehe fibersetst 
Von TiionpE, L. 1S45, 2 Bde., nc\ic Ausg. L. 18S3. — TmxER, Hiatorj of 
the Anglo-Saxons from tlie Earliest Period to the Norman Conquest, L. 
17991^)5, '.\ Bde., <',. Ausg. 1«SG. — P.algrave, The Eise and Progress of 
the EngHsh Commomvealth : Anglo- Saxon Period, L. 1832. — Kemble, 
The Saxons in England, A History of the English Commonwealth tili the 
Period of the Norman Conquest, L. 2 Bde., neue Ausg. 1876. — 

«Fbeeuan, Old Engtish History, L. 1869 (auch in desselben Yer&Men 
grossem Werke »History of the Norman Conquest of England«, L. 1867/76, 
5 Bde., ist Vides über angelsIefasiBohe Geechiehte su finden). — Gervinus, 
Oesehkiite der Angelsachsen im Ueberblick. Frankfurt a. M. 1830. — 
Winkelhann, Gleachichte der Angelsachsen bis zum Tode Alfred' s. Berlin 
1883 (bildet einen Theil des grossen OxcKEN'schen Ge8chichtfiwerke8\ 

Vgl. ferner: Lingard, The Antiquities of the Anglo -Saxon Church, 
^. ed., L. davon eine deutsche Uebersetzung. Breslau 1S47\ — 

SoAMES, The Anglo-Saxon Church, its History, Revenues and General 
Oharaeter. L. 1835, 2. ed., 1840. 
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Thuups, Veiwttoh einer Dentettung der Geiehichte dee angelsieh- 
«aohea Bechts. Oöttingen 1835. — R. Schmid, Die Qetetie der Axigel- 

wduen. Leipzig 1858. 

lY. Die angelsächsische Sprache*). 1. Die von 
den nach Britannien hinübeigewanderten germanischen Stäm- 
men gesprochenen Mundarten gehörten der westlichen (oder 
der deutschen) Gbu^pe der germanischen Sprachen an ; inner- 
halb dieser Gruppe Hlden die betr. Mundarten nebst denen 
ihrer in Deutschland snrückbleibend«! Stammelgenossen (Alt- 
saehsen, Friesen etc.) die nieder- (oder platt -deutsche Sippe. 
Das Niederdeutsche unterscheidet sich von dem ebenfalls zur 
westgermanischen Gruppe gehörigen Hochdeutschen nament- 
lich durch den Stand der sogenannten Mutae (das Nieder- 
deutsche steht [ebenso wie die osti^cnnanischen Spraclien' auf 
der ersten, das Hochdeutsche auf der zweiten Stufe der Laut- 
verschiebung, vgl. unten in Capitel 4 den § über den angel- 
aaUihsiachen ConsonantiBmus). 

! Neuerdings ist von hervorragenden Anglisten — so naraentlicli von 
ZvtnzA. (im Vorwort zi^ seinem Altengl. Uebungsbuchej und von Sweet 
(in femer Ausgabe von AHired'a UeberBetsung der Ctura pMtoralis; — bef&r- 
wottet worden, dass man nicht mehr von »angelsächsischer«, sondern von 
»altenglischera Sprache reden solle. Vom rein sprachlichen Standpunkte 
aus ist dem unbedingt beizustimmen, zumal in Kücksicht darauf, dass da- 
dtueh die oiganiflehe Zusammengehörigkeit des Neuengtischen mit d«n 
AxijiielsächsiBchen nachdnicksvoll licrvor^ehoben und dem , "wenigstens in 
JLaienkreisen, immer noch spukenden ^^ ahne, als ob das Angelsächsische 
eine vom Englischen (im engeren Sinne) innerUeh versehiedene Spreche aei, 
entgegengearbeitet werden wOrdew AndNftelta aber scheinen mir praktische 
Gründe zu laut gegen die Neiierung zu sprechen , als dass man sich ihr 
ohne Weiteres anschliessen dürfte. Entscheidend ist für mich namentlich 
die Srwlgnng, dass, will man »Altenglisch« statt nAnffelsächsisoh« sagen 
man entweder folgerichtig die »Angelsachsen« fortan »Altengländer« nennen 
oder aber die Inconsequenz begehen müsste, den Volksnamen » Ansei- 
•aelisai« zwar beisubehalten und doeh für die Sprache eine nur von dem 
ersten Bestandtheile dieses Namens abgeleitete Bezeichnung zu brauoben. 
Hin Mittelweg würde sein, die Angelsachsen »Angeln«, und ihre Sprache 
»anglisch« zu nennen, aber auch er ist keineswegs zu empfehlen, weil das 
sächsisdie Element im Aneelsachsenthume allzu wiehlig igt, ela dass es im 
Namen unberücksichtigt bleiben dürfte. Alles in allcn\ genommen erachte 
ich es für am besten, bei dem althergebrachten Brauche zu bleiben, der 
nicht 8 0 unbedingt verwerflich ist, dass eine Abänderung gebieterische 
Nothwendinfkeit wäre. -— Vgl. über die Frage March, Is there an Anglo- 
Saxon Langiiapfe? in Engl. Stud. I, MUT: Grein, Ist die Bezeichnung »angel- 
sächsische Sprache« wirklich unberechtigt? in Anglia I, 1; Freeman, in: 
The New Englander, VöL 36 (Jan. 1876), p. 77 (aUe drei Gelehrte treten 
fiir die Bezeichnung > angelsächsisch < ein, Freeman allerdings hatte sie 
früher in der Hist. of the Norm. Conqu. of England X, 529 ff. bekämpft) 
isOTHE Amrelsächsich oder Englisch? Greifsinud 1877 Bisa. 

2} Di0inB8«n^«beftUehe ^ntheUung der germenisciien Sprachen ist 
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2. Die nahe Verwandtschaft , in welcher die nach Eng- 
land verpflanzten niedeideutschen Mundarten unter einander 
standen» und die enge politische Vereimgang, in welche die 



folgende: I. Das Ostgermanische, umfassend das Gothische und das 
Altnordische Norwegisch-Isländische und Schwedisch-Dänische;. II. Das 
Westgermanische, umfa^sHend die niederdeutschen und die hochdeut- 
schen Mundarten. — Das Ostgermanische und das Westgermanische unter- 
scheiden sich durcli eine Reine lautlicher und flexiviscner Besonderheiten 
(s. B. bleibt auslautendes « als « oder i* im Ostgermauischen erhalten, wäh- 
rend es im Wes^^ennaniselieB seliwindet: ostgerm. bfoHiisch] ßsk-s, [alt- 
nord.] ß^k-r, aber wcstgerm. visc. Im Ostgerm. ist die auf -t ausgehende 
2. Pers. Prät. Sg. Ind. erhalten, während im Westgermanischen die ent- 
sprechende Form des Optativs dafür eingetreten ist: ostgerm. nam-t, west- 
genn. numif nume]. Vgl. Zimmer in Ztschr. f. dtsch. Alterth. XIX, 393. 

Die germanischen Einzels])rachen sind die Schösslinge einer voraus- 
zusetzenden ^sei es noch einheitlichen oder schon in Miuidarten geschie- 
denen) germaniseheii Ursprache. IMese letstere weist gegenüber den ihr 
nächstverwandten, nämlich den übrigen westarischen Spracnen (dem Kelti- 
schen, Italischen, Lettoslavischen, Tnrakischen imd Griechischen foljj^ende 
charakteristische Züge auf (nach SCHEBEB, Zur Geschichte der deutschen 
Sprache, 2. Ausg. [Berlin 1878] p. 4): 

»Auf dem Gebiete der Lautlelire : das consonantische A\islautgesetz 
[germ. Conjugations- und Declinationsformen können nur auf r, d, t und 
n auslauten, Scueuek p. 177 , die Lautverschiebung, der auf die Stanun- 
sylbe gerückte Accent, das vocalische Auslautgesetz.» [Das A ocalische Aus- 
lautgesetz verscheucht alle i imd a aus der Endsylbe, Scherer p. 200.] 

»Auf dem Gebiete der Formenlehre: der von den übrigen Westariem 
aufgegebene, von den Oermanen aber festgehaltene Unterschied zwischen 
Singular und Plural-Dual Perfecti, d. h. die cigenthümliche Gestalt des 

fennanischen Verbalablautes. Ausserdem in der Conjugation : Einbusse 
er Augmenttempoia. des Futununs und des eigentlichen Conjunctivs, da- 
fdjr die besondsn Ausbildung der Yerba praeteritopraesentia nach dem 
altarischen Ty-pus taida >nch weiss« von Wurzel vid »sehen«. In der I)e- 
clination: Verlust derjenigen Casus, welche die Functionen des Ablativs 
tmd LoofttiTB hattoD; jBntwiekelung einer dreifachen Form des AdjectiTB; 
der Stsxkoif der schwachen imd der scheinbar flexionslosen.« 

»Auf dem Gebiete der Wortbildung und des AVortschatzes : die Be- 
deutsamkeit des Ablautes, der — man könnte sagen — die ganze Sprache 
duiehdringt. Ueber die stammbildenden Suffixe, deren das Germaoiaehe su 
gebrauchen verlernt hat, über die Mörter und Wurzeln, die ihm aus dem 
alten Kemeinschaftlichen Schatze abhanden kamen, fehlt es noch an um- 
fiusenden Zusammenstellungen^« 

>iAuf dem Gebiete der SjTitax maclien sich die Eigeuthümlichkeiten 
der Formenlehre und des Wortschatzes geltend. Die Aufgaben der ver- 
schwundenen Casus sind durch andere oder durch Construction mit Prä- 
positioneii ttbemommen; ebenso haben die verlorenen Tempora und Modi 
m anderen Temporibns und Modis, in Constructionen mit Hülfszeitwörtem, 
in componirten V er bis ihre Vertretung gefunden. Der für die altarische 
SatEverNndung so wichtige Pronommalstaaun ja ist nur spurweiBe und 
nicht in lebendifi^er Declination erhalten. Dagegen hat der Demonstrativ- 
stamm ta sich in dem Amte der Satzverbindung weithin festgesetzt und 
das Interrogativum steht ihm dabei zur Seite. Jun allgemeinen finden wir 
sonst Syntax und Styl der altgermanischen Poesie noch wesentlich auf dem 
altariscnen Standj)nnkte : mehr Parataxe als Hy'potaxe, und die HyT^otaxe 
oft von der einfachsten Form, ohne Conjunctlon, ohne Kelativum, bloss 
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betreffenden Volkstämme zu einander traten, gestatten es, diese 
Mundaxten unter dem Namen der ^^angelsächsischen Sprächet 
sasammenzufassen. Freilich aber muss man sich dessen be- 
wusst sein, dass die YoUunpiaehe der Angelaachsen nie eine 
völlig einheitHehe gewesai, sondern immer eine mundaitlieh 
gespaltene geblieben ist Indessen waren die swischen den 
eiiuielnen angelsächsischen Dialekten, über welche unten Cap. 
3, § 12 nSher gehandelt werden wird, bestehenden Verschieden- 
heiten nicht erheblicsher oder Tielmehr weniger erheblich, als 
etwa die zwischen den altfransSsischen Mundarten vorhandenen, 
und überdies stand neben ihnen, wenigstens in späterer Zeit, 
eine Schriftsprache (vgl. den nächsten Absatz) , welche natio- 
nale Allgemeingültigkeit besessen zu haben scheint. 

3. Im neunten Jahrhundert übernahm Wessex in politi- 
scher wie in cultureller Umsicht die führende Stellung unter 
den angelsächsischen Kleinstaaten, beziehentlich in dem durch 
deren Vereinigung entstandenen englischen Königreiche. In 
Folge dessen erhob sich die westsächsische Mundart, zumal da 
der grosse Alfred (872 bis 901) sieh ihrer fiir seine Ueber- 
Setzung der Cura pasioralis des Gregor und der Weltgeschichte 
des Orosius bediente, zu dem Range einer nationalen Schrift- 
sprache. Nicht nur aber, dass das WestäUshsisohe seitdem bis 
zum Untergange der angelsächsischen Selbständigkeit der sich 
weiter entwickelnden, freilich aber rasch niedersteigenden 
Litteratur als Organ diente, sondern es scheint auch nunmehr 
nahezu Alles, was vorher in anderen, namentlich nördlichen 
Mundarten litterarisch geschaffen worden war (besonders, ja 
fast ausschliesslich, auf poetischem Gebiete), in das Westsäch- 
sische übertragen worden zu sein, freilich ohne dass die rein 
oder streng westsächsische Spiaehform erreicht worden wäre. 
Jedenfalls ist die weitaus überwiegende Mehrzahl der angel- 
sächsischen Litteraturdenkmäler uns in einer Sprache überlie- 
fert worden, welche als westsächsische oder doch als eine durch 
das Westsächsische stark beetnflusste bezeichnet werden muss; 
rem oder streng westsäohsisoh freilich sind nur Älfred's und 
des Abtes llfiic's Schriften. Vgl. auch unten § 12, 3. 

durch Nebeneinanderstellung ausgedrückt, aus dem Zusammenhange zu 
errathen, etwa durch Betonung verdeutlicht, Die Wortstellung zeigt vid- 
fach die altarische Form- das Prädicat voran, das Subject hinterher.« 
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4. l'Üne Charakteristik des Angelsächsischen, bezw. des 
Westsächsischen zu geben, würde hier zu weit führen, und 
bleiben die betreffenden Angaben besser den unten folgenden 
Capiteln über Laute, Foxmai etc. dea Englischen voibehalten. 
Hier nur einige wenige gaoa allgemeine Bmerkungen. 

Dbm angelaftehoMhe Lauttyetem ift, yergUohen mit dem 
des Englischen, noch ein sehr einfaches tu nennen, nichts- 
destoweniger sind in ihm sehen deotlieh die Ans&tie erkenn- 
bar, aus dßom sich später die Vielheit der englisohen Laute 
entwickelt hat. Namentlich gilt dies vom Toealismus, der im 
Angelsächsischen bereits eine grosse Beweglichkeit besitzt, 
welche sich besonders in der Empfänglichkeit der Vocale für 
die Beeinflussung von Seiten ihrer Umgebung bekundet (Um- 
laut, Brechung). Für den Consouantismus ist die Abwesenheit 
der für das Englische so charakteristischen Zisch- und Quetsch- 
laute (sch, tsch, dsch) — um hier diese laienhafte Bezeichnung 
SU brauchen — bemerkenswerth. 

Die ursprüngliche indogermanische Flexion erscheint im 
Angelsächsischen bereits arg serstört, besonders das Conjugations- 
system weist in seiilm Tempus- und Modusbestande sehr be- 
deutende LUeken auf. Immerhin aber ist der Formenbestand 
des Angelsäohfiisdien doch noch ein so betriiehUicher, dass es 
nicht als eine analytische Sprache beseichnet werden darf, 
wenn auch freilidi die Beseichnung »synthetischt ebensowenig 
zutreffend sein würde. Man kann sagen, dass das Angelsäch- 
sische den Weg von der Synthese zur Analyse ungefähr zur 
Hälfte zurückgelegt hat und also etwa in der !Mitte zwischen 
den beiden Endpunkten sich befindet. 

Die angelsächsische Syntax erscheint in den vorälfred sehen 
Litteraturdenkmäleru als noch sehr wenig entwickelt, insbe- 
sondere einer ausgedehnteren Anwendung der Hypotaxe noch 
unfähig; kennzeichn^d dafür ist schon das Nichtvorhanden- 
sein eines Belativpronomens, ebenso die eingeschränkte An- 
wendungs&higkeit des Conjunktivs. In der von König Äl&ed 
geschaffenen oder doch auf eine höhere Stufe gehobenen Prosa 
zeigt sich auch die Syntax entwickelter, freilich immer noch 
unbeholfen genug in der Wiedergabe /lateinischer Construc- 
tionen. 

Ungemein reich ist der Wortschatz des Angelsächsischen, 
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die Wortbildungsfähigkeit ebenso hoch entwickelt, wie in den 
übiigen germanischen Sprachen. 

5. Von dem im zehnten Jahihundevt beginnenden und 
lasch vofscliieitenden Yerfidle des angelsSehmohen Yolksthums 
wnide selbetverslSndlich anch die Spraehe, in Sonderheit die 
SchiifUprache, mit betroffen. Verwildenmg riss in sie ein; 
die kaum gefestigten Nonnen des schiiftmässigen Gtebrauehes 
wuiden Tenubdüässigt und dem Mundartlichen wurde wieder 
ein weiterer Spielraum vergönnt ; die Zersetzung der Flexion 
machte rasche Fortschritte ; der Kau der stabreinienden Lang- 
zeile lockerte sich und damit ward ein bedeutender Wechsel 
in der poetischen Form angebahnt. 

Wäre die Eroberung Englands durch die Normannen nicht 
erfolgt, so würden gewiss die Geschichte der englischen Sprache 
und diese letztere selbst eine andere geworden sein, als sie 
thatsächlich geworden sind, aber doch nicht so wesentlich 
anders, wie man glauben möchte. Die wichtigsten Eigenaiten 
des qi&tefen Englisch waren keimhaft bereits im Axigelslieh- 
sischen enthalten, und bereits lange vor dem Jahre 1066 hatte 
die Entwickelung begonnen, welche zur Umgestaltung des 
angel^hsisehen Lautsystems und sur fast yölligen Auflosung 
der angelsächsischen Flexion hinfähren sollte. Nur freilich 
hätte ohne die normannische Eroberung höchst wahrscheinlich 
das verwilderte und gleichsam aufgelöste Angelsächsisch nie 
die Kraft zu neuer Festigung gefunden, wäre nie eine Cultur- 
uud Weltsprache geworden. 

Litteratu ran gaben Hülfsmittel für das Studium des Angels.): 

1. Bibliographie; Eine treffliche kritische Zusammenstellung der auf 
.die angelsächsische Philologie bezüglichen Litteratur findet man bei "Wülker, 
Grundriss zur Geschichte der ags. Litt. .Leipzig 1885), S. 91 ff., ebenda S. 1 ff. 
eine »Uebersicht der Gesch. d. ags. Sprachwissenschaft«. 2. Grammatiken: 
*SlX?BE8, Agg. Qramm. 2. Aufl. HaUe 1686, vgl. Engl Stnd. XI, 148.— 
Th. Mt)UEB, AgB. Gfamm. GOttugen 1888. — Obsdi, Kvngefiwtte agi. 
GnMBun. Kanel 1880. — Köbmzb, Eiiileitiuig in das Studium des Ags. 
Theil I, Ags. Formenlehre. 2. Ausg., bearbeitet von SociN, Heilbronn 1886. 

COSUN, Kurzgefasste altwestsächs. Gramm. I. Die Vocale der Stamm- 
silben. Leiden 1881, und: Altwestsächs. Gramm. 1. H&lfte. Haag 1883, 

2. H&lfte. Haag 1886, vgl. Engl. Stud. XI, 151. 

Ein Abriss der Gramm, ist auch in Sweet's Anglo-Saxon Beader 
,4. Ausg. Oxf. 1884j gegeben. 

IKe weitaut baate der viniiandciien Giammatikai iat die von Sievebs; 
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maaehMn Anftnger aber, der ohne Anleitnng einei Lehren das Studium 
des AngdsSchsischen beginnt, dürfte die Benutsung des Buches etwas 

schwer fallen, da es einige germanistasehe und mehr noch einige allgemein 
sprachwissenschaftliche Kenntnisse voraussetzt. Th. Müller's Gramm, ist 
weit elementarer gehalten, entspricht aber freilich auch eigentlich wissen- 
schaftlichen Anforderungen nicht ; sie wendet sich, so scheint es wenigstens, 
vorzugsweise an solche, welche vom Angelsächsischen nur gerade soviel 
erfahren wollen, um eine oberflächliche Kenntniss der historischen £nt- 
wickelung des Englischen zu erlangen ; für andere Leser hat das Buch nur 
dadurch einigen Werth, daas in ihm die, bei SlKVBis gaas feUende, Syn- 
tax beradunehtigt ist Köbnek's EinleitiiBg in das Studium dse Angei- 
slchsischen soll ein Lntfisden für Anftnger sein und wlie seiner flbeisieht- 
liohen und praktiaehen Anlage nach sehr wohl geeignet, dieser Bestimmung 
zu entsprechen, wenn sie nicht in wissenschaftlicher Hinsicht noch gar 
Manches zu wünschen übrig Hesse , doch wird wohl eine 3. Ausgabe Ab- 
hülfe bringen. — Unbedeutend ist Gretn's Gramm. — Der grammatische 
Abriss in Sweet's Anglo-Saxon Reader ist gut, doch etwas comj)licirt. — 
Cosun's noch nicht vollendete Werke besitzen hohen wiasenscliaftUchen 
Werth, kAnnen aber nur von schon Vorgeschritteneren |mit Nutien ge- 
braucht werden. VgL auch Nr. 3. 

Ein eigenartiges, in seinen Grundgedanken recht löbliches, in seiner 
Ausführung aber viel&ch verfehltes^Buoh ist: 1. ijynL, Etymologische aga.- 
enfl^che Grammatik Elberfeld 1870. 

Berücksichtigt ist selbstverständlich das Angelsächsische auch in den 
grossen englischen Grammatiken von >L\tzner, Kocii und Fiedler-Sachs- 
KöLBLVG, welche Werke an anderor Stelle näher charakterisirt werden. 

Monograj)hien über die Sprache einzelner angelsächsischer Litteratur- 
werke u. dgl. werden in den Kapiteln über Syntax und Bhythmik aufge- 
ibhrt werden. 

3. Sammlungen und Chrestomathien: Gbezn, Bibliothek der 
angeblehaisehoi Poesie, 4 Bde. (Bd. 1 und 3 Texte,. Bd. 3 und 4 Wörter- 
buch). Göttingen 1*^57/64, davon neue Bearbeitung von R. WütKEB, Bd. 1 
(Beöwulfslied nebst kleineren epischen, lyrischen, didaktischen und ge- 
schichtlichen Stücken) Kassel 1S83. i) — Grein, Bibliothek der angelsäch- 
sischen Prosa. Bd. 1 'mehr nicht erschienen'. Kassel \i. Göttingen 1872, 

Thorpe, Analecta Anglo-Saxonica. A Selection in Prose and Verse 
ttom Anglo-Saxon Authors with a Glossary. L. 1834, 2. Ausg. 1846. — 
Leo, Ags. Sprachproben. Mit einem WOrterverseidinias. HaQe 1835. — 
Ebelino, Ags. Lesebuch. Leipzig 1847. — L. ExmüLLEB, Engla and Seazna 
sooiias and boceras. Anglo-Sazonum poetae atque soriptores prosaiei, 
quorum partim integra opera, parthn loca seleota oollegit, corresit, edidit 



1) Eine Art Erginzung zu Gbedi's BibL der ags. Poesie bilden des- 
selben »Dichtungen der Angelsachsen stabreimend übersetzt«, Göttingen 
1857/59, 2 Bde. Diese Uebersetzungen sind in ästhetischer Hinsicht kaum 
^eniessbar, besitzen aber philologischen Werth und können Anfängern das 
verstindniss der Qriginsle sehr erleiehtem. 
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L. E. Qnedlinlitiif und Leipng 1850 (» Bd. 28 der »Bibliothek der ge- 
sanmiteii deutsohen N^nallitteratur«), dM dasu gehörige Lexikon sehe 

man unten Nr. 4. — *Rieger, Alt- u. ags. Lesebuch nebst altfriesischai 
Stücken mit einem Wörterbuchc. Glessen 1862 (noch jetzt brauchbar . — 
♦ZrpiTZA, Altengl. Uebungsbuch (enthält auch S. 1 bis 27 ags. Texte . Mit 
einem Wörterbuche. Wien 1874, 2. Ausg. ISSl, .'1 Atisg. 1884, Ausg. von 
Mac Lean, Boston 1886. — Svveet, An Anglo-Saxon Keader in Prosa and 
Vene, witb Grammatical Introduction, Notes and Glossar)'. Oxford (Cla- 
rendon Press) 1876, 3. Ausg. ISSl (sehr nlltsliehes, gut angelegtes und in- 
haltreiehes HandbudL Berselbe Yeifiuser hat auch Anglo-Saxon Reading 
Primeis in 2 Bändchen herausgegeben, L. 1885). — KQbneb» Anleitung in 
das Studium des Agg., TheQ II, Angebtehsigehe Texte mit gegenüber^ 
stehender deutscher Uebersetzung, Anmerkungen und Glossar. Heilbronn 
1880 (das Buch ist für solche, welche das Angelsächsische als Autodidakten 
erlernen wollen oder müssen, sehr brauchbar; über die dazu gehörige 
Grammatik vgl. oben Nr. 2). — Brenner, Ags. Sprachproben, München 
1879 (für Anfänger empfehlenswertli). — E.\RLE, A Book for Beginners .in 
Anglo-Sexon, L. 1884 (nicht wa empfehlen, vgl. Engl. Stud. IV, 139;. 

4. Wörterbücher: *GhiBlN, Spraehschats der angftUiiehs. Dichter 
H Bd. 3 u. 4 der BibL der ags. Poesie). Güttingen 1861/64 (bestet Werk, 
daraus ein Auszug: Gboschofp, Kleines ags. Wörterbuch, Kassel 1883, 
und darauf beruht wieder Harrison's und Baskeryille's A Handy Poettcsl 
Anglo-Saxon Dictionary. New York und Chicago 1^'55 . — Boswokth, A 
Dictionary of the Anglo-Saxon Language. L. 1838 (reichlialtig, aber wüst 
und imzuverlässig ; davon eine Neubearbeitung u. d. T. : An Anglo-Saxon 
Dictionary, based on the Manuscript CoUections of the Late Joseph Bos- 
-vrorth. Edited and enlarged by T. Northcote Tolleb. Oxford [Clarendon 
Press], seit 1882; ein Aussug aus dem ursprünglichm Werke ist: J* Eos- 
vroseats Oompendious Anc^o-Saxon and Bng^ish Dictionary. L. 1868). — 
lao, Ags. Glossar. Halle 1872/77 (nadh Stimmen geordnet, dodi ist ein 
alphabetisches Register von BiszEOOER beigegeben. Das Werk hat im 
Wesentlichen nur als Materialiensammlung Werth). — Ettmüller, Vorda 
vealhstod engla and seaxna, Lexicon anglo-saxonicum ex poetarum scrip- 
torumque prosaicorum operibus collectum. Quedlinburg und Leipzig 1851 
(nach Stämmen geordnet, was den praktischen Gebrauch sehr erschwert). — 
Ein Anglo-Saxon Vocabulary von Skeat ist nur »for private distribution« 
gedruckt (Cambridge 1879). 

6. Wie die vorstehende Uebersicht zeigt, sind für das Studium 
des Angelsächsischen zahlreiche und zum Theil treffliche Hülfs- 
mittel vorhanden, darunter nicht wenige, welche ausdrücklich 
dazu bestimmt sind , Anfängern eine sichere und praktische 
Anleitung zu geben. Um so mehr liegt dem Studierenden der 
englischen Philologie die Pflicht ob, sich mit dem Angelsäch- 
sischen ernsthaft und eindringend zu beschäftigen, eine klare 
Kenntniss Ton dessen grammatischem Baue notk zu erwerben 
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und mit den Hauptwerken der angelsächsisehen Litteratur 

durch Lektüre der Originale ^) sich vertraut zu machen. Wer 
diese PÜicht versäumt, der verurtheilt s.ich selbst zu lebens- 
liinglichem Dilettantismus, denn es ist ganz undenkbar, dass 
er auf dem Gebiete des Englischen jemals in philologischer 
Weise zu erkennen und zu arbeiten vermöchte. Es kann nicht 
nachdrücklich genug wiederholt werden : der Weg zum wissen- 
schaftlichen Verständniss der englischen Sprache (und zum 
Theil auch der Litteratur) führt nur durch das Angelsächsische. 
Solche Mahnung ist um so nöthig^r, als es leider immer noch 
Leute giebtf die den Doeenten der englische Philologie bitter 
vorwerfen, dass auf der Universilllt so viele schöne Zeit, die 
auf das Neuen^lische verwandt werden könnte, mit Angelsäch- 
sisch vergeudet werde. Diese Herren wissen nicht, was sie 
sagen, sonst würden sie sich ein dezartiges wissenschaftliches 
Armuthszeugniss schwerlich ausstellen. Andrerseits verstehen 
sich ja zwei Dinge ganz von selbst: erstens, dass der Studie- 
rende über dem Angelsächsischen (und Altenglischen) das Neu- 
englische nicht vernachlässigen darf, und sodann, dass nach 
beendetem akademischen Studium ein Jeder das volle Recht 
besitzt, die Beschäftigung mit dem Angelsächsischen fallen zu 
lassen, falls er keine besondere Neigung zu ihr verspürt, und 
sich ganz dem Neuenglischen suiuwenden. Eben nur darauf 
kommt es an, dass der Student einmal einige Semester lang 
energisch Angelsächsisch treibe und damit die Qiundlage eines 
philologischen Studiums des Englisdien lege» denn dann wird 
sich an ihm das Horazische Wort bewahrheiten vquo semel 
est imbuta recens, servabit odorem, testa diu«. 

Schliesslich einige Rathschläge für diejenigen, welche 
Angelsächsisch ohne Lehrer erlernen wollen : man trete an das 
Studium erst dann heran, wenn man sich mit dem Gotischen 
einigermasseu vertraut gemacht hat; zunächst verschaffe man 



1) Findet jemand wirklich keine Zeit zu einer einigennassen umfang- 
reichen Leetüre ags. SchriftAvcrke im Originaltext, so ist es freilich immer 
noch besser, daas er dieselben in Uebersetzung, als dass er sie überhaupt 
nieht liest. Er greife also su Gbein's »Dichtungen der Ags. « (s. oben 8. 62 
Anm.' : Aber freilich einiger Ausdauer ^ ird er auch dann bedürfen, und 
überdies droht ihm die Gefalu", durch Schuld der in ästhetischer Hinsicht 
sehr mangelhaften Uebersetzung eine ganz schiefe Anschauung von der ags. 
Poesie xu gewinnen. 
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»ich, etwa aus Sweet's Anglo-Saxon Header oder aus Körnsr's 
Anleitung (wenn de einmal in einer verbesserten dritten Aus- 
gabe erschienen sein wird) einen Ueberbliok über die wiehtig- 
tigaten Thatsaehen der angeläichsiachen Giammatik, wobei 
man fireüieh die Mühe nidit scheuen darf, die Deelinations- 
und Gonjugadonsparadigmata, besonders aneh die Ablautsreihen, 
gründlich auswendig su lernen, denn sonst wird man nie 
Festigkeit in den Elementen erlangen; darauf lese man einen 
Prosatext ^) ; man mag dabei , um sich die Sache in etwas zu 
erleichtern, eine TJebersetzung zu Hülfe nehmen, jedenfalls 
aber arbeite man den Text gründlich grammatikalisch durch, 
suche über jede vorkommende Form sich klar zu werden; sehr 
zu empfehlen ist, dass man einen kleineren, so duichgeatbei^ 
teten Abschnitt täglich ein- oder zweimal laut lese, bis man 
ihn auswendig kann . und dann dasselbe noch mit einem zweiten 
und dritten thue. Hat man sich auf diese Weise in die £le* 
mente eingearbeitet, so widme man der SmvBBs'schen Gram- 
matik ein aufinerksames Studium, mache sich am besten einen 
Auszug daraus. Darauf beginne man mit der Elene in Zcpitza's 
Ausgabe die liektüre poetischer Texte und setse dieselbe so 
lange fort, als man irgend Zeit dazu findet, namentlich ver- 
nUime man nicht, das Beöwulfslied, wenn irgend möglich, ganz 
zu lesen. 

V. Die Dänen. Unter den Dänen versteht man in der 
angelsächsischen Geschichte dieselben nordischen Seeräuber 
(Wikinge), welche in Deutschland und Frankreich mit dem 
allgemeineren und passenderen Namen »Normannen<f benannt 
winden. Möglich, dass an den Wikingeizügen sich Angehö- 
rige des (in8el)<iUmischen Stammes vorwiegend betheiligten, 
jedenfalls aber gesellten sieh zu ihnen auch Angehörige der 
übrigen skandinavischen Stamme, namentlieh des norwegischen, 
wobei übrigens zu berücksichtigen ist, dass im firüheren Mittel- 
alter die nationalen Unterschiede zwischen den nordischen 
Stämmen nur erst wenig entwickelt waren. 



1) Am besten Älfired's Pastoral Care in Sweet's mit englischer Ueber- 
setzung versehener Ausgabe (£. £. T. T. S. 49 u. 50} ^ auch in Kükneb's 
zweitem lliefle (8. oben 8. 63) findet man passende Stücke, ma darf man 
die ihnen beigegebene deutaehe Uebersetzung nieht in unVeistindiger Weise 

als EselsbrüCKe benutzen. 

Kirtiag, EncyUop&die d. «ngl. PMl. 5 
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Die Rauhzüge der Dänen an den englischen Küsten be- 
gannen in erheblicherem Umfange gegen Ausgang des 8. Jahr- 
hunderts und hatten die Festsetzung der Eindringlinge in Ost- 
angeln, Northumberland und Mercia (um Mitte des 9. Jahi> 
hundeitsj zur Folge. So entstand neben dem angelsächsischen 
ein dänisches Reich in England, und selbst der grosse Älfied 
vermochte nicht, dasselbe m seitldien. Wohl gelang es ihm 
und den thatkzäftigeten seiner Nachfolger, die Dünen seit- 
weilig zu unterwerfen, nicht aber, sie su vertreiben.*) Der 
versweifelte Versuch König Äthehred's aber, die Dänen durch 
einen Massenmord lu vernichten (12. Nov. 1002), veranlasste 
die Racheziige des Dänenkönigs Swen, deren Ergebniss die 
Vertreibung Athelred's und die Aufrichtung einer ungefähr 
25 Jahre (10 16 bis 1042) währenden dänischen Herrschaft war. 
Nach des vierten Dänenkönigs (Ilardiknut's) Tode gelangte 
allerdings Athelreds Sohn. Eduard III. der Bekenner, wieder 
auf den Thron, aber als er lOöö nach unrühmlicher Regierung 
kinderlos starb, wurde der Normannenherzog Wilhelm sein Erbe. 

In wie weit die Niederlassung der Dänen in England auf 

die angelsächsische Sprache (und Litteratur) eingewirkt hat» 

entsieht sich bis jetst genauer Erkenntniss, indessen dürfte 

dieser Einflusw wohl erheblich bedeutender sein, als er bis jetst 

geschätzt worden ist, namentlich in lexikalischer Hinsicht. 

Litteraturangaben: Ueber die Blnen in England hat am ein- 
gehendsten gehanddtt J. C. H. R. Stbensibup, Danske og Norake riger 
paa de brittiike «er. ^ebenhaim 1879/82, und Danelag; ebenda31882. Y^^ 
ausserdem Wobsaab, Minder om de danske og Nordmindene in EngUad. 

Kj»benhavn 1851, und An Account of theDanes and Northmcn in England, 
Scotland and Ireland, L. 1852. Streatfield, Lincolnshire and Uie Danee, 
L. 1884. — Ueber nordische Worte im Angolsächsischen, bzw. im Neu- 
angelsächsischen vgl. Brate, Nordische Lehnworte im Omnulum, in Paul's 
und Braune's Beitr. X, 1. 

VI. Die Normannen. Im westlichen Frankreich (Neus- 
trien) hatten die Normannen, nachdem sie etwa ein Jahrhun- 
dert die französischen Küstengebiete verheert, um das Jahr 0 1 1, 
ein eigenes, nur dem Namen nach unter französischer Ober- 



1) Im J, 878 sehlom Alfred zu Wedmore einen Friedensvertrag mit 
den Dänen, TetmOge dessoi den letzteren das Land nördlich einer quer 
durch Mercia gezogimen Linie zuerkannt wurde. Unten § 33 Nr. 3 ist der 
Eingang der denkwfirdigen Friedeusurkuude mitgetheilt. 
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hoheit stehendes Reich, das Ilerzogthum Normandie, gegründet 
und dabei das Christenthum angenommen. Die also inmitten 
eines romanischen Landes sesshaft gewordenen Skandinavier 
eigneten sich in überraschend kurzer Zeit die Cultur und na- 
mentlich auch die Sprache der Romanen an, wurden also in 
sprachlicher Beziehung fransösiit. Die Erklärung für die 
Sehnelligkeit) mit welcher dieser Spraohtausoh iich vollaog^}| 
durfte dazin lu finden sem, dass die Nonnannen eietk gegen- 
über den romaniaehen Einwohnem des Yon, ihnen besetsten 
Landes hdeKst wahrscheinlioh sehr in der Mindenahl befanden 
und daas sie Ehen mit ftamSauohen Ftauen eingingen. Ob 
mid in welchem Umfange etwa die Normannen Eigenarten 
ihres germanischen Idioms auf ihre Adoptivsprache übertragen 
haben , beziehentlich ob die bekannten Eigenthümlichkeiten 
des franconormannischen Dialektes zum Theil auf germanischen 
Einfluss zurückzuführen sind , das ist eine hier nicht zu er- 
örternde Frage. Eher mag hier die Bemerkung gestattet sein, 
dass der von den neustrischen Normannen im zehnten Jahr- 
hundert vollzogene l^rach- und Culturwandel ihren Aus- 
tritt aus dem Germanenthum und Eintritt in das Romanen- 
ihum swai selbstverst&ndlieh vorbereitete und mächtig förderte, 
aber doeh keineswegs sur unmittelbaren Folge hatte. Die 
Normannen wurden, indem sie die framösische Sprache und die 
ftanaomaohe — oder, wie man in Bezug auf das 10. Jahrhun- 
dert besser sagen würde, die Mnkisohe — Cultur (richtiger: 
Halbcultur) annahmen, zunächst noch nicht zu Vollromanen, 
sondern behielten wesentliche Eigenschaften ihres ursprüng- 
hch germanischen Volksthums bei. Noch die Normannen, 



1 Schon unter dem zweiten Normannenlierzoge, Wilhelm Lan^schwert 
(ca. 934 — 942 oder 943) sprach man in Honen, der Hauptstadt des Landes mehr 
französisch« als d&niBch, ao daas Wilhelm, um aeiaen Sohn Kichard die d&- 
nisebe Sprache erlernen su Unen, ihn sur Erziehni^ naeh der KOitenstadt 
Bayeux brachte, vgl. DuDO [ed. Lair, Caen 1865], p. 222. Ob es sich aueh 
ausserhalb der Hauptstadt, in welcher ja aus begreiflichen Gründen die 
französische Bevölkerung besonders zahlreich aeiu mochte, ebenso verhielt, 
muss dahin gestellt bleiben. An der Küste, deren Bewohner am ehesten 
in Verbindung mit Skandinavien bleiben konnten, mag das Dänische bis in 
das 11. Jahrb. hinein sich erhalten haben. Im übrigen Lande aber- war sicher- 
lieh schon rar Zeit, als der eben citirte Ihme von St Quentin am nerk- 
würdiges Oeschichtswerk verfasste (Ende des 10. Jahrhunderts), das Fran> 
zösischc alleinherrschend, wenigstens gewinnt man aus DuDO's Bueh durchaus 
diesen Eindruck. 
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welche im Jahre 1006 nach England hinüberzogen, waren 
nicht voll romanisirt, sondern waren in ihrem innersten Wesen 
noch Halbgermanen oder hatten doch wenigstens noch viel 
Germanisches an sich^), standen also den Angelsachsen, nament- 
lich aber den Dänen (ihren ursprünglichen Stammesbrüdern) 
Englands nicht so itemd gegenüber, als es bei Volliomaiieii 
der Fall gewesen sein würde. — 

dem am 5. Januar 1066 erfolgten Tode des letiten 
aagels&chsischen Königs, Eduard des Bekenners, hielt der 
Normannenhenog Wilhelm sich für den berechtigten Erben 
der engUsehen Kione und efstzitt sich dieselbe in der Schlaeht 
bei Haatings oder Senlao (25. Oet. 1066). Damit wurde die 
Herrschaft der Franconormannen in England begründet, und 
wurde zugleich die französische Sprache nach England hin- 
übergetragen. Vorbereitet war diese Wendung der Dinge 
worden durch König Eduard s Vorliebe für das normannische 
Franzosenthum und dessen Sprache. 

Litteraturangaben : Die wichtigsten Quellen für die altnor- 
mannische Geschichte, bzw. für die Geschichte der Eroberung England's 
ßind : Dudonis Saneti Quintini de moribus et actis primorum Normanniae 
ducum, ed. Lair. Caen. 1SÜ5 (in Vol. 23 der M^moires de la soci6t6 des 
antiquaires de Normandie;. — Guilelmi GemmeticenBis Historia Nonnanno> 
mm, b. DvoHESNE, Hiitoriae Nomiaiuionuii leriptores antiqui [Paris 1619], 
p. 218, yg^ Habdt, BeseriptiTe Oatakgue of Hateriab relstiiig to the 
■tory of Oreit Britain and Irduid, H, 10 (nebenbei werde bemerkt, dus 
Haed^s Buch füT die Qudlenkunde der älteren englischen Geschichte die 
werthvollsten Beiträge enthält). — Orderici Vitalis Historia ecclesiaetiee» 
ed. Le Pr^;vost, Paris 1833/35, 5 Bde. (höchst interessantes und inhalts- 
reiches Quellenwerk . — Guilelmi Pictaviensis Gesta Guilelmi ducis Nor- 
mannorum et regis Anglorum, ed. DüCHESNE, Hist. Norm, script. ant., p. 
178, vgl. KÖRTING, Wilhelm's v. Poitiers Gesta etc. Dresden 1875. — Wace'ö 
Roman de Rou, ed. H. Asdksses. Heilbronn 1877/81, vgl. Köbting, Ueber 
die Quellen des Bomen de Kon und die Echtheit aeiner einseinen TheOe, 
Leipiig 1867 (fortgeietst im Jahrb. t ro. u. engi litt. Vm, 177). ^ Be- 

1; Ich kann den Beweis für diese Behauptun^r hier nicht führen weil 
es allzu viel Raum beanspruchen würde. Wer mir nicht glauben will, der 
lese die Quellen der altnormannischen Geschichte, und ick bin überzeugt, 
dfws er dann sich die ^leidie Ansicht von dem alten Normumenthume bu- 
den wird, die ich mir m mm schon langjähriger Beschäftigung mit altnor- 
mannischen Quellenstudien gebildet habe. Ich behaupte übrigens, dass 
nieht nur die Franeonotmsnnen, sondern die AHfininsosen überhaupt als 
Halbgermanen betrachtet werden müssen, \md berufe mich dafür z. B. auf 
die Chansons de geste. V^. meine £ncykl. der rom. PhU. HI, 19 und Neu- 
philolog. Essays, p. 19. 
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noit's (de-Ste-More ? Chronique des ducs de Nonnandie, ed. Michel, Paris 
1832/34, 3 Bde. Ueber das Verhältniss Benoit's zu seinen Quellen vgl. 
Andeesen in VoUmöller^s RomaniBchen Forachungen III, 22. — Ouido's 
oder WiDO's Caimen de Hmtingee FkoeÜo, ed. MiCBBL tu den Chroniquee 
aoglo-iionnaadeel Bouen 1840, in, 1. 

Die beste neuere Oegehichte der Eroberung Englands iet: Fbsbkak, 
History of the Norman Ooiupmt of England, L. 1867/76, 5 Bde. — In 
vielen Beziehtmgen zwar veraltet, aber immer noch lesengwerth ist Auo. 
Tiiierry's Histoire de la conqut-te de l'Angleterre par les Normands, Paris 
1825, 3 Bde. — In Lappenberg-Pauli's Geschichte Englands wird die 
norm. Eroberung in Bd. II en&hlt (p. 372 ff. wird aber die Quellen ge- 
handelt]. 

Der Studierende der englisdien Philologie bat allen Anläse, ntSi mit 
der Oesehiehte der normannisehen Eroberung genauer bekannt su madien 
in Anbetraeht der hohen Bedeutung, wdehe dieses Ereigniss fttr die Ent- 
Wickelung der englischen Sprache, Litteratnr und Nationalitit besitzt. Wer 
Quellenstudien nicht betreiben kann, der ▼erstume wenigstens nicht die 
LectOre von Fbbeman's ebenso interessantem wie belehrendem Werke» 

§ 7. Uebersicht über die Geschichte der engli- 
schen Sprache seit der normannischen Eiobeiung. 
1. Duich die normannische Eroberung wurde die französisohe 
Sprache nach England verpflanzt und nahm daselbst als Sprache 
der Sieger «lischst die herrschende Stellung ein, blieb die 
Sprache des Königshauses und des hohen Adels, wurde nehen 
dem Latein die Sprache der höheren Verwaltung, der Gerichte, 
des Unterrichts, selbst der Kirche [abgesehen vom eigentlichen 
Gottesdienste). Es wurde also die angelsSchsisehe Sprache 
aus dem gesammten höheren Staatsleben verdrängt, und alle 
diejenigen Angelsachsen, welche durch Gehurt oder Stellung 
zur Theilnahme an der Staati^verwaltung berufen und zum 
Verkehr mit dem eingewanderten normannischen Adel und 
höheren Clerus veranlasst waren, sahen sich zur Erlernung des 
Französischen genöthigt. 

So lange die Normannen als das herrschende und die 
Angelsachsen ab das beherrschte Volk neben einander wohnten, 
ohne mit einander sich zu mischen, fimd eine unmittelbare 
Beeinflussung des Angelsächsischen durch das Normannische 
nicht statt, oder doch nicht in irgend welchem erheblichen 
Masse. Die Litteraturdenkmale bis zur Mitte des 13. Jahr- 
hunderts zeigen nur einen sehr geringen Procentsatz romani- 
scher Worte. 
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Wohl aber wirkte das Angelsächsische auf das nach Eng- 
land übeitiagene Französische ([Franco-jNormaimische) derartig 
ein, dafi6 dasselbe sehr lasch eine eigene mundaitliche Fär- 
bung annahm^ lu dem anglo-normannisohen Dialekte sich ge- 
staltete, welcher bald eine für Frankreich nicht minder als 
für England wichtige litterarisehe Bedeutung erhielt. 

2. Mittelbar war aber doch die Uebertragimg des Fran- 
zösischen nach England wichtig genug für die Schicksale des 
Angelsächsischen. Die angelsächsische Schriftsprache, bereits 
geraume Zeit vor der normannischen Eroberung im Verfalle 
begriffen, musste durch die nun eintretenden politischen und 
socialen Verhältnisse aufs schwerste geschädigt werden, schwer 
schon durch ihre Verdrängung ans dem staatlichen Gebrauche 
und aus dem Unterrichte, weit schwerer aber noch dadurch, 
dass die nationale Litteratur, der sie bisher als Organ gedient 
hatte, unter der normannischen Herrschaft nahezu ertödtet 
werden musste. Wer für die höheren Stände schreiben, wer 
durch eine Dichtung oder Prosaschrift die Gunst der Vornehmen 
erlangen wollte, der musste des Französischen oder des Anglo- 
normannischen oder des Lateins sich bedienen; das Angel- 
sächsische zu brauchen hatte nur für den noch Sinn, der nach 
Anerkennung von Seiten der Mächtigen nicht strebte, sondern 
damit sich [begnügte, durch geistliche Dichtung das Volk zu 
erbauen oder durch Geschichtserzählung in Versen zu belehren. 
In der That, dürftig ist, was die angelsächsische Litteratur in 
der Zeit von der normannischen Eioberung bis etwa zur Mitte 
des 13. Jahrhunderts hervorgebracht hat: Heiligenlegenden, 
eine versificirte Homiliensammlung (das Orrmulum), ein Buss- 
gedicht (das Poema morale], ein asketischer Prosatractat (die 



1) Eine Reihe hervorragender altfranzösischer Diehturgßwcrke ist uns 
in anglo-nonnannischcn licdaetionen überliefert, so z. B. die Karlareifie, das 
Bolandslied O., Philipp's v. Thaün Bcstiaire und Cumpoz, Fantosme's Reim- 
cluronik etc. — Nebenoei werde bemerkt, dass auch oie französische Rhyth- 
mik in England durch angelsächeischen Einfluss "wesentlich umgestaltet 
worden zu sein scheint. — Eine Geschichte der anglo-normanuischcu Litte- 
ratur {mit BeraekneMigung der Rhythmik) su schreiben, wäre eine ebenso 
yerdienstlichc wie dankbare Arbeit. 

Wenn man übrigens von Anglo-Normannisch spricht, so ist das mehr 
ein bequemer als ein zutreffender Ausdruck, richtiger würde Anglo-Fran- 
zösisch sein. Vgl. Gröber in Ztschr. f. r< m. Phil, vi, 1^5; STlTBliFEIS in 
Anglia YIIJ, 213. Man sehe auch unten den Abschnitt Nr. 4. 



Das Neuangelsächsische. 



71 



Ancren Riwle), eine fabnlÖse Chionik in Versen — , das ist 

80 ziemlich Alles. Verkehrt freilich wäre es, für diese litte- 
rarische Armuth lediglich die normannische Eroberung ver- 
antwortlich zu machen : die Bliithezeit der angelsachsischen 
Litteratnr war längst unwiederbringlich vorüber, ehe die Schlacht 
bei Hostings geschlagen wurde, es hatte eben das Angelsachsen- 
ihum sich erschöpft und nahezu ausgelebt, musste, um aufs 
neue zu geistiger Zeugung fähig zu werden, au%e£n8cht werden 
durch Mischung mit einem anderen Volksthum. 

Indem die angeMehsische Schriftsprache verfiel, musste 
das dialektische Element wieder immer mehr und mehr zur 
Gfreltung kommen, die Litteratur aus einer nationalen wieder 
zu einer nach den einzelnen Landschaften und alten Stammes- 
genossenschaften sich spaltenden werden. Eine andere unver- 
meidliche Folge des Niederganges der Schriftsprache war, dass 
die der Volkssprache innewohnende Neigung zur Auflösung 
des Formenbaues sich nun ungehindert geltend zu machen und 
die alten Flexionsformen in weitem Umfange zu zerstören ver- 
mochte, es gewann dadurch in morphologischer Hinsicht das 
Angelsächsische schon nahezu völlig den dem Englischen ver- 
bhebenen Charakter einer analytisclien Sprache. 

Die Engländer pflegen die in Rede stehende Sprach- und 
litteraturperiode (von der normannischen Eroberung bis zur 
Mitte des 13. Jahrhunderts) die »halb^Lchsischec zu nennen, 
ein wenig passender Name, da er zu dem Glauben veranlassen 
muss, als ob Sprache (und litteratur) nur zur einen Hälfte 
(angel)säch8isch, zur andern aber normannisch -firanzösisch ge- 
wesen seien , während doch eine Mischung des Angelsächsischen 
mit dem Französischen damals noch gar nicht erfolgte. Die 
deutsche Wissenschaft bedient sich der geeigneteren Bezeich- 
nung )>neuangelsächsisch«i besser noch würde mau [»spät- 
angelsächsisch« sagen. • 

Littsraturiingabeu: Sine Ghraxnnuttik des NeuangelsichBiBehen 
felilt; verhältnigsmtasig eingehend ist dasselbe aber berücksichtigt worden 
in Müllers Gramm., vgl. oben 8. 61.' Eine Uebersicht der Grammatik 
der Sprache Orrm's hat Sweet in Reinem First Middle Englisli Primer 
fL. 1S84; gegeben. — Neuangelsächbische Texte findet man z. B, in MÄTZ- 
NERH Altcngl. Sprach])roben, Berlin 1807/09, Morris, Specimens of Early 
English, Part I, Oxford 1S&2, ZUPITZA, Altengl. Uebungsbuch, 3. Ausg., 
Wien 1884; ausserdem in den Publicationen der Early English Text Society. 
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3. Der Zustand, dass Angelsachsen und Normannen als 
zwei gesonderte Völker neben einander auf der Insel wohnten, 
wai auf die Dauer unhaltbar, eine AnnSherung und allmäh- 
liche Yerscfamelsung der beiden Nationalitäten durch innere 
Nothwendigkeit geboten. Folitisehe VerhältniBse traten för- 
dernd hiniu, 80 namentlich die Lösung der staadichen Ver- 
bindung zwischen England und der Normandie (1203), später 
der Ausbruch des grossen englisch-französischen Krieges (1345). 
Die mehr und mehr sich herausbildende Gemeinsamkeit der 
Interessen musste in Angelsachsen und Normannen ein ein- 
heitliches Nationalbewusstsein erwecken, damit aber wurde die 
zwischen beiden Völkern bis dahin bestehende Kluft iiber- 
bzückt. Dieser Wechsel der Dinge hatte auch den W^fall 
der sprachlichen Scheidung anu Folge. Die Normannen nahmen 
die Sprache der Angelsachsen an, also die Minderheit die 
Sprache der Mehrheit. Spatestens um Mitte des 14. Jahrhun- 
derts war das Französische als Volkssprache ausgestorben 
oder doch dem Aussterben nahe, freilich aber als modische 
C^esellschaftssprache der höheren Stiinde noch viel beliebt. 
Am längsten behauptete das Französische sich als Amtssprache, 
doch auch in dieser Eigenschaft wurde es nach und nach von 
dem Englischen verdrängt (zuerst wurde das Englische, frei- 
lich neben dem Französischen, in einem amtlichen Schrift- 
stücke im Jahre 1258 angewandt [die bekannte im Namen 
Heinrich 's III. vom 18. October datirte Proclamaiion , oft ge- 
druckt, z. B. in Matznkr's Altengl. Sprachproben II, 52]; nm 
Mitte des 14. Jahrhunderts wird in den Lateinschulen das 
Englische statt des Französischen als Unterrichtssprache einge- 
führt ; «im Jahre 1362 werden die Farlamentsverhandlungen 

• 

1) Es wird dies durch John t. Teevma in seiner Uebenetzun^ des 

Polyehronicon's Higden's ausdrücklich bezeugt. Die viel citirte, inter- 
essante Stelle lautet im Original (bei Morris und Skeat, Specimens of 
Early English II, 2*11, Z. 180): »Now, fie ^er of oure Lurd a ^ousond |)re 
hondred loure Bcoie Sc fyne, of t)e secunde kyng Richard after f)e conquest 



and desaTEuntage yn anoper; here ATauntage ys, \iat a Inmep here gramer 
yn lasse t^-me ehildren wer ywoned to do — disavauntage ys, f>at now 
childern of gramer -scole connef) no more Frensch fian can here lift 
heele, & pax ys harm for ham & a schölle passe se & travayle iu 
Strange londes, & in meny oaas also. Also sentQ men habbet> now moche 
j^ieft for to teehe here cnildem f^enaeh. Syt seiiie|> a gret wondur hou; 




FransOsiieh und Angelsftehsiseh. 



78 



xum ersten Male durch eine englisohe Bede eingeleitet, ein 
y erfahren, das in den beiden folgenden Jahren iviederholt 
wird. In demselben Jahre erlSsst Eduard DI. die Verordnung, 
dass bei den mündlichen Verhandlungen an allen Gerichts- 
höfen die englische Sprache statt der bis dahin üblichen fran- 
zösischen gebraucht weiden solle« [Morsbach, Ursprung der 
neuengl. Schriftspr., p. 1 f.]; vom zweiten Drittel des 14. Jahr- 
hunderts ab finden sich Privaturkimden in englischer Sprache; 
am Ende des 15. Jahrhunderts [1483] ist das Französische als 
Staats- und Gesetzsprache völlig verdrängt, abgesehen von 
einigen wenigen parlamentarischen u. dgl. foimeln, welche 
zum Theil bis jetst sich erhalten haben) 

4. Das Franiösische konnte, nachdem es Jahrhunderte 
hindurch neben dem Angelsächsischen gelebt hatte, nicht 
schwinden, ohne sehr merkbare Spuren seines Daseins au 
hinterlassen. Das Angeli^hsisehe siegte in dem langen Kampfe 
gegen die über den Kanal eingedrungene romanische Fremd- 



Eaglysch, |)at ys burb-tongc of Euglysch meu aud hcre ounc luugage 
& tonge» ys so dyrers of soun in ylond; & f>e loi^;age of Noimanay 
ys oomlvng of a-no|)er lond, & h&\> on maner soun among al men f)at 
npeiket) n}'t ary^t in Engeloud. No|)eleB t)er ys as meny dvuers mauer 
Fkenseb yn rem of Fraunce as ys dyuers manere Englyscn in f>e rem 
of Engelond. 

1) Die Sprachgeschichte Englands in Bezug auf das Französische cha- 
rakterißirt Feeeman, Hist. of the Norman Conquest V, 5.10, kurz und, wie 
mir seheinty im WesentUchen richtig mit den Worten: »In the twclfth 
Century the man of Norman dcsccnt spoke French naturally and habitually. 
He knew English only as an acquired tongue, to be spoken only whea 
French would not serve. The English gentleman of the fourteenth een- 
t\iry — his Norman or Old-El^lish desccnt is now qiüte forgotten — spoke 
English naturally; but he was taught French from his chilahood, because 
to speak French was the polite and fashionable thing.« — Aehnlich spricht 
sich Scheibner aus (Ueoer die Herrschaft der französisdien Spracne in 
England vom 11. bis 14. Jahrhundert, Annaberg 1*^*^0 Prop:r. p. 5 ; vNacb 
unserer Ansicht zerfällt die Herrschaft der französischen Sprache in zwei 
Perioden, die von einander wohl zu unterscheiden sind. Die erste umfasst 
die Zeit von der normannischen Eroberung bis zum Verluste der Normandie 
(zweite Hälfte des 11. und 12. Jahrb.), die zweite die Zeit vom Verluste der 
Normandie bis gegen das Ende der liegierung Eduard s HI. (das 13. Jahrh. 
und erste SHÜERe des 14. Jahiii.). Wllurend der ersten Periode ist das 
V^nzösische in England wirklich heimiscli, denn es ist die Muttersprache 
der normannischen Eroberer und ihrer auch der Sprache nach all m ählig^ zu 
Engländern werdenden Nachkommen. Während der zweiten Periode, emer 
Zeit dör Gattomanie, ist das Französische in England eine fremde Sprache, 
zu deren Erlernung die Engländer, welcher Abkunft sie auch seien, diirch 
die Mode veranlasst werden.« Bedenken gegen Scueibner's Auffassung 
hat Behbbnb auf S. 3 seiner unten ni nennenden Schrift geSussert, sie 
scheinen mir aber nloht durchschlagend zu sein. 
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spräche, aber der Sieg schloss doch eine theilweise Niederlage 
in sich ein, wurde um schweren Preis nur erkauft. Die sie- 
gende Sprache wurde von der besiegten beeinfluBBt und durch 
diese Beeinflussung zwar nicht in ihrem innersten Wesen, aber 
doch in ihrer Erscheinung dermassen veründert, dass sie ihren 
bisherigen Namen beiiubehalten nicht vermochte: indem das 
Angelsächsische den Einfluss des FranaÖsisehen auf sich wirken 
Uess, wandelte es sich nun Englischen um, ein Wandel, 
welcher nur der sprachliehe Ausdruck war für die Erzeugung 
der englischen Nationalität aus der Mischung von angelsäch- 
sischem und normannischem Volksthume. 

Die Frage nach der Art und dem Umfano^e des von dem 
Französischen auf das Angelsächsische ausgeübten Einflusses 
ist weit verwickelter, als es auf den ersten Blick scheinen mag, 
und zur Zeit wenigstens dürfte sie mit irgend welcher wissen- 
schaftlichen Genauigkeit gar nicht zu beantworten sein. Be^ 
gründet ist dies darin, dass eine Antwort die Kenntniss des 
nach England verpflansten Französisch zur Voraussetzung haben 
müsste, dieser Voraussetzung aber nicht genügt werden kann. 

Das Franzosische ist während des Mittelalters zweimal 
nach England übertragen worden: einmal durch die norman- 
nische Eroberung, das andere Mal, etwa ein und ein halbes 
Jahrhundert später, durch die damals von Frankreich ausge- 
übte geistige, beziehentlich litterarische Hegemonie. Die erste 
Uebertragung ist die bei weitem wichtigere, die zweite ist in- 
dessen in ihrer Bedeutung, namentlich für die Litteratur, 
keineswegs zu unterschätzen. Durch die erste Uebertragung 
wurde das Französische in der Gestalt, wie es die Normannen 
im Jahre 1066 und der zunächst darauf folgenden Zeit sprachen, 
nach England verpflanzt ; die zweite Uebertragung brachte das- 
jenige Französisch über den Kanal, welches sich im Laufe 
der zweiten HSlfte des 12. Jahrhunderts in der Isle de France 
und der Champagne zu einer Art von Schriftsprache entwickelt 
hatte. Dies letztere Französisch ist uns wohlbekannt, nicht so 
dagegen verluUt es sich mit dem Französischen der Normannen, 
welche die Eroberer Englands wurden, denn für dessen Kennt- 
niss gebricht es uns an hinreichendem, namentlich aber an 
urkundlichem Material. Das erhaltene älteste französische 
Litteiatuidenkmal, welches, wenigstens höchst wahrscheinlich, 
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in der Normandie entstand, ist das Alexiuslied der Lambspringer 
Handschrift (nach G. Paris in seinez Ausg. p. 45 um 1050 
gedichtet). Aber abgesehen davon, dass diese wenig umfang- 
reiche Dichtung ein nur geringes Spraohmaterial darbietet, 
wird der Werth dieses letsteren wesentlich dadurch beein- 
trächtigt» dass die genannte Handschrift keineswegs die Origi- 
nalhandsehrift ist. sondern erst um 1150 und swar in England 
geschrieben wurde. Die in ihr überlieferte Sprache schwankt 
zwischen der des Originals und der des Abschreibers (vergl* 
G. Paris a. a. O. p. 3), wir vermögen also aus ihr nicht mit 
genügender Sicherheit zu ersehen, welcher Art das um Ui50 
in der Normandie gesprochene Französisch war. Wir kennen 
also die Sprache der nach England hinübergezogenen Nor- 
mannen nicht in dem Masse, wie es nothwendig wäre, um 
Von ihi aus die Untersuchung des Französischen in England 
fahren su können. Das Franco - Normannische des 12. Jahr- 
hunderts aber bietet natürlich keinen ansreichenden Ersats. 

Dazu kommt noch etwas Anderes. Das Heer Wilhelm's 
des Eroberers bestand nicht aus Normannen allein, sondern 
auch Angehörige anderer Dialektgebiete, Ficarden, Francier, 
Angoviner, Champagnarden etc. befanden sich in seinen Reihen, 
und gar mancher dieser niohtnormannischen Franzosen mag in 
England sesshaft geworden sein. So wurden auch nicht-nor- 
mannisch -französische Mundarten nach England übertragen, 
und die Annahme ist nicht abzuweisen, dass auch sie neben 
dem Normannischen auf das Angelsächsische eingewirkt haben. 

Auch ein Drittes .ist zu beachten. Das Angelsächsische, 
auf welches das Französische einwirkte, war keine einheitliche, 
sondern eine dialektisch gespaltene Sprache. Yoraussusetaen 



1) Nach 0. Paris' Annahme gab es zur Zeit der Abfaseiing des Ale- 
xiußliedes noch keinen normannisclien Sondcrdialcct, sondern die !Nürmandie 
bildete mit der Isle de France und anderen Uentrallandschaften ein eiu- 
heitUehe«, das neustrisehe Dialeeteebiet, welches erst um 1100 in ein nor- 
mannisches und ein francisches sicn spaltete; die Normannen konnten folg- 
lich nicht die franco-normannische, sondern nur die neustrische Mundart 
nach England übertragen, und aus dieser entwickelte sich dann das Anglc- 
Normannische, welches besser das Anglo- Neustrische zu nennen wäre. 
Durch LüCKiNo's scharfsinnige Untersuchung über die ältesten französischen 
Mundarten iBcrlin Ibll) darf indessen die PARls'sche H}'pothese für wider- 
legt gelten, übrigens sprechen aueh andere als die von LÜCKIKO geltend 
gemachten Gründe gegen sie. Selbstverständlich wird 0. "PAtOSt Ruhm und 
Verdienst nicht dadurch geschm&lert, dass er einmal geirrt lutt. 
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ist aber, dass die einielnen angelsäehsiiehen Dialekte in ver- 
schiedenem Grade und in verschiedener Weise der Beeinflussung 
durch das Französische unterlagen. Daraus ergiebt sich ein 
Gesichtspunkt, dessen Festhaitung die Forschung ungemein 
erschwert. 

Und endlich muss noch Eins erwogen werden. Der laut- 
liche Reflex des Französischen im Englischen, d. h. die Art 
und Weise, wie die französischen Laute von dem englischen 
Ohre aufjgefasst wurden, ist im Wesentlichen nur aus der 
Schreibung und aus Reimen tu erkennen. Aber wie sehwer 
ist es, aus der ersteren wie aus den letzteren irgendwie siohere 
Sohlüsse zu ziehen ! Ist doch die altenglische Orthographie 
eine örtlich, seitlich und individuell ungemein schwankende, 
vor Allem aber war sie unfliliig, feinere Lautfiirbungen wieder- 
sugeben, selbst wenn dies in einielnen FÜlen von den Sehrei- 
bem beabsichtigt gewesen sein sollte. Mit iUinlichen En^ 
gungen hat man xu rechnen beiüglich der Nutibarmaehung 
dessen, was etwa aus franaSsisdien Dichtungen, in denen fran- 
aosisoh radebrechende Engländer redend eingeführt werden, ^) 
sowie aus für Engländer bestimmten Anleiumgsschriften zur 
Erlernung des Französischen für die Erkenntniss des Ver- 
hältnisses zwischen mittelalterlichem Englisch und Französisch 
gewonnen werden kann. 

Bei dieser »Sachlage muss man wohl bekennen, dass die 
oben bezeichnete Frage noch eine offone ist und vielleicht 
sogar nie eine abschliessende Beantwortung hnden wird. 

Qier seien nur einige allgemeine Bemerkungen gegeben. 

Dass aus der Kreuzung des Französischen mit dem Angel- 
sächsischen eine wirkliche Mischsprache hervorgegangen sei 
ist eine Annahme, g^en welche die gewichtigsten Gründe 
sprechen, vor Allem aber die Thatsaohe, dass wir von einem 
derartigen Idiome geschichtlich gar nichts wissen. Wo wirk- 

1) Eine Reihe solcher Texte hat Behrens a. a. O. p. 4 aufgeführt. 

2) Vgl. Stübzinq£& in der Einleitung zu seiner Ausgabe der Ortho- 
graphia Oallica (Heilbfoim 1884) und STENGEL in Ztschr. f. neufrz. Svr. vu 
ik I, 1. 

3) TllIERRY spricht von einem »langage mßle de francais et d'anglais, qui 
etait le moyen hauituel de cummunication entre les fautes et les basses 
dasseB« (Eist, de la conqu. de l'AngL par les Nonn, m, 313 der Pariser 
Auagabe \-om Jahre 1S44 . 

4) Keineswegs darf das Anglo-Normannische für eine Mischsprache 
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liehe Mischsprachen entstehen , vollzieht sich dieser Prozess 
unter ganz anderen Verhältnissen, als sie im mittelalterlichen 
England bestanden, und immer nui auf einem räumlich kleinen 
Gebiete. 

EinfluBS des Französischen auf die Entwickelung der eng- 
lischen Laute und Woitfoxmen ist sehr wohl doikbar, aber in 
keinem einiigen Falle ist er mit Sicherheit nachsaweisen. 
SSmmtliehe lautliche und flexivische Erscheinungen des Eng- 
lischen lassen sich vielmehr ungeswungen aus dem Angel- 



im sprachwissenschaftlichen Sinne erachtet werden. In diesem Sinne ist 
vielmehr das Anglo-Normannische ebenso zweifellos ein romanisches, bzw. 
ein französisches Idiom, wie etwa das Neiienglische trotz seiner romanischen 
Bestandthefle eine germaniiehfe Spiadie ist. Auch ndt dem Franco-Italie- 
nischen Ifisst das Anglo-Normannische sich keineswegs in Parallele stellen 

grie dies QsöBZR in Ztachr. f. rom. Phil. VI, 385 thut}. Das Franco-Ita- 
enlsehtt ist dn Ton ItsUtnera (biw. des ItalieniMbe& Irandigen Fnoflown) 
und für Italiener zu litterarischen Z-necken italianisirtes Französisch, igt 
ein rein künstliches Idiom; das Anglo-Normannische dagegen war die im 
Wesentlichen organische Entwickelung des nach England verpflanzten Fran- 
zösisch, falls es nicht kflnsdiek fon Ausl&ndem eehandhut wurde (Tgl. 
SiEKOEL in seiner Ausg. von Gower's altfrz. Balladen). 

1) Es werde hier, freilich nur ganz aphoristisch, Folgendes bemerkt. 
Mischsprachen entstehen da, wo iwei in ihrem lautliehen und formalen 
Baue wesentlich Terschiedene Sprachen sich räumlich berflhren und wo das 
Bedürfniss der Verst&ndigung von beiden Snrachgenossenschaften lebhaft 
empfunden wird, andrerseits aber die Möglichkeit, dass die eine der beiden 
Sprachen die andere verdränge, bzw. dass beide Nationalitäten mit ein- 
ander verschmelzen, nicht vorhanden ist. 'Biese Möglichkeit aber bestand 
in England, und ebendeshalb war die Bildung einer Mischsprache von vom- 
herein imtiraiilieh.) Femer: bei Entstehimg einer Misebepraehe Tollsiebt 
Äsk die Mischung ganz vorwiegend auf dem Gebiete des Laut- und For- 
menbaues, denn gerade in Bezug auf dieses ist das Bedür&iiss nach Aus- 
eleichung der bestehenden Differenzen und Angleichung der einen Sprach- 
form an die andere am dringendsten, wibfead ftuf dem Gebiete des Wort- 
schatzes Entlehnung im wesentlichen ausreicht. Es ist aber nicht 
einzusehen, wie eine derartige Mischung zwischen Angelsächsisch und Fran- 
zösisch sidi hätte YoDziehen können , zumal da beide Spiaehen in ihrem 
Grundwcsen — Nei^ing zu analytischer Formenumschreioung — überein- 
stimmten uud^ auch ihre lautliche Differenz, abgesehen vom Worthochtone, 
ki^eswega eine aebroife war, denn man Dedenke, dam das FraniOnache 
des 11. und 12. Jahrhunderts eine weaentlidi andere Aussprache besass, als 
rie dem Neufranzösischen eigen ist, eine Aussprache, welche leichter, als 
die moderne, von germanischen Zungen erfasst werden konnte. Nur frei- 
lidi hinsichtlich des Worthochtones bestand zwischen Angelsächsisch und 
Französisch eine principielle Verschiedenheit, welche allerdings erst über- 
wunden werden musste, ehe die eine Sprache die andere wirklich zu be- 
siegen vermochte. Ehe LeWteres geschsA, eehwankte die Sprache eine Zeit 
lang zwischen zwei entgegengesetzten Betonungsprincipien und, wenn man 
will, kann man sagen, dass sie in diesem Zustande bezüglich der Wort- 
betonung eine Mischsprache gewesen seL Vgl. aneh unten 8. 79 Ann. 
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säehsiflehen erklSien» nie ist man genöthigt, Einwiikung des 
FraxiiSsisolien amunehmen. 

Auch beeüglioh der Entwiokelung der engUsohen Syntax 

zwingt, soweit das mittelalterliche Englisch in Frage kommt, 
nichts zu der Annahme eines dauernden französischen Einflusses. 

Nur und lediglich auf dem Gebiete des Wortschatzes und 
der Wortbildung ist ein tiefgreifender französischer Einfluss 
nicht blos nachweisbar, sondern liegt seilest dem blödesten Auge 
klar erkennbar vor: der englische Wortschatz ist durchsetzt 
■ mit französischen IJestandtheilen, die englische Wortbildung 
wirthschaftet mit einei Fülle französischer Sufflxe. 

Alles in Allem genommen aber hat» soweit man dies jetat 
zu erkennen vermag, in sozusagen virttieller Beziehung das 
Französische auf das Angelsächsische nicht anders eingewirkt, 
als etwa wiUirend des Mittekdtexs das Lateinisehe auf das 
Deutsohe oder das Azabisohe auf das Spanische: wie das La- 
teinische dem Deutschen, das Arabische dem Spanischen zahl- 
reiche Worte (zum Theil sammt den durch sie bezeichneten 
Begriffen] überliefert hat» so das Französische dem Angelc&eh- 
sisehen. Nur quantitativ besteht ein, freilich aber bedeutender, 
Unterschied, denn allerdings ist der Procentsatz der fnaußm^ 
sehen Lehnworte im Englischen ungleich bedeutender, als der- 
jenige der lateinischen im Deutschen oder der arabischen im 
Spanischen. ^) Man darf sagen, dass der englische Wortschatz 
zu ungefähr gleichen Theilen aus germanischen und romani- 
schen Bestandtheilen zusammengesetzt ist. Immerhin aber ist 
die starke Betheiligung des Französischen an der Bildung des 
cnf^lischen Wortschatzes ein Vorgang, welcher mehr die eng- 
lische Culturgeschichte, als die englische Sprachgeschichte in- 
teressirt. denn er hat wohl auf die äussere Erscheinung der 
englischen Sprache den nachhaltigsten Einfluss geübt, ihr 
inneres Wesen aber unberührt gelassen. Nur im Wortschatz 
ist das Englische halbfranzösisirt, im Uebrigen ist es germanisch 
geblieben, und wo es dennoch dem FranzSsischen ähnlich ge- 
worden zu sein scheint (wie z. B. in der Gleichförmigkeit der 
substantivischen Pluralbüdung, in der Comparationsumscfarei- 

Jedoch ist die Zahl der lateinischen Lehnworte im DeutSOhNl und 
die der arabischen im Spanischen sehr beträchtlich nnd, -n^enigstens w»s das 
Deutsehe anlangt, weit erheblicher, als man gemeinhin glaubt. 
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bung etc.), ist dies nicht die Fol^e einer Angleichung an das 
Französische , sondern erklärt sich durchaus befriedigend aus 
den der Sprache von jeher eigenen Entwickelungsneigungen. 2) 

Litterat u rangaben: lieber das Verhältniss zwischen Französisch 
und Englisch, bezw. über den Einfluss des erstercn auf das letztere haben 
gehandelt: Thommerel, Sur la fusion de TAnglosaxon et du Franco-Nor- 
mand, Paris 1S41. — J. Payne, The Norman Element in the spoken and 
written English of the 12., 13. und 14. centuries and in our pnrrfneial 
dialeets, in: Truuftetions of the Phflological Soeiety 1868/69, p. 352. — 
«Beheens, BeitKige sur Qeediiehte der fransOi. Spr. in Engend. I. Zut 
Lautlehre der frans. I^lmwörter im Mittelengl. Heilbronn 1886 (Köbtino 
und XosCHwiTz, Französ. Stud. V, 2). — Besonders auf die Lautlehre be- 
ziehen sich Ntcol, On the Old French Labial Vowels, in den Transactions 
of the Philol. Soc. 1883/84, p. 77; Stuämfels, Ueber den altfrz. Vocalismus 
im Mittelenglischen, in Anglia VIII, 201; Holthaus, Beiträge zur Ge- 
schichte der englischen Vocale, in Auglia VIII, Anz. 203. — Zusammen- 
■toUuugeu der frs. Lehnwörter im IGktelengl. haben gegeben San in den 
Publieatlonen der Dialeet Soeiety No. 43 (L. 1884) und Bibbins (i. oben), 
p. 10, Tgl. aiiMerdem MOBBIS, Hiilarieal Outlinee of English Aeoidenee, 
L. 1880; Fritzsche in Anglia V, 81; EiNENKEL^ Ueber d. Veit einiger 
neusgs. Schriften. — Vgl. auch unten § 31. 

Ueber das Anglo -Normannische und das (Franco-jNormannische vgL 
die Einleitungen Mali/s und KoscirvnTZ' zu ihren Ausgg. des Cumpoz 
(Strassburg 1873], bezw. der Karlsreise (2. Ausg. Heilbronn 1883), und 
ausserdem folgende Einxelsehriften: Visinq, Etüde a. le dialeote anglo-nor- 
mand dn 12. ai^, Upaaln 1882, und Etüde a. le dialeete anglo-normand 
du 14. d^de, in Berne des langaea romanea 8£rie 3, t, 9, p. 180 E; C. 
UmracANir, Ueber die anglo-nonn. l^e de St Auban (herauag. Ton^SucmsB, 



2) Am Schluaae dieser Erörterung und in Ergänzung dea auf S. 77 

Anm. Gtesagtcn sei hier noch Folgendes bemerkt. Die Frage, wie die 
Franzosen (Normannen) und die Angelsachsen in England sich vor ihrer 
Verschmelzung zu einem einsprachigen Volke mit einander verständigt 
hd>ai, wird am besten durch Hmweia auf ein analoges Verhältniss beant- 
wortet werden können. In der nissischen Ostseeprovinz Ehstland wohnen 
deutsche G^ndbesitzer inmitten einer ehstnisch redenden Landbevölkerung 
und yeratftndigen sich mit der letzteren meist in ehatniaeher Spradie, welehe 
sie in ihrer n-ühesten Kindheit von ihren Ammen, Wärterinnen und son- 
stigen Dienstboten erlernen; andererseits suchen sich alle intelligenteren 
und atrebiamerai Ehaten mit dem Deutsehen Tertraut au machen. Gans 
ebenso werden die französischen (normannischen) Gutsherren mit ihren 
angelsächsischen Bediensteten und Hörigen, soweit erforderlich, in angel- 
sächsischer Sprache verkehrt, andrerseits aber gar manche dienende Angel- 
sachsen die Sprache ihrer Herren praktisch erlernt haben. Zur BiUning 
einer Mischsprache lag; nlso gar kein Anlass vor. Wenn die Franzosen 
(Normannen) des Angelsächsischen kundig waren, so erklärt sich damit 
Ideht, daaa de aidi allgemaeh dea Ftonsösischen entwöhnten, namentlieh 
als die ])oliti8ehe Verbindung swiaehen England und der Normandie ge- 
löst war. 
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Halle 1876) in Bezug axif Quelle, LtiitT«diiltniMe und Fbxioii, in Böh- 
mers Roman. Stud. IV, 543; Stkauch, Latein. 6 in der nonn. Mimdar^ 
Halle Diss.; ScmiLZKE, Betontes e 4- i und ö H- i in der norm. 

Mundart, Halle 1879 Dias.; ROETII, Ueber den Ausfall des intcrvocalen d 
im Nonn., Halle 1882 Diss.; Tuierkopf, Der etammhafte Wechsel im 
Norm., Halle 1880 Diss. (Veraltet sind: Kloppe, Recherches s. le dialecte 
de Waee, t foo r to i anglo-nofmand, Magdeburg 1S53/54 Progr., und HoiZEL, 
Der ntnnL Diileet und die frs. Schriftepradie, Eiaenaeh 1869 Progr.« und: 
Die altfri» Oeaetie WiÜMim'a dea Eroberera, Eiaenaeh 1859 Ftogr.). 

Um sich in daa Anglo-Norm. einzuarbeiten, benutzt man am besten 
Mall's schon genannte Ausg. des Cumpoz (Strassburg 1873) oder KosCH- 
wiTZ* Ausg. der Karlsreise [2. Aufl. Heilbronn 18S31 oder Süchier's Ausg- 
von DBrandon's Seefahrt« (in Böhmers K(»man. Stud. I, 553). — Für das 
Franco-Norm. ist zu dem gleichen Zwecke namentlich zu empfehlen: 
Svchiee's Ausg. der Reimpredigt Orant mal flst Adam, Halle 1S79 (vergL 
dasa BokbmOulbk's Diaa. Zur Lautkritik der Beuupredigt, Halle 1883). — 
VgL unten § 37, No. la Anm. 

Wer an normannische Studien herangeht, sollte die grflndliche Lektüre 
des altfrz. Rolandsliedes (Oxforder Text) nicht versäumen; die Ausgaben 
desselben und die wichtigeren einschlägigen Schriften sind bei K.öBTlifG» 
Encycl. d. roman. Phil. HI, 329 ff. verzeichnet. 

5. Lidern Normaimen und Angelaachsen mehi und mehr 
Bu einem Volke, dem englischen, verschmolzen und dieser 
ethnische Vorgang qkra4:hlich in der AufhaJime einer anfangs 
nur spärlichen, aber rasch sieh gewaltig mehrenden Zahl fran- 
sösisoher Worte *) in den angeUäehoschen Wortsohals seinen 
Ausdruck fimd, beginnt (um Mitte des 13. Jahrhunderts) die 
Vmwandelung des Angelri&disisohen in das, im engeren Sinne 
so SU nennende, EngliiBoh, eine Umwandlung, die keineswegs 
plötslich und jSh erfolgt, sondern, wie alle organischen Pro- 
zesse, in langsamer Entwickelung sich Yolhdeht. 

Die ungefähr über ein Jahrhundert (ca. 1250 bis ca. 1350) 
sich erstreckende aU eng Ii sehe Periode unterscheidet sich 
von der ihr vorausgegangenen neuangelsächsischen mehr durch 
ungleich grössere Fruchtbarkeit in der litterarischen Hervor- 



1) MÄTZNER hat in den Einleitungen z\i den von ihm herausgegebenen 
neuags. und altengl. Texten {in den Altengl, Sprachproben) bemerkt, wie 
viele romanische "Worte in jedem einzelnen derselben vorkommen. Aehn- 
liches hat Stit^mfels in Anglia VIII, 208 gethan. Eine derartige Statistik 
ist gewiss wichtig und interessant, aber die von ihr gelieferten Zahlen sind 
doch nur dann wissenBchaftlich verwearihbar, wenn der Umfang und die Be- 
schaffenheit der betreffenden Texte veranschlagt und wenn berücksichtigt 
wird, welcher Art die einzelnen romanischen Worte sind, namentlich ob 
gelehrte oder offmbar volkstihilmlidie. 
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bringung, als durch auffällige sprachliche Differenzen. lu Be- 
lüg auf die Sprache sind vielmehr, abgesehen von dem Ein- 
dringen französischer Elemente in den Wortschatz, nur folgende 
drei Thatsachen als wichtig hervorzuhehen *) : a) die Abwei- 
chungen der einzelnen Dialecte von einander treten in der 
einer nationalen Schriftsprache noch entbehrenden Litteratur 
schärfer hervor, als dies früher der Fall gewesen war ; b) der 
Yeifiail der Flexion schreitet vorwärts ; c) in der Wortbetonung 
aehwankt die Sprache zwischen dem germanischen und dem 
romanisehen Prineip. 

Litteraturangaben (dieMlben bendien sich sum Theil auch auf 
das Mittelenglische;: Grammfttiken: Stbatmanx, Mittelengl. Qramm»tak. 
CrefeM 1SS5. Morris und Skeat in den Introductions ihrer Specimens of 
Early English s. unten . Böddeker's Ent^;\^^^f einer Gramm, in seiner 
Ausg. der altengl. Dichtun^^en des Ms. Harl. 225.i. Reiches grammatisches 
Material enthalten die i^ium Theil sehr werthvollen, zum Theil freilich auch 
iwbt dOettantuieheii) Binlntungen in den von. der Eerly Engüik Text So- 
ciety ▼erOffentUehten TeKtauegaben (s. nnten). — WOrterbficher: SfKAT- 
Mäm, An Old Engltth Dietionaiy, 3. Ausg. Grefeld 1878, dmsu tm Supple- 
ment. Crefeld 1881 (das Oesammtwerk kostet 'iö M.\ — MÄTZNBB's (noch 
nicht abgeschlossenes Wörterbuch zu seinen altengl. Sprachi)roben, g. oben 
S. 71. Die Glossare zu Morris' und Skeat's Specimens, zu \VÜLKEE*8 
altengl. Lesebuche \uid zu ZuriTZA's altengl. Uebungsbuche, s. unten. — 
Chrestomathien und Sammlungen : >IÄxz>'£B, Altengl. Sprachproben 
iß. oben 8. 71). MOBBls und Skeat, Speeimeu of EerlyEnglisb wHh In- 
tiodnetion« Notes and Glossarial Indes. Part II From Robert of Oloueester 



2) Koch (Gramm. I'^, 18) characteriisirt das Altenglische folgender- 
nassen: »Die Periode des Altenglischen umfasst gegen 100 Jahre, es ist 
die Periode des Schwankens in Laut und Schrift und Darstellung ; die Pe- 
riode, in der zwei Accentuationsgesetze einander gegenüberstehen: die Pe- 
riode fortsebreitender Sdiwftehung der alten Formen. In der starken Gon- 
ju^ation mindert sich der pliiralc Ablaut, und in der schwachen geht der 
vollere Ableitungsvocal des Präteritums in das flachere e über; die Plural- 
endung des Pr&sens fehlt schon bisweilen, der Infinitiv stösst sein n oft ab, 
imd im activen Particip steht -ing neben nördlichem -endet -a$uU und lelbet 
französischem -ant. Die Substantivflexion zeigt nur Trümmer, den aing\i- 
laren Genitiv auf -es, -w und den pluralen auf -ene, letzteren selten, 
■ber beide oft vertreten durch Präpositionen. Die adjektivische Flexion 
zeigt noch Spuren der früheren dop])eltcn Declination, aber ohne Unter- 
scheidung. Die unverstandene Doppelform des Superlativs tn-ettt setzt sich 
in das bopreifUebe moH um. Auen die Pronominalflezion eebwiebt eich. 
Die Genit^e der Personalpronomen schwinden, Dativ und Accusativ fallen 
mseannen, der Dativ wird durch Präpositionen unterschieden und der Ge- 
nitiv ersetzt. Auch die Possessiven smd geschwächt, doch macht sich eine 
substantivische Form bemerklich. Der Artikel zci^ noch Ueberreste alter 
Flexion. — Die eindrii^;ende firaniösisehe Accentuation greift in da« deutsche 
Gebiet über«. 
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to Gower («. D. 1298 to a. D. 1393], 2. Ed. Oxford 1879, Clarendon Prem, i) 
WDlker, AltcngKiches Leaebuch, Halle 1874/79, 2 TUe. (die Zeit von 
1250 bia 1500 umfiMeend). Zorrok, Altengl. Uebungabueh, ■. oben S. 63. 

BöDDEKER, Altenglische Dichtungen des (um 1310 geaohrieboien) Ma.HarL 
2253. Mit Grammatik und Oloaaar, Berlin 187S. 

Altenglischc Bibliothek, herausg. von Kolbing: Bd. 1, Osbern Boke- 
nam's Legenden, cd. Horstmanx, Heilbronn 188.1; Bd. "2, Amis und Amiloun, 
ed. Kolbing , Heilbronn 1884; Bd. 3, Zwei mittelenglische Fassungen der 
Octavianaage, cd. S.vrrazin, Heilbronn 1885 (weitere Bände sollen folgen). 

Sammlung englischer Denkmäler in kritischen Ausgaben, herausg. von 
ZüFim: 1. Ällkie'i Grammatik und GQoBaar, ed. Zupitza, Berlin 1880 ; 2. 
Tkomaa of Ereeldoune, ed. Bkandl^ Berlin 1680; 3. The Erl of Toloua and 
the Emperes of Alemaj-n, ed. Lüdtke, Berl. 1S81; 4. Wulfttan, ed.NAPIEi^ 
Berl. 1883; 5. Floris and Blauncheflur, ed. Haüsknecht, Berl. 1885. 

Die Early English Text Society hat sich die Herausgabe der älteren 
englischen Littcraturdcnkiimlc bis in das 17. Jahrhundert hinein zur Auf- 
gabe gemacht und bereits eine lange Keihe von Texten erscheinen lassen. 
Der innere Werth dieser Ausgaben ist freilicli ein überaus ungleichartiger: 
einige namentlieh die tos Sebai| Möbius, Sweet, Fubnivall, Zupuza, 
HAüBKMEcm, Bdienkel bearbeiteten) sind Torsüg^h, mandie nur eben 
erträglich, sebr viele aber durdiaua dflettantiaeh. Lnmerbin aber sind die 
Publicationen der Gesellschaft recht dankenswerth und haben, auch wo sie 
in kritischer Hinsicht misslungen sind, wenigstens das Verdienst, bis dahin 
nur handschriftlich vorhanden gewesene oder bloss in entlegenen nnd ausser 
halb Englands kaum erreichbaren Clubeditionen gedruckte Texte für einen 
billigen Preis allgemein zugänglich gemacht zu haben. 

Es folge hier ein Vcrzciclnii.ss dieser Publicationen: 
1. Early English Alliterative Poems, in the West-Midland Dia- 
leet of die 14. Century, ed. Mobkeb. — 2. Arthur (about 1440 a. B.}, ed. 
FOBinyALL. — 3. Ane Compendioua and Breve Traetate oonemiyng the 
Offiee and Dewties of Kyngie ete., |ed. F. Hall. — 4. Sir Ga- 
wayne and the Green Knight (about 1320 to 1330 a.D., cd. Morris. 
— 5. Of the ()rthogra]ihie and Congrjuitie of the Bjritain Ton- 
gue by A. Humc ^about HUT a. D.^, ed. AViieatley. — (Lancelot of 
the Laik, ed Skeat. — 7. The Storv of Genesis a'nd Exodus about 
1250 a. D.), ed. Mobbis. — ^^.8. Morte Arthure, the allitterative versiou 
(about 1440 a* D.), ed. Febby. — 9. AnimadTersions uppon tlie annotadons 
and eorreetbns of some imperfections of impreaaiona of Chaucor's Works, 
reprinted in 1598, by F. Thykne, ed. Kinoslet and FOBNIVALL. — 10. 
Merlin, or the Early History of King Arthur 'ms. about 1450 a. T), , ed. 
WilKATLTRY. Fortgesetzt in Nr. 21 und .'Jf'. — 11. The Monarche, and othcr 
Poems of Sir David Lyndesay, ed. from the ürst edition in 1ö.j2 by 
Hall. Fortgesetzt in Kr. 19, aö etc. — 12. The Wright's Chaste Wife 



1^ Der erste Thcil dieses "Werkes behandelt die Litteratur »from Old 
English Homilies to King Horn ^a. D. U5ü to a. D. UOOy.« 
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• Meny Tale, liy Adam of Colitaiik (aboot 1462 «. D«), ed. FoBMiyAiik — 
13. Saute Mftrherete, l>e Meiden and Martyr, three texte of about 

1200, 1310, 1330, ed. Cockayne. — 14. King Horn, with Fragments of 
Floriz and Blaun chcf lur, ed. Ravsox Lumby. — 1'). Political, 
Religious and Love Poems, from the Lambeth Ms. Nr. , ed. 
TVnim'ALL. — 10, A Tretice in English, brevely drawcn out of |>e 
büok of Quintis Essen ciis in LatjTi, ed. Furniyall. — Parallel Ex- 
tracts from 29 Mbb. of Piers Plowman, with Commenta, ed. Skeat. — 
18. Hali Meidenhead, about 1200 a. B., ed. Gockatme. — 19. The 
HoDaiehe, and other Poema of Sir David Lyndeaay, Partll, ed. Hall. 
Vgl. Nr. 11. 20. Seme Treatiaes by Riehard Rolle de Hampole, 
ed. FSBBY. — 21. Merlin etc., ed. Wheatley. Vgl Nr. 10. — 22. The 
Romans of Partenay, or Lusignan, cd. Skeat. — 23. Dan Michel 
Ayenbite of Imvyt, in the Kentish Dialcct about 1340 a. I)., ed. 
Morris. — 24. Hymns of the Virgin and Christ; the Parliamcnt 
of Devils etc., ed. from the Lambeth Ms. 853 by Fvrnrall. — 25. The 
Staeiona of Roma and the Pilgrim'a Sea Voyage and Sea-Siek* 
nesB, with Olene Maydenhood, ed. Ftbkivall. — 26.ReligiotiB pieeea 
in Proa« and Verae, ed. Pebbt. — 27. Manipulua Voeabulorum, 
a RhyminiP Dictionary of the English Language by Peter Levins 1570 , ed. 
Wheatley. — 28. The Vision of ^^'iliam concerning Piers Plow- 
man etc., 1302 a. D., by "VV. Langland. The »Vernon" Text, cd. Skeat. 
Portgesetzt Nr. 38. — 29. Old English Homilics and Homilctic 
Treatises (Sowles Warde and the Wohunge of Ure Lauerd etc.;, ed. 
MOBKIS. Fortgesetzt in Nr. 34. — 30. Piers the Ploughraan's Credo, 
ed. Skeat. — 31. Inatruetiona for Parish Prieata, by John Myrc, 
ed. Pbacock. — 32. The Babee'a Book, Ariatotle'a A. B. 0. Urbanitatia, 
Stans Puer ad Mensam ete., ed. Fürntvaix. — 33. The Book of the 
Knight de la Tour Landry, a. 3). 1372. A Father's Book for the 
Daughters, ed. Wright and Rossitkk. — 34. Old English Homilies, 
vgl. Nr. 20. — 35. Sir David Lyndesay's Works, vgl. Nr. 11, 15», 37. 
— 30. Merlin etc., vgl. Nr. 10 u. 21. — 37. Sir David Lyndesay's 
Works, vgl. Nr. 11, 19, 35. — 38. The Vision of William concern- 
ing Piera Plovman. The »Oowley« Text. vgL Nr. 28. — 39. The Gest 
Hyatoriale of the Beatruetion of Troy, ed. Pamtom and Donaldson. 
PortgeaetEt in Nr. 56. — 40. Engliah Gilda. The Original Ofdinaneea 
of more than One Hunderd Early English Gilds, ed. Brentano. — 41. The 
Minor Poems of William Länder, cd. Fi rnivall. — 42. Rernar- 
dus de Cura rci familiaris with somc Early Scotch Projjhecies, ed. 
LUMBY. — 43. Katis Kaving, and othcr Moral and Keligious Pie- 
ces, in Prosc and Verse, ed. Lcmjjy. — 44. Joseph of Arimathie, 
otherwise calied the Bomanee of the Seint Oraal, ed. Skeat. — 
.45. King Alfred'aWeat-Sazon Veraion of Gregory'a Paatoral Care, 
ed. S'WEBI. Fortgeaetst in Nr. 50. — 46. Legende of the Holy Read, 
ed. MOBBIS. — 47. Sir David Lyndesay's Worka, vgL Nr. 11, 10, 35, 
37. — 48. The Time 's Whistlc, or a New Daunce of seven Satires and 
other Poema, eompiled by R. C. Qent, ed. Gowpeb. — An Old English 

6» 
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MitoelUny, oontainiog a Beitunj, Kontuh Scmioiui, Proyari w of Alfred, 
Religiotifl Poems of the 13. centiuy, ed. Mobris. — 50. King Alfred'e 
ete. Pastoral Care, vgl. Nr. 46. — 51. \>e Liflade of St. Juliana» 

ed. CocKAYNE. — 52. Palladins on Husbondrie, ed. Lodge. Fortge- 
setzt in Nr. 72. — 53. Old English Uomilies. Series II, ed. Morris. 

— 54. The Vision of William concerning Piers Plowman. Text 
C, vgl. Nr. 28 u. 38. — 55. Qeuerydes, a Bomance, ed. Wbight. Fort- 
geeetet fai Nr. 70. — 5«. The Oeste Hyetoriale of the Beetrnetion 
of Tro7, vgL Nr. 39. — 57. The Eaily Bn|^ Venion of the Oureor 
Mundi, ed. Mobbis. Forl«eietet in Nr. 59, 63, 66. — 58. The Bliek* 
ling Homilies, ed Morris. Fortgeeetot in Nr. 63 u..73. — 59. Cursor 
Mundi, vgl. Nr. 57. — 60. Meditacyuns on the Super of our Lorde 
(perhaps by Robert of Brunne), ed. Cowper. — 61. The Romance and 
Prophecies of Thomas of Erceldoune, ed. Murray. — 62. Cursor 
Mundi, vgl. Nr. 57. — 63. The Bückling Homilies, vgL Nr. 58. — 
64. Francis Thynne'f Emblems andEpigrams, a.D. 1600, ed. FuBNl- 
yjjjt. — 65. Be Domes Dige, and other ehoit Anglo-Sexon Pieees, ed. 
LUMBT. — 66. Onrsor Mundi, vf^. Nr. 57. — 67. Notes «n Piers 
Plowman by W. Skeat. — 68. Cursor Mundi, vgl. Nr. 57. — 
69. Adam Davie's Fife Dreams about Edward II, ed. Furnivall. 

— 70. Generydes, vgl. Nr. 55. — 71. The Lay Folks' Mass Book, 
ed. SiMMONs. — 72. Palladius on Husbondrie. vgl. Nr. 52. — 73. The 
Blickling Homilies, vgl. Nr. 58. — 74. English AVorks of Wyclif, 
hitherto unprinted, ed. Matthew. — 75. Catholicou Anglicum, an 
Early English Dietionary, ed. Hbbbtagb. — 76. Älfrie's Metrical Lives 
of Saints, ed. SKBi^T. — 77. Beöwull Autotypes of the unique Cotton 
Ms. VitdUns A XV iriUi a Translitentbn and Notes by J. Züfixia. — 
78. The Pifty Barly English Wills in the Court of Probate (1387/1489), 
ed. FURNIVALL. — 79. King Alfred s Orosius, Part I, ed. SwEET. — - 
80. Life of St. Kather ine, ed. Einenkel (erschien 1884, seitdem scheint 
in den Publicationen der Society eine Stockung eingetreten zu sein, min- 
destens sind mir neuere B&nde nicht bekannt geworden). 

Extra Series (von 1867 ab): 1. The Romance of William of 
Palerne, ed. Skbat. — 2. On Early English Pronnneiation, with 
espeeial refeienee to Shakspere and Chaueer. By A. J. EiUB. Portgesetit 
in Nr. 7, 14, 23. — Caxton's Book of Curtesye, ed. Fuknivall. 

— 4. The Lay of Havel ok the Dane, ed. Sbilvt. — 5. Chaueer's 
Translation of Boethius's de C o n s olatione, ed. Morris. — 6. The 
Romance of the Chevelere Assigne, cd. Gibbs. — 7. On Early 
English Pronunciation, vgl. Nr. 2. — 8. Queene Elisabeths Acha- 
demy, by Sir Humphry Gilbert, ed. Rüssetti. — 9. The Fraternity 
of Vagabondes, by John Awdeley, ed. Fdbnivall. — 10. The Fyrst 
Boke of the Introduetion of Knowledge, made by Andrew Borde, 
ed. PuBMlTAUi. 11. The Bruce, by John Barbour, ed. Bkeül. Port- 
gesetzt in Nr. 21, 29. — 12. England in the Reign of King Henry 
the Eighth , by Th. Starkey, ed. Brewer. — 13. A Supplication for 
the Beggars, written about the year 1529, by Simon Fish, ed. FfiBNl- 
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YALL. — 14. On Early English Pronu nciation, vgl, Nr. 2. — 

15. Robert Crovrley'B Thirty-one Epigrams etc., ed. CowrsB. — 

16. An Treatise on the ABtrolabe liy O. Chancer, ed. Skbat. — 
17 u. 18. Tlie Complaynt of Sootland, 1549 a. D., ed. Mvxbat. — 
19. Onre Ladyes Miroure, a. D. 1590, ed. Blunt. — 20. Lonelieh'e 
History of the Holy Grail (ab. 1450 a. D.), ed. Furnivall. Fortge- 
setzt in Nr. 24, 28, HO. — 2 1 . B a rb o u r' 8 Bruce, vgl. Nr. 1 1 . — 22. H en r y 
Brinklow'sComplaynt of Roder yck Mors (aboiit 1542 , ed. Cüwper. 
23. On Early English Pronunciation, vgl. Nr. 2. — 24. Lonelich's 
History etc., vgl Nr. 20. — 25 u. 26. The Roraance of Guy of 
ITaririek, ed. Zonm. — 27. Bp. Fisher'e English Works, ed. 
Matob. — 28. Lonelich's History etc., TgL Ni;20. — 29. Barboui's 
Bruce, vgl. Nr. 11. — 30. Lonelich's History etc., vgl Nr. 20.-31. The 
Alliterative Romancc of Alexander and Didimus, cd. Seeax. — 
'^2. Starkey's England in Henry's VIII time, ed. Herrt.\ge. — 
33. Gesta Romanorum (english about 1440 , cd. Herrt.xge. — "M bis 
41. The Charlemagne Romances (34. Sir Ferumbras; 35. The Se«2;e of 
Melayne, Sir Otuell; 3ti u. 37. Lyf of Charles the Grete, ed. Herrtage ; 
38. The Sowdone of Babylone, ed. Hausknecht; 39. Rauf Ck>lyear, Row- 
land, Otud, ed. Hebbx&OE; 40 u. 41. Huon of Bordeaux hy Lcnrd Berne», 
ed. Lbb). 

G. Mit der Mitte des 14. Jahrhundeits hebt eine neue, 
die mittelenglische, Periode der Sprachgeschichte an, 
welche bis etwa in die Mitte des 16. Jahrhunderts, d. h. bis 
an die Schwelle des Klisnl»ethanischen Zeitalters, hineinreicht 
Die organische Allgemeinent\vickelung der Sprache freilich 
berechtigt zu einer solchen Abtheilung nicht, denn in ihrem 
Yeilaufe tritt, seitdem das JFianzösische verdrängt worden ist, 
ein irgend wie bedeutsamer Wendepunkt nicht mehr ein, 
mindestens nicht ausserhalb des lexikalischen Gebietes, es yoII' 
zieht sich yielmehi die immer weiter schreitende Zersetning 
des Foimenbaues, der Uebeigang von der Synthese sur Ana- 
lyse, in einer gans allmShliehen, und, möchte man sagen, nor- 
malen Weise, bis der neuenglische Standpunkt eirdoht und 
damit (wenigstens für die Schriftsprache) ein vorläufiget Ab- 
schluss gewonnen wird. ^) Wenn man denno<^ mit der Mitte 



11 Für eine AligrenzAing der mittel englischen von der neuenglisehen 
Periode fehlt es gar sehr an sicheren Anhaltspunkten. 

2j ILOCH iGramm. 23) charakteriairt das Mittelenglische folgcnder- 
msssen: »In den Lautverhältnisaen leigt das Mittdengusehe noch keine 
üebereinstimmung, und selbst Spenser und Shakespeare haben noch keine 
feststehende Ortlu>graphie. In der verbalen Flexion mindern sich die star- 
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des 14. und ebenso mit der Mitte des 1(>. Jahrhunderts eine 
neue Periode beginnen lässt. so ^^escliieht dies lediglich nur 
in Rücksicht auf die Kntwickelung der Schriftsprache, also 
in Rücksicht auf einen V^organg, welcher mehr eine litterar- 
und cultuigeschichtliche, als eigentlich spzachgeschiohtliche 
Wichtigkeit besitzt. 

Die Entstehung einer nationalen Schriftsprache war die 
nothwendige Folge der englischen Culturentwickelung^). Duich 
den Verlauf der letzteren war es aueh bedingt, dass die ent- 
stehende Schrilteprpehe auf die Mundart der Landeshauptstadt, 
auf den Londoner Dialeot sieh gründete'). 



ken Verben, der plurale Ablaut be^nnt su schwinden und die InflnitiTe 

stoBsen oft ihre Endungen ab. Bei den Substantiven scbwindet, die um- 
lautenden Plurale ausgenommen, der plurale Genitiv. Das Adjectiv giebt 
seine Flexion fast ganz auf und behält nur ein ulurales e. Die Flexion 
der Pronomen beschränkt sich auf Nominativ una Accusativ, nur im In- 
terrogativ bleibt noch der Genitiv. I)er Gebrauch der Substantivformen 
des Possessivs ist entschieden. Die durch die französische Accentuation 
ins Schwanken gerathenen deutschen Elemente mindern sich, die Reaction 
beginnt und zahlrciclie französische Wörter können von Dichtern auch mit 
deutscher Betonung gebraucht werden. Wenn der Dichter eine solche Be- 
tonung wagen darf, dann muss die Sprache des öffentlichen Lebens sdion 
IfiagSt eine solche Aussprache geübt haben«. 

1) Namentlich der Ausbildung des englischen Nationalbewusstseins. 
Uebrigens aber wolle mau nicht vergessen, dass, so sehr auch eine natio- 
nale Sehriftsprache den idealsten Interessen des betreffenden Volkes su 
dienen vermag, der Anstoss zu ihrer Entwickebing; doch immer von den 
sehr realen Bedürfiiissen der Verwaltungspraxis, des Handels und sonstigen 
Verkehrs gegeben wird. Die irgendwie straffe Zusaumensiehung der Ge- 
sammtkräfte eines Volkes zur Erreichung staatlicher oder wirthschaftlicher 
Ziele ist ohne eine einheitliche Schriftsprache unmöglich. Daher entsteht eine 
solche ganz naturgemäss dann, wenn die einzelnen Stämme eines Volkes 
durah me Gemeinsamkeit ihrer Interessen zum lebendigen Bewusstsein ihrer 
Zusammengebörigkcit gebracht und dadurch zu einer höheren nationalen 
Einheit zusammeugefasst werden. In England geschah dies im 14. Jahrh. 
in Folge der eingetretenen Festigung der königlichen Macht imd der da- 
durch crmöf^lichten strafferen Organisation der Verwaltung, in Folge femer 
des Aufschwunges, den Handel und Gewerbe nahmen, in l'olge enuich des 
langen finuicOsisdk-englischen Krieges, äer die AmrjMnmung aller Volkskrftfte 
erforderte. 

2) Der Londoner Dialekt war ein im wesentlichen südlicher und 
sächsischer, zeigte aber in seiner Entwickelung schon früh eine nach 
Norden gerichtete Neigung, so dass eine allmähliche Verschiebung nach 
dieser Richtung hin sich in vielen Punkten nachweisen lässt. Die Staat s- 
und Parlamentssprache der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts steht 
dem Londoner Dialekt sehr nahe und beruht im Gänsen auf derselben 
Grundlage, wie dieser, doch finden sich in ihm vielfach mittelländische und 
nördliche Formen, welche dem Londoner Dialekte fremd sind. Man wählte 
für Staats- und Parlamentsschriften un Ganzen die Londoner Spraehe, doeh 
war man in der Anwendung derselben nicht engherzig. (Vgl. MOBBBikCH, 
Ueber den Ursprung der en^ Sohriftspiaobe« Hdibronn 1887.) 
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Die Sduriftspiaehe ist aufinifassen als das Eigebniss einer 
ganz natürlichen Entwickelung, als die den Zwecken des all- 
gemeinen nationalen Lebens sich anpiissende londoner Sprache. 
Kicht aber ist die Schriftsprache zu betrachten als die Schö- 
pfung einzelner Männer. Chai cer und Wycliff haben durch 
ihr Wirken gewiss die Schriftsprache beeinflusst, aber sie haben 
dieselbe keineswegs geschaffen, ja sie haben, streng genommen, 
sich eigentlich ihrer nicht einmal bedient 

Dass es der nationalen Schriftsprache niclit sofort naoh 
ihrem Entstehen gelang, die Dialekte aus der Litteratui su 
Terdrängen, ist begreiflich, ja selbstverständlich. Indessen 
wichen doch die Dialecte ziemlich rasch zurück, und um Mitte 
des 16. Jahrhunderts war in England die litteraxisohe Allein- 
herzschaft der Schriftsprache eine vollendete Thatsache. In 
Sohotüand dagegen behauptete sich der landesthümliche Dia^ 
lect im litteiarischen Gebiauche bis tief in das 16. Jahrhundert 
hinein, ja noch darüber hinaus. 

Litteraturangaben; Die auf das Mittelenglische bezüglichen Werke 
Bind zum grössten Theüe bereits oben S. Sl ff. vozeichnet worden. Nach- 
tatragen ist nur, duB in Fortsetzung der Specimens of Early English, 
welche Mobbis und Skbat ganelneam veiOffeiitlicht«! (s. oben S. 81), der 
letztere »Specimens of Early English firom the »Flouf^unan'g Crede' to the 
jBhepheardes Calender', tu B. 1394 to a. D. 1579« (2. ed. Oxf. 1879, Cla- 
rendon Press; herausgegeben hat und dasR in diesem Werke eine vorzüg- 
liche, namentlich auch Anfängern zu empfehlende mittelenglische Chresto- 
matie vorliegt. 

Der bedeutendste Dichter der mittelenglischen Sprachperiode ist 
Chaüceb, mit ihm bat neb vor Allem Teitraut lu machen, wer die ge- 
nannte Zeit, ihre Denkart und ihre Sprache (in Becug auf die letztere 
unten Anm. 3) geiian erkennen lernen will. Bestes Werk zur Einföhrung 

in das philologische Studium Chaucer's ist: TEK Bbink, Chaucer's Sprache 

und Verskxmst, T-eipzig 1SS4. Sich mit Chaiiccr emstlich zu beschäftigen, 
darf kein Stxidierender der englischen Philologie versäumen: beginnen wird 
man die Ghaucerlectüre am besten mit den in den Clarendon Press Series er- 



1 Chaucer hat seinen Dichtungen vielfach mittelländische und süd- 
liche Elemente beigemischt, welche dem Dialekte seiner engeren Heimath 
London; entweder gänzlich fremd oder doch nicht in dem gleichen Um- 
fange eigen waren (vgl. Mörsbach a. a. O. p. 97). — Ueber WyclifF's 
Sprache fehlt noch eine eingehende Untersuchung, welche übri^cus, wenn 
einmal unternommen, auf ebenso grosse wie eigraartige Schwierigkeiten 
stossen wnQrde. Das aber dürfte auch jetzt schon genügend feststehen, dass 
Wycliff 's Sprache nicht die eigentlich Londoner ist — V^L Fischer, Ueber 
die Spr. J. W.'a. Laut- und ifexionslehre. Jena 1880 Diis. 
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•ohienenen Abwdinitteii der Canterbury Talee; neben den Canterbury Talee 
sollte man aber wenigstens mit einer der romantisch-epischen Dichtungen 
Chaucer'g sich bekannt machen, sei et mit dem Houi of Fame oder, noch, 
besser, mit Troilus and Cryseydn. 

Neben Chaucer ist der grösste Dichter der mittelenglischeu Periode 
William Langland (oder Langley), der Verfasser der tiefsinnigen allego- 
lieehen Dkhlniig 4be Vkum eoneemyng Piere the PlowmaiD', welehe in 
jneocher Besiehung mit Dante'e Divine Oommedi* vergliehen werden daiC 
In das Studium dieeee Autors f&hrt man eich am besten ein durch die 
LeetOre der von Skbat in den Clarendon Frese Sexies herausgegebenen 
Texte. 

7. Nachdem um Mitte des 16. Jahrhimdeits der Sieg der 
Schriftsprache üb^ die Dialeote gesichert war, sind die letzteren 
mehr und mehr zu localen Patois verwildert, und ihre Ge- 
schichte h5rt damit auf, für die allgemeine Sprachgeschichte 
wichtig zu sein. Die Schriftsprache ist, was den Formenbau 
anbetrifft, noch weiter in dessen Auflösung vorgeschritten und 
hat in dieser Beziehung gegenwärtig einen Standpunkt er- 
reicht, über welchen hinaus sie nur noch wenige Schritte zu 
thun hat, um zur völligen Analyse zu gelangen^). 

Die Culturwandlungen, durch welche England während 
der letzten Jahrhunderte hindurchgegangen ist, haben auf Wort- 
schatz und Syntax der Sprache nachhaltig eingewirkt. Die 
lienaissancebildung, welche in England während des Elisa- 
bethanischen Zeitalters ihren Höhepunkt erreichte, erfüllte die 
Sprache mit einer Menge gelehrter Worte lateinischen und 



1) Koch Gramm. I^, 24) bezeichnet als »die charakteristischen gram- 
matischen Eigenthümlichkeiten des Neu englischen« folgende: »Die starken 
Verben mindern sich, wie der Unterschied zwischen i)luralem und siTic^iilarem 
Ablaute im Präteritum, so dass nur ein Ablaut bleibt, und dieser miacbt 
sich oft mit dem des passivm Farticips. Von der rerbalen Person« und 
Müdvisbczcichnimg orluilt sich niclits als die 2. P. Sg. Präs. und Prät. Ind. 
und die 3. P. Sg. Ind. Präs.; Imperativ und Infinitiv haben keine Kenn- 
seiohen; die activen Participien werden mit -inff gebildet, die passiven 
Bohwaohen Verben mit -ed, die starken Voben haben oft -en, -n abge- 
StOBSen. Die adjectivische Flexion ist ganz gesclnvundon, und die substan- 
tivische bis auf einen im Gebrauch beschränkten singularen Genitiv, dessen 
Fonn auch auf die umlautenden Plnralformen {man, inan\ mm, men's) über- 
tragen worden ist. Die Comparation ist beschränkt. Personal- \ind De- 
monstrativpronomen fliessen lusammen, der Accusativ vou verdrän|^ den 
Nominatiy ye. Jm Poflsesahr tritt streng Untersdiied db switehen ad> 
jectivischer und substantivischer Form. Die grösste Veränderung aber tritt 
m der Accentuation ein, denn eine grosse Anzahl romanischer Wörter unter- 
liegt deutscher Accentuation. Mit der Accentuation ändert sich auch die 
Lautung des Worts.« 
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grieoluMoheii, aber aueh italieniMhen und spaniMshen Unprungei» 
befoxderte das Emdringen von Latinismen in die Satslnldung 
und begünstigte das Emporkommen eines manieiiiten Styles 
(des sogenannten Euphnismus). Der in der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts su seitweiliger Herrsdiaft gelangende Ein- 
fiuss des framSsisehen PseudoUassicismus war der Einbürgerung 
firanzÖsischer Lehnworte günstig und hat wohl auch eine theil- 
weise Annäherung der Syntax an die für das Neufranzüsische 
gültigen, streng logischen Normen bewirkt. Der Weltverkehr 
endlich, in welchen England seit dem Zeitalter der Elisabeth 
durch seine Colonialpolitik, seinen Handel und seine Gewerb- 
thätigkeit eingetreten ist, hat die Entlehnung zahlreicher Fremd- 
worte aus den verschiedensten europäischen und aussereuropäi- 
schen Idiomen zur Folge gehabt und dadurch dem englischen 
Wortschätze ein kosmopolitisches Aussehen gegeben. Aehn- 
liehes freilich ist in allen Cultursprachen Europa's geschehen. 

Eine autoritative Regelung, wie sie dem Französischen 
durch die Acad6mie fran^aise zu Theil geworden ist, hat die 
englische Sdmfitspraehe zwar bei weitem nicht in so durch- 
greifender Weise erfahren. Eine Art autoritadrer (Geltung 
jedooh besitat auch' in spraolilieher Hinsidit die unter Jacob L 
endgültig revidirte hochkirchliche Bibelübersetzung (verdffent- 
licfat 1611]. Namentlich aber wurden Normen für den schrift- 
n^sigen Gebrauch der Sprache aufgestellt durch den zugleich 
genialen und pedantischen, jedenfalls aber originalen Dr. Sa- 
muel Johnson (1709 bis 1784), den Verfasser des Dictionary 
of the English Language)*). 

Litterat u rangaben: Eine wissenschaftliche Grammatik des Neu- 
englischen giebt es nicht und kann es füglich nicht geben, da das Neu- 
englische wissenschaftlich eben nur im Zusammenhange mit den ihm voran- 
gegangenen Sprachgestaltungwi bdianddt wefden kann. Wohl aber dftrfte 
hier der Ort sein, um die das EngUsohe überhaupt, also das Neumglisdie 
mit inbegrifien, behandelnden wissensohaftliehen Lehrbücher sa 
nennea, welche übrigens» was bezeichnend genug ist, sämmtlich von Deut- 
schen verfasst wurden; es sind die folgenden: E. Mätznkr, Engl. Gramm. 
Berlin i860/()5, :\ Bdc, Ausfj. ISSO fdic 2. u. 3. Ausg. sind im Wesent- 
lichen nur Neudrucke der ersten. Mäizneb's Buch enthält eine staunens- 



1) Eine noch jetzt sehr lesenswerthe Biographie des merkwürdigen 
und interessanten Mannes yerfasste Bosatvsll, L. 1791 (neue Ausf^. z. B. 
L. 18S1 u. 1874). 
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werüie Fflile gelehrten Materialee, aber leider muss die ganze Anlage dei 
Budies als dem heutigen Standpunkte der Wissenschaft nicht mehr ent- 
sprechend, ja als ihm widersprechend bezeichnet werden. Anfänger sind 
vor dem Werke geradezu zu warnen, da sie durch dasselbe leicht wirr 
gemacht werden können ; schon Vorgeschrittncre dagegen, welche mit Kritik 
zu lesen verstehen, werden es mit Nutzen brauchen küuucu ; fraglich bleibt 
freilich fOr eie, ob der NutMn in liolitigiiiii VtstbÜitD^ ftebai trird zu der 
IfObfi^ welelie du Stadium des umfiaigreielieii, msliwer gMdmebenen und 
nidits weniger ele Obeniehtliclien Werkes erfordert) *). — C. F. KooB, 
Historische Grammatik der engl. Sprache. Bd. 1, Weimer 1863, Bd. 2 u. 3, 
Cassel u. Güttingen 1865 ♦i'^, 1. Ausg. (im Ganzen nur unveränderter Neu- 
druck', besorgt von Zupitza, Bd. 1, Cassel u. Göttingen 1882, Bd. 2 ebenda 
187*^ (Koch's Grammatik ist eine bewundernswerthc T>ci8tung, welche den 
Vergleich mit Diez' Gramm, der rom. Sprachen nicht zu scheuen hat ; es ist 
aber bei der raschen Entwickelung der Sprachwissensohaft selbetverBtänd- 
lieli, deae ein vor 20 bii 35 Jahren sueret ersdiienenes und seitdem swer 
nengedruektes, aber nicht urageerbettetes Werk In vieien und weeentHdien 
Beziehungen veraltet sein muss. Zupitza bemerkt daher in der Ycnrede 
xur 2. Ausgabe des ersten Bandes sehr mit Recht, der Anflänger müsse 
davor gewarnt werden, sicli der Fühning des Buches luibedingt zu über- 
lassen,. — E. FiKDLEii, Wisscn-schaftl. Gramm, der engl. Spr., Bd. I: Ge- 
schichte der engl. Spr., Lautlehre, Wortbildimgslehre, Formenlehre. Zerbst 
1850, 2. Ausg. besorgt von £. Kolbing, Leipzig 1877 (das Buch war seiner 
Zdt hoehTerdiensÜidi, jelit ist es in dar 1. Auiig. Töllig veraltet, in der 
2, dagegen, Baak den Ton Kölbing Torgenommenen Aenderungen, velehe 
freilich weit eingreifender bitten sein sollen, noch brsueiibar, doch muss 
es mit einiger Vorsicht benutzt werden). Bd. II: Syntax und Yersidir^ 
bearbeitet von C. Sachs, Leipzig 1861 (vielfach veraltet) '-). 

Wie aus obigen Bemerkungen hervorgeht, ist keine der vorhandenen 
wissenschaftlichen Grammatiken voll brauchbar und zuverlässig (Fieoler- 



1} Ich hoffe, dass kein Sachkundiger obiges Urtheil über MÄIZNEE's 
Grammatik fQr ungerecht oder auch nur fflr su sehrolF erkliren wird. Uelnri- 

gens kann man senr wohl über Mätzner's Grammatik sich abfallig äussern 
und doch voll und freudig anerkennen, dass das Buch zur Zeit seines Er- 
flcheinciiH eine hochbedeutende und bahnbrechende liCistung war. Die Ver- 
dienste aber, welche MiTSMER um die englische wie auch um die franzö- 
sische) Philologie sich erworben hat, werden dadurch nicht geschmälert, 
dass seine grammatischen Werke dem natürlichen Schicksale des Veraltens 
anhdmiUlen. IftXTZNBB'e Name wird in der Gesehiehte der englisdien wie 
in der der romanischen Philologie stets in ehrendster Weise genannt 
werden; wenn diese Wissenschaften, seitdem er an ihrer Begründung that-* 
kräftig mitwirkte, Fortschritte gemacht haben und über den von ihm ein- 
genommenen Standpunkt hinausgesehritten sind, so ist eben dies tum nicht 
gwingsten Thcile seinem grimdlegenden Wirken zu danken. 

2) Von englischen grammatischen Arbeiten verdient nur eine genannt 
su werden: Morris, Historical Outlines of English Aeeidrace, eomprising 
Chapters on the History and Development of thc Lanamage and on Word- 
formation, L. 1872, ein Buch, das wenigstens reichhaltiges Material ent- 
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Köianfo iKtnn nodi am eheiten, tibet doeh «aeh nur mit Vorbelialt, an- 
pfohleu werden). Stadiereade aind daher daniiaua darauf angewieaoi, dne 
Ymleaunif über hiatoriache Grammatik su hören, naauntBeh aber iat ihnen 

SU rathen, durch tüchtige Beschäftigung mit dem Angelsächsischen, Air 
welches ja die treflfliche Orammatik von SiFVERS (2. Ausg., Halle 1886) 
vorliegt, die sichere Grundlage für ein sclbatftndigea Studium der eng- 
lischen Sprachcntwickelung sich zu erwerben. 

Die Zahl der Schulgrammatiken des Englischen ist Legion'), aber 
tüehtige Leistungen finden sich doch nur irenigc darunter. Eine ganz vor- 
tOg^ehe Arbeit iat ImcAxnnBL Schmidt's Engl. Qiamm. fSr die oberen 
Claaaen höherer Lehranabdten (3. Auag., Berlin 1883), ein Bueh, welehea, 
weü ea auf wiaaenaehaftlicher Grundlage ruht, auch Studierenden empfohlen 
werden kann, namentlich denen, welche auf dem Gymnasium englischen 
Unterricht nicht erhielten. Pädagogisch gut durchdacht und deshalb für 
diejenigen, welche das Englische autodidaktisch erlernen wollen, recht 
brauchbar ist Kadkn's Anleitung zur Erlernung des Englischen (Hamburg, 
seit 1872). Originell in ihrer Anlage ist die, eine Keform des englischen 
Sehulunterriehta emtrebende, Grammatik von Vibiob (Leipzig 1879). 
Oute Sehulblleher aind die Ton DxüraOBBBDr und Ton FöUDro Teiliuaten 
Grammatiken, die letetere (ebenao wie ein daiu gdiftrigea, aehr brauehbarea 
Lehrbuch) von J. Koch neu herauigegeben Oerlin 1886/87). — Sohböee's 
Bflehcr s. § 'M, V. 

lieber die Wörterbücher des (Neu-)£ngliBchen wird an anderer Stelle 
gehandelt werden (§ 37, No. 1). 

Unter den einzelneu Zeiträumen der neueuglischen Sprachgeschichte 
beanapmcht daa EUaabethaiiiiehe Zötalter daa lAhafkeate Intereaae ala daa 
Zeitalter der R>ehrenaiaaanfe, ala daa Zeitaher der claaaiaehen Litfceratur 
Engende. Von der miehtigen Bewegung, wdehe damala ganae eng^ 
lische Volksleben durchzog, ^vurde auch die Sprache nachhaltig berührt, 
ihr Wortschatz erweitert, ihre SjTitax gefestigt, ihre Stylistik ausgebildet, 
die Rhythmik in neue Bahnen gelenkt. Nicht freilich fehlte es bei diesen 
Bestrebungen an schweren Verirningen, deren böse Folgen auf lange Zeit 
hinaus auf der Sprache lasteten, aber auch diese Verirrungen, unter denen 
namentlich die Geschmacklosigkeit des Euphuismus hervorzuheben iat, aind 
intereaaantr weQ aie Zeugniss ablegen von geistiger Kraft und ron «matem, 
wenn achon oft miaaleiteten, kflnatleriaehen Streben. 

Jedenfalla hat der Studierende alle Ursache zu eindringender und 
liebevoller BeschSfti^^ung mit der ^rache des 16. (und des beginnenden 17.) 
Jahrhunderts, wäre es auch nur um Shakespeare's willen. Auch ist auf 
diesem Gebiete noch reicher Stoff für eigene schaffende Arbeit vorhanden. 
Philologische Behandlung, aber auch noch nicht in abschliessender und 
erschöpfender Weise, hat bis jetzt nur die Sprache Shakeapeare's gefunden, 
sehr TemaeUissigt dagegen ist geblieben die fi^;»raehe der ▼orahakeapeare'- 

1) Die, soweit bekannt, älteste englische Grammatik für Deutsclie 
'und z\igleich deutsche Grammatik für Engländer) wurde herausgegeben 
von Offelen, L. 1687; vgl. Vietor in Engl. Stud. X, 361. 
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■ohen Dramatiker (unter denen, auch in sprachlicher Hinsicht, Marlowe be- 
sondere Beachtung verdient), vor Allem aber die Sprache der Prosa, in 
Bezug auf welche nur der euphuiitische Styl Oegenatand der Unterauehiing 

geworden ist. 

Ueber die Shakespeare - Sprache vgl: DLUiäCHBEiu , Sh.-Grammatik 
für Deatsdie, KBHMn 1862, Toilur «la Frogr. der Beikeliule tu Zwieikau 
1881/82 craehienen (aehr piäktiMh fllr Anftoger). ABBcyn, Shaketpeanan 
Grammar, L. 1876 (anthilt iwehaa Ibterial, eatqirielit abw in deMen Be- 
arbeitung keineswegs philologischen Anforderungen; es gilt dies nament- 
lich auch von dem umfänglichen die Rh^-thmik behandelnden Abschnitte 
des Buches). Kellner, Zur S>'ntax des englischen Vorbums mit beson- 
derer Berücksichtigung Shakespeare's, Wien 1884. A. Schmidt, Sh.-Lexi- 
kon, Berlin 1875, 2. unveränderte Ausg. 1886 (hochverdienstliches und be- 
mmdemiwertliet Weil^ waloliea indeeien liei spiterer Nenbaubeituug sich 
wttterer VenroUkomnnng in atreng philologiaehem Sinne ab iUiig erweiMn 
wird). Deudb» Sk-Ledkon» Bosm 1652. LüioaST, Dia Orthographie In 
der 1. Folioausg. der Sh.'schen Dramen, Halle 1883* Reiches und werth- 
volles grammatisches Material und eine FüUe feiner sprachlicher Beobach- 
tung enthalten die Prolegomena au Tycho MoMllsSN'fi AuBg. von fi<Hneo 
aüd Juliet, Oldenburg 18.'j9. 

Ueber den Euphuismus hat namentUoh gehandelt Landmann in seiner 
Diss.: Der Eu., sein Wesen, seine Quelle, seine Geschichte, Qiessen 1881 
(davon «n Auazug in Abu Tranaactioni der Fhilologieel 8oeie^, und in 
der Einleitung su annor Ausg. dea eraten Theüea dea Lyl/idien Enphuei, 
Heilbronn 1887, vgl. Engl. Stud. XI, 153. 

Ueber den Einfluss des Lateinischen und Griechischen auf das Eii(^ 
lischc vgl. Tscuiscnwrrz , L'Inüuencc du Orec et du Latin e. le döveloppe- 
ment de la langue anglaisc. Celle 1862 Progr. 

Ueber die Rhytlunik des 1<». Jahrhunderts vgl. namentlich: SCHBÖEB 
in seiner Ausg. von Bale's Comcdy concerning threc Lawes (AngUa V, 160) 
aowie deeedben Gelehrten Abhandlung Aber die Anfti^ dea BlankTenes 
in England (Anglia IV, 1); auiaerdem: Albceeb, Sir Thomaa Wyatt und 
aeine Stellung in der Entwidiulungigeachiohte der enj^ischen littetatur 
und Venkunet» Wien 1886. 



Schliesölich noch eine allgemeine methodolog-ische Be- 
merkung. Für Jemand, welcher einerseits mit dem Angel- 
sächsischen und andrerseits mit dem Neuenglischen einiger- 
massen vertraut ist, hat die Leetüre älterer englischer Texte, 
selbst solcher der altenglischen Periode, nicht eben grosse 
Schwierigkeiten hinsichtlich der Erfassung des Sinnes. Diese 
vethältaiflsmässige Leichtigkeit des Lesens darf aber nicht sm 
Obeiitächliehkelt yerleiten und noch weniger zu dem WahnCi 
dass ein grammiatisehes Studium des älteren Englisoh gai nicht 
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€rf<ada]ich sei. Ein solcher Irrglaube ist sehr geeignet, ein 
wirklich wissenschaftliches Verständniss des Neuenglischen 
unmöglich zu machen, denn dasselbe kann eben nur erlangt 
werden auf Grund einer wissenschaftlichen Kenntniss aller 
vorausgehenden Sprachperioden. (Alt- und Neu-) Angelsach- 
sisch, Altenglisch , Mittelenglisch , Neuenglisch bilden die eng 
an einander schliessenden Glieder einer Kette , von denen 
keins überspiungea weiden darf, wenn das leiste recht eifasst 
werden soll. 

Insbeiondeie lasse man sich durch die Thatsache, dass 
man, wenn einige praktische Vertrautheit mit dem Neueng- 
liflchen besitzend, die Shakespeare-Dramen in den landläufigen 
modenufliiten Ausgaben leidHoh glatt und geläufig zu lesen 
Termag nicht zu dem Ingl&uben yeiföhren, dass die Spiaohe 
Shakespeate's von der gegenwältigen nicht eben sehi vei^ 
schieden sei und also zu besonderem Studium keinen • Anlass 
biete. Man lese vielmehr auch Shakespeare in philologi- 
scher Weise. Daiu gehört aber vor Allem, dasB man ihn 
nicht nur in modemisirten Ausgaben lese, welche, so bereeih- 
t^ sie auch für das nichtphilologische Publicum sind, für 
philologische Zwecke, wenigstens solche sprachlicher Art, ein- 
fach unbrauchbar genannt werden müssen, sondern dass man 
diplomatische Abdrücke der Originalausgaben — z. B. die von 
Tycho Mommsen edirten Quartotexte von Romeo and Juliet — 
benutze, denn dann erst erhält man ein getreues Bild von der 
Sprache und Kechtschreibung des Shakespeare -Zeitalters und 
wird sich dessen bewusst werden, dass im 16. Jahrhundert das 
Englische doch anders klang und auch sonst vielfach anders 
war, als am Ausgange des 19. Was Ton Shakespeare, das 
gilt selbstverständlich auch von anderen Autoren der älteren 
Zeit. Ueberhaupt gewöhne sich, wer Philolog sein will, mög- 
liehst früli daran, die litteraturwerke der Vergangenheit in 
ihrer ursprüngliohen Spraehgestalt kennen lu lernen. In die 



1) Fraflieh mehr sehefailNur, ab in WiiUiehkeit Wer lieh nieht selbet 

zu betrügen liebt, wird bereitwillig eingestehen, daas er bei der Shake- 
Bpearelectüre viele Einzelheiten nicnt verstandea hat — es sei denn, das«! 
w als Fhilolog las, also ausgerüstet mit der Kenntniss der Sprache des 
16. Jahrhunderts oder doch die Mühe nicht scheuend, sich bei der Leetüre 
durch gewissenhafte Benutzung der einscM&j^gen Hfllfsmittel über die auf- 
Btossenden Schwierigkeiten aufzuklären. 
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heutige Orthographie umgesetite und nach Blassgabe des heu- 
tigen Sprachgebrauchs durchcorrigirte Ausgaben älterer Werke 
sind selbstverständlich für die lediglich auf Erfassung des In- 
halts und auf ästhetischen Genuss gerichtete Leetüre durch- 
aus berechtigt und praktisch schlechterdings unentbehrlich, für 
das philologische Studium aber sind sie nicht bloss un- 
brauchbar, sondern sogar verwerflich, weil sie zu Täuschung 
und Ixrthum verleiten. 



Zweites Kapitel. 

Das Sprachgebiet des Englischen« 

§ 8. Die geschichtliche Entwickeiung des eng- 
lischen Sprachgebietes. 1. Das ursprüngliche Gebiet der 
angelsächsischen Henschaft und damit auch der angeMchsi- 
sdien Sprache umfasste nur die östliche (kleinere) £Qüifte der 
Insel bis etwa zum 56. Breitegrad hinauf, so dass also das 
südöstliche Schottland von vornherein in das angelsächsische 
Gebiet einl>ezogen worden ist. Wie lanj^e und in welcher 
Ausdehnung sich innerhalb dieses Gebietes das Keltische neben 
dem Angelsächsischen behau])iete, entzieht sich jeder Fest- 
stellung; die Wahrscheinlichkeit aber spricht dafür , dass das 
Anp^elsiichsische sehr bald alleinherrschend wurde, zumal da 
ein Theil der keltischen Bevölkerung nach Armorica (Bretagne) 
hinüberwanderte. 

2. Allgemach breitete sich im Laufe des 7. und 8. Jahr- 
hunderts der Machtbereich und damit auch die Sprache der 
Angelsachsen auch über die westlichen Theile der Insel aus; 
nur in Wales bewahrten die Kelten (Kymren) ihre ■Sprache 
und bis zum Aui^gange des 13. Jahrhunderts auch ihre Frei- 
heit. Bereits zur Zeit Älfred's d. G. dürfte England, abge- 
sehen yon Wales (und Comwall) und .abgesehen von den durch» 
die Dänen besetzten Bezirken (in Northumberland, Ostangeln 
und Mercia), ein ziemlich einheitliches Sprachgebiet gebildet 
haben, welches wohl nur wenige keltische Enclaven lälhlte. 
2ur Zeit der normannischen Eroberung scheint annähernd völlige 



L^iy -i^uu Ly Google 



Geschichtliche £ntmckeluQg des englischen Sprachgebiets. 



95 



Spracheinheitlichkeit vorlianden gewesen zu sein, da inzwischen 
wohl die meisten Dänen ihre lieimische Sprache mit der stamm- 
verwandten angelsächsischen vertauscht haben dürften. 

3. Die normannische Eroberung trug das Französische 
nach England hinüber. Da jedoch die Eroberer nicht ganze 
Landschaften in geschlossener Menge besetzten, sondern über 
das ganxe Reich hin sich verstreuten, so bildeten sich höch- 
stens vereinzelte französische Sprachinseln, keine französischen 
Spiachbezirke — ein Umstand, welehez wesentlich zu der 
Terfaältnissmässig lasohen Wiederverdrängung des Frattsösischen 
beigetragen hat. Nachdem das Angels&ehsiBehe duich die Be- 
lühiung mit dem Französischen zum Englischen sich umge- 
bildet hatte, war England wieder ein im Wesentlichen ein- 
sprachiges Land und ist es bis zui Gegenwart geblieben. 

4. Die Eroberung Irlands ist von Heiniich II. um 1170 
begonnen, aber erst im 16. Jahrhundert beendet worden, und 
selbst seitdem ist die Insel immer nur ein unsicherer Besitz 
der englischen Krone gewesen. Die sprachliche Auglisirung 
des Landes ist nur langsam vorgeschritten und selbst heute 
noch nicht völlig durchgeführt. 

5. Siidschottland , dessen östlicher Theil von vornherein 
dem angelsächsischen Sprachg^ebietc angehörte, dürfte bereits 
gegen Ausgang des Mittelalters sprachlich anglisirt gewesen 
sein. Späterhin ist die englische Sprache, begünstigt durch 
die politischen Verhältnisse (Personalunion zwischen England 
imd Schottland seit Jacob I. [1003], thatsächliche Vereinigung 
beider Reiche 1707), weiter nach Norden vorgedrungen, hat 
jedoch das Keltische (Gralische) noch nicht völlig zu vertreiben 
yermocht. 

6. Mit der am Ausgange des 16. Jahrhunderts b^nnenen 
englischen Oolonisation Nordamerika's verpflanzte sich die eng- 
lische Sprache über den atlantischen Ocean und verbreitete 
sieh dort im Laufe der nächsten Jahrhunderte über ein weit- 
gestrecktes Grebiet. Noch ausgedehnter wurde der Bereich der 
englischen Sprache durch die seit Ausgang des 18. Jahrhun- 
derts erfolgte Besiedelung Australiens und Neuseelands. 

So hat das Gebiet der englischen Sprache, welches einst 
— vor etwa zwölfhundert Jahren — auf die östlichen und 
südlichen Küstenlandschaften Englands beschränkt war, mit 
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dem Fortschreiten der politischen und der Culturentwickelung 
des englischen Volkes eine über beide Hemisphären des Erd- 
balls üich eistieckende, weite Länder umfassende Ausdehnung 
gewonnen. 

§ 9. Das englisehe Sprachgebiet innerhalb Eu- 
ropa*». 1. Das rein englische Sprachgebiet innerhalb Euro- 
pas besteht aus dem Köni;^^reiehe England (oliiie Wales), dem 
südlichen Schottland und dem östlichen Thcile Irlands; in 
Wales'), dem nördlichen Schottland, auf Man und den schot- 
tischen Inseln und in dem westlichen Theile Irlands behauptet 
sich noch das Kymrische, bezw. das Gälische neben dem Eng- 
lischen, indessen ist das letztere, schon weil es die Sprache 
der hellsehenden Basse und dei höheren Cultur ist, in immer 
weiterem Vordringen begriffen. 

2. Ausserhalb der grossbritannischen Inseln besitzt das 
Englisohe in Europa kein zusammenhängendes Spraohgebieti 
denn weder auf Helgoland noch in Gribraltar noeh auf Malta 
ist es Landessprache. Dagegen ist bekanntlich die Zahl der 
auf dem Ck>ntinente lebenden Engländer eine sehr erhebliche; 
bestehen ja in nahesa allen europäischen Grossstädten eng* 
lisehe Kirchengemeinden und Clubs; in manchen dieser Stildte 
sind ganxe Strassen, selbst Stadtviertel vorzugsweiBe von Eng- 
li&ndem (und Nordamenkanem) bewohnt. 

3. Die grossbritannischen Inseln haben (nach den Angaben 
im diplomat. -Statist. Jahrb. des Genealog. KaL des J. 1SS7) 
folgenden Flächeninhalt: 

England 131 (>2S QuadratkUometer 

Wales IIHJGO « 

Schottland TS S'J5 » 

Irland &4 252 » 

Insel Man 588 » 

KaasK nsdn 196 » 

314 628 » («5776.39 □ 11). 

Von dieser Gesammtfläche dürften mindestens drei Viertel 
dem rein englischen Sprachgebiete angehören, während in 

1) Ueber die Grenzen zwischen Englisch und Welsch vgl. Ellis, The 
Delimitation of the English and Welsh Languages, in Y C\-mmrodor V, 173 
(abgedruckt in den Tranaact. of the Fhilol. Soc. 18S2/b3, Appendix II). 
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einem Viertel das Keltische neben dem Englischen noch fort- 
besteht. 

Anmerkung- Im Folgenden werde eine Ucbersicht der jiolitischen 
Eintheilung Englands ^mit Wales , Schottlands und Irlands gegeben, weil 
eine solche in diesem Buche zu finden für den Studierenden in mehrfacher 
Besidmiig yon Nutatoi adn Inum. Iit m doch ÜBr den, mleher mit Spraehe 
und littentnr eines Volkes sich besehiftig^ Ton grosser TIHehtig^eit» mit 
der physisehen und mit der poUliselien Geogii|ihie des betreffend«! Landes 
Tertraut zu sein, ein klares Bild von dessen Beschaffenheit und Bintheilung 
SU besitzen. Namentlich kommt die Geographie in Betracht, wenn es sich 
wm die Abgrenzung der einzelnen Dialektgebiete handelt, aber auch für 
litterargeschichtlichc Einzelstudien ist Bekanntschaft mit geographischen 
Dingen oft sehr erwünscht, ja uothwendig.- 

Die groBsbritannischen Königreiche sowie das FQrstenthum Wales 
werden in Orafrehaften (shires) eingetheilt; eine Eintheibing, weldie in 
En^^and selion in angelsiehnscfaer Zeit duidigdtthrt woxden und mit der 
Geschichte des Landes innigst Terwachsen ist. In nachstehender Ueber- 
sieht sind die Namen der alten angelsächsischen Königreiche immer den 
Namen der ihrem UmfiRnge nach ungef&hr entsprechenden QraÜBcliaften in 
Klammem vorgesetzt. 

A. England. (I. Altes Königreich Essex.) 1. Mi ddl es exshire, 13,2 
Qu'adrat m eilend wichtigste Stadt London^^'. 2. Essexshire, 7S,1 Qum., 
zwischen der unteren Themse und dem Stour; wichtigste Städte : Colchester, 
Harwieh. — QL Altes Königreich Kent.; 3. Kentshire, 76,7 Qum., im 
inssersfeen Südosten; wuditigste Stidte: Oanterburjr, Dorer, Ohatham, So- 
chesker, Giavesend, Woohrieh, Gieenwidi. — '(IIL AHes Königreich 
Sussex.) 4. ISussexshire, 6S,9 Qum., südlich von Kent bis an das 
Meer sich »streckend ; wichtigste Stidte: Ohichester, Arundel, Shoreham, 
Brighton, Lewes. Hastings. 5. Surreyshire, 35, .'J Qum,, zwischen Mid- 
dlcsex \ind Sussox ; wichtigste Städte liichraond, Croydon, Kingston, Epsora, 
Dorking, Guildford. — 'JY. Altes Königreich Wesse x.) 6. Berkshire, 
33,2 Qum., westlich von Surrey : wichtigste Städte : Keading, Windsor, New- 
buxy. 7. Hamp|ihire, sadHch T<m Berit, westHdi von Surrey und Suss^ 
bis nun Heese sich erstreckmüd; [wichtigste Stidte: Souüiai^iton, Ports- 
mouth, Winchester. 8. Wiltshire, 63,8 Qum., nordwestlich von Hamp- 
shire; wichtigste Städte: Salisburj', Wilton, Devices, Marlboroiigh. 0. Dor- 
setshire, 46,5 Qum., südlich von Wiltshire bis sur MeereskQste reichend; 



1) In rein administrativer Beziehung ist Grossbritannien in folgende 
Verwaltungsbezirke eingetheilt: I. England: London, South Eastem, South 
Midland, Eastem, South Western, West Midland, North Midland, North 
AVestcm, York, Northern, Wclsh. II. Schottland: NorJum, North 
AVostern, North Eastem, Eastem Midland, West Midland, South \Vestera, 
South Eastem, Southern. III. Irland: Leinster, Munster, Ulster, Con- 
nan^t. 

2) In seinem Gesammtumfange erstreckt sich London, die Vororte mit 
eingerechnet, in die Grafschaften Surrey und Kent hinein. 
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wichtigste Stidte: Borehetter, Wareham, Pool 10. Somersetehire, 77,2 
Qum., nordweetlich von Dorsctshire bis zum Canal von Bristol; wichtigste 
Stiidtc: Teunton, Bath, Bristol (zum Tlioil in Gloncestcrshire gelegen^ 
11. Devonshire, 122,1 Qum., zwischen dem Cnnal von Bristol und dem 
Carr\l de la Manche gelegen ; wichtigste Städte : Exeter, Torquay, Plymouth. 
Barnstaplc. i'J. Cornwallshire, (»4,1 Qum., die nach Südwesten vor- 
springende Landzunge. — (V. Altes Königreich Ostangeln.) 13. Suf- 
folkshire, 69,8 Qum., Küstenlandschaft nördlieh Ton IBtmXf wichtigste 
Stidte: Ipswich, Burjr Bt Bdmunds. 14. Norfolkshire, 90,8 Qum., 
KflstenUmdsehaft nOrcDieh Ton Snffolk; «iebtigste Stidte: Norwieh, Tar- 
mouth, Dcrcham, Kings-Lynn. 15. Cambridgeshire, 38,6 Qum., west- 
lich von Sufiolk und Norfolk; wichtigste Städte; Cambridge, Newmarket» 
Wisbeach. — VT. Altes Königreich Mcrcia^ 1f>. Gloucestcrshire, 
59,.'{ Qum., nördlich von Somersetshire, von der Severn durchschnitten ; wich- 
tigste Städte: Gloucester, Cheltenham, Stroud, Cirenccster, Tewkesbury. 
17. Oxfordshire, 34,8 Qum., östlich von Gloucestershire, im S. von der 
Themse begrenzt; wiohtigste Stadt: Ozfbrd. 18. Buekinghamshire, 
34,4 Qum., Ostlieh von Ozfofdshire, im S. tob der Themse härenst; irich- 
tigste Stidte: Buekingham, Ayleshury, High-Wycombe^ (Eton). 19. Hert- 
fordshire, 28,S Qum., ö.stlich von Buekinghamshire, nördlich von Itfid- 
dieses, westlich von Essex; wichtigste Städte: Ilertford, St. Albans, Bamet. 
20, Bedfordshirc, 21, S Qum., nördlich von Hertfordshire ; wichtigste 
Städte: Bedford, Dunstable. 21. Huntingdonshire, 17,0 Qum., nörd- 
lich von Bedfordshire ; wichtigste Städte; Huntingdon, Ives. 22. Nort- 
hamptonshire, 46,4 QimL, westlich TOD Huntingdonshire; wichtigste 
Stidte: Northampton, Naseby, Fetorborough, (Fotheringhay). 23. War- 
wiekshire, 41,5 Qum., westlieh von Northsmptonshire; wichtigste Stidte: 
Wsnriek, Leamington, Stratford, Kenflworth, Coventry, Rugby, Birmingham. 
24. Worc estershire, 34,8 Qum., nördlich von Warwickshire ; wichtigste 
Städte: Worcestcr, Evcsham, Kiddermin st er, Stourbridge. 25. Hereford- 
shire, ■J!*,4 Qum., wcstlicli von Worcestcrshire ; wichtigste Städte: Here- 
ford, Leominster. 2(i. Monmouthshire. 27,1 Qum., sfldlich von Here- 
fordshire; wichtigste Städte: Monmouth, Newport. 27. Shropshire, 60/J 
Qum., nördlieh von Herefoidshire; widitigste Stadt: Shrewsbnry. 28. Staf- 
fordshire, 53,7 Qum., <tatlich tob Shxopshiie; wiehtigste Stidte: StalFord, 
Wolverhampton etc. (alle diese Orte haben nur als Indnstriesitie Bedeu- 
tung). 29. Leicestcrshire, 37,9 Qum., nordöstlich von Warwickshire; 
wichtigste Städte: Leicester, Loughborough. 30. Rutlandshire, 7,07 
Qum., östlich von Leicester; irgendwie bedeutende Ortschaften besitzt die 
kleine Grafschaft nicht. 'U. Li ncolnshirc, l'JO,<l Qum., an der Küste 
der Nordsee zwischen Humber und Wash ; wichtigste Städte ; Lincoln, 
Gainsborough, Louth, Bolingbroke, Boston, Orantham. 32. Nottingham- 
shire, 38,8 Qum., westlich Ton Lmoolnshure; wichtigste Stidte: Not- 
tingham, Mansfield, Newark upon Trent 33. Berbyshire, 48,5 Qum., 
westlich Ton Nottinghamshire; wichtigste Stidte: Derby, Chcsterficld, 
Glossop. 34. Ches(ter8)hire, 52,1 Qum., westlich von Derbyshire ; wich- 
tigste Städte: ehester, Birkenhead. — (VIL Altes Königreich Northum- 
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berland.) 35. Lanca[8tei)8]iire, 89,3 Qum., nOidlieliTOO Oh««tenhire; 
wibhtigfte Städte: Lucatter, Pkeiton, BkeUmm, Bnniley, Bury, Bockdale, 
Ifanehetter (Salford), Aalitoii-imder-Lyii^ OUUunn, ÜTwpooL 36. York- 
•kiie, östlich von LancMter bif tui Noidiee, lerfSÜlt in drei Besirke: 

a. East Riding 125,9 Qum., North Riding 56,8 Qnm., West Riding 99,5 
Qum. ; wichtigste Städte: York, IIull, "VVithby, Middleborough, Leeds, Brad- 
ford, Halifax, Huddersfiehl, Saddlcworth, Wakefield, Dewesbury, Barndlcy, 
Sheffield, Pomfreet, Doncaster. 'M. Durhamshire, 45,9 Qnm., nördlich 
von Yorkahirej wichtigste Städte: Durham, Bishup-Auckland, Darlington, 
SUtAUm, Benuid-Oattlfl!, Hartlepool, Sunderland. 38. Westmoreland- 
shire, 35,7 Quin., wecüieh ron Durhamahne; wiohftigere Orte: Appleby, 
difton, AmUeaida. 39. Oamberlandsh Ire» 73,6 Ourn.» nOrdlieh yoa. 
Westmorcland ; wichtigste Städte: Carlisle, Whitehaven, Penrith, Keswick. 
40. Northumberlandshire, 92,1 Qum., nordöstlich von Cumberland- 
shire; wichtigste Stftdte: Newoastle-upon-Tyne, Hezbam, Berwick-upon- 
Tweed. 

B. Wales, a. Südwales: 1. Pcmbrokeshire, 29,9 Qum., die süd- 
westliche Halbinsel; wichtigste Stftdte: Pembroke, Milford. % Caermar- 
thenahire, 32,7 Qnin.| daüiefa Ton Fembfokealiiie,' wichtigste Stidte: 
Gaermarthen, liaaeHy, Uaadoveiy. 3. Olamorganahire, 40,2 Qum., 
Iledidi von CSaennarthenshire; wichtigste Stidte:. Ckodil^ Swansea, Neatii, 
Aberafon. 4. Brecknockshire oder Breconshire, 33,9 Qum., nftfd- 
lieh von Glamorganshire ; wichtigste Stadt : Brecknock. 5. Cardiganshire, 
27,3 Qum., nördlich von Caermarthenshire ; wichtigste Städte: Cardigan, 
Aberystw^th. 6. Kadnorshire, 20,0 Qum., nördlich von Brecknockshire; 
wichtigste Orte: Presteigne, New-Radnor. — b. Nordwales: Mont- 
gomeryahire, 35,6 Qum., nflcdÜdi Ton Bsdnorshire: Hauptorte: Mont- 
gomecy und Welahpool. 8. Merionetahire, 28,4 Qnm., noidiraatlieh von 
Iföntgomeiyriiue; Hauptorte: Bala, BolgeBy. 9. Benbigahire, 28,4 
Qmn., nördOieb von Merionethabire ; wichtigste Städte : Denbigh, Wrezham. 
10. Flintshire, 13,5 Qum., nordöstlich von Denbighahiie; wichtigste 
Städte: Flint, Holywell, St. Asaph, Hawarden. 11. Cacrna rvonshi re, 
44,7 Qum., westlich von Denbigh- und Merioncthshirc ; wichtigste Orte: 
Caemarvon, Convay. 12. Angleseys hire, 14,2 Qum., Insel westlich von 
Caemarvonshire; wichtigste Orte: Bcaumaris, Uolyhead, Amlwch. 

C. SchotHaai. a. Sadaebottland, Ton der Nordoatgrenie Eng^da 
bif snm Tay-Buaen. 1. Mid-Lotbian- oder Edinburghahire, ander 
Sfldadte des von deif Mtbidnng dea Fortii gebildeten Bnaens; wisbtigate 
Städte: Edinburgh, I.cith. 2. ^ye8t-Lothian- oder Linlithgowshire, 
westlich von Edinburgshire, am Förth; wichtige Orte Linlithgow, Bathgate. 
3. Ostlo th i an - oder Haddingtonshire, östlich von Edinburghshire; 
wichtigere Orte Haddington, Dunbar, Prestonpans. 4. Berwick- oder 
Merseshire, zwischen den Lammermuirhügeln und dem Tweed; Haupt- 
orte: Berwick, Coldstream, Dryburgh-Abbey, Dunse. 5. Peebles- oder 
Tweeddaleabire, weatlieh von Berwickahire; Hauptort: Peeblea on 
Tweed. 6. Selkirkahire, aAdlieh von PeeUeaahire; Hauptorte: Selkirk, 
Oalaahiela. 7. Boxbnrgh- oder TeTiotdaleahire, aadlieh Ton Selkirk- 

7» 
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und BerwiekslÜTe; Hauptorte: Jedburgh, Kelso, Abbotaford, Mdrose. 
8. Dumfrieiihire, ladwestlkh tod Boxbinghtliire Me tum Solway- 
Firth; Hanptorte: DumlHM, Anoaii» OrttUr-GTeen. 9. East-Galloway- 
oder Kirkcudbrightshirc, sadwestlich von Dunfrienhire an der Sol- 
way-Bai; Hauptort: Kirkcudbright. 10. West-Galloway- oder Wig- 
tonshire, im äiw geraten Südwesten; Haiiptorte: Wigton, Stranraer, Port 
Patrik. 11. Ayrshire, Küstenland am Westufer des Loch-Ryan hin zum 
Clyde-Busen; Hauptorte: Ayr, Irvine, Kilmaraock. 12. Lanark- oder 
Clydesdaleshire, östlich vom Ayr ; Hauptorte: Lanark, Hamilton, Glas- 
gow. 13. Benfrewabire, westlieh Ton Lanarkahire am linken Ufer der 
Clydemendung; Hauptorte: Benfrew, PaUdey, Jobnatoo, Port-0laegow, Oree- 
noek. 14. Dumbarton- oder Ljenoxahire, nördUeh vcm Benfirewebire, 
zwischen dem Clyde-Busen und dem I-och-Longj Hauptorte: Dumbarton, 
Helensburgh, Kirkintulloch. 15. Stirlingshire, nordöstlich von I)um- 
bartonshirc vom Förth begrenzt; Hauptorte Stirling, Bannockbum, Fal- 
kirk. It». Clackmannanshire, am linken Ufer des Förth; Hauptorte: 
Clackmannan, AUoway. 17. Kinrossshire, östlich von Clackmannan- 
shire; Hauptort: KüiroM. 18. Fifeibire, twiaeben der Mündung dea 
Förth nnd Tay; Hauptorte: DunfemiUne« Cupar» St. Andrewa. — b. Mit- 
telaehottland (bia nun OrampiangeÜxge). 19. Perthabire, an der 
Ostküste am Förth of Tay gelegen; Hauptorte: Perth, Dunkeid, Crieff. 
20. Forfar- oder Angusshire, nördlich von Perthshire; Hauptorte: 
Forf;ir, Diuidec, Arbroath, Montrose, "Brechin. 21. M carn s- oder K i n c ar- 
dineshire, nördlich von Forfarshire an der Ostküstc zwischen den Mün- 
dungen des Nord-Esk und des Dee; Hauptorte: Stonehaven, Bervie. 
22. Aberdeenshire, nördlich von Kincardiueshire ; Hauptorte: Aber- 
deen, Peterbead, Fraaerbui^. 23. Banffahire, weatlicb Yoa Aberdeen- 
abire, iwiidien Doveran und Spey; Hauptorte: Banif,. Gullen. 24. El- 
gin- oder Morayahire, weatlich Ton Banffahire Ton der Mündung dea 
Spey bla tu der des Findhom; Hauptorte: Elgin, Porres. 25. Nairn- 
shire, westlich von Flginshirc am Moray-Firth; Hauptort: Nairn. 26. Ar- 
p:yles!iirc, die westliche Küstcnlandschaft Schottlands: Hauptorte: Inve- 
rary, Campbclltown. 27. Buteshire, bestehend aus den Inseln Bute, 
Arran u. a. im Firth of Clyde. — c. Nord- oder Hochschottland: 

28. InTerneaaabire, wetüidi Yon Naimahire; Hanptort: Inyemeea. 

29. Cromartyahire und 30. Boaaahire (swei jetat rerbnndene Graf- 
aehaften, nordweaüich tob Bivemeaa; Bauptorte: Oromarty, DingwaB. Tain. 
31. Southerlandshire, der nordwestliche Theil des Hochlandes ; Haupt- 
ort: Domoch. '(2. Caithnessshire, der nordöttliche Theil dea Hoch- 
landes; Hauptorte: Wiek, Thurso. 

D. Irland. I. Provinz Leinster. 1. Dublinshire mit der Landes- 
hauptstadt Dubl in. 2 . \V i c k 1 o w s h i r e , südlich von Dublinshire ; Haupt- 
orte: Wicklow, Arklow. 3. Wexfordshire, Büdlich Ton Wickloirsbirei 
Hauptorte: Wezford, Bnniaeorthy, New-Boaa. 4. Kilkennyabire, ireat- 
lieb von Wexfordabire; Hauptort: KSkenny. 5. Carlowabire, nordöat- 
lich von Kükennyahire; Hauptorte: Carlow, Bagenalatown , Tullow. 
6. Queena-Oounty, nOrdlieh von Kilkennyahire; Hauptort: Maiyborough 
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oder Queenftown. 7. Kings-County, nördlich von Queens-Oount) , 
HauptoTte: Phil^iMtown oder Kinggtown, Tallasiioie, PknoDfiowa. 8. Kil- 
darethire, öBtlidi toh Queens- und Kings-County; Hauptorle: XLfldare, 
Athy, Mainooth. 9 und 10. West-Meath- und East-Heathshire, 

nördlich von Kings-County; Hauptorte: Mullingar, Athlone, Trim, Navan, 
Keils. 11. Louthshire, nördlich von Mcathshire: Hauptorte: Brogheda, 
Dundalk, Carlingford. 12. Longfordshirc, westlich von Louthshire; 
Hauptorte: Longford, Edgeworthstown. — IL jProTinz Ulster: l.'J. Ca- 
vanshire, nördlich von Lougfordshire ; Hauptorte: Cavau, Kilmore. 
U. Monaghanshire, nordOfflieh Yon CaTanahire; Hauptort: Monaghan. 

15. Armagshire, fletlicb von Monaghanshire; Hauptoft: Armagh. 

16. Downshirei Ogtlioh von Aimagahire; Hauptorte: Doivnpatriek, Do- 
nai^iadee, Bangw, Bannbridge. 17. Antrimshire, im äussersten Noid- 
OStOl; Hauptorte: Belfast, Carrickfergus, Lame, Antrim. 18. London- 
derryshire, westlich von Autrimshire; Hauptorte: Londonderry, Coleraine. 
19. Donegalshire, im äussersten Nordwesten: Hauptorte: Donegal, 
Ballyshannon. 20. Tyroneshire, östlich von Donegalshire; Hauptorte: 
Dungannon, Strabane. 21. Fermanaghshire, südwestlich von Tyrone- 
shire; [Hauptort: EimukiUen. — HI. Proriaa' Oonnaught: 22. Leit- 
rimshire, ifldweatUehTon Fenuanagahiie; Hauptort: Garrock on Shannon. 
23. Sligoshire, weftUdi von Leitrimshife; Hauptort: Sligo. 24. Mayo- 
shire, die noidweslliche Halbinsel von der ELillala-Bai bis tum ElUery- 
Hafen; Hauptorte: Killala, Ballina, Castlebar, Westport 25. Roioon- 
monshire, südlich von Mayoshire bis zum Lough Ree und Shannon; 
Hauptorte : Roscommon. Elplün, Boyle. 26, G al w a y s Iii r e , der südwest- 
liche Theil der Provinz Connaught : Hauptorte: Gahvay, Tuam. — IV. Pro- 
vinz Munster: 27. Clareshire, die Halbinsel zwischen dem Galwaybuseu 
und dem Waterfordliafen; Hauptorte: Ennis, Killaloe, XJlrush, 28. Tip- 
perarythire, (MilidiTOB Obnihiie; Hauptorte: Clonmel, Oanriek, Cashel, 
Tipperary, Thnrles. 29. Waterfordshire, iOdlich von Tipperaryshiie; 
Hauptorte: Wateifbrd, Dungarvan, Lismorc. 30. Limerickshire, west- 
lich von Tipperaryshire : Hauptorte: I>imcrick, Newcastle, Rathkeale, As- 
keaton. 31. Kerryshire, westlich von Limerickshire |bis zum Ocean; 
Hauptorte: Tralee|, Listowel', Dingle, Kularney. 32. Corkshiro; im 
äussersten Süden der Insel; Hauptorte: Cork, Queenstownf, Middleton, 
Youghal, Kinsale, Baltimore, Bantry, Fermoy. 

Litter aturangaben: Ein für f!;c8chichtlichc, bezw. für philologi- 
Zwecke brauchbares Handbuch der Geographie fehlt; am ehesten kann 
dalür gebraucht werden: W. HuoHES, A Gcographietl Deteription of the 
British Iriands at SnoeessiYe Periods ftom the Earliest Times to the Fre- 
sent Day, L. 1863. Gute topographisch -statistisehe "Wörterbücher sind: 
The National Oasetteer: A Topographieal Dictionary of the British Islands. 
With a Complete Atlas and Numerous Maps. L. 18CS, 3 Bde., und: 
Beeton, British Gazettcer , A Topographieal and Historical Guide to the 
United Kingdom, with the Corroct Pronunciation of the Name of evcry 
Place L. o. J. (Preis 1 sh.!). Sehr werthvolle Bemerkungen über die gc- 
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■ehiehtllche Geographie England und die sie betreffende Litteratur gibt 
Blkb in feinem Orandriif, p. 96 ff. 

Wem es nicht vergönnt ist, die britischen Inseln aus 

eij2:ener Anschaaung kennen zu lernen, der versäume wcnip^- 

stt'iis nicht, sich durch das Lesen guter Reisebeschreibungen 

eine ungefälire Vorstellung von Land und Leuten zu erwerben. 

Wer aber, sei es auch nur auf kürzere Zeit, das britische 

Inselreich besuchen kann, der beschränke seinen Aufenthalt 

nicht auf die Hauptstädte oder gar nui auf London, soudein 

unternehme so viele Stieifzüge in die Provinz, als er nur kann. 

Zum Mindesten sollte jeder Fhilolog, der nach England kommti 

sich vomehmen, nicht zurückzukehren, ohne Stratford on Avon 

und entweder Oxford oder Cambridge gesehen su haben. 

§ 10. Das englische Sprachgebiet ausserhalb Eu- 
ropa' s. 1. Ausserhalb Europa's dürfen das Dominion of C.a- 
nada nel)st New-Foundland, die Vereinigten Staaten Nord- 
amerika'fi, Australien (der Continent) und Neuseeland als im 
Allgemeinen englische Sprachgebiete betrachtet werden^). 
Freilieh aber nur im Allgemeinen, denn die Zahl der nicht 
englisch Redenden ist in allen diesen Ländern eine sehr be- 
trächtliche. In Ganada, namentlich in Untercanada, ist neben 
dem Englischen noch das Französische Landea^aohe. In den 
Vereinigten Staaten Bählen die einer niditenglisohen Natio- 
nalität angehörigen Einwohner nach Millionen, die Deutschen 
sind auf etwa drei Millionen zu veranschlagen. Auch Austia- 
lien und Neuseeland besitzen einen nicht unerheblichen Pro- 
centsatz nichtenglischer Bevölkerung. Indessen ist doch in 
allen den genannten Ländern die englische Sprache durchaus 
die herrschende und wird es wohl auch immer bleiben. Die 



l; Dieselhen haben eine iinffchciiere räumliche Ausdehnung, wie fol- 
gende ZusammenBteiluuK veranscnaulichen möge: 

Donunion of Cansda 8 301 906 DKiL 
Neu-Fundhmd 110 670 » 

Vereinigte Staaten 9 212 270 » 
Neu-Süd- Wales 799 139 » 

Victoria 22!» o»)2 » 

Südaustralien 2 341 611 » 

Queensland 1 730 721 » 

Tasmanien 67 893 » • 

VVestaustralien 2 527 283 « 

Neuseeland 271 677 » 
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Einw«inderer nichtenglischer Zunge sehen sich meist zur Er- 
lernung des Englischen ^enÖtliigt, und wenn nicht schon ihre 
Kinder, so doch ihre Kindeskinder werden fast ausnahmslos 
sprachlich anglisirt. Somit steht nicht zu erwarten, dass sich 
in Nordamerika und Australien neue, nichtenglische Sprach- 
gebiete bilden werden, yielmehr ist das allmähliche Schwinden 
der jetzt noch vorhandenen , namentlich des fianzösisohen in 
Canada, mit leidlicher Sicherheit voiausiusehen. 

2. In den übrigen englischen Colonialländern (Ostindien, 
Gaplandy Natal, Cypern etc.) wird das Englische nur von den 
daselbst dauernd oder vorübergehend wohnhaften Engländern 
gesprochen, während die einheimischen Bevölkerungen ihre 
Muttersprachen heibehalten haben. Namentlich ist zu bemer- 
ken, dass im Caplande nicht das Englische, sondern das Hol- 
ländische die vorherrschende Sprache ist, 

3. Es ist ein misslich Ding, das Gesammtgebiet einer weit- 
verbreiteten Sprache abzuschätzen und dasselbe mit demjenigen 
anderer ebenfalls weitverbreiteten Sprachen zu vergleichen. 
Es soll auch hier in Bezug auf das Englische nicht versucht 
werden. Soviel aber dürfte sich behaupten lassen, dass unter 
den lebenden Sprachen Europa's die englische der räumlich 
grössten Verbreitung sich erfreut. Am nächsten dürfte ihr die 
deutsche kommen, sodann das Spanische und das Bussisdie, 
wählend das Franiosische, das Italienische etc. eine betiäoht^ 
lieh weniger ausgedehnte Spluire besitsen^]. Das Englische 
ist eine Weltsprache im vollsten Sinne des Wortes. 

§ 11. Die Zahl der englisch Bedenden. Die Zahl 
der englisch Bedenden auch nur annähernd zu bestimmen, ist 

bei der gegenwärtigen Unvollkommenheit der Sprachstatisfeik 

— eine Unvollkommenheit, welche übrigens sich wohl ver- 
mindern, aber nie ganz beseitigen lassen wird — schlechter- 
dings unmöglich. Nur um wenigstens ungefähre Anhalts- 
punkte zu geben, seien hier die Bevölkerungsziffern Gross- 
britanniens und seiner vorwiegend cng^lisch redenden jetzigen 
und früheren Colonialländer aufgeführt: 



1) Unter den nicht europäischen Sprachen sind die chinesisehe, die 
aiabisdie und die malaüsdie die weitaus verbreitetesten. 
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1) 





24613926 




Wales 


1 360 513 


ac 








IrUnd 


6174 836 


Ci 




27 79S 




Kanaliiiscln 


47 3sl 


B 


Soldateu u. Matrosen ausser Landes 


215 374 J 



2) 



Orossbritonnien 35 241 482 1). 

Dominion (»f CAnada . . 4 324 810 )»-; 

Neufundland 179 5o9 j S * 

Vereinigte Staaten ... '50 445334 (1880) 
Nordamerika 54 849 655. 



3) Neu-Süd-Wales 
Norfolk Insel . 
Victoria . . . 
QueenalMid . . 
Sfldauitralien . 
Nordterritorimn 
Westauitralien 
Tasmania . , 
Neuseeland . . 



817 408 ;1SS2) 
481 (1877} 
906 225 
248255 
293 509 
4 262 
30 766 
122 597 
517 707 



I 



Australien 2 941 150. 



Also; 



Grossbritannien 
Nordamerika . 
Australien . . 



35 241 482 

54 859 655 
21141 150 



Oesammtsumme 93 032 287. 



1} Es dürfte nieht überflassig sein, hier die Bevölkerungsziffern der 

Sössten englischen Städte nach der Berechnung des Begistrar general für 
itte anzutjeben: 



London 

cr])()ül 
Glasgow 
Birmingham 
Thildin 
Manchester 
Leeds 
Sheffield 
Edinburgh 
Bristol 
Bradford 
Nottingham 
Salford 
HnU 

Newcastle 

Portsmou t Ii 



3 893 272 
560 377 
514048 
408 532 

348 203 
340 211 
315998 
290 516 
232 440 
210 134 
200 158 
193 573 
184 004 
158814 
147 026 
129 916 



Leiccster 126 275 

Sunderland 119 065 

Oldham 115 572 

Brighton 109 595 

Bolton 106767 

Blackburn 106460 

Prcston 97 656 

Norwich 88 821 

C^irdiff 86 724 

Birkeuhead 86 582 

Derbv 83 587 

Huddersfield 83 418 
Wolverhampton 76 756 

Hali&z 74 713 

Plymouth 74 449 



Die Dichtigkeit der städtischen Bevölkerung in Orossbritannien ist 
auch sprachlich von Wichtigkeit: je stärker der Zuzug vom Lande nach 
din Städten ist, desto mehr werden die landschaftlichen Dialecte durch- 
einander gemengt, in ihrer Eigenart getrübt, in ihrem Bestände erschüttert. 
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Wie gtoBB die in dieser Gesammtsumme inbegriffene Zahl 
der nicht engliseh Bedenden ist, lasst sich nieht ermittehi; 
▼eransehlagt man sie aber auf zwölf Millionen, was eher lu 
hooh als SU tief gegriffen sein durfte, so würden immer noch 
81032 287 englisch Redende verbleiben; und lieht man nun 
in Betracht, dass einerseits die Zahl der in den oben nicht 
aufgeführten englischen Kolonialgebieten (Ostindien etc.) sowie 
in sonstigen Ländern aufhältlichen Engländer — auch nach 
Abzug der oben bereits berechneten Soldaten und Matrosen — 
gewiss auf einige Millionen sich beläuft und dass andrerseits 
seit der Zählung vom Jahre 18S1, bczw. 1SS2, welche den 
obigen Angaben zu Grunde liegt, eine erhebliche Vermehrung 
der Bevölkerung stattgefunden hat, so wird man wohl zu der 
Annahme berechtigt sein, dass die Gesammtzahl der englisch 
Bedenden etwa 85 Millionen betrage. Mögen nun auch in 
dieser Ziffer Millionen von Individuen inbegriffen sein, welche 
ihrer Abkunfi nach Niohtengländer sind, so 1^ sie doch 
immerhin «las beredteste Zeugniss ab für die üppige Lebens- 
kraft des angeli^hsischen Volksstammes, der neben den an- 
deren Germanen so recht berufen su sein seheint, Gesittung 
und Bildung über den Erdball zu verbreiten. Und besonders 
beaohtenswerih ist dabei, dass die riesenhafte Ausdehnung des 
englischen Sprachgebietes und die damit Schritt haltende Ver- 
mehrung der Zahl der englisch Redenden nur erst in den drei 
letzten Jahrhunderten erfolgt ist. Unter Königin Elisabeth war 
die englische Sprache auf England (im engeren Sinne mit 
Ausschluss von Wales und Cornwall) und Südschottland be- 
schränkt, und die Gesammtzahl der englisch Redenden betrug 
damals nur etwa acht Millionen*); sie hat sich also seitdem 
mehr als verzehnfacht. 

1) £lz£ im GfundrisB etc.« p. 259, schätzt die Zahl auf nur 61 Mil- 
Uonem. entadüeden xu niedrig. 

2) Kaeh anderer Sehitiung logu nnr 5 BdHoaen. 
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D.rittes Kapitel. 

Die DiAlecte des Englischen« 

§ 12. Die angelsächsischen Dialecte (nach Sebvbbs, 
Ags. Gramm, p. 2). 1. Entsprechend den drei germanischen 
Volksstämmen (Angeln, Sachsen, Juten), welche England be- 
setiten, theilt dch das Angelsächsische in drei Hauptdialecte 
1) das Anglische, 2) das Sächsische, 3) das Jütische (Ken- 
tische)'). 

2. Das Auglische theilt sich wieder in a) das North- 
huinbiische im Norden, b) das Meicische oder Binnen- 
ländischc im Innern. 

Die Hauptdenkmäler des Northumbrischen sind: a) 
einige Runeninschriften (bei SwBBi, Oldest English Text [L. 
1885] p. 124); b) eine Interlinearversion der Evangelien im 
sog. Durham Book oder den Lindesfaine Grospels (herausg. von 
Kbublb und Skbat, The Gospel according to S. Matthew etc. 
in Anglo-Saxon and Northumbiian Versions, Cambridge 1858/78] ; 
c) eine Ueberseteung des Bituals Yon Durham (herauf, von 
Stevenson, Rituale ecclesiae Dunelmensis, L. 1840, Publ. der 
Surtees Society, vgl. dazu Skbat in Transactions of the Philol. 
Soc. 1877/79) 2). 



1; Ueber die Sprache der gennanischen Stämme, welche England be- 
setzten, hat Sweet ^Transact. of the Philol. Soc. 1875/76, p. 5021 folgende 
Ansieht attsgesproeheD: «Eni^land was colonised by a variety of tribes all 
spcaking one langiiage, who inhabited the coast of the North Sea and ap- 
parently the whole of the north of Denmark. Those who stayed behind 
and retained their language woe afterwardt eaUed Frisians, and their an- 
cient language, as preserved in the thirteenth Century laws, is nearly iden- 
tical with Old English, allowing, of coursc, for phonctic change and inflc- 
xional decay. The language spokeu by tliese tribcs befurc tiie migration 
may be caDed Ani^Frisian , and its ehanieteristics may be ascertained 
with considerable certainty from a comparison of the oldest English and 
Frisian. Whenever we find that Old finslish and Frisian a^ee in some 
Sound ehange or peenliarity of inflexion uiat does not oeeur in any other 
Teutonic lano;uage, ur whtn we find an archaism preserrcd in Frisian which 
is lost in Old English, we may be sure that alle the peciiliarities belonged 
to the common Anglo-Frisian.« Vgl. oben § 6, III, Anm. u. d. T. auf 
S. 53. 

2) Ucber das AUnortlnimbrische vgl. Hn.MEa^ Zur altnorthumbruiehen 
Laut- und Flexionslehre, Guslar 1880 Progr. 
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In merci scher Mundart sind geschrieben, a) die Inter- 
lineaiübers. des Psahers in der Hds. Cotton Vespasian A, I 
(hei S\\T?KT, Oldest English Texts p, 183); b) die Umarbeitung 
der noithumbrischen Glosse im Rushwoith Ms. (herausg. in 
dem oben genannten Werke TOn Kkmbt.r und Skeat), doch 
»scheint der Dialect nicht rein zu sein, sondern einielne säoh- 
siache F<nmen lu enthaltent (Sibvebs). 

3. Innerhalb des Sächsischen hat sich das Westsäch- 
sische zur Schriftsprache entwickelt. In ihrer reinen oder 
strengwestsächsisclien Gestalt zeigt sich dieselbe aber nur 
in denjenigen Werken Alfred's, welche in gleichzeitigen Hand- 
schriften uberliefert sind (nämlich: Uebers. der Cura Pastora- 
lis [ed. Sweet, E. E. T. S. 45] und Uebers. des Orosius [ed. 
SwKBT, E. E. T. S. 78]), im Parker Ms. der Sachsenchronik 
(ed. Thorpe, L. 1861 u. Eablb, Oxf. 1865) und in den Werken 
Älfho's (Homilies ed. Tiiorpe, L. 1844/46; iat. Grramm. in ags. 
Sprache ed. Zutiza, Berlin 1880). 

Die ags. Dichtungen, meist in Hdss. des 10. bis 11. Jahr- 
hunderts überliefert, »zeigen fast durch^ngig keinen reinen 
Dialect^ sondern ein Gemisch der verschiedenartigsten Formen. 
Nicht nur sind vielfach aaglisehe Formen aus den Originalen 

stehen geblieben, sondern es wechseln auch ältere und jüngere 
Formen derselben Mundart mit einander ab. Für grammatische 
Zwecke sind also diese Texte nur mit grösster Vorsicht zu 
benutzen. Hie und da erlaubt das Metrum noch, die ursprüng- 
lichen Sprachformen der Originale annähernd sicher zu be- 
stimmen« (SiEVEBS, p. 3 f.J. 

4. Denkmäler des Ken ti sehen sind; a) eine rhythmische 
Uebers. des Fsalmes 50 in Hds. Cotton Vespas. D. VI. (herausg. 
von DiBTRiCH in: Anglosaxonica qnae primns edid. Fr. D., 
liarburg 1855); b) Uebers. eines Hymnus in derselben Hds. 

(ebenfalls von Dietrich a. a. O. edirt); eine Sammlung von 

Glossen in derselben ITcls. (herausg. von Wrtoht-Wülker, 
Anglo-Saxon and Old English Vocabularies [L. 1S83] I, 55) — 
«Nicht rein kentisch, sondern mindestens mit mercischen Formen 
durchsetzt sind die Epinaler Glossen (ed. Sweet, L. 18S1) aus 
dem Anfang des S. Jahrhunderts nebst den nahe verwandten 
Corpusglossen und Eriuitei Glossen, welche die wichtigsten 
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Quellen für die Kenutuiss des ältesten Angelsächsisch sindu 
(SiKVERs p. 

5. Bei der Spärlichkeit der Quellen ist unsere Kenntniss 
der angelsächsischen Dialecte leider nur eine beschränkte 
Verhältnissmässig am besten ist uns, abgesehen vom West- 
sächsischen, das Northumbrische bekannt. 

Litteratu rangaben: Sweet, Dialects and Prehistoric Fonns of 
Old English, in Transactions of the Philol. Soc. 1ST5/TH, p. 543 höchst 
interessante inhaltsreiche Abhandlung, wenn man auch freilich nicht allen 
Aufstellungen des gelelirten Verfassers wird beipftichten können). — Zeunek, 
Die Sprache des kentischcn^} Psalters (Vespas. A, Ij, Halle 1881 Dias. — 
ByEsnaoH, Om ipiiket i den fitoi» (mocisea) dekn uf Riulnroithhaiid- 
tkrifken. Göteborg 1883. — Diese drei genannten Sehriften und die in 
Anm. 1 citirte Diss. Dibiee's dürften die einzigen der angelsächsischen 
Dialectologie gewidmeten Monogpraphien sein. Eingehend berücksichtigt 
sind die anpclsfichsischcn Dialecte von SiEVERfl in seiner Gramm.: das 
Northumljrische auch von Hkyne in seiner Laut- und Flezionslehre der 
altgermanischen Dialecte. Vergl. auch oben Nr. 2. 

§ 13. Die alt- und mittelengli&ohen Dialeete 
1. Das Alt- (und Mittel-jenglisehe theÜte sieh in folgende 
Dialecte^): 

a) Die nördliche Mundart (Gebiet: das schottische 



1) Dabei kommt noch besonders in Betracht, dass wir das Aga. vor 
Alfred nvir so wenig kennen (die wichtigste Quelle dafür sind die von 
S\\'EET Ii erausgegebenen Oldest English Texts, L. 1885). Vgl. Dieteb, 
Ueber Sprache und Mundart der ältesten englischen Denkmiler, Oöttingen 
Ibbö Diss. 

2) In WirUiehkeit ist der Psalter binnenl&ndisch. 

3' Die hl diesem § gegebenen spraclilichcn "ncmerkungcu beruhen im 
Wesentlichen a\if den Angaben bei MoBEis und Sk£AX, Specimens of Early 
English, Part II, p. XVin. 

4) Die ältesten Angaben Über die mittelalterlichen Dialecte finden 
sich in John's of Trevisa uebersetzun^ des Polyclironicons Higden's. Die 
betr. interessanten Stellen lauten (bei Morris und Skeat, Specimens etc. 
n, 241 f.): »Also Englysh men, ^ey|} hy hadde fram f>e begynnyng jire 
maner speche, Soufieron, Nor|)cron & Myddel speche (in fie middel of })e 
lond), as hy come of pte maner people of Germania ; not)eles, by commyx- 
. stion & mellyng fürst wi{> Danas & afterward wif> Normans, in menye f)e 
contray longage ys apeyred, & som useji stränge wlaflfyng, chj'teryng, har- 
rvng & garryng, grisnittync^. « — >. Also, of |)e forseyde Saxon tonge [lat ys 
^eled a f»re, and ys abyde scarslych w\p feaw uplondysh men, Sc ys grete 
wondur; for men of fie est with men of |>e west, as hyt were undur l)e 
same party of heuene, acordef) morc in 8oun\Tig of speche, than men of jie 
nor.) wi{) men of 8ou|); j)er-fore hyt ys t>at Mercij, bat bub men of 
myddel Engelond, as hyt were parteners of pe endes, Tnaerstondet» betre 
be syde longages, Nor|>eron & Soutberon, {>an Norl^eron &Sou|)eron ynder- 
Btondel) eyt>er o^er.a 
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Niederland , Northumberland , Diirham und fast ganz York- 
shire; Iliimber und Ouse bildeten ungefähr die südliche, die 
Penine Chain die westliche Grenze). 

b) Die mittelländische Mundait (Gebiet: die Graf- 
schaften westlich Yon Penine Chaine, die ostanglischen Graf- 
schaften, das ganze Binnenland). 

Mau hat eine ostmittellündische und eine westmitteUändi- 
sehe Unteimundait zu untencheiden. 

c) Die südliche Mundaxt (Gebiet : alle Grafschaften süd- 
lich der Themse; Somersetshire , Gloucestershire , Theile von 
Herefordshire und Worcestershire) ). 

Im Grossen und Ganzen lässt sich sagen, dass in dieser 
Dreitheilung die dialektische Dreiheit des Angelsächsischen 
fortlebte, bezw. in der Litteratui wieder auflebte. 

3. Die altenglisohen Mundarten sind weniger scharf von 
einander geschieden, als dies z. B. bei den altfiranzösischen 
der Fall ist. Am weitesten stehen, wie begreiflich, das Nörd- 
liche und das Südliche von einander ab , während die mittel- 
ländischen Dialecte nicht bloss räumlich, sondern auch gram- 
matisch eine Mittelstellung einnehmen. — Als Hauptkriterium 
für die Unterscheidung sämmtlicher drei Ilauptmundarten gilt 
die Conjugation des Plur. Präs. Ind. : die diesbezüglichen Ab- 
weichungen ergeben sich aus folgender kleiner Tabelle: 

Nördlich. Mittelläudiscb. Sadlich. 

1. P.j 

2. P. l hapm hopM hop«<A, 

3. P. I 

es gehen also sammtliche Personen des Plurals Präs. Ind. im 
Norden auf -esj im Mittelland auf -en, im Süden auf -eM aus. 
(Man erkennt leicht, dass die mittelländische Form durch Ab- 
£U1 des -n zur schriftneuenglischen geworden ist.). 

Auch die Flexion des Singulars Präs. Ind. ist ein unter- 
scheidendes Merkmal nicht nur für die drei Hauptdialecte, 



1) Innerhalb des Südlichen seigt das Kentische mehrfache auffällige 
EiETcnthümlichkeiten. Vgl. Danker, Die Laut- und Flexionalehie der nut- 
telkentiBchen Denkmäler, Strassburg 1879 Diss. 



oyio^uu Ly Google 



110 



Kap. III. § 13, 3. Die Dialecte des Englischen. 



sondern auch für die beiden tJntermundarten des Mittellan- 
dischen, wie nachstehende Zusammenstellung zeigen kann; 

wx.;ii:«k Wcstmittel- Oatmittcl- e«Ji:«u 
Nördlich. Undisch. l&ndisch. Südlich. 

1. P. hopM ho\)e hupe hop« 

2. P. hoiM« hope«!} hopM< hop«i< 

3. P. hopM hop«t*) hopel^ hoptih 

Auch hieraus ergiebt sich die zwischen Nord und Süd 
vermittelnde Stellimg des Mittelländischen; ebenso erkennt 
man wieder leicht, dass das Mittelländische in der Gestalt, wie 
es im Osten (also auch in Middlesex, besw. in London) ge- 
sprochen wurde, sum Sohriftneuenglischen geworden ist. 

3. Die wichtigsten der swisehen dem Nördlichen und dem 

Südlichen bestehenden Verschiedenheiten mögen durch folgeude 
Zusammenstellung veranschaulicht werden: 

A. Lautliche VerBchiedenheiten. 

a) Einem nördliehen ä entspricht ein Bildliches ö, 

B. B. ndl. ^^an faeuengl. boue) es* Bfldl. bon 

» laf > " haf] = » kff, 

b) Einem nördlichen t entspricht ein südliches tt, 

s. B. ndl. kifi (neuengl. kin) = südl. kun 
» hü ( » AtZQ B » huL 

c) Ebern nördlichen / entspricht ein südUches v, 

B. B. ndL fei (neuengl. /«fl) = BüdL 

d) Einem nördlichen k entspricht ein südliches cA, 

B. B. ndl. kirke (neuengl. MtircA) = sfldL chirche 
n rtke ' » kingdom) = » riche 
» cloke I >' chitch] = « ciouche, 

e) Einem nördlichen qu entspricht ein südliches hw (wh) 

E. B. ndL qttat (neuengL tohtU) « südl. tohat. 

f ) Im Nfivdlichai und die Voealcombinstionai bo, eo unbeksan^ 
im Südlichen sind sie voihanden. 

B. Flexivische Verschiedenheiten. 
Nördlich. Südlich, 
a; Die Pluralbildung auf -ett ist nur Die Plnralbüdung auf -en ist be- 
bei einBdnen Worten vorhanden liebt 
{eghen, haten, apeit, tekoon). 



^ 1) In der Mundart von Shropshire scheinen neben hopM auch die 
südEdien Formen hobest, hopeth üblich gewesen zu sein. 
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Nördlich. 

b) Den fluzalen: 

entsprechen die Flurale: 

c) Die Genitive Flur, auf -«m find 

geschwunden, 
dj Die Adjective sind flexionslos 
(ausgenommen die flectirten For- 
men aller yon all und baiher von 
hfth). 

e) Der beitimmte Artikel iit flezione- 

los; pat igt tm demonitnAtTM 

Adjectiy. 

f ) Den Pronominibug, bsw. den Fro- 

nominalforraen 

ik, ic {= nencngl. /] entspricht : 
»eOf tho (sc neuengL the) » 
Iftot nenomfl. U»t^) » 
^Adir (e neaeniß. (Ami*) » 
ttoH» ( V neuengl. <j|«n) » 
«r« («■ nenmi^ omn) » 
^oures (=8= ncuengl. ynun) * 
hirs '= ncucngl. Aer«) n 
thairs \— nenengl. theirs) » 
peVfpir (= neuengL these^i » 



g, Sämmtliche Personen- des Sing. 
Fräs. Ind. gehen auf aus 
(8. oben Nr. 2). 

h) GUbumtilidie Penonen des Flur. 

Pris. Ind. gehen auf -ei ans 
^8. oben Nr. 2). 

i) Das Präteritum fSg. w. Pl.l a\if 

-ed der schwachen Verba) hat 
keine Personalendungcn falso 
z. B. loved ist die einzige Form 
fOr alle Personen 8g. u. PL). 
1[) In der 2. P. Sg, des Piit der 
starken Verba fiUt das auslau- 
tende flexiTisehe -«ab« s. B. 



80dlich. 



cJiildreri, hrdhren, ken, houde[n). 

Die Genitive Phir. erhalten sich bis 
zu Ende des 14. Jahrhunderts. 

Die Adjectiva zeigen zahlreiche tiec- 
tirte Casus- und Numerusfor- 
men. 

Der bes ti m m te Artikel ist fleetirt; 
pat ist das Neutrum des be- 
stimmten Artikels. 



Ich [uch] 
heo [hi, hue, he] 
hü {hi, hto, hue) 
Aere (Anre, htore) 
htm (Atfoniy Amm) 
ifre [vr] 

eower« {^oure, er», er) 

hire 

here (Jieore) 
piae, pea. 

Nur dem Südlichen sind eigen die 
Fronominalformen : 
ha («] « neuen^ ha 
Amm (Akk.) neuengl. htm 
«00» (Akk.) sx neuengl. whom 
his [hise] — neuengl. them 
hü [is] = neuengl. her. 
Der Sing. Präs. Ind. hat die En- 
dungen: 1. -e, 2. -ut, 3. -eth 
m (s. oben Nr. 2). 
Simmtliche Personen des Flur. Pris. 
Ind. gehen auf -eth aus (s. oben 
Nr. 2). 

Das schwache Präteritum auf -ede 
hat folgende Flexion: Sg. 1 In- 
vede, 2 lovedest, 3 lovede, PI. 1, 
2 u. 3 loveden. 

In der 2. P. Sg. des Pritt. der stsr- 
hsn Verba bleibt das auslau- 
tende flexivisehe -e erhalten 
s. B. ««i^a B tawati. 
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Nördlich. 
1} Dm Part. Frlt. gdit wat -and 
oder -ofufo tni. 



m) Das Präfix ij- t-i des Part Pr4t 
f&Ut ab, i. B. brokm, 

n) Das auslautende -n der starken 
Fkrt Prit flUt nieht ab. 

o) Die LafinitiTeiidiiiig -m ftHt hin« 
fig ab, z. B. «tn^. 

p) Die Ininitivaiiiginge -ü, -i, -y 
werden Tennieden. 



Sadlicb. 
Daa Part. Pkia. geht auf -wuU aus, 
daneben tritt daa Verbalsubet. 
auf -ing In die partieipiale Func- 
tion ein. 

Das Pr&fix y- (t-) des Part. Prät. ist 
erhalten, z. B. y-&r<Mb«(n}, i-bro- 

ke u). 

Das auslautende -n der starken Part 

PMt ftnt hftufig ab. 
Der InfinitiT behilt die Endung -e» 

oder doch -e, i* B. singe{n). 
Die Infinitivausgftnge -ie, -t, -y sind 
hiufig; %. B. hattet lovie, poniqf. 



C. Leziknlieehe Abweichungen. 

•) Da« Nordliche beaHat dne ganse Beihe von Gebrandisweiaen dn- 
adner Wörter, wdche (Oehrauchaweiaen) dem SfldHehen unbekannt aind, 
z. B. 

er) at wird gebraucht als Conjunetion zur Einleitung yon Neben- 
sätzen = that : als Infinitiv-Präposition (" 
ß) 8um wird gebraucht im Sinne von as. 
y) fra wird gebrauclit im Sinne von front, 
d) Ul wird gebraucht im Sinne von to. 
9) Mhen 1 lAenes 
r AeMm 1 werden gebraucht im Sinne von JfilMce 
wheihm] [whmtee, 

b) Daa Nördliche iet in aeinem Wortbeatande weniger mit romani- 
aehen Wörtern durchsetzt, als das Südliche. 

An den unter A e} und C a) a) erwähnten Einzelheiten erkennt man 
nördliche Texte am leichtesten. 

4. In der Zeit swisdien dem Erlöschen der angeläLohsiaohen 
(westflSehsiBehen) und dem Anfkonmien der engÜMshen Sdirift- 
spraehe, d. h. vom Ausgang des 11. bis zur Mitte des 14. Jahr- 
hunderts, konnte die englischeLitteratur in sprachlicher Be- 
ziehung nur eine dialectische sein. Theoretisch ist man folg- 
lich zu der Voraussetzung berechtigt, dass jedes aus dieser 
Zeit stammende Litteraturdenkmal in einem bestimmten und 
reinen Dialecte abgefasst sei. Praktisch findet man indessen 
diese Voraussetzung nicht eben häu£g bestätigt i), es zeigen 



1) Ee seien einige Litteraturwerke genannt, in denen eine (wenigatena 

Terhältnissraässig] reine Dialcctgestaltung zu finden ist : 

für den nördlichen Didiect: die Schriften Bichard BoUe's de Ham- 
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▼ielmehr die litteratuidenkmäler vielfach eine mehr oder 
weniger weitgehende Mischung von Dialecten, ein Neben- 
einander von Schreibweisen und Formen, welche theoretisch 
nicht zusammengehören. Es ist diese Erscheinung in mehr- 
fachen Ursachen begründet, als da sind: a) Es ist denkbar, 
dass bereits der Verfasser eines Litieraturdenkmals , weil er 
vielleicht nach einander in verschiedenen Dialectgebieten sich 
aufhielt, verschiedene Dialectformen mit einander mischte, 
einen reinen Dialect gai nicht sprach und folglich auch nicht 
schneb. bj Es ist anzunehmen, dass Zwischenmimdarten be-> 
standen, welche zum Theil an den Eigenarten des einen, zum 
Theil an denen eines andern Hauptdialects partieipiiten. Ja, 
der eine der Hauptdialecte, das Mittelländische, darf als eine 
solche Zwischenmundart betrachtet werden, c) Es konnte ge- 
schehen, dass der einem anderen Bialectgebiete, als dem des 
VerÜEtfsers, angehörige Abschreiber eines litteratorwerkes die 
Sprache desselben mehr oder weniger umgestaltete, sei es, dass 
er es in seinen eigenen Dialect geradem umEusetzen beab- 
sichtigte, dabei aber nicht consequent verfuhr, sondern Terein- 
zelt Formen des Originals stehen liess, sei es, dass er das Ori- 
ginal in wörtlicher Treue wiederzugeben sich zwar bestrebte, 
aber doch unwillkürlich Eorrneu und Schreibungen seiner eige- 
nen Mundart i)einiis('hte. Aber auch wenn solche Mischungen 
nicht stattfanden, sondern Verfasser und Abschreiber Dialect- 
genossen waren, nuisste doch der sprachlich einheitliche Cha- 
rakter eines Littcraturwerkcs meist schon dadurch beeinträch- 
tigt wxrden, dass die Abschrift geraume Zeit nach Abfassung 
des Originals vollzogen ward, folglich einer späteren Periode, 
als dieses, angehört und demgemäss ältere und jüngere Formen 
desselben Dialectes neben einander aufweist. Besonders übel 

pole (Yorkshire), John Barbour's Dichtungen ^Schottland), die nordeugliaclie 
Legendensaimnlung (Durham); 

für den wc stmittelländiiohen Dialect: Sir Gawayne and the 
Green Knight {ß. E. T. S. 4); 

für den ottmittelündi sehen Dialect: Ibe Hairowing ci Hell, 
The Debate of the Body and the Soul (bei Matznek, AltengL Sprushpr. 
I, 92) ; 

(für den Londoner Dialect: die von Mörsbach benutzten Urkunden, 
7gL oben S. 86); 

für den südlichen Dialect: die ßüdenglichc Legendensammlung 
(Gloucestershiie) ; besonders für den kentischen Dialect: Wilhelms von 
Shoieham Gedichte, Dan Michers Ayenbite of Inwyt 

Körting, EtteyUopidi« d. «ogl. FUl. 8 
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ist es um die sprachliche Reinheit eines Werkes natürlich 

dcinn bestellt, wenn der A])schreiber sowohl einem anderen 
Dialectgebiete als auch einer späteren Zeit angehört, als der 
Verfasser. Selbstverständlich fliessen die Quellen der Sprach- 
trübung am allcrreichsten in dem so häufigen Falle, dass 
zwischen der erhaltenen Abschrift und dem Originale mehrere 
Mittelglieder liegen und also die erste nur mittelbar das letz- 
tere wiedergiebt. Dass bei derartiger Ueberliefcrung in der 
Regel auch der Inhalt des beti.-Litteraturweikes Wandelungen 
durch Zusätze, Auslassungen und Abänderungen erlitten hat, 
bedarf gnr nicht erst dei Bemerkung. Dieser Möglichkeiten 
muss sich der Philolog stets bewusst sein, um vor schweren 
Inthümem, Misqgzifibn und Fehluitheilen besüglioh der spraoh- 
liehen wie der inhaMichen Beschaffenheit eines litteratuz- 
Werkes sich su sehüiieni}. 

Litteraturangaben (vgl. auch unten §31): Die Zahl der mit alt- 
engüseher Dialeetkimde sieh betcbftftqfenden Eiiudsebriften ist — abge- 
sehen von Schriften, welche mit der Sprache eines einaelnen litteratur- 
denkmals sich beschftfitigeii und welche unten § 31 e) verzeichnet sind — 
8ehr gerinp;. Die iramcr noch bcdcutcndute derselben ist : Stuezex-Becker, 
Sonic Notes on the I.cading Grammatical Charactcristics of the Principal 
Early English Dialects. Kopenhagen 1868. Eine gute Behandlung eines 
einzelnen Dialects hat Dankek in seiner oben (S. 109, Anm. u. d. T.} ge- 
naimteii Sdiiift über das Mittelkentisdie gcgehen. 

Sdir reiches Üibtorial für die altenglisehe Dialeetologie ist in den 
IntroducUons und Glosswen su dm besseren von der E. E. T. S. Teran- 
stalteten Ausgaben wa finden, ebenso in den Einleitungen zu den einzelnen 
Bänden der ZüPlTZA'schen Sammlung, der altenglischen Bibliothek etc. 
Auch in sonstigen Axisgaben (so z.B. in denen der altenglisohen Leg^den 
von Horstmann) sind sehr schätzbare Beiträge eutlialtcn. 

In Part II von MuKiUä und Skeat's Specimens etc. ist p. XVIII 
eine gate Uebendcht über die Eigenarten der iltei^sdien Dialecte ge- 
geben, welehe oben in Nr. 3, 3, 4 im WesmÜicheti reproducirt worden ist. 

Sdbstverstindlieh ist, dass der Studierende bei d«r Leetflre alteng^ 
lischer Texte in die dialeetische BeschaffeDheit derselben sieb klare Ein- 
•icht erwerben muss. 

§ 14. Die neuenglischen Dialecte. 1. Seit der 
endgültigen Feststellung der nationalen Schriftsprache (um 



I re1)cr die in alt- und mittolenf^lisebon Texten so liünfi^^e Dialect- 
mischung \ gl. die trcfilichen Bemerkungen von Skeat in der Preface zu 
soner Ausg. des Joseph of Arimathie (£. £. T. S. 44) p. 11. 
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Mitte des 16. Jahrhunderts) gelangen — abgesehen Ton einer 
gleich EU erwähnenden Ausnahme — die Dialeete nicht mehr zu 

litterarischer Verwendung. In Folge dessen sind sie zu land- 
schaftlichen Patois herabgesunken, deren Entwickelung vielfach 
in unorganische Bahnen eingelenkt und zu einer Art von Ver- 
wilderung geführt hat. Die durch das riesenhafte Anwachsen 
der grossen Städte herbeigeführte Verschiebung und Mischung 
der Bevölkerung hat gleichfalls die Entartung der Dialecte 
begünstigt. Dazu kommt, dass der Gebrauch der Schriftsprache 
in immer weitere Kreise eindringt, wodurch die Mundarten 
zwar nicht zerstört, aber mehr oder weniger mit ihnen fremden 
Elementen durchsetat werden. 

Das Yeihältniss zwischen Schrif^piaehe und Mundarten 
ist in England das gleiche wie etwa in Deutschland. Alle 
höher Gtohildeten sprechen sehrifitnüissig, aber doch mit An- 
klängen an ihren heimischen Dialect, die weniger Grebildeten 
reden dialeotiBch, werden aber, namentlioh in den grossen 
Städten und deren unmittelbarer Umgebung, mehr oder weniger 
von der Schriftsprache dahin beeinflusst, dass der Dialect sich 
der Schriftsprache annähert und dadurch in seiner Eigenart 
gestört wird; nur in abgelegeneren Gegenden erkhngt wohl 
im Munde der ländlichen Bevölkerung ein Dialect noch in 
annähernder Reinheit. 

2. litteiarisohe Bedeutung hat nur der sog. sdiottisehe 
Dialect sich bewahrt. Bis gegen Ausgang des 16. Jahrhun-> 
derts (his auf Lyndesay und Knox) diente er einer in ihrer 
Art bewundemswerthen litteratur zum Organe. Seitdem wird 
zwar Yon den englisch redenden Schotten das Sohriftenglische 
för litterarische Zwecke ausschliesslich gebraucht, aber doch 
oft mit, zum Theil sehr starker, Beimischung dialectischer 
Elemente. So trägt namentlich die Sprache Walter Scott's ein 
sehr deutliches schotiisclies Gepräge, besonders im Wortschätze, 
und in noch höherem Grade gilt dies von der Sprache Rol)ert 
Burns'. (Vgl. über die Bedeutung des Schottischen für die 
Litteratur Nichol's Bemerkimgen in seiner als Vorwort zu 
Halls Ausg. des Monarchc von Lyndesay [E. E. X. S. 11 j 
geschriebenen »Sketch of Scottish Foetiy«). 

3. Eine wissenschaftlich völlig genügende Eintheilung der 

8* 
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gegenwärtigen englisehen Dialecte ist bis jetst nicht gegeben 
im Allgemeinen wiid man aber sagen dürfen, dass die alteng- 
liiehe Dialectdreiheit im Neuenglischen fortlebt, dass aber die 

Zahl der Unter-, bezw. der Zwischenmundarten sich erheblich 
vermehrt hat, allerdings wohl nur scheinbar, deuu es ist sehr 
denkbar, dass entsprechende Dialectvarietäten bereits in alter 



1) Die relativ beste ist diejenige, wdehe der als Linguist wohlbe- 
kannte Prinz L. L. Bünapakte in den Transactions of thc Fhilol. Society 
1875/76, p. 570 unter Beifügung zweier Karten gegeben hat. Uuruach sind 
dreizehn Haiii tdialecte^zu unterscheiden, nämlien: I. der östliche, II. der 
Sfldöstliche, III. der südwestliche, IV. der Dinlcct von Devonshire, V. der 
comische, VI. der westliche, VII. der Dialect von Shronshire, VIII. der 
nordwesdiehe, IX. der mittelllndisehe, X. der oetmittelHndiadie, XI. der 
noidÖBtliche, XII. der nordmittclländischc, XIII. der nördliche. Von diesen 
Dialecten, deren jeder wieder mehrere Uutermundartcn zählt, bilden III, 

IV, V eine Südgnippe, IX ist ausgeprägt mittelländisch und Xm auage- 
prtet nördlich, alle übrigen sind mehr oder weniger Uehergangsmundarten. 
— Es wird nicht uninteressant sein, den "Wortlaut des in den »Minutes of 
Meetings« (from Nov. ISTl to Dec. 1876, p. 21) erstatteten KefcrateR über 
den betreffenden Vortrag des Prinien B. nier folgen zu lassen: »BaHing Iiis 
Classification of the main dialects on grammnr (cspccially on the form uf 
the^ verb Substantive] and vocabulanr, the Priuce uses pnonetic diffcrcnces 
mainl^ fbr the minor diatinetiona. Tlraa, a soimd analogoua to the French 
u bemg found in dialects so widelv separated as Scotch. Devon ian and 
£astern, and sporadicallv elsewherc, Is not a safe main distinction. üf the 
thirteen dialects which kc admits, the principal three are: III, the South- 
Weatem (characteristics : I, he, we, you, they /><•, I do love, I have a-heard, 

V, z, zh, for /, 8, sh, ihr, Italian at in may, hay etc.' ; XIII the Northern 
(characteristics: absence of the Southwestern forms ; 1, thou, we, you, they 
ü : Strang, long for strong, long etc. ; abaenee of guttural aound of gh and 
of Frencn u) ; and IX the Midland (characteristics : absence of thc two pre- 
ceding; use of verbal plural in -n, they am, han you, we ben in Shrop- 
ahire). Tlie othera are tranaitional; XI the North-eaatem (North Lincoln- 
•hire. North Nottingham]; the North-weatem (South-Lancashire, Clieshirc 
etc.^ : and XII the North Midland (South Yorkshire), are mixed Midland 
and Northern; VI the Western (already described) is a shade of South- 
wes tern into Midland ; X the East-Midla'nd in its southem portion nartakes 
of Soiith-enstem and South-wcstern; II the South-castern 'Oxfora, South 
Northamptoushire, Bucks etc.) rctains I, we, you, they be, but loses most 
of the other South-ireetera forma; I the Eastem haa a tendency to the 
north of East Midland lit still has occaeiDnally I hr' ; IV thc Devonian, 
and V Cornish are offshoots of South-westem, and VII Salopian (Shiop- 
ahire and Staffordahire; is a passage of Weetem into North-ireatem. Hence 
no auch exact delimitations of the dialects is possible as for French, Ger- 
man or Basque dialects. In thc Scotch main land the Prince follows Dr. 
Murray ; for the Orkneys and Shetlands the dialects and sub-diulects dcj)cnd 
on thc nuniber of leelandic words in uae. The data for this claaaification 
are: the Prince's own inquirics during repcated visits to different parts of 
Bn^^land; the translationa of the »comparative specimcnsu made lor Mr. 
EUia ; other modern original apechnena made for and partly publiahed by 
thc Prince himself; Dr. Mxirrays Scotch and Mr. Elworthy's NA'est Somer- 
setahirc works; and the large collection of well-known specimeua already 
printed, which, though not trustworthy, cannot be neglected.« 
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Zeit vorhanden Ovaren, uns aber durch die Litteratiir entweder 
gar nicht oder doch nicht genügend überliefeit worden sind. 

4. Das in den Veieinigten Staaten gesprochene Englisch 
hat durch Einwirkung mehrfacher xnsammeawirkender Ver- 
hältnisse eine eigenthümliche Färbung angenommeni so dass 
man mit Beoht von einem ameikanisohen Englisch reden 
daif. Dasselbe als einen englischen Dialeet su beieichnen, 
würde jedoch nicht sutreffend sein, es ist yielmehi als eine 
in der ersten Entwickelung begriffene Seitensprache des Eng- 
lischen 2u betrachten, welche za dem letiteren in einem halb 
sdiwesterliohen, halb tochterlichen YerhSltnisse steht. Ob je- 
mals das Amerikanische zu einer Sprache sich auswaohsen 
wird, welche zu dem Englischen eine ähnliche Stellung (frei- 
lich keineswegs dieselbe) einnehmen würde, wie das Roma- 
nische gegenüber dem Lateinischen, muss dahin gestellt blei- 
ben, ebenso möge auch die Fr;i^e, ob eine dialectische Schei- 
duna: innerhalb des Amerikanischen — namentlich in eine 
Östliche und eine westliche. Ilauptmundart — bereits vor- 
handen oder doch für die Zukunft zu erwarten sei, ganz un- 
erörtert bleiben. Bemerkt sei nur, dass die modernen Ver- 
hältnisse des Völker- und Verkehrslebens, welche ja in Nord- 
amerika besonders scharf entwickelt sind, auf neue Sprach- 
und Dialectbildungen hemmend einwirken müssen, namentlich 
durch die fortwährende Verschiebung der BeTölkerungszus^de 
in Folge Ton Einwanderung, XJebersiedelung schon Ansässiger 
in neu su cultiTiiende Gebiete, Zuiug in die grossen Städte, 
vieles Umheneisen u. dgl. Jedeik&lls dürfte also die weitere 
Entwickelung des Amerikanischen su einer gewissen Selb- 
stibuligkeit Tielfache Erschwernisse finden; endlich wird aber 
doch wohl, wenn auch erst in femer Zukunft, eine neue 
Sprache aus ihm sich herausbilden, möglicherweise eine Misch- 
sprache in des Wortes eigentlichster Jicdeutung. 

Gegenwärtig unterscheidet sich das Yankee-Amerikanisch 
von dem (europäischen) Englisch namentlich in der Ansprache, 
im Wortschatze und in der rhra^eologie ^J. Auch die Ortho- 



1) Stokm, Endische Fhüologie I, 338 1, dmakterisirt die amerikani- 

Bche Aussprache foTgendennassen : »Die Aussprache der Amerikaner ist von 
der guten englischen ziemlich verschieden, wenn auch nicht so sehr in den 
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graphie in Amerika gedruckter Bücher weicht httuiig, freilich 
nur in Kleinigkeiten, von der in England üblichen ab. Ameri- 
kanische Schriftsteller bemühen sich zwar, und meist mit 
bestem Erfolge, ein reines Englisch zu schreiben, sind aber 
doch keineswegs engherzige Puristen, sondern gestatten sich 
gern den gelegentlichen, mitunter sogar recht reichlichen Ge- 
brauch von Amerikanismen, insbesondere gilt dies von den 
Humoiisten, wie z. B. Mark Twain. 

Ob auch in anderen überseeisch-englisohen Spraefagebieten 
die Spiaohe AnBÜtae an einei Diffeteniüzung Ton dem Eiuo- 
paiseh-EngUflohen aeigt, muas ich dahingesteUt sein lassen; 
am ehesten wäre in Besog auf Australien der Beginn einer 
Diffeienzüiung au erwarten, indessen ist nach Froüdb's in der 
•Oeeanac mitgetheilten Beobaehtungen dies nicht der Fall (s. 
unten 8. 124). 

5. Aus der Kreuzung des Englischen einerseits mit Neger- ' 
idiomen und andrerseits mit dem Chinesisohen sind die für die 
allgemeine Sprachwissenschaft hochinteressanten Mischsprachen 
»Negerenglischc und «Fidgin-Englischc entstanden diese Neu- 
bildungen können aber keinesfalls als englische Dialeete an- 
gesehen werden, ihre Betrachtung gehört also auch nicht in 
das Gebiet der englischen Philologie. 



tSaaaetua Ijraten, so doeh im Totaleindruck. Die Amerikaner werden in 

der Regel augenblicklich an ihrer stark singenden Aussprache erkannt, 
worin namentlich ein zweigipfliger Tonfall (erst fallend, dann steigend; her- 
vortritt, ohne wie inti Englischen hestimmte Verhältnisse wie Einwendung, 
Zweifel etc. auszudrücken. Er wirkt daher auf englische Ohren befremdend 
oder beleidigend. Die n&selnde Aussprache der Amerikaner ist bekannt: 
Bie Tflhrt von unToUkommener OeSnung de« NMenemal« lier und tritt am 
meiften in New England (den nordöstlichen Staaten^ hervor; hlsweilen fohlt 
SM ganz. Bei fein gebildeten Amerikanern, besonders im Süden, ist es 
biswcileii lelbst Engländern schwer, den fremden Accent sn entdeekm.« 
Als Einzelheiten führt Stürm dann folgende auf: 1. Das dmicle » ia lui, 
eountry wird gewöhnlich als ofl"ener o-Laut, der mit französischem o in 
dot zunä.chst verwandt ist, gesprochen. 2. Das a in ant, dance u. dgl. wird 
meist wie H gesprochen (also nicht wie aa). 3. FQr juu in new, aue tritt 
sehr oft mm ein. 4. h wird auch in der Vulgärsprache der Amerikaner 
nicht (wie im Vulg&renglischen) weggelassen oder falsch gesetzt. 5. r nach 
mkd Bwiselien Vocalen wird tmwOmuieh snpradental gesprodien, aber an 
einigen Orten verstummt es oilt ganz. 

1) «Pid^in« ist entstanden aus »pii-zhen«, und dies wieder (durch ent- 
stellende chinesische Aussprache) aus »business«; Pidgin-Engliseh ist also 
mm üOeadiSftfleiigUgdi«. Vgl SvoBX a. 0. p. 16d Anm. 2 o. d. T. 
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Litteraturangaben: A. Englische Dialecte iHülfsmittel für 
deren Studium, Dialectdichtungen und günstige Erzeugnisse der Fulk- 
Lore) 1) : 

•) Allgemeine!. Jambs Obchaxd Hauiwell, A Dictionary of 
Aicheie «nd FroTineial Weida. 4. Ed. L. 1860. — Obosb, Frormeial uid 
Local Oüomxf, L, 1811. — Hollowat, Genend Dietionary of Prorineia- 
lisms, Sussex 1839. — (Boucher's) Glossar}^ of Archaic and FkOTineial 
Words. A Su])plement to the Dictionaries of the English Language, par- 
ticulary those of Dr. Johnson and Webster. By J. Boucher, ed. by 
J. Hunter and J. Stevenson, L. 1832. — Sweet, On Dialectology, in 
Transact. of thePhilol. Soc. 1877/79, p. 398. — KuaaELL Smith, A Biblio 
graphioal Lift of the Woffke ÜtaX hsre bcen fmliliilMd toweida iDnetnitiDg 
the Pkovincial Dialeets of Eng^d. L. 1839. — KteOLAi, Ueber die Diar- 
leete der en^^ 8pr., in HsBBio'a Aiobiv LV, 383. 

b) Beeonderea. Banffshire. W. Obeoob, A Treatiae on the 
Bialect ol BanflFshire, and a Glossary of Words not in Jamieson's Scottish 
Dictionary, in the Transact. of the Philol. Soc. ISfiO. — Bedfordsh ire. 
Batchelor , Orthoepical Analysis of the Engliah Language ; to which is 
added a minute and copious analysis of the Dialcct of Bedfordshire. — 
Cheshire. Wilbbaham, Au Attempt at a Glossary of somc Words used 
in Chcriiire» L. 1879. ^ Oornwnllle. Uhok Ian Tbdioodle, Speeimens 
of Coraiih PtoTineial Dideeta, L. 1840. — Cumberlend. Didogoee, 
Poems, Soi^ and BeUada by Vatlona Writeia in tiie Weatmoiiland and 
Combeiland Dialeets, now first collected irith a Copious Glossary, L. 1839. 
— RlCHARDSON, »Cummerland Talk«, being short tales and sketches of the 
Dialect of that county. Carlisle o. J. — J. Bayson, Misccllaneous Poems and 
Ballads chiefly in the Dialeets of Cumberland and the English and Scotch 
Borders, L. Ib5&. — Devonshire. A Devonshire Dialogue in four parts, 
to vhidi la addad a Oloaaary for the most part by the late Ber. John 
PBniPPa, L. 1839. — DeronaUie IPronrindaUanw, in Satuiday Beview 1879 
n, 017. Sieiie auch Exmoor. — Borietahire. Basmbs, Qrammar 
and Glossary of the Bortet Dialect, in den Transact. of the Philol. Soo. 
1864; von demselben: Poems of Rural Life. Witlv OloBsary 1844, New 
Ed. 1S71). — Durhani. A Glossary of Provincial Words used in Tees- 
dale in the County of Durham, L. 1849. — Edinburgh. Spraoüe in 
Transact. of the PhiloL Soc. 1880/81, I, 106. — Essex. John Noakes and 
Mary Styles; or, an Eaaex oalfs risit to tiptree lacee: a Poem exhibiting 
aonw of the moat atriking lingual loeaEama peeoliar to Eaaez. Whh a 
COoaaaiy, by Oa Cijxk, L. 1839. Skeat, On the Eiaez Word »Bdeet«, 
in Aeadany 1878, I, 190. ^ Obauiocx, A GHoaaary of the Eaaex Dialeet» 

1} Paa nachfolgende Yerzeichniss kann und soll auch nicht ent- 
fernt Anaprach auf vollstindigkeit machoi; entnommen ist es cum grössten 
Thcil dem Cataloge der »Bibliotheqiic patoiscK des Herrn Burgaud des Ma- 
rets (Paris 1878). Wie die ganze englische Dialcctologie, so liegt auch die 
Bibliographie derselbeQ noch gar sehr im Argen. — Eine gute Dialect- 
bibliographie hat Skeat L. 1870 heranagjBgeben. Vgl. amch unten 8. 122 
Z. 21 T. u. 
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L. 188(1. — Exmoor. An Exmoor Scolding; in thc propriety and De- 
cency of Exmoor Lauguage, between two ßisters, Wilmot Moreman and 
Thomasin Moremen, as they were spinning, also, an Ezmoor Oowtahip. A 
Neir Edition, L. 1839. — Hallamehire. HuifTBft, The HaUamshiie 
GloMary, L. 1829. — Herefordahire. A Qloaaarjr of ProTineial Wocds 
used in Herefordshirc and some of the adjoining Counties, L. 1839. — 
Laneaahire. Timm Bobbin, A View of the Lancaahire Dialect. With 
Glossar}'. 6. Ed. ManchcHter l*^57. — S. Bamford, The Dialect of South 
Lancashirc, or Timm Bobbin's Tummus and Mearv, with his Rhymes and 
an cnlarged Glossary of Worda and Phrases, L. I&ä4, — Nodal u. MlLNEE, 
OloBsary of the Laneaahire Dialect, in den PubL der Dialect Soc. 1883.— 
Wauoi^ Pdea» and Laaeaaliiie Songa. Mancbeiter 1876. - Papera of flie 
Maneheater literary (Sab. VoL 2 (1875/76) enihilt eine Bibliographie des 
Laneaahire Dialeet — Haiilamd and WiLKHiBOir, Ballada and Songa of 
Laneaahire, Ancicnt and Modem. Manchester ISS 1. - Nodal and Milxek, 
Glosgary of the Lancashirc Dialect, L. 1881/82. — Davies, The Celtic Ele- 
ment in the Lancashire Dialect, in Archacologia Cambrensis X, 1 . — Axon, 
Folk-Song and Folk-S])eech of L. Manchester o. J. — Leic cstershi re. 
Leicestershire "Words, Phrases and Proverbs. Colleeted by A-B. Evans, 
L. 1848. — Lineolnahire. J. Bkown, Neddy and Sally, or, the Statutes 
Bay, a Lincdnahire Tale, Lincoln o. J. — London (und Middleaex). 
Aneodotea of the Bngliah Langnage, ohiefly r^^ding the Local Bialect of 
London and hisEnvirons, in a letter from SAMUEL Pegoe, 2. Ed., cnlarged 
and correctcd, to which is addcd a Supplement to the Provincial Glossary 
of F. GuosE, L. 1814. — Lonsdale. Peacock, A Glossary of thc Lons- 
dalc Dialect, in Transact. of the Philol. Soc. l'^tiT. — Newcastles. 
Northumbe rland. — Niederschottisch s. Schottisch. — Nörd- 
liche Landschaften. Bbockett, A Glossary of North Country Words. 
8. Ed. Neweaatle 1846. — Norfolk. Fobbt, The Vocabnlary of East 
Anglia» an attempt to reoord tiie vulgär tcmgue of Hie twin aiater Gountiea, 
Norfolk and Suffolk, as it existed in the last twenly years of the 18. een- 
tory, and still exists, L. 1830, 2 Bde. (werthvoll]. — Northampton- 
ßhirc. Anne Bakek, Glossary of Northamptonshire Words and Phrases, 
with Exam))lc-? of their coUoquial use and illustrations from various authors, 
L. 1S54, 2 Bde. — Sternberg, The Dialect and Folk-Lore of Northamp- 
tonshire, L. 1851. — Northumberland. N,ewcastle- Songbook, or, Tyne 
Side Songster, being a colleetion of oomic and aatirical aonga etc., ohiefly 
in the Neweaatle Bialeefe, L. 1842. — Sehottiaeh. Huxbat, Treatise 
on the Bialeeta of the Southern Counties of Scotland, with a Linguistical 
Max, in Tranaaetiona of the PhiloL Soc. 1870/72. — A Dictionary of the 
Scottißh Langnage, containing an explanation of the words usedby the most 
celebrated ancicnt and modern scottish authors, L. ISIS. — Jamieson, 
Etymological Dictionary of the Scottish Languagc, Edinburgh 1808 da^ on 
ein Auszug, ebenda 1818), dazu ein Supplement, Edinb. 1825, 2 Bde. Neue 
Aui^. Ton LoNoionB, Edinb. 1877. — HiEBiiCES, Wörterbuch des achott 
Dialeeta in den Werken von W. Soott und Bussa, Augsburg 1882, und: 
Sehott DiaL in W. Sc'a Bomanen, in Blätt t daa bayr« Oymnaaialw. 
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XYI, 7. — Ellis, On the DUdeeto of the Lowland of Seotland, und: The 
iDguiar Scoteh Lowland Dialeet ete., TgL The AcAdemy Nr. 603, p. 353 
und Nr. 623, p. 265. ~ The FroTerbf of Seotland, eolleeted and airaaged, 

with Notes, explanatory and illustrative, and a Glossary, by A. Hislop 
Glasgow 1862. — The Book of Psalms in Lowland Scoteh. By H. ScOTT 
RlDKLL, L. 1S57. — Sheffield. The Gossips: or Pictures of Privoite 
Loife amang't Witniain. Bc't Shewild Chap, L. 1881. — The Shewild Chap's 
Easter Gift, Sheffield 1847 ff. — The Yule Clog: er, t'hallamsher Chrismas 
e'em. By a Jingling WhitÜesmith, Sheffield o. J. — Shiopshire. 
Habxsbobnb, Salopia antiqna. With a (Hoaaary of Word« (osed in fhe 
Connly of Salop, L. 1841. — Jaoeson, Shropahire Word-Book, L. 1879. — 
Somerset. Spbnceb Baykes, The Somersetshire Bialeet: its Fromm- 
ciation, L. 1861. — Elworthy, The Dialeet of West-Somerset, in Trans» 
act. of the Piniol. Soc. 1875/56, I, 197 und 1877/79, p. 14:3. — Zuramer- 
zetshirc Khymes. A CoUection of Poems in the Dialeet of Somerset. 
Bridgcwatcr 1S83. — Jenxings, Observation on sonie of the Uialects in the 
West of England, particulari Somersethire, with a Glossary of Words 
nov in Use fhera and Poems and other Pieees «i^emplifying the Dialeet, 
L. 1825. — Hailxwell, CoUeetion of Pieees in the Dialeet of Zummer- 
set, L. 1843. — Snffolk. MooB» Sufiblk Words and Phrases, or an 
Attempt to collect the Lingual Localisms of lliat Ooun^. Woodbridge 
1623. Vgl. auch oben Norfolk. — Süss ex. DüRANT Cooper, A Glos- 
sary of the Provincialisms in Use of the County of Sussex, L. 1853. — 
Tom Clad])ole s Jurney to Lunnun shewing the many difficulties he mot 
with aud how he got safe home at lastj told by himself and written in 
pure Sussez Doggerei, hj his ande Tim, Hailsham o* J. — Warwiek- 
shire. MiOBOAK, Venus and Adonis, a Studjr in Warwickshire Dialeet^ 
New York 1885. — Westmoreland siehe Oumherland. — Wezford 
(Irland]. A Glossary, with some Pieees of Verse, of the old Dialeet of the 
English Colony in the Baronies of Förth and Bargy, County of Wexford, 
Ireland. Formerly collected by J. Poole and edited by W. Barnks, L. 
1867. — Whitby siehe Yorkshire. — Wiltshirc. Yonge Akerman, 
A Glossary of Provincial Words and Phrases in Use in Wiltshire, L. 1842. 
«— Akerman, Wiltshire Tales, L. 1853 (Erzählungen in der Mundart von 
Nord WOtsh.). — Wight. Long, Dietionary of the Isle of Wight Dia- 
leet, L. 1886. — Woreestershire. Chakbeblain, West Worcester 
Words in den PubUeations der Dialeet Society 1883. ^Torkshire. The 
Yorkshire Dialeet, exemplified in rarioui^ Dialogues, Tales and Songs, 
applicable to the County, witli a Glossary, T,. 1S:'.9. — The Dialeet of 
Craven, in the West-iliding of the County of York, with a copious Glossary, 
illustrated by authorities from ancient english and scottisli writers, and 
exemplified by two familiär Dialogucs (by the Kev. W. Carr), L. 1824. — 
BomnoN, A Glossary of Mid-Yorkshixe Words, with a Grammar. L. 1876. 
— The Baimsla Eoaks* Annal, an ony body ek-as beside, fox't year of our 
Lord 1842. Be Tom Treddlehoyle, Bamsley 1841. — Snm Thowts 
abaght Ben Bunt's Weddin, an ther jont to stainbur' cassal, ta look at 
pietas, be Tom Treddlehoyle^ Bamsley 1838 (eine Fortsetsung erschien 1839). 
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— A 01o88ary of Yorkihiie Wordt and Phnsei, eoUeeted in IHiitby and 
the Neighbonrhood, L. 1855. — ttomaos, A GlosMoy of Words nwd m 
the Nd^bonrhood of Wbitby, L. 1876. 

Eine für die DiilMliknnde lehr intennante Sammlung ist der yom 
Prinzen L. L. BONAPAETE herausgegebene »Song of Salomon, in twenty 
five English DialcctS" ^enthält UeberBctziingcn des S. of S. in dem Dialcct 
von Niederschottland [dreifach], Newcaatle, Westmorcland, Norfolk, Durham, 
Craven, West Riding, Lancashire, Somerset, Mittelcumberland, North Lan- 
cashire, Northumberland , North Yorkahire, fflieffidd, Oorniah, Devonshire 
vnd Eaat Deronahiie, Buaaez, North WiltaUie, Onaibarland, Dorset ete.). 
Leider aind nach engliaeher Unaitte die ehia d nen StOeke dieaer Sammliing 
nur in je 250 Exemplaren abgeaogen und folglieh für den gewöhnlichen 
Sterblichen meist unerreichbar. 

Ueber älteres dialectisches Neuenglisch vgl. Panning. Dialectisches 
Englisch in elisabethanischen Dramen, Halle 1884 Dias. — AXON, £aglish 
Dialect Words in the 18th Century, L. 1883. 

Mit der Erforschung der englischen Dialeete und der Veröffentlichung 
darauf beaOglieher Unteianehungen und Saaunlungen beaefaiftigt aich in 
Bn^^d eine 1873 gegrOndete »Dialee t Soeiety«. Die wiehtigeren der 
in ihren PnUieationen erschienenen Schriften sind : 

Morris, On the Survival of Old English Words in our Dialeela 
187<y. — Skeat, Five Original Provincial Glossarics fl876l. — ROBINSON, 
A Glossary of Words uscd in the Ncij^hbourhood of Whitby (1876). — 
Clough Robinson, A Glossary of Mid Yorkshire Words ;18761. — Peacock, 
A Glossary of Words in use in the Wapentakes of Manley and Corring^ 
ham, linoolnahire (1877). — Boss, Stbad and BauxaasoBBi A Gloaaary of 
Holdemeaa Woida, vith a map of tho diatriol (1877). — Nodal« Biblio- 
graphieal Liat H^urt III aonpleting the irork, and erataining liata of booka 
relating to the Scotthish dialects, Cant and Slai^ addition to the Engliah 
list and index to the whole (1877). — Dicktnson, A Glossary of Cumber- 
lands Words and Phrases (1878\ — Tusser's Fivp Hundred Points of 
Good Husbandrie. Edited, with Introduction , Notes and Glossar}-, by W. 
Payne and Sidney J. Herrtage (1878). — James Britten and R. Hol- 
land, A Dictionary of EngliA Plant Hunaa (1878). Üto reprinted 
Oloaaariea, ineludnig WOtahirt, Baat^Ang^, SuMoJk and Eaat Yorkahire 
Worda and Worda from Bp. Kennefetfa Paioohial Antiquitiea. Ed. by Bkxay 
(1879). — DiCKTNsoN, Supplement to the Cumberland CHossarj (1879). — 
Specimens of English Dialects. Vol. I: Deronshirc: Exmoor Scolding and 
Courtship. Ed. with Notes and Glossary by Elwortiiy. II: Westmore- 
land : Wm. de Worfats Bran New Wark. Ed. by Skeat (1879). — BRITTEN 
and Holland, A Dictionary of English Plant Names, Part U. (1879). — 
CoBTifET and Couch, Glossary of Words in use in 0(»nwaU (1880 u. 1881). 

— PAiTEMcm, COoaaary of Worda and Fbiaaea In UM in Antrfaa and Dvwn 
(1880 u. 1881). ^ An Early Bngliah Hynui to fhe Virgin. Bd. by Fdbhi- 
tall and ELLES (1880). — J. Bbuten, Old Country and Farming Wörde. 
Oleaned from Agricultural Books (1880 u. 1881). — Evans, Leicestershire 
W<»da, Phraaea and Proverba (1881). — Fubnzvall and Elus, An Eaily 
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Engliah Hynm tl881j — Five Original Qlossarics, viz. : Isle of Wight Words, 
by H. Smiek aad 0. Bo&CB SmxB; Oxibrdibin Words, by Mrs. PASnsft; 
Combeilnid Wofds, by BicmnoN; Novth LinoohudiiM Words by E. Suron; 
Badwonhice Woidi by Mosoan (188S). ^ Axxm, George BUot^s Uie of 

Dialect (1882). — The Names of Herbes. By W. Tdbkek, A. D. 1548. 
Edited, with an Introduction, Index of Engliah Names and Identifications 
of the Plants enuracrated by Turner, by J BarrrEN ri8S2 . — Chamber- 
LAIN, West Worcestcrshire Words. With Glossic Notes by W. Hallam 
(1882). — Fitzherbert s Book ofHusbandry, 1534. Edited, with Introduction, 
Notes and Qlossarial Index, by Skeat. — Holiand, A GQossare of Cheshire 
Wordfr Flut IL — Swaihbqn, Biid Ntaet. — Baujm, Fonr IHeleot 
Wordfl (Clein» lekei Ose «nd Neu). 

In dem ab »MiacellanietK bezeichneten Theile der CkwoHtcbiiftBWibriften 
werden regelmässige »Reports on Dialectical Works« erstattet. 

Mögen die Publicationen der Dial. Soc. zum Theil noch so dilettan- 
tisch sein, das eine Verdienst dürfen sie jedenfalls beanspruchen, ein an 
schätzbarstem Materiale reiches Archiv für englische Ditdectkunde zu bil- 
den und der Wissenschaft der Zukunft eine umfangreiche Kenntniss der 
beutigeii IKaleefee in übeiliefinn. Da Toranwrifthtlifth die engliacben Dia- 
leete raidier Zersetzung und Yenritterusg anbehnftJlen werden, so ist die 
beobaebtende und ememelnde Thttigkeit der DiaL Soe, um lo seitge- 
misser. 

Mit neucnglischen Dialecten eich eingehender zu beschäftigen, Tvird 
der Studierende der englischen Philologie während des akademischen Tri- 
enniuras (oder Quadrienniums) nicht leicht Zeit, Gelegenheit und Veran- 
lassung finden. Auch ist eine solche Beschäftigung nicht einmal anzu- 
wthfii, da et onerseite cur Zeit noch gar sehr an philologiseh bnuebbaren 
HfllfindttilA das« fbUt imd da aadreneitt dnreh ein derardgea Stadium, . 
wenn Aniknger ee betreiben, dieselben leieht wiir und sentreut gemacht 
werden t). Aber Eine loDte der Studierende nidit versäumen. Entsprechend 
dem gesunden Kealismus, welcher die moderne englische Novellistik kenn- 
zeichnet, werden in Romanen sehr häufig Personen dialectisch, bzw. vulg&r- 
redend eingeführt (so werden z. B. in dem, nebenbei bemerkt, höchst span- 
nenden und psycliülogisch tiefen Bomane Maxwell Guay's »The Sileuce 
of Dean Maitland« [Tauchnitz Sammlung 2455 f.] zahlreiche Proben des 
Hampshire Dialeets gegeben; bekannt ist, wie ausgiebig DiGSEKB die Lon- 
doner Vulgirspradhe verwandt hat}. Derartige Stellen lese der Studierende 
recht aufinerksam und bemühe sich die charakteristischen Zflge der betr. 
Mundart hnoossuerkennen. Stehen sokhe Sprachproben in grösserem Um- 
fange zur VerfBgnng, so kann m eine recht nütsliche Uebungssrbeit sein, 

1) Wer aber naeh Beendung des akademisdhen Studiums etwa Oe- 
le^BuheH findet» längere Zeit m Sesbnd sich ai^GEuhalten und nicht bloss 
London, sondern auch die Provinz kennen zu lernen, der sollte allerdings 
auch um die Dialecte sich kümmern und mindestens Materialien für ihre 
Bearbeitung sammeln. Ueb«r die Art, wie man Dialeetstudien zu betreiben 
hat, kann man viel lernen aus Gartner's räto-romanischer Grammatik 
(Heübronn 1884} imd Schneeoans, Laute des sicil. Dialeets, Strassb. 1888. 
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ein« Skine d«r Luit- nnd Fonnenlelm dcndbai nelMt dtia gehörigem 
GUmun su entweifleii; freDieh wiid dieie Arbeit imner nur imvoUkommen 
MMÜdlmi und Stflekwerk idn können, mdum weil die Leaftrerklltniüe eiek 

oft nicht sicher gemig erkennen Ueeen; indessen lernen wird viel and nament- 
lieh in methoditcher Hinsicht, wer einmal eine iolche Skizze ausarbeitet. 

6. Amerikanisches Englif^ch. Stohm, Englische Philologie 
p. 301 ff., giebt eine kritische Ucbcrsicht der auf Amerikanismen bezüg- 
lichen Werke. — DE Vere, AmcricanisniB : the English of the New World, 
L. 1S72 (das Buch leidet an Ueberladung; )'der Verfasser, von der Sammler- 
mauie ergriffen, hat viele AusdrAcke aufgenommen, die nicht mit Recht 
ABwrikMiinBMi genannt weiden dOifen, wie Specifc1nnm«n der Pflansen, 
Tiiiere und Netoxproduete.« Stobm a. e. O. p. 362). — Babsisxt, Dietio> 
nary of AmerieanianiB, a Qloeaary of Wörde and Phiaaee wniaUy ngaided 
aa peculiar to the United States, 4. Ed. Boston u. London 1877. — Liene- 
IfANN, Eigenthömlichkeiten des Englischen der Vereinigten Staaten nebst 
wenig bekannten Americanismen. Zittau ISSH Prgr. — Barringer, Etüde 
8. 1 anplais parl6 aux Etats-Unis. Paris l'^74. — Lentzner, Australisches 
Englisch, iu Engl. Stud. XI, 1"4 (es werden hier u. A. aus Froude's 
wOceana* diejenigen Stellen tnienuneDgestellt, an denen Fboudb kervOTkebt, 
daaa in Aaetiali«& «n sekr reinea und dialeetfreiea Engliack geaprodien 
werde. JLehtzmeb bestitigt das ans persdnlieber Er&hrung). — White, 
Americanisms (eine Reihe von Artikeln in den Zeitschriften »The Qalaxy« 
XXrV, 370, XXV, 94, «The Atlantic Monthly« 1878 I 405 u. 656, 1879 I 
88, 379, 656. Der Verfasser erklärt, dass die meisten sog. Amerikanismen 
nur als Slang- und Cantauscrücke zu betrachten seien und dass es in Wirk- 
lichkeit nur wenige Amerikanismen gebe. Vgl. Storm a. a, O. p. 333.) 

Bemerkungen Aber grammatisdie Eigenheiten des Amerikanischen hat 
Stobh gegeben a. a. O. p. 332, ebenao p. 338 über amerikaniiehe Aus- 
spraehe^ vgl oben S. 117 Anm. u. d. T. 

C. Englisehe Hiseksprachen. a) Negerengliseh: Habbiboh, 
Negro-EngliA (bitroduetion; Fhonetics, E^mlogy, Ardhatams), in Ai^lia 

Vn, 232. — b) Pidgin-Englisch: Kreyemierg, das Pidgin-Englisck, 
eine neue Weltsprache, in: Prcuss. Jahrbücher, 1884 Juniheft. — LelanD, 
Pidgin English sing-sing, or songs and stories in the China-English Dia- 
lect, L. 1876. — c Mclancso-Ennjli sch : ScnucnARDT, Kreolische Stu- 
dien. V. Ueber das Mclaneso-Englische. Wien 1683 (Sitzungsberichte der 
Kaiseri. Akademie der "Wias., pbiloB.-hist Cl). 

§ 15. Die Umgangsapiaohe; die Vulgaxsptache, 
Slang; Cant. 1. Untei englischer Umgangsspiache (Cello- 
quial English) yenteht man diejenige Spiachfonn, deren sioh 
gebildete Eng^der im gewöhnliöhen geselligen Verkehre be- 
dienen. Diese Sprachform steht der Schriftsprache sehr nahe, 
oder vielmehr sie ist die Fortbildung der Schriftsprache, indem 
in ihr die Tendena zur Auflösung des Formenbaues, welcher 
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in der Schriftspraxshe zum zeitweiligen StiUstand gelangt ist, 
immer weiter vorschreitet, die Umgangssprache ^steuert be- 
stimmt auf Flexionslosigkeit hin«. (Stükm a. a. O. p. 206). 

2. Die Vulgäispiache ist die von den Nichtgebildeten ge- 
brauchte Spiaohfonu, aofern dieselben nicht einen landschafb- 
lidien Dialeet reden; im engeren Sinne versteht man unter 
iVulgÜisiKraehe« die Vokkspraohe von London, wie sie s. B. 
TOn Dickens in den Pickwickiem etc. so kösüich dargestellt 
worden ist. 

3. ))Slang(f ist die bestimmten Gesellschaftsclassen oder 
Berufskreisen (z. B. Parhimentariern, Geistlichen, Militärs, 
Jägern, Seeleuten, Studenten etc. etc.) eigene Ausdrucksweisc. 
Charakteristisch ist für den Slang vor Allem die Anwendung 
von Worten und Phrasen, welche der Umgangs-, bezw. der 
Volkssprache entweder gar nicht oder nur in anderer Form 
oder in anderer Bedeutung bekannt sind^). Scharfe Grenzen 
zwischen dem Slang und der Umgangssprache lassen sich um 
so weniger ziehen, als vielfach Ausdrücke des ersteren von 
der letzteren angenommen werden, ein Vorgang, der an sich 
als ein durdiaus normaler und der Aufiiischung der Sprache 
förderlicher bezeichnet werden muss, mag auch dadurch hin 
und wieder ein ästhetisch anstössiger Ausdruck in die Um- 
gangssprache hineingerathen. 

Die Vielgestaltigkeit des enp^lischen ('ultiirlebens bringt es 
mit sich, dass zahlreiche oder vielmehr zahllose Slang.aTten im 
Englischen vorhanden sind, namentlich solche, welche auf 
Sport sich beziehen. Da die Novellistik in ihrer Neigung zum 
Realismus vor der Anwendung des Slang keineswegs zurück- 
scheut, so ist eine gewisse Kenntniss desselben für die Ge- 
läußgkeit und Sicherheit der Leetüre erforderlich. Aehnliohes 
gilt übrigens auch vom Drama, und zwar nicht bloss von dem 
der Gegenwart, sondern auch von dem älterer Zeit, insbeson- 
dere von dem elisabethanischen (zahlreiche Slangausdrüoke 
bei Shakespeare, z. B. in den Merry Wives of Windsor). 

4. »Canti ist die vielfadli mit fremden Elementen gemischte 



1) Man denke an Ausdrücke des deutschen Studentenslangs, wie 
»Wichs«, »Mooß«, »üude«, »schwänzen«. 
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Kunft- und Geheimapiaohe der Yeibieoheiwelt) also eiu Slang 
niedrigster Art» strotMnd Ton Gemeinheit und Obeo&nitat 

Litteraturangftben. A. Umgangsspraehe. Eine traffliohe 
Chaiakteriftik der Umgangsapraehe hat Stobx a. a. O. 206 ff. gegeben, 
SBi^adi auch eine eingehende Besprechung und Kritik der darauf bezüg^ 
liehen, hier gleich zu nennenden "Werke. — Alford, The Queen's English, 
a Mamial of Idiom and Usagc, 4. Ed., T.. 1ST4 '.gutes und nützliches Buch«, 
Storm p. 224). — Washington Moon, The Dcan's English, a Criticism of 
the IJean of Canterburj-'a (Alford) Essays on the Queen's Englisch, 10. Ed., 
L. 1870 (»dieses Buch enthält meines Eraclitcns eine scharfe und zum Theil 
unbillige Kritik von Alford's Werka, Storm p. 239), und: Bad English Ez- 
poeed, a Seiiea of Oritieisiiia on fhe Enon and Ineomriiteneiee of Lindley 
Munaf and other GiainmaziaiM. ft. Ed., L. 1876 (vgl. Stobm p. 349). — 
Hydk Clarke, A Grsiumar of the English Tongue, spoken and written« 
with an Introduction to the Study of Comj)arative Philology, 1. Ed. L. 1879 
Dor Verf. erklärt: >hc has thought it right to look rather to the spoken 
thiiii to the written tongue." Vgl. Storm p. 256.) — Die Aussprache des 
»Ccjlloquial English«, welche von der buchmässigen beträchtlich abweicht, 
lernt, wer praktische Erfahrung darin sich nicht erwerben kann, am besten 
kennen aua den LeieitQeken in Swebt's Shnnentarbueh des gcsprodienen 
Engliaeh, 1 Ausg. Leipcig 1886. 

B. Vulgirapraehe. TSob eingehende und aowohl in wisaenaehaft- 
lieber wie in praktischer Hinsicht höchst interessante Darstellung der widl- 
tigsten Eigenthümlichkeiten der Vulg&rsprache hat Storm p. 261 ff. ge- 
geben|; voraus schickt er die Bemerkung ; «Von reinen Entstellungen gelehrter 
Worte und Wendungen (,hard words*] abgesehen, beruhen diese Eigenthüra- 
keiten theils auf Bcwalirung des Aelteren, das in der Schriftsprache und 
in der gebildeten Umgangssprache ausser (Gebrauch gekommen oder einer 
gelehrten Coneetheit gewichen, thefla auf weiterer Entviekefaing der Korne 
und Ne^^ungen den Spraehe«. 

C. Slang und Cant (TgL Stosu p. 152 ff.). Tn. HaBKAK, Cavent 
er Warening for Common Cursetors vulgarly called Vagabones, L. 1566 
oder 15G7 ''neu aufgelegt von ViLES and FüRNIVall in ,The Rogucs and 
Vagabonds of Shakespeare s Youth 1SG9 (älteste Sammlung von Slangaus- 
drücken, der eine ganze Reihe anderer folgte). — Grose, A Claasical üic- 
tionary of the Vulgär Tongue, L. 1785 (neue Ausg. 1823). — Ducanoe 
Akoucüb, The Vulgär Tongue. A Oonary of Slang, Cant, and Flash Wörde 
and Phraaea, Ii. l850. — HoiTEN, The Skng Dietionary, Etymologieal, 
Hiatorieal and Anecdotal New Ed., L. 1873. — BAtnuHK, Londiniamen. 
Slang und Cant. Alphabetisch geordnete Sammlung der eigenartigen Aus- 
drucksweisen der Londoner Volkssprache sowie der üblichsten Gauner-, 
Matrosen-, Sport- und Zunftausdrücke mit einer geschichtlichen Einleitung 
und Musterstücken, Berlin IbbT die höchst interessante, freilieh leider 
etwas verworrene Einleitung handelt über das Wesen und die Vertreter 
der VoBcsapraehe, Litteratur des Cant und Slang, Herkunft und epraeUiehe 
Stellung dea Cant» Hauptgattungen dee Slang; kungefasate LauHebie der 
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Lcmdoiier VdQuMpnche, gramiMtiMiie Winke, Pomp«! auf Ifet. Biowne's 
Grand Tour). Trote maneher weseniUelier Mbigeli}, weLehe das Buch auf- 
wdat» ist doch Jedem, der das Englische nicht bloss in scfariftspraehlicher 
Form kennen lernen will, dringend ansurathen, wenigstens gel^^tlidke 
Binsicht davon in nehmen. 



Viertes KapiteL 
Die Laute des fingUsdieiu 

§ 16. Ueber die Sprachlaute im Allgemeinen. 
1. Die Erzeugung der Sprachlaute ist ein physikalisch-mecha- 
nischer Processi); die Einzelheiten desselben zu erforschen 
und darzulegen, ist Aufgabe einer besonderen Wissenschaft, 
der Laut Physiologie, welche ihrem Objecte und ihrer Me- 
thode nach in den Kieis dei Naturwissenschafien gehöitj zu- 
gleich aber vemSge der engen Besiehnngen , in denen der 
Sprechorganismus und -mechanismus zu der Sprachwissenschaft 
sieht, eine Hü Ifs Wissenschaft der Philologie ist. Mit der Laut- 
physiologie sich gründlioh vertraut su machen, ist nnabweifl- 
bare Pflicht für jeden Philologen; genügt er derselben nicht, 
so ^rd er nie cur Einsicht in die Lautbeschaffenheit und 
Lautentwickelung der von ihm behandelten Sprachen gelangen 
können. Freilich aber muss das Studium der Lautphysiologie, 
wenn es Zweck und Nutsen haben soll, ernst und energisch 
betrieben werden; eine bloss oberflächliche Beschäftigung kann 
nur verwirren und schaden. Namentlich ist es von Wichtig- 
keit, dass der Anfänger sich einmal über den Hau der Sprach- 
orfrane klar werde, wozii die aufmerksame Betrachlunf^ der in 
den besseren der unten zu nennenden Werke enthalieiifni Ab- 
bildungen wenif^stens die Grundlage abgeben kann; wer frei- 
lich speciell mit Phonetik sich beschäftigen will, wird mit Ab- 



\] Vgl. die eingehende und sutreffende Beurtheilung von Tanger in 
Herrig's Archiv 79 p. 104. ■ 

2) Dass das Sprechen in Lauten — abgesehen Ton seinem begrifllicheu 
Inhalte — ein rein phyrikalisch-mechanischer Vorgang istj wird am besten 
dadurch bezeugt, dus man Spreehmasehiii^ eonstruiren lumn und oft genng 
construirt hat. 
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bildungen sich nicht begnügen dürfen, sondern zu Modellen 
und Präparaten greifen und überhaupt nach Art des Medi- 
ciuers. l»ez\v. des Naturwissenschaftlers studieren müssen. 

Diejenige Disciplin der Sprachwissenschaft, welche auf 
lautphysiologischei Giuudiage dde Spiachlaute behandelt, heisst 
Phonetik. 

Für den künftigen Lehrei der englischen (und überhaupt 
einer lebenden) Sprache besitzt das Studium der Lautphysiologie 
und Phonetik noch eine besondere , praktische Wichtigkeit wegen 
dei engen Besiehung, in welcher diese Disciplinen zm Lehie 
Yon und zum üntenichte in der Ansprache stehen; die ratio- 
nelle Eriheüung des letsteren kann nur auf G^rund lautphy^ 
siologisoher, besw. phonetischer Kenntnisse erfolgen. 

2. Die bei der Lauteneugung haupt^hlich betheiligten 
Organe sind: die Lunge, die Kehle (= Luftröhre und Kehl- 
kopf), die oberhalb des Kehlkopfes liegenden Hohlräume der 
Rachenhöhle , der Mundhöhle, des Rachenkopfes und der 
Nascnliöhle (der übliche Gesammtname für diese Ilolilräume 
ist »Ansatzrohr«; Trautmann sagt statt dessen iaiitrohr«, der- 
selbe fasst den oberen Kehlkopfraum, die Rachenhöhle und 
die Mundhöhle unter dem Gesammtnamen »dei Giel« zu- 
sammen). 

Der Kehlkopf, ein von Knorpeln umschlossener Hohl- 
raum, wird in verticaler Richtung von den beiden sogenannten 
Stunmbändern derartig überspannt, dass zwischen ihnen nur 
eine Spalte, die Stimmritze oder Glottis (der vordere Theil 
Bänderglottis, der hintere Theil Knorpelglottis oder Athem- 
ritze genannt) offen bleibt; dieser Spalt kann durch Zusammen- 
ziehung der Stimmender ganz oder theiiweise versehlossen 
werden. 

Der Nasenraum kann yon dem übrigen Theile des An- 
satzrohres abgesperrt werden; beim normalen Athmen jedoch 
ist er offen. 

Der Mundraum kann durch Stellungen der Zunge, der 
ZShne und der Lippen yerengt oder völlig verschlossen werden. 
Beim normalen Athmen findet Lippenveischluss des Mund- 
raumes statt. 

3. Bei dem Ausathmen (der Exspiration) steigt ein Luft- 
stioin aus den Lungen in die Luftröhre und den Kehlkopf 
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empor; findet er den Spalt zwischen den Stimmbändern nor- 
mal geöffnet, den Zugang von dem Mundraume zum Nasen- 
räume offen, den Mundraum durch die Lippen geschlossen, so 
entweieht er durch den Nasenraum; ist aber dieser letztere 
geschlossen, der Mundraum dagegen nirgend yerengt oder ge- 
sohloesen und sind die Lippen normal offen, so geht der LufSt- 
Strom swisehen den letsteren bindnroh. In dem einen wie in 
dem anderen Falle werden weder im Kehlkopf noch im An- 
satsrohre Geriiusche oder Klange eneugt^ das Ansathmen geht 
also geräuschlos von statten. 

Findet der in den Kehlkopf emporgestiegene Luftstrom 
die Stbnmiitie mehr oder weniger verengt) so entstehen durch 
seine Einwirkung auf die Stimmbänder entweder Kehlkopf- 
geräusche oder der sogenannte Stimmton. 

Kehlkopfgeräusche entstehen, wenn der nur mit schwachem 
Druck emporgetriebene Luftstrom an den BÄndern der Stimm- 
bänder sich reibt. 

Der Stimmton wird erzeugt, wenn der mit stärkerem 
Drucke emporsteigende Luftstrom die Stimmbänder in rhyth- 
mische Schwingungen versetzt. 

Sowohl die Kehlkopfgeräusche wie der Stimmton ünden 
im Ansatzrohre Resonanz, welche je nach den vers<^edenen 
Stellungen des Ansatzrohres eine verschiedene ist. 

Die im Ansatzrohre Resonanz findenden Kehlkopfgeräusche 
eigeben die Flüster laute, (das h und den Spiritus lenis). 

Der im Ansatnohre Besonaiu findende Stimmton eigiebt 
die Stimmton laute. 

Ist bei Eneugung des Stimmtons das Ansatsrohi nirgends 
▼erengt, so entstehen durch die Besonans je nach den ver- 
sehiedenen Stellungen, welche im Ansatsrohr die Zunge su 
dem Gaumen einnimmt, die verschiedenen Vocale (von Tbaüt- 
UAJsnx »Gbhne« genannt) (gutturale oder postpartale Vocale : u, o, 
polatale oder antepalatale Vocale: e, i, mediopalatale Vocale: 
die A-Laute, Misohvocale: i + u==ü, eH-o = ö etc.). 

Findet der in den Kehlkopf emporgestiegene Luftstrom 
zwar die Stimmspalte uonnal off*en, den Mundraum aber irgend- 
wo (durch Annäherung der Zunge an den Gaumen, an die 
Alveolen der Oberzähne, an den unteren Rand der Oberzähne; der 
Unterlippe an die Oberzähne, der Lippen an einander) ver- 

K&rting, EacjrUopädia d. engl. FhiL 9 
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engt, 80 reibt er sich an den Rändern dar Enge und erzeugt 
dadurch Bei begeräusche, welche indem aie in dem vor der 
Enge liegenden Theile des Mundiaumes Resonanz finden, zu 
Reibelauten (FrioatiTen, Spiranten, von Traiitmaiin iSohlbi- 
fert genannt) werden. 

Findet der in den Kehlkopf empoigestiegene LufUtzom 
swai die Stimmtpalte normal offen, den Mundiaum aber irgend- 
wo (durch Anprenen der Zunge an einen Theil des Gaumens 
oder an die Alveolen der Oberrilhne oder an die Obertiihne 
selbst; der Lippen auf einander, der Unterlippe an die Ober- 
zähne) geschlossen, so entstehen, indem der Verschluss gelöst 
wird und der Luftstrom nun freie Bahn hat, Platzgeräusche, 
welche, indem sie in dem Räume vor der Verschlussstelle des 
Ansatzrohres Resonanz finden, zu Platz lauten (Explosiven, 
von Trautmann »Klapper« genannt) werden. 

Sind bei der Erzeugung von Reibe- und Platzlauten die 
Stimmbänder so weit verengt, dass der zwischen ihnen hin- 
durchgehende Luftstrom die Stimmbänder in Schwingungen 
versetzt und dadurch den Stimmton erzeugt, so entstehen 
Stimmtonhafte Fiicativen imd Explosiyen; man hat also zu 
unterscheiden zwischen (8timm)tonlosen und (stimm) tonhaften 
(tönenden) Fiicativen und Explosiven, z. B. stimmtonlosem 
englischen th in thin und stimmtonhaftem (tönenden) engli- 
schen th in thou, zwischen stimmtonlosem p und stimmten- 
haftem b (die sogenannten Tenues sind stimmtonlos, die sog. 
Mediae stimmtonhaft, die sog. Aspiraten sind theils stimmton- 
lose, iheils Stimmtonhafte [Spiranten oder] Fricativen). 

Wird die Zungenspitze oder Vorderzunge irgendwo auf der 
Mittellinie des Voidermundes fest angesetzt, so dass rechts und 
links eine schmale Oeffnung bleibt i), so entsteht, indem beim 
Andringen des Luftstroms dieser theilweise Verschluss gelöst 
wird, ein Schlaggeräusch, welches durch Mitwirkung des 
Stimmtons und je nach der Resonanz, die derselbe und das 
Geräusch selbst im Ansatzrohie finden, zu einem L-Laute sich 
gestaltet. 

Wird durch den (nach Erzeugung des Stimmtones) aus dem 
Kehlkopf heivoidiingenden Luftstiom entweder die Zungen- 



1) VgL TaAnniAiar «. a. O. p. 91 (§ 220). 
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apitie gegw den harten Ghiiuiien oder gegen die Alveolen der 
01>eiühne oder dfts Zäpfchen g^en die Hintenunge in Sohwir- 
mng yeraetsty so entsteht ein B-Laut (Zungen-^r, Zi^pfbhen-r), 
welcher so wohl stinuntonhaft als auch stimmtonlos hervor- 
gebracht werden kann. Ein Zungen-r kann auch ohne Schwir-»^ 
rung der Zungenspitie eneugt werden , es ist das sogenannte 
jiungerolltet alveole r des Neuenglisohen, vgl. unten § 23. 

Ist die Verbindung zwischen Nasen- und Mundraum offen, 
so erhalten die auf die angegebenen Weisen hervorgebrachten 
Laute nasalen Beiklansr. es entstehen die Nasalvocale, die ge- 
näselten Reibe- und Platzlaute. Insbesondere ist zu bemerken: 

Entweicht bei Lösung des Lippenverschlusses des Mund- 
raumes der Luftstrom durch den Naseniaum, so entstehen die 
M-Lautc {genäselte P-Laute). 

Entweicht bei Lösung des Zungen -Zahnverschlusses des 
Mundraumes der Luftstrom durch den Nasenraum, so entstehen 
die N-Laute (genäselte T-Laute). 

Die M- und N-Laute können sowohl mit als auch ohne 
Mitwirkung des Stimmtons eneugt werden. 

Alle Laute, welche nicht Yoeale (Mundraumvocale, Nasal- 
vocale) sind, können unter dem Namen Gonsonanten («Diesse« 
nach TiüLimiAior) susammengefasst werden Die R-, L- und 
M-Laute pflegt man nach althergebrachter Weise als ^Liquiden* 
au heaeichnen, eine Benennung, die lautwissenschafiKch nicht 
eben sehr klar ist, aber doch geduldet werden daifl Sibvxbs 
heieichnet 1, r, m, n, v, j als sonore Gonsonanten. 

Die Explosivlaute (ausgenommen die Liquiden) ertönen 
nur im Moment der Tjösung (der Explosion) des Verschlusses, 
sind also recht eigentlich Platz- und Momentanlaute. Alle 
übrigen Laute können von dem Sprechenden so lange festge- 
halten werden, bis das Hedürfniss des Einathmens eintritt, sie 
sind also Dauerlaute, welche relativer Kürze und relativer 
iünge fähig sind. 

Eine Lautmasse ^j, welche mittelst einer einsigen Ausath- 



1) Am bflndigsten unteneheidet man Vocale und Cionsonanten, wenn 
man sagt: die crstcrcn sind Töne, die letiteren Qer&usebe, TgL Tb&XIT- 
MAiw a. a. O. p. 25, § 86. 

2} Oben folgende Definition des Begriffes »Silbe« nach Sievers § 26. 
•Lantaiaase« kann beseiehnen einen Complex mehrerer Laute, aber auch 

9* 
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mung (Exspiration) hervorgebracht weiden kann, bezw. her- 
YOigebracht wird, heisst eine Silbe. 

Der Exspirationsdiuok , mit welchem eine Silbe hervor- 
gebracht wird, ist in seinem Verlaufe ungleich staik. Der- 
jenige Silbentheil, welcher mit dem yerhältninmSssig stiUksten 
Druck eneugt wird, trügt den sogenannten Silbenhochton 
(»Trefft nach TBAmMCAjnr). 

Eine Silbe oder ein Silbenoomplex , welche(T) Träger(in) 
eines Begriffes oder Begiiffcomplezes ist, wird Wort genannt. 

Die einielnen Silben eines mehrsilbigen Wortes werden 
mit yerschiedenem Ezpirataonsdruok henrorg^bracht; diejenige 
Silbe, welche mit dem verhSltnissmässig stärksten Drucke er- 
zeugt wird, trägt den sogenannten Worthoch ton; die Stelle 
desselben kann, aber muss nicht, abhängig sein von dem be- 
grifflichen Inhalte der betreffenden Silbe. Die vom Worthoch- 
ton nicht getroffenen Silben eines Wortes tragen entweder 
einen Nebenton oder sind nur schwach betont (völlig unbetont 
oder tonlos aber kann keine Silbe sein, da eine jede durch 
einen gewissen, sei es auch noch so schwachen, Exspirations- 
druck erzeugt wird). YgL unten § 17, Ni. 4. 

Die zu einem relativ abgeschlossenen logischen Complex 
vereinigten Worte bilden einen Satz. Die einzelnen Glieder 
eines Satzes werden je nach ihrer b^ifflichen Greltung und 
je nach dem Affeote des Sprechenden mit verschieden starkem 
Ezspirationsdiucke gesprochen; die oder das mit dem verhalt- 
nifwmaiiBig stärkstem I^cke ersengten tragen (trägt) den soge- 
nannten Satshochton. 

Wie in begrifflicher, so bilden auch in lautlicher Hinsicht 
die einseinen Silben eines Wortes und die einzelnen Worte 
eines Satzes eine Einheit. Das (isoliite) Wort bildet ein laut- 
liches Ganze. Innerhalb des Wortes ist die Lautbeschaffenheit 
der einzelnen Silbe und innerhalb des Satzes ist die Laut- 
gestaltung der einzelneu Worte abhängig von dem Worthoch- 
tone, bezw. von dem Satzhochtone, es kann nlso die isolirte 
Silbe, bezw. das isoliite Wort seine Lautgestaltung ändern 



einen isolirten Laut fS'^ocal, Liquida), der Klangstärke genug besitzt, um 
für sich allein vernehmbar zu sein. Der Begriff »Silbc<« ist ein vorwiegend 
akustischer, und jede Definitioii desBelben bat eigentUeh nur praktischen 
Werth. 
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müssen, wenn sie (es) in den Zusammenhang des Wortes, 
bezw. des Satzes tritt. 

Litteraturangaben. Sich auf autodidaktischem Wege in die 
Lautphysiologic einzuarbeiten, wird dem Studierenden selten mit vollem 
Eifolge gelingen, nameiktlieh denen nieht« wekhe mit den Nfttanrissen- 
B ohe ft en und deren Methode weniger Tertiaut sind, TieDeieht aueh wenig 
Sinn daf&r besitzen. Wenn irgend möglieh, hOre abo der Studieiende eine 
Vorlesung über Lautphysiologic, nehme es aber damit reeht emsthaft und 
lasse sich nicht dadurch abschrecken, dass ihm die vorgetragene Materie 
anfänglich vielleicht schwer verständlich oder trocken erscheint; er sei 
überzeugt, dass das Verständuiss und damit das Interesse für die Sache 
allgemach kommen wird, und sei sich stet« dessen bewusst, dass Vertraut- 
heit wenigstens mit den iElementen der Lautphysiologie für den Philologen 
der Jetsticit unbedingt erforderlieh ist Wer absofait keine Iteode an 
Lantphysiologie hat^ mag sieh mit der Er&ssung der Elemente begnfigen, 
er wird dann darauf verzichten mClsscn , auf dem Gebiete der Lautlehre 
nnd zum Thcil auch auf angrenzenden Gebieten etwas Selbständiges au 
leisten, aber er wird wenigstens die TiPistungen Anderer einigcrmassen ver- 
stehen und ihnen folgen können. "S^'er aber auch die Elemente der Laut- 
physiologie nicht kennt, der ist als Pliilolog — und auch als Lehrer (vgl, 
oben Nr. 1 am Schlüsse — von Tornherein dazu verurtheilt, die BoUe 
eines antediluTianisehen , in der Xetetieit sich fremdartig und seltsam aus^ 
nehmenden Wesens su spielen. 

Zur ersten Orientirung in der Lautphysiologie kann dienen das Sta- 
dium des Aufsatzes von Deutschbein lieber die Resultate der Lautphysio- 
logie mit Rücksicht auf unsere Schulen, in Herrig's Archiv LXX, 39 und 
der Abhandlung von Thautmanx, »Lautliches« in Anglia I, 588 [vgl. damit 
III, 204 und IV, Anz. 56}. Darnach wird das Studium von Techmer's (mit 
schönen Illustrationen ausgestatteter) Abhandlung »Naturwissenschaftliche 
Analyse und Synthese der hOrbaren Sprache« (bitemationale Zntschrift für 
allgeineine Spradiwissenschaft I, 69) sidi als sehr förderlich erweisen *), 

Für eingdiendere Studien kommen namentlich folgende Werke in Be- 
tracht welche sämtlich zugleich besonderen Bezug auf englische Lautldire 
nehmen: Bell, Visible Speech, the Science of Universal Alphabetics, or 
self-interpreting P!i\ siological Letters, for the Writing of All Languages 
in One Alphabet, L. 1867 (der Verf. sucht alle möglichen zur Hervor- 
bringung von Lauten geeigneten Mund- [namentlich auch Zungen-]stellungen 
und die daraus sieh ergebenden Laute m bestnnmen und jeden der lets- 
teren durch ein seiner Mundentstellung entsprechendes Zeichen lum Aus- 
druck SU bringen. Besonders interessant ist Bbll's Vokalsystem; dasselbe 
gründet sich auf die Stellung der Zunge zu und auf ihre Entfernung von 
dem harten oder wmcfaen Gaunmi, auf die mit der betreffenden Stellung 



1) Das Qleidie ^ilt von O. H. t. Meyeh's schönem Buche: Unsere 
Sprachwerkzeuge und ihre Verwendung zxir Bildung der Sprachlaute (Bd. 42 
der rühmlich bekannten »Internationalen wissenschaftl. Bibliothek«). 
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Terbandene Rundung oder Verengung der HundSffiiung und auf die grteeeie 

oder geringere Erweiterung dei Kdilraunic8 [voice- Channel]. Darnach er^ 
geben «ich nach der Zungenatcllung a Back Vowels, d. h. gutturale Vo- 
cale, h Front Vowels, d. h. palatale Vocale, c Mixcd Vowels, d. h. giittn- 
ral-palatalc Vocale, von denen allen ein jeder je nach der Entfernung der 
Zunge von dem Gaumen entweder hoch oder mittel oder niedrig und je 
nach der grösseren oder geringeren Erweiterung dea Kehlraumcs entweder 
eng oder weit iat'). — Auaaer »Vieible Spreedi« hat Bell Ter&aat: The 



1 ) Das BELL'sche Vocalsystem werde durch folgende (in etwas anderer 
Form von Sto&m a. a. O. p. 75 gegebene und von T&auimakn a. a. 0. 
p. 69 wiedediolte) Tabelle Tetanaenanlicht; 

I. SaHwal« 

a. Guttural hohe: 

«) eng; Laut dea gHiachen oo in /S) weit; der betredfonde Laut konunt 

laogh. nicht vor. 

a'j eng und gerundet; ti in dtach. weit und gerundet; u in engl, 

dtf. fwU. 

b. Guttural mittlere: 

(t) eng; Laut des enel. u in but. ß] weit; Laut dea o in engl, fother. 
«') eng und gerundet; Laut des fi*) weit und gerundet; Laut dea 
o in dtsch. so. o in norddtsch. Stock. 

c. Guttural niedrige: 

ff) eng; Laut des u, wie ea gele- ß) weit; Laut des a, wie es im 

gmllich un Schott in biit ge- Schott, in fother und saddeutieh 

sprechen wird. in Vater gesprochen wird. 

a') ens und gerundet; Laut des ß') weit und gerundet; Laut des 

019 In engl Mio. o in eng^ n^ 

IL Mtlait Voeti«. 

a. Palatal hohe: 

«) eng; Laut dea t in dtteh. ihn. fii weit; Laut des t in norddtsch. 

Ftsch. 

a'] eng und gerundet; Laut des ß') weit und gerundet; Laut des 
a in dtaeh. «ber. U in dtseh. ach«tien. 

b. Palatal mittlere: 

a) eng; Laut des e in dtaeh. Sm. fl) weit; Laut des ff in deutseh 

M<Vnner. 

a') eng und gerundet; Laut des ß') weit und gerundet; Laut des 
9 in dtseh. sohffn. 0 in dtseh. vdker. 

0. Palatal niedrige: 

a) eng; Laut des ot in ensl. air, ß) weit; Laut des a in engl. man. 

a') eng und gerundet; Laut dea ^) weit und gerundet; fehlt ein 
ö in schwed. iör. * Beispiel für den entspr. Laut. 

III. Palatal-gutturale (Misch •Vocale. 

a. palatal-guttural hohe: 

tt) eng; Laut des y in russ. syn. /9) weit; Laut des e, wie man ihn 

gelegentlich in engl, pretty hört 
o') eng und gerundet; Laut des ^) weit und gerundet; Laut dea 
u in norweg. hus. u in norweg. huska. 
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Principles of Speech and Vocal Phy8iolog}^ L. 1865J; Elocutional Manual, 
L. 1860 , 3. Ausg.; Sounds and {their Kelations, L. 1882). — Sweet, A 
Andbook of Phonetics, including a Populär £xposition of the Principles 
of Spening Bcfom, L. 1677 (gwxKC {vertritt und xnodifldrt luf^udi die 
BsüTtehen Prineipien; tob IHditii^t Ist, dats Sweet aueh mit dem Deut- 
schen und den übrigen wichtigeren germanischen Sprachen vertraut ist imd 
fblglich auch auf diese Bezug nimmt bei BegrOndung seiner Lauttheorien). 
— Traltmann, Die Sprachlaute im Allgemeinen und die Laute des Eng- 
lischen , Französischen und Deutschen im Besonderen, Leipzig 18S4,S6 
(TiiArTMANN stellt in seinem reiflich durchdachten und geistvollen Werke 
eine originale Lauttheorie auf, welche zu der einseitig die Mundstellung 
berOduichtigenden Theorie der englischen Phonetiker In scharfem Gegen- 
Mtie steht TBAmMAMir begründet die Sndieflimg der Laute Im Wesent- 
liehen auf den Klang, daneben aber auch die Bntatehnng beraokgieh- 
tigend; ab Basis des Vocalsystems nimmt TRAüTMA>rN die Tonhöhen der 
Vocale an und geht dabei von den geflüsterten Vocalen- aus. Da übrigens 
Trautmann die von seiner Theorie abweichenden Ansichten Anderer ebenso 
eingehend wie objectiv darlegt und bcurthcilt, so wird der TiCser des Buches 
durchaus in die Lage gesetzt, sich über den Stand der betreffenden Fragen 
und über T^xmtAini'fl Anfbasung der letrteren ein eigenes Urtheil ni 
bilden. Tbavxieaiiii's eigenartige, yon ihm selbst etfimdene Teiminologie^ 
denn SUmptaasdrOdie [OUH etc.] gdegenfUeh bereits angefOhrt wurden« 
mag heim ersten Lesen stören und überhaupt nicht nach Jedermanns Ge- 
schmack e sein, indessen man findet sich doch bald in sie hinein und man 
wird, will man gerecht sein, urtheilen müssen, dass sie klug ersonnen xmd 
keine blosse Spielerei ist. Jedenfalls bildet Traitmann's Werk ein Com- 
pendium der Phonetik, dessen Studium kein Neuphilolog sich entziehen 
darf). — ViETOB, Elemente der Phonetik und Orthoepie des Deutschen, 
Engüsehen undFranttaisdien nutBAcksicht auf die Lehrpraxis, 2.A. Heilbronn 
1887 (Vietob's Buch woidet sich sunSehst an Studierende und Ldirer, ist 
demgenoSss möglichst allgemein yersttodlich gehalten und berflcksiohtigt 
in eingehender Weise die auf die Aussprache bezüglichen Fragen. In Be- 
zug ü\if daf5 Vocalsystem vertritt VlETOR Bell's Theorie, welche er jedoch 
mehrfacli abändert'. — Sievers, Grundzüge der Phonetik zur Einführung 
in das Studium der Lautlehre der indogcroiani.schen Sprachen, 3. Ausg., 
Leipzig 1SS5 (dies, im Jahre 1870 zuerst erschienene, Buch ist bahnbrechend 



b. palatal-guttural mittlere: 

tt) eng; Laut des e in dtsch. Gabe. ß) weit; Laut des e in engl. eye. 
t^) eng und gerundet; fehlt ttn ß^) weit und gerundet; Laut des 
entspr. Laut. o in firz. homme. 

c Palatal-guttural niedrige: 

a) eng; Laxit des tr in engl. biVd. ß) weit; Laut des o in engl. how. 
a') eng und gerundet; fehlt ein fi') weit und gerundet; fehlt ein 
Beispiel für den entspr. Laut. Beispiel für den entspr. Laut. 
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Esp. IV. $17. Die Laute des Englischen. 



geworden für die Lautwissenschaft i). Allerdiugs ist das Studium desselben, 
■eitdem Tkautmanm's und Vistob's Werke vorliegen» nicht mehr, me 
froher, No&ireiidi|^t fOr den Neuphilologen, hnmerhln aber Ist 
Jedem und namentlieh Dem, welaher ehras tiefer in lantphynologiedie 
Dinge eindzingen irill, die ernste Besehiftiguiig mit SOSVEBS* Weihe 
dringend ansuiadieii). 

Fast muss man sagen, dass in den eben gekennzeichneten fünf Werken 
für die Neuphilologen eine U eberfüll c an Hülfamittteln zu lautphysiologi- 
Studien vorliegt. Zum Mindesten kann der Anfänger verlegen Bein, zu 
welchem Buche er zuerst greifen soll. Vielleicht ist im Folgenden ein sach- 
gemisser Bath ertheilt. Naehdon man die erste Orientizung in der oben 
S. 133 angegebenen Weise {gewonnen hat» arbeite man vor Allem Tb&QT- 
ilANN's Buch duieh, da man aus demselben, wie schon oben bemerkt wurde, 
zugleich eine gute Ucbcrsioht über die Lauttheorien der Engländer ete. ge- 
winnt und dadurch der Nothwcndigkeit eines Studiums der Schriften von 
Bell, Sweet u. A« z-unächst enthoben wird; namentlich aber ist die Be- 
schäftigung mit Trautmann's Buch um desswillen erforderlich, weil Traut- 
U/LNif's Theorie zu eigenartig, zu bedeutend und zu tief eingreifend in die 
neueste Entwickelung der Lautwissenschaft ist, als dass nidtt auch schon 
der nodi in jOngeren Semestern stehende Student allen Anlass hjltte uch 
mit ihr bekannt lu maehen. Das Studium der Seliriften Ton Bbll und 
Sweet dürfte man am besten wohl dann vornehmen, wenn man in späteren 
Semestern durch die Beschäftigung mit Alt- und Mittelenglisch genöthigt 
ist, mit Ellis' grossem Werke über die Geschichte der englischen Aus- 
sprache (s. u.) vertraut zu werden. Vietoe's Buch ist namentlich den an- 
gehenden Lehrern zu empfehlen, welche sich vor die prsüttischen Fragen 
des Ausspraehunterrichtes gestellt sehen. Ueber Sievebs' Phonetik endlidi 
wurde das NOthige sehon oben gesagt — Wie man sich aber auch immer 
das Studium dnrichten mOge, jedeniUls Termeide man es, mdixere Werke 
(etwa das Traütmaioi's und das Vietor's) neben einander tu studieren, 
denn dadurch macht man sieh ganz sicher verwirrt 

Von sonstigen auf Lautphysiologie bezüglichen Schriften seien hier 
noch folgende genannt: Thaussino, das natürliche Lautsystem der menachl. 
Spr., Leipzig 18G32), — Bkücke, Grundzüge der Physiologie und Systematik 
der Sprachlaute, Wien 1856, 2. Ausg. 1876. — Kumfelt, Bas natürliche 
System der Spraehlante, Halle 1869. — Teohmeb, Phonetik, Leipzig 1880. 

Auch für die LantphTuologie wichtig ist Elus' grosses Werk: On 



1) Gegen SiBTEBS schrieb Hoffort die lesensirertbe Btreitsehrift: Prof. 

Sicvers und die Principien der Lautphj^siologie, Berlin 1884. — Ueber die 
2. Ausg. des SiEVERS'scnen Buches schrieb Tkautmann (Anglia IV, Anz. 56j 
eine senr eingehende und noch Jetzt lesenswerthe Becension. 

1) Unter Bezugnahme auf THAUSsiNO hat Meblo (Miscellanea di Filo- 
loflia e Linguistica. In Memoria di N. Caix e U. A. Canello [Florenz 
tw9\ p. II n.) »eine neue, Yocal und Consonant nach dem Grade ihrer ar- 
tiknmtorischen Vezwandtsohaft anordnende Lautseala von der Art, wie sie 
Thaussing sich dachte", entworfen und auch sonst geistvolle Gedanken über 
lautliche Dinge ausgesprochen. Vgl. Ztschr. f. rom. Phil. XI, 267. 
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Barly Enc^uh Fftmnneiatum whh Espedal BefcrenM to Ohaueer and 
Shakespeare, L. 1869, 4 Thle. (R R T. 6. E. 8. 2, 7, 14, 22^ Von dem- 
selben Verf.: Ewentials of Fhonetics. L. lSiS\ 

Von hervorragender Bedeutung auch für die Laui^hysiologie ist das 
Werk des berühmten Physikers Helmholti?, ;Die Lehre Ton den Tonempfin- 
dungen, 4. Ausg. Braunschweig 1S77. 

Eine eingehende kritische Besprechung der für den Anglisten in Be- 
tracht kommenden lautphysiologiscben, bzw. phonetischen ILitteratur hat 
Stobm a. a. O. p. 18 £ gegeben. 

Ausgeschloaeen am der obigen Uebersicht inucden alle Werke, welehe 
— vie I. B. diejenigen Mbbxbl'b — , so rerdiensilieh sie aueh rar Zeit 
ihres Eraeheineiui geweaen sein mögen, jetst doeh für im Wesentlidien rer- 
altet gelten mfissen und deren Stadium mithin nur noch ein geschichtliches 
Interesse besitzt; der Fachmann wird aus derartigen Büchern immerhin 
noch Manches lernen können, sei es auch nur mehr in negativer Richtung, 
der Anfänger aber bleibe ihnen lieber fern, um sich niclit zu verwirren. 

Bücher und Scliriften, welche man in obiger Aufzählung etwa ver- 
missen sollte — wie z. B. Westert s Englische Lautlehre für Studierende 
und Lehrer}, Heilbronn 1885 — , findet man in dem letzten Paragraphen 
dieses Kapitels Teneiclmet 

§ 17. Bemerkungen über den germanischen To- 
calismus 1. üeber das Verhältniss des germanischen Vo- 
calismus SU demjenigen der indogermanischen Grundsprache 
ist namentlich Folgendes zu bemerken: 

a) Idg. ä wird gcrm. durch ö vertreten, z. B. sskr. bhritar « ags. 
brödor ; wo also im Germ, d erscheint, ist es secundär 2). 

b) Idg. e (= sskr. a) wird im Gotischen durchweg zu i, in den 
übrigen german. Bpraehen aber nur dann, a) wemi dem e ein eomplicirter 
Nud, d. h. Kasel + Coasonant nachfolgt, s. B. t ags. banden (sskr. bhand, 
grieeh. iccv§ in iccvft^sfM : iceTe|M) neben' ha^paa, aber got htlpan; ß) wenn 
die Nachsilbe ein t oder / entült, s. B. ags. ba^an, aber davon 3 P. Sg. 
Prfis. Ind. haptd, hüpd. 

Von anderen weniger bedeutsamen Abweichungen kann hier al^^ 
sehen werden; nur Folgendes sei noch bemerkt: 

c) Einem lat. und grieeh. (oflFeneni o entspricht im German, häufig a, 
z. B. lat. octo, grieeh. 6%rdi => got. ahtau, ags. eatha (ea durch Brechung 
aus a entstanden). Für das Urgenn. ist o anzusetzen. 

d) Ursprüngliches ei ist im German, durch ii su i geworden. 



11 Die Litteraturangaben zu diesem und den folgenden Para^aphen 
sehe man im Schlussparagranhen des Kapitels. — Die Angaben über die 
german. und ags. Laute berunen meist auf Si£>'£Bs' Darstellung. 

2) Im Gotisehen und Ags. erseheint 4 gern als ^ baw. ae. 
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2. Das gennanische Vokalsystem stellt sich folgender- 
massen cUur: 

a) Ontturale Voeale: a, [i, s. oben Nr. 1 a], primbes o, seeundäiet 
aiia a entstandenes o b got a (e. oben Nr. 1 e), 6, u ik. 

b) Palatale Voeale: e, S s=s westsächs. ae« primires i, secnndftres 
aus c entstandenes i (s. oben Nr. 1 b), prim&rea t, seeundires ans ti ent- 
standenes i (s. oben Nr. 1 d\ 

c) Diphthonf^^c: ai, au, (ei, s. oben Nr. 1 d , eu. 

Mit dem germanischen Vocalsystem stimmt das westgermanische 
im A\'e8entlichen Qberein. 

3. Die Einfachheit des (west)gcrmanischen Vocalsystems 
erleidet erhebliche — allerdings in den einzelnen Sprachen 
dem Umfantre nach verschiedene — Störungen durch die 
Wirkungen bestimmter Lautwandelungen, vermöge deren ein 
stimmhafter Vocal der Veidräiigung durch einen andern unter- 
worfen ist. 

Die wichtigsten dieser Lautwandelungen sind ; 

a) Der Ablaut Unter »Abiauto verstebt man den Wechsel des 

Wurzelvokals innerhalb der zu einer Wurzel gehörigen Bildungen (TempQB- 
bildung, Verbal- und Nominalableitung:'. Dieser Wechsel ist ein yersdue- 
denartiger, indem bestimmte Yocale zu bestimmten »Ablautsreihen« su* 
sammentreten. 

Näheres über den Ablaut sehe mau unten § 40, Nr. 3 b i). 

b) Der Umlaut Untw »Undant« Terstebt man den Wandel, wel- 
eben ein stammhafter (und also betonter [s. unten Nr. 4]) Vocal durch den 
Einfluss dnes in der Naehaflbe stehenden Vocals erleidet^. Je nadh der 

Beschaffenheit des Vocals der Nachsilbe unterscheidet man I-, A-, ü- etc. 
Umlaut. Der I-Umlaut ist der häufigste und bedeutsamste. 
Näheres über den Umlaut s. unten § 19. 



11 Dem gcrmaniRchen Ablaut scheinbar] ähnliche Erscheinungen des 
Yocalwaudels finden sich auch in andern idg. Sprachen (vgL lat. cäpio cepi, 
vSttio Teni; srieeh. Xedro, X^otica iXmov, xpinm tirpofa irparTjv rp^roc), 
indessen darf man sie doch nicht als Ablaut Dezeicbnen. Vollends verkehrt 
wäre es, wenn man dies in Besug auf fn. je Tiens, je Tins u. dgL thun 
wollte. 

2) Umlautartiger (namentUeh durch l^nfluss eines nachtonigen t Ter- 

anlasster' Vocalwandel ist auch in anderen Sprachen sehr häufig, so nament- 
lich im Komanischen, vgl. Förster in Ztschr. f. rom. PhiL 111,481. Laut- 
physiologisch ist der Umlaut nichts als eine theilweise Vorwegnahme des 
Nachtonvocals bei der Aussprache des vorsylbigen Hochtonvocals, also eine 
lautliche Frolepsis, ein Vorklingen, das auf einem Compromiss beruht. 
Wenn z. B. aus hochtonigem u durch Einfluss eines nachtonigen i ein ü 
wird (s. B. Natur, aber nattVrb'ch , ho Ix dciitet das nichts anderes, als dass 
das u proleptisch ein I-Element in sicli aulVenommen, sich mit t gemischt 
hat. Man kann den Vorgang auch als theilweise Vocalangleichung [Vocal- 
aBsimJlation) bezeichnen. 
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[Von Bfickwnlsat in reden — d. h. aasunelimen, dais naeh Wegfiül 
eines nadhtonigen i der dnndi deiselbe bewirkte Umlaut wieder rück- 
gängig gemaekt worden sei — , ist eine arge Verkehrtheit, weil in den 
betr. Fällen ein nachtoniges i (3) gar nicht vorhanden war, ein Umlaut also 
gar nicht eintreten konnte, folglich aber auch kein Rückumlaiit. Und 
übrigeng wäre der Vorgang des Kückumlautes auch schon an sich eine 
lautphysiologische Ungeheuerlichkeit]. 

e) Die Breekung. Unter »Ifoedranp Tenteht man den dure]iEin> 
Inas ihm nachfolgender Oonsonanten bedingten Wandel eines stammhaften 
Voeali in einen D^ktfaongen. Niheres darQber b. unten § 19. 

Von den drei eiwühnten Lautwandeliingea ist der Ablaut 
die Slteste, der Umlaut die jüngste, während die Bredbung 
eine zeitliche Mittelstellung Das Gh>ti8ehe kennt 

wohl den Ablaut (dessen Entstehung in vorgermanische Zeit 
sorückreicht) und die Brechung, aber noch nicht den Umlaut. 

4. Jn den germanischen Sprachen trägt, soweit wir sie in 
litterarischen Denkmälern zurückzuverfolgen vermögen, bei 
mehrsilbigen Worten stets der Vocal der Stammsilbe (bezw. der 
Wurzelsilbe) den Worthochton. J3as germanische Wortbeto- 
nungsgesetz lautet also: In mehrsilliigen Worten ist die Stamm- 
silbe, bezw. die Wurzelsilbe hochbetont, die Flexions-, bezw. 
die Ableitungssilben sind entweder tieftonig (schwachtonig) 
oder nebentonig (mitteltonig). Vgl. oben § 16 S. 132. 

Durch das Princip der Hochbetonung der Stamm-( Wurzel-) 
silbe unterscheiden die germanischen Sprachen sich scharf von 
den übrigen indogermanischen Sprachen, weil in diesen letz- 
teren der Worthochton beweglich ist, und also auch die Flexi- 
ons- und Ableitungssilben treffen kann und wirklieh häufig 
trifft. (Im Giiechisohen und Lateinischen hat sich in der 
Wortbetonung das Dreisilbengesets ausgebildet, vermöge dessen 
der Hochton nicht über die dritüetste Silbe aurücktreten kann, 
also vorwiegend Suffizsilben trifft. Von dem Lateinisdien haben 
die romanischen Sprachen das Princip der Endbetonung ererbt 
und dasselbe durch häufigen Schwund nachtoniger vorletEten, 
besw. letzten Silben noch gesteigert, vgl. firz. cendre mit lat. 
ew^e\rc[m\ frz. mur mit lat. mw[iim\). 

Manches deutet jedoch darauf hin, dass im Urgermani- 
schen der Worthochton ebenfalls beweglich war und üexivische 
Silben, bezw. Ableitungssiiben treffen konnte % 

1) Vgl. unten § 21 Nr. I Anmerkung tmter dem Texte sowie $ 46 
Nr. 3 a (Anm. u. d. T. und Nr. 3 b). 
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Kap. IV. § 18, 1 u. 2. Die Laote des Engliaehen. 



Es ist sehi begreifliohi dass das Frinoip der Hooihbetonung 
des Yooals der Stamm-, besw. der WvxielsUbe sowohl för die 
lautliche Entwickelung eben dieses Yooals als auch nament- 
lich fiii die lautliche Entwickelung der tieftonigen Vocale der 

übrigen Silben und für diejenige dieser letzteren überhaupt von 
tiefgreifender Wirkung sein mussle: gegenüber der hochbe- 
tonten und gleichsam herrschenden Stamm-(Wurzel-)silbe des 
Wortes sinken die übrigen Silben desselben zu verhältniss- 
mässiger liedeutungslosi<^keit herab, die Folge davon ist, dass 
sie (durch Schwäcliung ihres Vocales zu e) lautliche Verküm- 
merung erleiden, welche bis zu völligem Schwunde sich stei- 
gern kann. In dieser Thatsaohe ist der lautliche Grund für 
die weitreichende Zeistörung der germanisohen Verbal- und 
Nominalflexion enthalten. 



§ IS. Der Consonantismus des Germanisohen. 
1. Das Consonantensystem des Germanischen dürfte ursprüng- 
lich im We8enili<^en aus folgenden Bestandtheilen snsammen- 
gesetzt gewesen seini): 



a) ExplosiTae: 

a) stimmliftfte; g (Y) 
b 

d 

p) atimmtonlofe : k 



Ueber die Berechtigung, 
dieae Laute den Exjdo- 
siven beizuzählen , vgl. 
Tbautmann S. 98, § 249. 

b) Spirant cu oder Fricativae: 
o] atimmbafte: j 




aogenaimte Mediae; 



sogenannte Tenues. 



sogniannte Liquidae 



n, m, 1, r, j, w 
)' sonore i< Conso- 
nanten nacli Sl£V£KS 
p. 50. 



Btimmtonlose : ch (a eh in ach) 
f 



entsprechen den sog. Aspi- 
raten des Lat u. Qriedi. 



1) Auf die zahlreichen und zum Theil sehr complicirten Einzelfraeen, 
welche den germanischen Consonantismus betreffen, einzugehen, lag nier 
keine YeraiilaHtuig Tor. 



Ly 



Die Lautverschiebung. 



141 



2. In Folge des von J. Grimm entdeckten und von ihm 

als »Lautverschiebung« bezeichneten Consonantenwandels 
besteht in Bezug auf den Stand der sog. Mutae (Tenues, Me- 
diae und [fdlschlich sogenannte] Aspiraten) zwischen dem Ger- 
manischen einerseits und dem Sanscrit, dem Griechischen und 
dem Imteinisclien andrerseits eine eigenartige durchgreifende 
Verschiedenheit, namUch: 

a) iro du Sanserit das Gxieehiaoihe und das Latanisehe eine soge- 
nannte Tenuis hat. tritt im Germaniselien die sog. Aspirata 
Otiehtiger: Spirans) ein, also: 

o) sser. p, griech. v, lat. p = genn. f 
/?) » t, » t, » t = {> 

y) [ i> 9], » X, » k = » ;ch =] h; 

b) "^'o das Sscr., das Oriceh. und das Lat. eine sog. Aspirata hat» 
tritt im Gem. die sog. Media ein, also: 

«j sacr. bh, griech. jp, lat. f = genn. b 
F/J) » dh, • d. [» f]« . d 
y) » gh, » X. » » g; 

c) wo das Sscr., das Griech. und das Lat. eine sog. Media hat, tritt 
im Qeim. die sog. Tenuis ein, also: 

tt) sser. grieoh. p, lat b « geim. p 
/l)»d, »8, »d»»t 
y) ( » 61, » T» » g — » k. 

Also: sser. gr. kt Tenuis » genn. Aspirata 

» » » Aspirata = gcrm. Media 
» » » Media « Tenuis. 

Beispiele: 
got /fttus, ags. /öt» neuengL ^ot 



got ftAaxt ags. /Ider« neuengL /ither 



got i^ar, ags. öf&, neuengL over. 



got. ^u, ags. du, neuengL thon 



got jüreis, ags. ^rcö, neuengL ^ree 



a) sser. j»Ada 






lat 


j>edem 


sser. 


pitar 






bit 


j»ater 


sser. xxpvLTi 






lat. 


8ujt?er 


ß] sser. 




P^- 


rj, o'j 


lat. 


^u 


sser. 


tri 


gr- 




kt 


fees 
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s= got. brdjiar, agg. brö^or, neuengL bro^Aer. 



sscr. bhiilar 
lat. frafor 

gr. cfp^TTjp 

ni. SU a y) Bscr. [qvtsa fdr] 

gr. ii6aiv 
kt eenii 

•■er. [Midi] 

gr. xnp^ln 
lat. cord«- 

IV. SU b a) SHCT. bhBX 
gr. rpipoi 
lat. fero 

sscr. 6/iratar 
gr. (jppa-nfjp 
lat. frater 

Bscr. uaMaa ] 
gr. siipot 
[lat uuftea??] j 

y. SU b jS} iier. [duhitar | 
für] dMighatarl 

llat feUt] j 

teer, [dui für] 

dhur 
gr. O-'jpa. 
[lat. /ores] 

VL zu b SBcr. [hansa für] 

^Aansa 
gr. jiffjv 
lat [ftjaiiser 

sier. [g]hytiB 
gr. 

lat Aeii 

Mer. fdilt 

gr. ;r«5pT0C 
lat Aortus 

VII. SU e €t) sscr. fehlt 

gr. "xavNajSi; 
lat. cannaöiä 

Weitere Beispiele Saud nicht su erbringeiL 

VIIL SU e /)) sscr. demt 



got Aundf , ags. Aund, neuengL Aound 



got Aairto, ags. Aeorte, neuengL Aeart 



got 6aira, ags. 6«re, neuengL 6ear 



got bxö^&T, ags. 6r6dor, neuengL 6rother 



l s neohoehd. NeSeL 



got c^auhtar, ags. döbtoi, neuengL daughter 



got <^ür, ags. doT, neueugl. döor. 



Hi deutseh 0§3n, ags. gäB, neueo^ poose 

= got ^[tradagis , a^a. ^tran, neaai|^. 

yester^^day] 

== got. jnrds, ags. jpard, neuengL yard. 



altn. hanjar (für das Got und Ags. kann 
kein Beispiel beigebradit Verden). 



sscr. aant | 
gr. 6-(fo^rc- V ss got Amt»us, ags. neuengL tooth 
lat <fent^ I 
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sscr. f/amVami 
gr. (rafA[vT,|xt] 
lat. dom o] 

88cr. aid[Ta\] 
gr. idim] 
lat et^o] 
IX. m c yi 8Scr. [ganasfür] | 

|NU1«8 I 

gr. y£v[o;] | 
lat ^n[us] J 

sser. [^ufQr] 
y&nu 

gr. y6rj i 
lat. ^enu j 

sacr. [agra für" 

a^rra 
■gr. dyf6i 
lat ajier 



got. tamjanj, ags. tarn-, neuengl. ^ame 



> s= got i<[an], ags. e^^an], neuengl. ea^. 



got. kuüi, ags. cyniit neuengL A;in 



L 



got kläa, ags. cnäow, neuengL Jlnee 



got aAvaa. 



Im Hochdeutschen hat eine nochmalige Vetschiebung dei 
Mutae stattgefunden; so dass in ihm eine zweite — oder, wenn 
man den indogermanischen Lautstand aU eiste Stufe betrach- 
tet — , eine dritte Stufe dei Lautverschiebung eneicht worden ist. 
Es ist nämlichi ganz entspieofaend der eisten Lautreischiebung, 
yerachoben worden: 

a) gemeingem Tennis lur hoduL Aspirata, also: 

tt) gemeingenn. p : liochd. ph (I) 
Ä » t : . th ^ 
y) • k : » eh; 

b) graietngenn. Aspirata zur hocihd. Media, also: 

[ff) gemeingenn. ph (f) : hoehd. b, in Wirklichkeit bleibt 

aber ph, bzw. f 
/i) gemeingenn. h - hochd. d 

y) » [ch, h : hochd. g (vielfach aber beharrt h); 

c) gemeingerman. Media zur hochd. Tenuis, also: 



o) gemeingenn. b 

y) » g 



hochd. p 
» t 
» k. 



Beispiele: 

EU a ff} altnord. hanpr = hodid. Haiif 
au a ags. t69 = hochd. Zahn 
zu a y) got Arunni = ahd. c/mnni 
[zu b ff) ags. /öt B hochd. Fua§] 
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zu b ß) ags. du, neucngl. tfioxi hochd. d\i 

agä. f&t, ncuengl. Mat » hochd. ifa8(8) 
(bemerke hier, sowie bei fdl : Fu/9, aueh den 
Wandel von ttj) 

[tu b y) ags. Aeorte hochd. ITen] 
got. auj^d B ahd. auga 

zu c « ags. Äeom = ahd. /)im (nhd. bin) 

III c j-J ags. r/ohtor = hochd. Tochter 

tXL Q y) got. ^stra = ahd. A:estar (nhd. gestern] 
got. _r/ards = ahd. A:art. 

Der Gang der Gc8aniintluiit\ crschiebuug ist also folgender: 
idg. Tcn|ui8 : gcrm. Aspirata : hochd. Media 
» Media » Tenuia * Aspirata 

» Aspirata : » Media » Tenuia, 

er bewegt sieh also in einen Kreisläufe. (Fhdctiseh ist es, den Gang der 
Lautverschiebung sich mittelst der toccs memoxiales tarn, mta, mat einsu- 
prSgen, wo natOrlich i mm Tenuis, a * Aq»irata, m v Media.) 

Die Lautveraohiebung ist, namentlich was ihre' sweite 
(dritte) Stufe anlangt, keineswegs ein stieng luid ansnahmelos 
durehgefiihiter Consonantenwandel, immerhin aber sind die 
lUlle, welche sich ihr entziehen, zu gering an Zahl und von 
zu besonderer Art, als dass sie die Allgemeingültigkeit der 
Regel zu beeinträchtigen yennöchten. Indessen die Einthei- 
lung der germanischen Sprachen nach Massgabe der Lautver- 
schiebung vorzunehmen, ist schon deshalb unstatthaft oder doch 
mindestens unpraktisch, da die zweite der dabei sich ergehen- 
den beiden Classen lediglich das Hochdeutsche umfassen würde. 
Wissenschaftlich ist nur die Scheidung zwischen Ostgerma- 
uisch und Westgermanisch berechtigt. 

3. Im Auslaut duldet das Germanische nur die Conso- 
nanten r, s, d, t und n; das Westgermanische (also auch das 
^ Ags.) hat jedoch auch das s vom Auslaut ausgeschlossen. 

§ 19. Der angelsächsische Vocalismusi). I. Die 

gemeingermanischen, bzw. die westgermanischen Vocale (vgl. 
§ 17, Nr. 2) zeigen sich im Angelsächsischen in folgenden Ge- 
staltungen : 

1) Es wird praktisch nützlich sein, -wenn der Leser sich vor der 
Leetüre der ersten Abschnitte dieses Paragraphen zunächst einmal mit der 
unter Nr. lY gegebenen Uebersicht des ass. v^ocalismus bekannt macht. 

2) Die hier und in den folgenden Paragraphen über ags. Laute ge- 
machten Angaben Ixoiehen sieh, wenn niehts anderes bemerkt ist» auf das 
Wests&chsisäie. 
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A. In (betonten) Stammsilben. 

1. Kurses a vgl. Sibvbbs § 49 — 52). 

a) Kurzes a bleibt eibalten, wenn ea in mspfOi^Iich offener Sylbe 
gteht und in der Nsusbsjlbe ein a, o oder u folgt, daher i. B. Nom. Sg. 
dä^, aber Flur. Nom. Aa^as, Gen. da^a, Dat. da^um; Inl fioiOD, aber 2. P. 
Sg. Präs. Ind. forest. Vgl. auch b a), SaU 2. 

b) Kurzes a wird: 

rtj Zu ä in ursprünüjlieh geschlossener Sylbe'), z. B. dä^ aber Plur, 
da^as, 8. oben a , nä^l, Iirä^n. Folgt auf derartige Sylben ein (aus 
A> o, u; geschwächtes e, so findet sich noch a neben s. B. Nom» 
fig. soeu. Gen. sAoe and «aae. 

jS) Zu ea idurch Breehimg, ITmlaut oder dureh Einflust eines yoiaus- 
gehenden Palatals ; unten n, 2 u, 4. 

y) Zu & vor gedecktem n, m und 1» r z. B. l&nd, wdmb, dld, im (wofQr 
aiich lönd, wömb etc.l, sowie in einsilbigen auf Vocal oder einfachen 
Consonanten auslautenden Worten, z. B, hwä, sw4, io^ m4n (neben 
man, man, mon, m6n). Vgl. Sieveks § 121 u. 124. 

&j Zu oifenem o vur Nasalen, z. B. lond, doch erhält sich daneben a, 
B. B. land, und iriid qilter aUemhenBchend. 

[e) Zu geseUoBsenem o in den proUit Piipontionen ot o^ on (dagegen 
die AdreiUen 9i, it» 90), im sweiten Theile einiger Ooonposita» s. B» 
twfefold, Orimbold, hlaford; VgJ. SIEVEB8 $ 51]. 

0 Zu e dureh I-Umlaut; ygL unten 2. 

2. Langes a (vgl. Smvxns § 57 und oben § 17, I a und 
n b). 

a) Langes a bleibt erhalten Tor w, z. B. cUwu Xlms» t&wiaa « 
bereiten, 

b) Langes a wird: 

«) Zu langem o (tot Nssden), 1. B. m6na ■> llond, fön « got. ft[lia]n. 
A Zu [langem] ae, z. B. raed « Bath, slaepan « schlafe [das ae ent> 

spricht gothischem 6] 2); ausserdem in straet = strata. 
y) Zu 4a durch EinfluHS eines vorausgehenden Palatals; vgL unten II, 2» 

3. Kurzes o (ygl. Sixtbbs § 55). 

a) Kunes o bleibt Bieist erhalten. 

b) Kurses o wird: 

ff) Zu u Tor Nasalen, s. B. cuman = kommen, munuc = monachus, 
ausserdem in einer Anzahl einaelner Worte« s. B. füll « toU, fa^jü 

= Vogel, wulf = Wolf. 
jS) Zu e (ob) dnrch I-Umlaut j vgL unten II, 3. 



1) Im Kentischen tritt für ä ein e. 

2) Im Kentischen tritt für ae ein 6. 

Kftrting, £ncjklop&die d. «ngl. PUl. 10 
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4. Langes o (vgl. Sibvxks § 60). 

Langes o Ueibt dniehireg eibalten, dniige Atumahiiie isl der Fall des 
I-Umltntea. 

5. Kurses u (vgl. Sibvbbs § 56J. 

a) Kunes u bleibt aeist edulten, s. B. sunu, bur^ lust 

b) Kunes u wifd: 

a) Zu Vi vor Miifallandein .Nasal, %, B. mäS » Mund. 
/9) Zu eo, io duidi Einflnss eines Toianagebendeii Fdatals; vnten 
II, 1. 

y] Zu y durch I-Umlaut, vgl. unten II, 3. 

6. Langes u (vgl. Sibvbbs g 61). 

Langes u bleibt durchweg eriulten, einsige Ausnahme ist der Fall des- 
I-Uialftutes; vgL unten II, 3. 

7. Kurses e (vgl. Sibvebs § 53). 

f -a) Kurses « bleibt meist erhslteii, s. B. iprecan, bersn, helbn, heim» 
h) Kurses e irird: 
tc) Zu i vor Nasalen, z. B. nunan = ahd. nSman, |pm » Ist. genmuu 

ß) Zu 6 vor ausfallendem ^ z. B. r6n für re^n. 

y) Zu eo durch Brechung und durch IJ-Umlaut; vgl. unten II, 2. 

<d) Zu ie durch Einfluss eines vorausgehenden Palatals; b. unten II, 1. 

8. Langes e (vgl. Sibyers § 58). 
Langes e bleibt duichw^ erhaltoiL 

9. Kurzes i (vgl. SmvsRS § 54). 

a) Kurses i bleibt meist eibalten, namentlieh vor Nassl + Oonsonsnt, 
s. 6. hindan, und trenn die nachfolgende Sylbe tin i enthil^ bsir. entliielt» 

s. B. hilpd aus hilpid von hdpan. 

b) Kurzes i wird: 

a) Zu i vor ausfallendem Nasal, z. B. fi'f = fünf. 

ß) Zu eo durch Brechung und U-Umlaut; vgl. unten IL 

10. Langes i (vgl. Sibvers § 59). 

Langes i hlcibt durchweg erhalten, einzige und seltene Ausnahme ist 
der Fall der Brechimg. 

11. ai (vgL SmvBBs § 62). 

ai wird &st dnrohweg su i, vgL ags. stftn, hfttsn mit gut Steins« 
haitan. 

12. au (vgl. StBVBBs § 63). 

Ml wird durchweg su ^a^h vi^ ^age, iase mit goth. ang6, ausö. 



1) Ueber die Aussprache des U vgl. unten 8. 152 die Uebeisieht über 
die ags. Vocale. 
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B. In (neben-, bsw. schwaohtonigen) Mittel- 

und Endsilben. 

Die Gestaltungen, welche die germanischen Vocale in ags. 
IVlittelund Endsilben oder, was damit zusammenfällt, in Suffix- 
silben angenommen haben, werden am füglichsten erst bei Be- 
sprechung der Flexion angedeutet weiden. Hier sei nui Fol- 
gendes bemerkt: 

1. In derartigen schwach tonigen Sflben können nur kime» einfache 
lind reine Vocale zur Verwendung kemmen, also keine Längen, keine 
Diphthonge, keine getrübten bzw. umgelauteten Vocale. In neben- 
tonigen Silben tritt vielfach Kürzung langer und Schwächung voller Vocale 
ein. Vgl. SiEVKRs § 13. 

2. i und u schwinden im Aualaut nach langer Wurzelsilbe, z. B. f6t 
«w f6ti, ^6d aus ^ödu (aus ^ödd aiu ^öd&). VgL SiBTEBfl § 133 f. 

3. Tiaftooign Yoeal nftch langer Stamnunlbe wird synkopirt^ falls er 
Hiebt diixeh Poeition geeehfitst ift, s. B. tt[e]Uti en^[e;iee u. dagegen 
Ktdatw, eotonee u. dgl. mit eibaltenflni tieftonigen UüttelTocel, irafl die 
Stammsilbe kun ist; vgl. Si£\^Rs § 144. Tiefton igcs o in solchen Mittel- 
eilben wird, wenn die folgende Silbe einen dunkeln Vocal enthält, gern in 
e geschwächt, z. B. roderas, rodcnim u. d<rl. Vt^l. Sievers § 129. 

4. Zwischen auslautende Muta und Liquida (am häufigsten zwischen 
Muta und r) tritt gern ein Hülfsvocal fo, e) ein, z. B. fii^ol neben fu^l 
(got. fuglsj, madum neben ^seltenem) mddm (got. mait)ms}. Der Auslaut 
Oone. + ^ bleibt nadi knnem Yoeal mdst erhalten« s. B* laSSa, stefn, 
Te^n u. dgL (dagegen t&een, waepen n. dgL). Vgl Sdsvebs § 138 ff. 

II, 1. Die ags. betonten Vocale zeigten eine grosse 
Iflmpfänglichkeit füi Beeinflussung durch ihre, sei es conso- 
Tiantische sei es yocalische Umgebung. Daraus eigeben sich 
erhebliche Störungen des uisprünglichen Vocalismus, nament- 
lich duich Diphthongirung und Tiübung, und der ags. Yoca- 
lismus erhält dadurch einen bewegten und unruhigen Cha- 
Takter, wie er in solchem G^ade in keiner anderen germani- 
.sehen Sprache angetroffen wird: 

») Nasal bewirkt Uebergang: 
tt) eines Torangehenden german. a : offenes o, i. B. man : mon (neben mfin, 
min etOi); 

pi eines Tonungdbenden gennan. i : 6, z. B. f&[ha]n : f6n, hifhaln : hdn, 

wcstgerman. mÄna (aiis ^crra. mfinaj : mona; 
y) eines westgcrman e : i, z. B. neman : niman; 
d) eines westpennan. o : u, z. B. coman : cuman. 
Vgl. SiEViJis § 65 ff. 
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b) Ein ir hat folgenden Einflun: 

«) naeh w mtd eo oft zu o, s. B. worold neben weorold, im gpfiteren 

Westaftchsischen tritt für o aus eo gern u ein, z. B. swurd aus 
sword aus sweord. Im Northumbrischcn wird nach w ein e, 6 und 
ac zu oe, t, B. tuoelf für wests&chsisch twelf« huoer » woatsftchaiBch 

hwaer ; 

ß) nach w wird io, eo meist zu u, i. B. wiodu : wudu, sweotx)! : swutol; 
im Spätwestaichgisehen tritt fOr u oft y ein, s. B. swytol; 
rot w irerden a und e su au und eu diphthongirt, welelie Diph- 
thonge sieh nieder in und 6o irandeln, s. B. Uxwe b got fnrai, 
enfowes von cn^o aus oneu « enewo. Northumbxiaeh ent^iiolit 
dem Wests. 6ow häufifij iw; 

yor w wird i zu iu = fu (meist umgelautet zu ie, Q diphthongirt^ 
niewe, nfwe = got. niujis, siwian ss got. siujan. 

Vgl. vSiEVERS § 71 fif. und 156. 

c) Die Palatallaute ^ c, sc (vgL § 20) bewirken die Diphthongirung 
eines nachfolgenden a (&) : ea, ae : ^ 8 : ie, z. B. ^af, ^äf : ^eaf, ^at, ^&t : 
^eat, caf : eeaf, eaitram : oeaeter, wtl : aeeal, ^aefon : ^^on, scaeion : eete- 
ron, i^lfSui : i^iefan C^ifan), ^81p : ^dp. Palatdee ^ bewirkt ausserdem Dipb- 
thongining cinea nadifolgenden o (oft auch eines nachfolgenden u) zu eo, 
s. B. ^00 : ^eoc, ^un^ : ^eon^ — Häufig findet eich auch nach so fOr a ein 
ea und für o ein eo geschrieben (z. B. sceacan neben scacan, sceop neben 
scop), es ist aber zweifelhaft, ob hier Diphthongirung vorliegt oder ob nicht 
vielmehr e nur die palatale Aussprache des sc sch) andeuten soll; vgL 
SiEYJiBS p. 33 Anm. 5. 

Ueber den Einfluse der Felatele auf nachfolgende Vocale aberbaapt 
YgL SmvEBe { 74 £ und, was die dialeetisehen Eneheinungen anlangt, 
S 157. ^ Vgl «ueh unten 3 d). 

2. Brechung (vgl. oben § 17, 3 c). Durch Brechung er- 
geben sich im Angelsächsischen, bzw. im Westsächsischen fol- 
gende Diphthongirungcn : 

a) Ursprüngliches, d. h. ;west) germanisches a wird vor gedecktem r, 
1 und h sowie vor silbenauslautendem h diphthongirt in ca, z. B. arm : 
earm, fallan : feallan, ald : eald, naht : neaht, wahsjan : weahsan ■= weaxan, 
mähte : meahte. Vor gededctem 1 unterbleibt die Brechung häufig (s. B. 
fidlen), unstatthaft ist sie vor ans ^ entMandenem H, tot weldicgn a viel- 
mehr in e umlauten muss, c. B. tel-jan : tel-lan. 

b) Ursprüngliches, d. h. (we8t)gennaniSGhe8 e wird vor gedecktem r>), 
vor Ic und Ih sowie vor gedecktem und silbenauslautendem h zu eo diph- 
thongirt, z. B. erite : eorde, herte : heorte, melcan : meolcan, felhan : feolhan, 
f^olan, fehtan : feohtan ; ein vereinzelter FaU ist seif : seolf (sielf, sylf). Vor 



1) Wenn gedecktes r erst durch Umstellung (Metathesis) an diesen 
Platz gekommen ist, erzeugt es keine Brechung, s. B. ferse (nicht feorsc, 
weil «rat entstanden aus fimw). 
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h ist die Brechung des e meist dnzeh sog. PeUtalumlaut (b. unten 3, d) 
T6fdiingt wenden* 

e) Uisprüngliehes, d. b. (weil^gennanisches i iriid tot gedeektem r 

und h ni io, eo diphthongirt, z. B. Wibt : Wioht (TMght), es ist jedodi der 
Brechungsdiphihong durch den 'sog. Palatal «Umknit wieder yeidrliigt 

worden '-). 

Ueber die Brechungen vgl SlEYERS § 77—84 und § 157. 

3. Umlaut (ygL SnvBBS, § 85 ff. u. oben § 17, 3 b). 

a) Ber I-Umlaut Dureb den I-Uinlaat weiden im Stammsilben 

folgende Vocalwandelungen herrorgerufen (vgl. auch die am Schlüsse der 
nachstehendm Uebersicht gegebene kleine Tabelle] : 

o) K.ur7cs a (wird durch den EinfluRS des in der folgenden Silbe ste- 
henden [oder gestanden habenden] i, j) zu e, z. B. tal-jan : tellan 
sat-jan : settan, hari : here, fram-jan : fremman, stran^-ira : stren^ra. 
[Es lauten sdäo das zu a getrübte und das mit o wechselnde a in 
gleleher Wdse xm.] 

Statt des Umlauts-e findet man biofig; namenüieh vor st und ft 
& geschrieben. 

fi^ Langes a (wird durch den Einfluss eines in dfflr folgenden Silbe ste- 
henden [oder gestanden habenden] i, j) an ae, s. B. h&L-ian : haelan, 
&n-ig : aenig. 

Langes ae ist eines Umlautes nicht fähig. 
y) Kurzes e, e (wird, und zwar schon in vorangelsächsischer Zeit^ durch 
Einfluss eines in der folgenden Sübe stehenden [oder gestanden ba- 
benden] i, j) tu i, s. B. belpan, aber bQpd ans bSlpüt; re^n, ab«r 
rinan ans ri^njan, re^njan. 

Umlaut des langen e (6) kommt nicht vor. 

d) Kurzes o (wird durch Einfluss eines in der folgenden Silbe stehen- 
den [oder gestanden habenden] i, j) 

entweder zu y, d. L ü, wenn ags. o einem vorags. u entspricht 
z. B. (guld, dafür) gold, davon (guld-in) gold-in : gylden, forlit (für 
furht), aber fyrhtu ; müneteri[uin] = mon[a]sterium : mynster ; 

oder (aber seltener) su e, s. B. ofirt-ian (von of[o>t) : efistan, 
olium (sBs oleum) : ele. 

e) Langes o (wird durch EinflusB eines in der folgenden Silbe stehenden 
[oder gestandm habenden] i, j) m k, s. B. sökrian : siean (Prit s6bte) 
d6m-ian : d^man, ^68[i] : ^es. 

{) Kurzes u (wird durch Einfluss eines in der folgenden Silbe stehen- 
den [oder gestanden habenden] i, j) zu y = z. B. bur-^ij^ : byr^ 
bimgr-ian : hyngran, wuU-in : wyllen. 

17) Langes u (wird durah Einfluss eines in der folgenden GHlbe stehen- 
den [oder gestanden habenden] i, j) au ^ w ü, s. B. br6cift : br^eS 
e68-ian : ef den. 



1] Durch den sog. Palatalumlaut wird nämlich eo TOT gedecktem b 
SU ie, später i, y, z. B. recht : rieht, riht. r)'ht. 
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9) Die Diplitiioiige m und ireidmi (dmch EmfliiM aines in d» fol- 
genden Silbe etdienden [oder geetanden liebenden] i, j) lu ie und fe 

(sp&ter XU i, i, y, y, aueh in e« h) monophlhoDgirt» t. B. eald-ßjim : 
ieldra (ildra, yldra, eldra), ireax-[ild : wiexd, |(^eit[i] : |peit^ bkbriin : 
h{ehra, hyhra, |^eliaf-ian : ^elfe&n, ^elyfan. 
«) Die Diphthonge eo und 6o werden (durch EinfluBfl einea in der fol- 
genden Silbe stehenden [oder gestanden habenden] i, j) zu ie und fe 
(sp&ter lu i, i, y, y, e, 6 monophthongirt], z. B. weorp-'i]ft ; wierpd, 
wirpd, wyrpd, c^os-^i]S : ciesd, ciad, cysS. Auisserhalb des Streng- 
iresMehsiseben unterbleibt der Undeut dee eo, <o binflg. 

Uebersicht über die I-Umlaute: 

a (-f- i) « e 6 (+ i) « 

= ae (lang!) u (-i- i) y 

[e (-h i) « i] Ä (+ i) = ^ 

o [aus u] (+ j) — y ee, (+ i) = ie, ie 

[o [nicht ans n] (+ ^ a e eo, £o (+ ^ ^ ie. 

b) Der U -Um laut. Durch den Ü-Umlaut können folgende Vocal- 
wandelungen herrorgerafni werden: 

a) a wild (dnreli den BinflnsB eines in der fo^endcn £B]be stehenden u) 
sn ea» s. B. ein : ealn, jedoch sind nicht nrngdantete Fonnen sehr 
ttUieb, ja TieUiMh die allein flbliehen, so namentlieh in der Uezioii. 

fH e wild (durch den Einflius dnes in der folgenden Sflbe stehenden, 
sei es erhaltenen sei es zu o gewordene n) su eo, z. B. woruld, 
worold : weorold. Nicht umgelautete Formen sind indessen sehr 
häufig, ja vielfach die allein üblichen, so namentlich in der Flexion.. 

y) i wird (durch den Einfluss eines in der folgenden Silbe stehenden u) 
zu io oder eo, z. B. silf\ir : siolfur, seolfur. 

cl Der 0-U miaut. Durch den 0-Umlaut können folgende Vocal- 
wandelungen hervorgenifeu werden : 

a) e wird (durch den Einfluss eines in der folgenden Silbe ges t and e n 
habenden, zu a gewordenen o) zu eo, z. B. sefa : seo^. 
i wird (durch dm Einfluss eines in der folgenden KIbe gestandmi 
habenden, in a gewordenen o) su io, eo, s. B. (sidaiim} sid&m r 
sioddan, seodSan. 

Ueber den I-Undaut vgL BlEVEBB § 88—100, über den U- und 
O-Unüaut ebenda § 103—100. 

[d) Unter den Namen »Palatalumlant« fasst SiBVEBS } 101 u. 102 
folgende mögliche Vocalwandelnngen sosammen: 

a) Brechungs-eo und -io vor gedecktem h wird su ie, spftter i, y. s. B» 
reoht : riht, ryht, seox : iiez, iix, syx. 

fl) ea und 6a werden vor palatalen Lauten sowie vor h und hs (ge- 
schrieben x) zu e, 6, z. B. seah : seh, weaxan : wexan, 6a^e : e^e ; 

y) ea und ea werden nach palatalen Lauten zu e, 6, z. B. cealf : celf, 
^iax : ^^x, c^as : ces]. 
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Ob die unter b) c) u. d) bemerkten Voealwindelungen 
wirklich, bezw. duicbgängig auf Umlaut, d. h. auf Einfluss des 
nachfolgenden a, o, bezw. des nachfolgenden oder vorangehen- 
den Palatalen beruhen, scheint nicht über allen Zweifel er- 
haben zu sein ; namentlich dürfte man in dem Begriff «Pala- 
talumlaut« wohl nur einen Nothbehelf zu erblicken haben. 

m. Uebes den Ablaut vgL den die TempusbiUimg der 
sog. 4tli?l(0D Verba behandelnden Paxagiaphen. 

Obwohl flnxish den Abhmt keine nicht schon ausserdem 
vorhandene Vocalo wid Vooalyerbindungen eneugt werden, so 

trägt er doch wesentlicli ^^i, dem^ angekSohsisohen Yo- 

calismus Lebendigkeit und Beweg^C?^* verleihen, 

rV. Uebersicht des ags. Vocalbestandes: 

A. Gutturale Vocale 
(sämmUich MundxaumTocale}. 

1. U-Laute: a) Kxirzes u, v 1. westgerm. u, 2. westgerm. o (selten), 

3. entgtanden aus io und eo in wio, weo, S(iev£BB) 
u H- i =« y § 29. 

a. unten ^ Langes = 1. germ. 2. » u vor geschwundenem 

Nasal. 

2. 0-Laute: a) Kurzes geschlossenes o = westgerm. o, got. St. 

§ 25. 

b) Kvnas offsnea o es gannan. a vor Nasalen, Sy. 

eil«* 

^ ^ I ^ ^ e) Langes o = 1. genn. 6 (wahrscheinlich geschlossen), 

2. germ. 3. a vor Nasalen (a : off. o : ö) (ö in 2 
u. 3 wahrscheinlich offen); Sv. § 25. 

3. A-Laute: a) Kurzes a == genn. a; Sv. § 12, 

a + i = e b) Langes a « 1. geiman. ai, 2. geiman. Sievebs 

(ä + i) e § 13. 

4+ i ««ae. 

B. Palatale Yocale. 

a) Beine Mandraamvoeale. 

4. E -Laute: a) Kunes e (wabrachdnfieh mit theOa offenem thefls 

geBchloBsenem Laute) 1. gern, e, 2. duieh Umr 
lant aus a» i (waluraebenilieh offen), 3. dmcik Um- 
laut ans o entstanden; Sv. § 21. 

b) Langes e = 1. germ. ^, 2. durch Umlaut ans 6, 

3. dufch pal. Umlaut aus ea; St. § 21. 

5. I-Laate: a) SLunes rein klingendes i (festes i) ■= 1. geiman. i, 

2. gennan. e; St. § 22 f. 
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b) KuiMS nwfftineg (nach y hin) UingttidM i (nnÜBttM i)« 

entstanden aus ie, io; St. S 23. 
c} Langes festes i s 1. germ. ^ 2. durah JOabnong 

aus i entstanden; Sv. § 24. 

d) Langes unfestes i, aus ie entstanden. 

b) Oetrflbte MundrauniToeale. 

6. Ä-Lante: a} Kurses ä, aus a in geschloesener Silbe entstsnden; 

Sv. § 14 f. 

b) Langes ae « 1. germ. ^, 2. durch Umlaut aus & 
entstanden, 3. lat. A, 4. durch Dehnung aus & ent- 
standen; Sv. § IG f. 

7. Ö -Laute: a) Kurzes ö 1 nur in n i c h t westsächs. Texten, ent- 

b) Langes oej sprechen wests. e u. Sv. § 27. 

8. Ü-Laute: a) Kurses festes y, durch Umlaut aus u entstanden; 

St. i 31 fl 

b) Kuises uttfestes y, mit unfestem knnem i \b. oben 
&b) weehidnd; Sv. § 31 f. 

e) Langes festes y, durah Umlaut aus & entstanden; 

Sv. § 33. 

d) Langes unfestes y, mit ie wechselnd; Sv. § 

C. Diphthonge.' 

9. Fallende Diphthonge, deren zweiter Bestandtheil a 

ist: a' Kurzes ea, entstanden 1. durch Brechung aus a, 

ea "f* 1 -.• • . 

^ 2. durch U-Umiaut aus a, 3. durch Einwirkung eines 

vorangehenden Palatals aus a; vgL oben II 1 e). St. § 36. 
b) Langes £a (sn sprechen ^ so dass also beide 
. _ Vocale gelingt Verden, folglich ireder 6a noch ei, vgl. 

ie^fV"" St, § 84) = 1. germ. au, 2. entstanden durch Einwir- 

kung eines Palatals auf nachfolgendes ae ; vgl oben III c. 
Sv. § 37. 

10. Fallende Diphthonge, deren zweiter Bestandtheil o 

ist: a) Kurzes eo und io, entstanden 1. durch Brechung 
i"^^^ aus e und i, 2. durch U- und 0-Uralaut aus e und i, 
' ' 3. durch Einwirkung eines Palatals vor o u. u; Sv. § 39. 

b) Langes io und fo (zu spredioi iö, 15, vgl. oben da) 
eö (fo) + i B !• genn. ea, got in, 2. entstanden durch Einwirkung 

eines Palatals vor 6, 3. durch Oontrastion von e, i mit 
dunklerem Vooal; Sv. § 40. 

11. Fallende Diphthonge, deren zweiter Bestandtheil e 
Nurimttteren entstanden 1. durch I-Umlaut aus ea 

Wests&chs., spä- ^^"^ 2. durch O- und U-Umlaut aus i, 3. durch Ein- 
ter ersetzt durch Wirkung eines Palatals vor c, vgl. oben II 1 c; Sv. § 42. 
imfMtes eudr Langes ie, entstanden durch I-Umlaut aus ea und 
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Als charakteristisch für den angelsächsischen Vocalismus 
ergeben sich aus obiger Uebersicht namentlich folgende Züge : 
1. Die Vertretung des german. e durch 6. 2. Die Vertretung 
des german. au durch ea. 3. Die Vertretung des german. eu 
(got. iu) durch 6o, io. 4. Das Vorhandensein der getrübten 
Laute ä, ae, (ö), (oe), y (= ü), y (= ü). 5. Die consequente 
Diurchfähiung des Umlautes, in deren Folge die getrübten 
Laute zumeist hervorgerufen werden, ebenso auch die Di- 
phthonge ie, ie. 6. Das Entstehen der Brechungslaute ea und 
«o. 7. Die in Umlaut, Brechung und Palatalisiiung sich kund- 
gebende Empflüigliehkeit der Vooale fiir die Beeinflussung 
seitens ihrer Tocalischen und oonsonantisohen Umgebung, ins- 
besondere der nachtonigen Vocale. 

Vetgliehen mit dem neuengliftohen ist der aogel^Ushsisehe 
Vocalismus freilich noch einfach lu nennen, nichtsdestoweniger 
sind in ihm bereits deutlich die Ans&tse sn der sp&teren viel- 
formigen Entwickelung erkennbar. Wahrscheinlich würde 
dies in noch viel höherem Grade der Fall sein, wenn wir mit 
der Aussprache des Angelsächsischen bekannter wären, denn 
es ist von vornherein anzunehmen, dass das Angelsächsische 
weit mehr Vocalnuancen besass, als wir aus der Schrift oder 
auf irgend welche andere Weise zu erkennen vermögen. 

§20. Der angelsächsische Consonantismus. 
L Uebersicht des angelsächsischen Gonsonanten- 
bestandes: 

A. Ezplosiyae. 

a) stimmtonlose: labiales p =^ gem. p 

dentales t a » t 

I , i_ f^tturales k = » k 



c 8 



geschrieben c, auch L^^^^^^^^ -.^ German, waloscheinlich noch 
S I ^ vor 1, e, ete. | vorhanden. 



Palatales k entwickelte sicli ans gutturalem, 
wenn letzteres vor palatalem (primären oder 
imigelauteten) Vocale stand, 
b) stimmtonhafte: labiales b s germ. b 

(dentales d b » d 



M«"" (Palatale. ^ 

Palatales ^ entwickelte sich ans gutturalem, 
wran letzteres vor palatalem (prim&ren oder 
nmgelauteten) Yocale stand. 
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b) Btimmtonliftfte: 



Die sogenannten 
LiquidM. 



LingualM r («mbnelwiiiliflili mit ftadi soifiek« 
gebogmw ZungnBintM gesproehen«; Bb- 
VERS § 178) -t 1. gecm. t, 2. genn. 

linguales 1 \ « germ. 1; 
gutturales l')J * 
labiales m\ 
dentales nj " ««™- 
gutturales n (vor guttoialem c, ^; 
pakteles n (Tor palataleiB e, ^. 

B. Fricativae oder Spiranten« 

a) Btimmtonlof e : lahiodentalcs f = germ. f 

interdentales 3 2; = » J> 
dentales s =3 » g 
gutturales h eh in acAl - 

b) 8ti]nmtoiihftfte: UbiodeiitalM ▼ (gesdiriabai f )*) got b 

[interdentalei It t| « gomi. |» 

gutturales \ (gutturales ^ etwa wie g in Ta^ 
palatales 1 ^ nach der Aussprache Vieler, pala- 

tales ^ [vor a, o h&ufig geschriebenj 

dtsch. j.). 

C. Halbvoeale. 
w « engl w, 

j (geschrieben ^) = dem «weiten i in Lilte. 
Noch übersichtlicher ist vielleicht folgende Tabelle der Explosiva» 

imd Fricativae : 

A. Stimmtonlose Cons. B. Stimmtonhafte Cons. 

Labiale Expl. p, Fric. f* Liqu. m, Expl. b, Fric. f 2 = v 

Dentale » t, » 3 s » n, » d, » [Ct* ?1 
Gutturale » k*, » h* » » » ^* 

Palatale » k* • li> » n, » ^« » 

Die mit Ziffern bezeichneten Buchstaben dieser Tabelle haben etwa 
folgenden Lantwerth: f ^ k dtsch. f, f > firs. (t< » neuengl. hartes 
fh (in thing u. dgL), ds^neuenf^ wcdehes tk (in thou), k* dtaeh. k* in 
Kad, k* M dtseh. k in Kind, oder, noek bener, ■> neaeof^ k in kind. 



1) Niir ein guttural gesprochene 1 konnte Biechung bewirken. 

2) Für die stimmtonlose interdentale Spirans werden in ags. Hds. die 
Zeichen 3 und ]) unterschiedslos und principlos gebraucht, die besten Hdss. 
bevorzugen jedoch d entschieden. I>er hn Deutschland flbliche Brauch, an- 
lautend t', in- und auslautend 3 zu setzen, ist ein rein willkürlicher und 
selbst verwerflicher, da er zu dem Wahne verleiten kann, daas t» einen 
andern Laut beseiekne ala 

3] Diesen Lautwerth besitzt nur intervocalisches f. — In lat. Fremd- 
worten wird V entweder durch u oder f wiederg^eben; vgL Sxevees $ 194. 
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m dtsch. ch in acA, h3 dtoch ch in ich, =■ dtsch. g in gab, 
M dtich. g in Qift, * dtaeh. g in Ta^, wie es von Vielen gesprochen 

wixd, ^4 « dtseh. j. 

Zu ellMi diesen Lentenr tritt nun noch dae Kehlkopfgeräusch hinzu,, 
welches nur im Anlaut (vor Vocalen und vor r, 1, n, erscheint und 
durch h bezeichnet wird. (Ein im In- oder Aufllaut Stehendes h iat gut- 
turale oder palatale Fricatiya, s. oben). 

IL UebeiBioht über den Consonantenwandel und 
den Consonantenschwund. 

1. Oonsonantenangleichung. a) Auslautendes [aus f + 
standenes) mn = mm und mit Vereinfachung der Gemination m, z. B. 
(hräfn :) hrämn, hrämnrhräm, hrem. Sv. § 188, 1. — b) In der Combi- 
nation: kurzer Vocal + Cons. (auch h, aber ausg. r) + j assimilirt sich j 
dem vorausgehenden Cons. , z. B. sat- (mit Umlaut set-)jan : settan , rac- 
(mit Umlaut rec-]jan : recc{e)an, scad- (mit Umlaut sced-jjan : seeddan, 
lag- (mit Unlaut leg-, lee-) jan : lec^ean s. u., Uah-jan : Uieh-han; aus- 
genommen sind nur f -h j, welehes bb ergiebti» s. B. haf- (mit Umlaut hef-} 
jan : bebban; nar- (mit Umlaut ner-) ian ■» nerian, neri^an. (Anders &88t 
gZEVEBS § 227 den Vorgang auf, wenn er sagt: »Alle einfachen Consonaoten 
ausser r werden nach kurzem Vocal durch folgendes j in den westgenn. 
Sprachen geminirt. So entspricht dem got. saljan, skapjan, satjan, rakjau 
altö. sellian, akeppian, settian, rekkian, und ags. mit Wegfall des j nach 
§ 177 sellan, scieppan,. settan, recc[e]an<'). — 2. Consonantenverein- 
faebnng. Geminirte Consonanten werden im Wortauslaute, im Silben- 
auslante und in der Composition oft Tereinfiusht^ f. B. eaD : eal, allre : ealre, 
eorl-lie : eorlie. In der Sehrift wird jedoch die Gemination gern beibe- 
halten. Vgl. Seeveks § 231. — 3. Consonantenumstellung. a) r -h 
Vocal wird häufig zu Vocal + r, z. B. hros : hors, frosc : forsc, brenan : 
beoman. Sievers § 179, 1. — b) Vor ht wird Vocal + r im Northum- 
brischen gern zu r + Vocal, z, B. fyrhtu : fryhtu, Sie"\^rs § 179, 2. — 
c] dl wird dialectisch nach betontem Vocal öfters zu Id umgestellt, z. B. 
sedl : seid. SiEVEBS $ 183, 2. — d) sl : Ifl in cyne^fsl : cyne^ils u. dgl. 
SiEVEBS % 183, 2. — e) im: ms in woism, wyxsman : iroime, wynnsan. 
SiEVBBS f 185. ~ i) en, suweilen : ne, n|^ s. B. t&en : tanc, re^n, ren^. 
SiEYEBS § 185. — se und sp zuweilen : es und ps, s. B. Aecian : äcsian, 
axian, äsp : äps. Sieters § 204, 3. — 4. Consonantenverschiebung 
id. h. Wandel von Tennis : Media, Explosiva : Spirans u. dgl.) a) Zu- 
weilen pn : mn, z. B. waepn : waemn. Sievers § 189. — b) In- und aus- 
lautendes b : f , z. B. hafast von hab-, h6f von heb-. SiEVERS § 190. — 
c) Zuweilen ft : pt, z. B. scaeft : scaept. Sievers § 193, 1. — Sonst wird 
Lalnal + t regelmässig zu ft, z. B. ^ift Ton *geb-an, ^esceaft von sdeppan, 
Sums % 282. — ^ Audautendes m : n, s. B. ttfan : diu (nur in der ip&- 



1) Unter diese Bubrik eehört auch der sog. grammatäsohe Wechael, 
aus praktischem Grunde wuroe derselbe aber unter Nr. 8 besonders be- 
handelt 
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teren Sprachc\ Sievers § 187. — e) d vor und nach stimmtonlosen Lauten: 
t, z. B. bitHt V. biddan, biutst v. bindan, scencde : scencte. Si£V£Uä § 19S, 
4. — f) !{) : Id. s. B. bell» : bedd. SmvERs § 201, 2. — g) st im «Heien 
'WestflSehs. : sS» s. B. hilpest : bilpesit, düst : dM. Sibtbbs { 196, 1. — 
b) sS : it;, s. B. dmti : efest, bOpesttu : bilpeat(u). Srnm § 201,6. — i) ü : 
2n (nur im Auslaiit und nur im Notthnmbr.), i. B. setl : seSl. Sie^-ers § 196, 
2. — ^] ' (vor a und o oft c^e, vor u c^i geachrieben) , z. B. se^^an : 
Bcc^ean. Sievers § 210. — 1) u^ im sp*teren Westsächs. öfters : uw, z. B. 
su^ian : suwian. Sieveks § 214, 8. — m) Aus- und inlautendes n^ oft : nc, 
z. B. brinxd : briucd, lenkten : kneten. Sievers § 215, 1. — n) Guttural + 



t:htt s. B. meabt t, ma^- hyht v. hyc^an; dementsprechend auch Labial 
+ t : ft, s. oben e), und Dental + t : st» ss, s. B. bUUt-t : blSst, wit-te : 
wisse. SiEVEBS § 232. — o) Anshnitende Sfodia wird in der Schrift su- 
weilen (in der Aussprache wohl oft} zur Tennis verschoben, z. B. lamb : 
lamp. SiEVEBs § 224. — 5. Palatalisirung. a) Die beginnende Pala- 
talisining eines tj vor Vocal zu tsch zeigt sich in der Schreibweise c^, c^e, 
ce für t^, z. B. orc^ard, orc^eard, orceard für ort^eard, neuengl. orchard. 
SlEVERS § 19Ü, 3. — b) Palatalisirung des sc zu seh vor a und o ist viel- 
leicht in der Schreibung scea und sceo zu erblicken. SiEVEBB § 76, 2. — 
6. Vocftlisirung. a) Autlautendes w nach knner Silbern, o, s. B 
beam, beaxo aus barw[o]. Sietebs j| 174, 2. »- b) i^ oft : ii i, s. B. 
aeni^ : aenii = aeni, neuengl. any. Ebenso kann sich i^e zu f yereinfachen, 
z. B. i^el : iL SiEVSBS § 214, 4 u. 6. — > 7. Sehwund. a] w schwindet 
inlautend vor u und i, z. B. ahwu : 6a, saiwi : sae; ebenfalls schwindet das 
w der Combinationen rw und Iw in bestimmten Formen schwacher Verba, 
z. B. ^iered, ^ierede aus .garwis, ^arwida. Endlich schwindet anlautendes 
w zuweilen im zweiten OUede nominaler Composita, z. B. hlaford aus hlif- 
word, Qrödulf ans Hr6dwulfl Sietebs $ 173 (namenflidi aneh Ann. 3 su 
beaditen). Nordischem Einfluss ist der biswdlen erfolgte Schwund «nes 
anlautenden w (z. B. in ort^eard a Tnirzgarten, Orrm = Wnua) zusu- 
ßchreibcn, — b) j (sowie halbconsonantisches i) schwindet nach langer 
Silbe, z. B. rikies : n'ces, dömian : d(^man (der Umlaut e zeugt noch für das 
einstige Vorhandensein des i}. Sieveh.s § 177. Auch zwischen palatalem 
Vocal und d oder n stehendes ^ schwindet häufig, z. B. sä^de : saedc, 
mä^den : maeden. Sievers § 214, 3. — c) m, n schwinden vor f, d und s 
unter Dehnung des Torausgdie&den Vocals, s. B. munS : wAHt, nnd : si9, 
uns : ^ anSerronlter : öder. SiEVEBS § 186, 1. — d) Inlautendes b schwindet 
unter Ddmnng des Sflbenvoeals, s. B. f!§<MKS toh fetnb, UoUn fOr feolhan. 
SiETEBS § 218. Ebenso schwindet h zwischen Vocal und stimmhaftem Con- 
sonanten, z. B. dwahl : dw6al, hfera von h6ah. Sie'VT>rs § 222, 2. — e) In 
der Combination Consonant + d oder t + d schwindet das (zweite) d, z. B. 
scnd-dc : sende, 6ht-de : chte. SiEVER.s § 19S, 5. — Ff Germanisches z ist 
im Ags. auslautend stets geschwunden, vgl. i. B. me mit gut. miü, iiui mit 
got mais, inlautend wurde es zu r, s. B. ^are = got ausA SiEVEBS § 1S2]. 

8. Grammatischer Wechsel. In Flexion und Wortbildung treten 
im Germanisdien da, wo der Torhergehende Vocal in der ursprünglichen idg. 





t- 
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Betonung nicht hochbetont ma (vgl. Vern er in Kuhn's Ztschr. XXIII, 97), 
tax die stinnntonloien Spiranten 8 f t» h die entspseehenden itimnitonhaften 

z V 9 ^ ein. 

Dieser sogenannte »grammatische Wechsel« zeigt sich im Ags. in fol- 
genden Consonantenentsprechungen : 

8 wild zu r (aus i), z. B. ^ifiOs, aber ^^en, c^osan, daa, aber 

curon, coren; 

d wird zu d, z. B. cvedan, cväct, aber cvaedon, evedcn; 

h wird ra ^ s. B. de&lhajn, sUehst, didhli, aber dö^, slö^on; 

h wird m w, s. B. ifo|1ia]n, giehet, nehd, aber tAwon, gesewm. 

Wie aus den Beispielen sich ergiebt, hat der »grammati- 
sche Wechsel« besonders für die Flexion der starken Verba 
praktische Bedeutung (vgl. unten § 46, Nr. 3 b). Leider lassen 
die vorkommenden Fälle sich nicht unter eine praktisch brauch- 
bare Regel zusammenfassen, sondern müssen einzeln gemerkt 
werden, da sie indessen nicht eben zahlreich sind, so ist ein 
merklicher Uebelstand darin nicht enthalten. 

Uebei den gi. W. vgl. Sibvebs § 233 f. 

§ 21. Die angelsächsische Wortbetonung und 
Aussprache. 1. Das allgemein germanische Wortbetonungs- 
gesetz , wonach in mehrsilbigen Worten die Stamm-, bezw. 
die Wurzelsilbe den Hoch ton trägt (vgl. oben § 17, Ni. 4J, be- 
sitzt für das Ags. unbedingte Greltung. 

Es ist demnach — mit einer gleich zu bemerkenden Aus- 
nahme — jedes angelsächsische Wort auf seinei Stamm—, besw. 
Wunelsilbe betont. 

FiokHtisch gebiauohte Worte (mit Nominibus veibundene 
Pritpositionen) sind tonlos, weil sie mit dem folgenden Nomen 
eine Toneinheit bilden und in dieser die Stammsilbe des No- 
mens den Hochton trägt 

2. Wachsen swei Nomina lu einem Compositum zusammen, 
so trägt die Stammsilbe des ersten den Hoohton, diejenige 
des Bveiten den Nebenton, z. B. wüldor-e^ning, hdah-sirtl. 

8. In Compositis, gebildet aus Partikel (Präposition, Ad- 
verb) Veibum oder Partikel + Yerbalsubetantiy, trSgt häufig 



1} Dem Urgennanischen war dies Qesets noeh fremd und Endnnn- 
betonung gestattet Naehwirkunffen dieser Fr^eit »eigen sich noch in aer 
Flexion der germanischen Einzelsprachen, so namentlicn in der Gestaltung 
des WurzelTocals durch den sogenannten Ablaut; vgl. unten § 46 Nr. 3 a) 
Amn. unter dem Texte und Nr. 3 b). 
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die Partikel den Worthochton , namentlich in den Compo- 
sitis gebildet mit and, äftei, eft, ed, fore, ford, from, hider, in, 
mid, mia, niCter, ongean, or, up, üt, efne. Bestes Kriterium 
für die Erkenntniss des Hochtonstandes in PartikelcompositiB 
ist die Beobachtung der Allitteration, denn da nur hoohtonige 
3üben allitteriren dürfen, so folgt daiatM, daM der allitteri- 
xeade Bestandtheil eines Comporitumf immer auch der hoch- 
betonte ist 

Yg], die Angaben b. Schiffer, altmigl. Metrik (Bonn 1881J; 
p. 40 £ 

4. Welchen Gesammtklang die angelsttehsisehe Sprache 
als gesprochene und gesungene Sprache gehabt haben mag, 
entrieht rieh unseier sichern Kenntniss, da wir ein mehr als 

nur allgemeines Wissen von angelsächsischer Aussprache nicht 
besitzen. Noch weniger ist es wissenschaftlich erlaubt, ein 
ästhetisches Urtlieil über den Klang des Angelsächsischen in 
apodiktischer Form auszusprechen. Ist es aber gestattet, eine 
subjective Ansicht zu äussern, so sei Folgendes bemerkt. Die 
Zahl der Vocale und Diphthonge verhält sich zu derjenigen 
der Consonanten ungefähr wie 5 : S. Es ist das an sich ein 
für den Wohlklang einer Sprache, insoweit dieser auf richtiger 
Mischung der vocalischen mit den consonantischen Elementen 
beruht, sehr günstiges Verhältniss, dasselbe dürfte jedoch hin- 
Achtlich des Wohlklanges ungünstig dadurch beeinflusst worden 
«ein, dass einerseits mindestens swei Drittel dei Vocale sehwach- 
ionig waren und dass andreiseits die YoealTerbindungen 6a, 
ea XL dgh, namentlich die langen, unmöglich schön geklungen 
haben können. ErwSgt man ferner, dass auch gaz manche 
sahireich «scheinende Consonanten — so das gutturale h, das 
lispelnde d, die Gombination sc, üdls sie nickt iheilweise pa- 
latal (sB ach) gesprochen wurde — keineswegs sonderlich muri- 
kalisch genannt werden können, so wird man wohl annehmen 
müssen, dass das Angelsächsisch nur sehr mässigen Wohlklang 
besessen habe. Der lautliche Gesammteindruck des Angel- 
sächsischen mag dem ähnlich gewesen sein, welchen das frie- 
sische Platt noch heute macht 

1) Ueberhaupt: man lernt für (Angelsächsisch und) Englisch gar viel, 
wenn man mit den Volksmundarten Frieslands, WeStfolenS, Holsteins etc. 
(Sich praktisch bekannt macht Enj^iach ist eben sodi nur Niederdeutsch. 
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Dem Studierenden wird es ganz nützlich sein, wenn er, 
unter Beobachtung alles dessen, was man übei die Aussprache 
des Angelsächsischen sicher weiss, sich ab und zu einen angel- 
sächsischen Text (vielleicht eins der kleineren Gedichte oder 
eine küneie Episode aus dem B6owulf) laut vorliest, vielleieht 
auch einen solehen durch immer wiederholtes Vorlesen aus- 
wendig lernt. 

§. 22. Der neuenglische Vocalbestaud (im Wesent- 
lichen ^) nach den oben angegebenen Werken Vibtor's und 
Westebn's). 

A. Gutturale Voeallaute. 

a) U-Laute. 

1) Halbeousonatiiches u, kann stimiiitoiiliaft und Btunmtonlos 
^nengt werden (Vietor § 102) ; 

geeehrieben u, a. B. in trater, tcood, toeU 
» Ufh, » n ?r/iat, tohick 
I» u, >' >» eqwal 
(die frühere Btimmtonlosc Ausspraclic des lialbconsonantischen u in graphisch 
mit tch anlautenden Wörtern weicht mehr und mehr der stimmtonhaften). 

2) Kurzes u (offen) (Vietor § 38, Western § 28); 

geschiieben u, s. B. in put« füll, pudding, euekoo, btrteher 
» e« » > wcmxa, woU, Wolsej 
» 00, 9 » "back, tMtt wood 
» ow, » » eowldj shoidd, wotdd. 
3. BiphthongUehss u (Inges ii mit nachklingendem gamt kunen 
tonlosen u, «]so flu); (Viktor § 38, Western § 28); 

geschrieben u (auiL ue], s. B. in truth, trucid, tme 
tt», ■ » fruit, jui'ce 

o {oe), » « to, canoe, whom, prove, doing 

00, » » too, poor, \rooing 

oUf » » jou, through, jowt 

m»t t»t » » yeii, rluimiatiim 
ceUf • • msnflwtvfe. 

Vor einigen Jahren studierte in Münster ein junger Engländer, der kein 
Wort deutseh Tentaad; derselbe liebte es, Buein weite Spssiergänge zu 

unternehmen, und war auf diesen oft genug gcnöthigt, Landleute nach dem 
We|;e oder andern Dingen zu fragen; er that dies auf englisch, und den- 
noiai wurde sowohl er — wie er mir wenigstens yersicherte — gans leid* 

lieh verstanden als auch verstand er ebenso die in milDSterländiscnem Platt 

fegebenen Antworten. In der That lassen sich in diesem Platt ganze 
hrasen zuaanMienstellen , welche mit den entsprechenden englischen, we- 
nigstens ungef&hr, rieichlauten. Noch mehr soll das im Paderbörner Platt 
der Fall sein ; dasselbe soll auch die Spirans j) noch besitzen. Leider war 
es mir bis jetzt nicht möglich, mich darüber su vergewissem. Die Spirans 

1) Aueh beill^ch der aagefilhrten Beispiele. 



r 
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[4. Palatales diphthongisches u, d. i. sü nach einem Oonso- 
nanten, dem sich ein balbvooaliaches j angefagt hat, z. B. due s i^ü; 
geichrieben u, %. B. in mute, solitude^ «sage 
• ue, » u avenu« 



• m, a ■ nutsance 
> mm, 9 » heauty 

• eUf' MM, » » fnfd, adMw 



h) 0-I.attte (VlmoB § 42, WX8XBR^ § 29 ff ). 

1. Kurses offenes o, naeh U hinneigeiid; 

gesehiieben o, s. B. in not, honour, pmince 
• ou, • • couißi, Ims^ GOMieester 

» ow, » • knou?ledge 

» a, » » whot, was, Warwiek 

B au, » '1 lat^rel. 

2. Langes offenes o mit nachfolgendem (häufig aus r entstandenen) 
9 (ViElOli § 42, vgl. § 65, Western § 30, vgl. § 24); über a s. unter c)j 

geschrieben o, z. B. in shorc = shöa, more, lore, aoft, lost 

» oa, D » board, broad 

» 00, » » door, fioor 

» cu, 9 • cofot, sowrce, potor 

9 a, * • war, water, oU, htHA 

9 ttu, 9 9 Imo, droto 

» o>, » » memo». 

3. Diphthongisehes o mit u-Element (langes offenes 6 mit 
nachklingendem gans knnen, tonlosen u, also 6ä) (Viexob § 42, Wbsiern 

fi 33)j 

geschrieben o, z. B. in god, folk, most, only 
9 aa, 9 * ook, moon 
9 00, 9 ti brooeh 
« ou, 9 9 diotfgh, smd, Shoulder 
9 OW, 9 9 hlow, kaow, groioth 
9 eo, 9 » yooman 

9 OW, » 9 Bew 

9 au, » » hawtboy 
» eau, » « buxeau. 

4. Diphthongisches o mit i-Element (offenes o mit nachklin- 
gendem ganz kurzen, tonlosen i, also öi, bzw. 91, vgl. Vietok § 42 am 
Schlüsse und dazu Anmerkung 8 am Schlüsse ; Westebn § 3Ö setzt oi dem 
deutschen eu ia heute gleich); 

geschrieben ot* s. B. in oü, motst 
9 ojf, 9 9 hoff, tcfftl 
9 uojf, 9 9 huojf, 

e) Der e-Laut (ViEiaR f 65 am SoUnsse, Wesxebn { 24). Der 
a-Lant ist lu beseiehnoi als blosser Stimmton, der fttr einen TOOig ver- 
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dumpften gutturalen Vocal, biw. für eine A'öUig verdumpfte r-haltige Silbe 
oder für ein einfaches r eintritt. Eine Anweisung, wie dieser dem Engli- 
schen gaas e^^enihflinlifihe Laut henronulningen uA, liest dch nieht wobl 
geben. Nedi WBefBBN ivtliut man am betten Tom unbetonten • in Oaba 
aussugdicn, Ton wddier Lautstellung aus das a duidi Veigröaaerung dea 
Kieferwinkels getroffen wird«. Der eigentliehe e-Laut eneheint nur in ton- 
losen Silben, betont wird er zum a-Laut. 
Zum 8-Laut sind verdumpft: 

tonloses a, z. B. in abound, tradiice, admirable^ giant 
B oa, B » C&Qoan, Isaac 



» ia, » • eantage, parliomMit 
1» o, » » oonjeeture^ prokKt to 

» ti, J» » sublime; 
auslautendes r, z, B. in far, her'e); 

intervocalisches r nach langem Vocal oder Diphthong, z. B. in 

various, raaterial; 
die auslautenden tonlosen r-iialtigen Silben er, r», ir, or, nur, ur, 

ure, yr(0)» s. B. membM*, metr», elizM*, auther, coUur, sulphur, 

natura^ martiyr. 

Beeonders sei noch herroi^iehobeii die Verdumpfimg des e> bsw. 
des o in den auslautenden tonlosen Silben ü, iUß, s. B. 

quarret, devil, horrtfi/*, und en, f>n, z. B. sxidd^n, nati^n. 
d) Der B-Laut (Veetor § 05, Western § 23). Uer B-Laiit lässt sich 
bezeichnen als ein dumpfer, nach kurzem offenen a sich hinneigender Laut. 
Ucber seine Hervorbringung bemerkt WesteRN: »Man kann von dem 
deutsdien unbetonten e in Gabe ausgehen, wdehen Laut man su halten eodien 
muss, ohne ihn su 0 oder e tu maehen. Dann senke man die Vordersnnge, 
um die hintere Stellung zu gewinnen. Femer muss man bei der Einübung 
dieses Lautes besonders darauf achten, dass er einen gcwünen a-Charakter 
hat, und dass eine Aussprache von but wie hat weit bosspr und verständ- 
licher als etwa böt wäre.« Der B-Laut ist kurz, wenn er aus einfachem 
Vocal, lang, wenn, er aus Vocal 4~ ' entstanden ist 
Zu V ist verdumpft: 

u, z. B. in s««eh, btft> b«rtter 

0, » • sen» eome, love, deth, wondar, e^ure, honey» 

eelonr« gorem, biofher, nething; dosen 
0$, » » does 
00, I) » blood, flood 

BS enottgh, young, touch, country, cottiage, üoMrish, 
double, Cousin 
• 4- r, » » btrd, gtrl, fir, btrth, th«rst 
tf + r, > » ehurdi, burn 
e H- n » > werH werse, werk, Word 
ea + r, » >' eorth, oorl, leam, peorl 
Westebx fasst den aus Vocal + r verdumpften Laut als a auf, was nicht 
fOr zutreffend erachtet werden kann). 

XSrtiiig, £nc7ktop4die d. eatl. Pkü. H 
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e) A-L«ute. 

1. Langes helles a (Vxbiob § 46, Wesxebn § 22); 

geschrieben a, z. B. in ort, <tn, nunrble, cdbn, oalf, öfter, both, 

post, ask, answer, donce, bnmdi, 

demond, charade, droma. 
NB. Die Aussprache des a vor ii, s, f als Mittellaut zwischen ä und 
ä ist eine rein conventioneile und theuretisclio, v^l. ^^'estern a. a. 0. 

2. D i]) ht h on g i 80 h es a mit i- Element dem ä sich näherndes 
helles a mit uachkliugendem tonlosen ganz kurzen ^Vietok § 4ü, W£äT£BN 
§ 34}; 

gesehrieben t, s. B. in Ite, h%h, mtgrate, nugiation, Btble, leo- 

mne, realtze, n^t, bind, mtld, wga, 

Chriist, chotr 
» >' " fly, prophesy, ^rant 

>' ai, >' w ai'sle 
I» «»,»>» height, etther, n«tther 
» <y, » » «y (aye) »ja« 

* «y« <* » «ys 
» vjf, 9 » btiy. 

3. Diphthongisches a mit u-£lement (dem ft sieh nihemdes 
a mit nachfolgsodem knnen u-arfeigen Laut) (VlBlOB § 46 am Sehlusse;, 

WESTEBM § 35}; 

geschrieben ou, z. B. in out, ihou, plough 

» ow, » » JXOW, OU'l. 

B. Palatale Vocallaute. 

a) E-Laute. 

1. Kurzes ft, Mittellaut zwischen a und kurzem offenen emitUeber- 
wiegen des letzteren Elementes <) (VlBlOB § 50, Western § 27); 

geschrieben a, z. B. in am, höre, odder, malice, polace u. s. w. 

p ai, >' » ])latd. 

2. Lanp:e8 ViETOR § 50, Western § 26 ; 

geschrieben a, z. B. in core, Mary, scarce 

» e, » » where, thcre 

• e's, * » «'er, ne'«r f. (n}ever 
» so, » » nreatf hear, tsor 

» Ol, » » fisnr, haut 
» et, )' n hcir, their. 
Gewöhnlich wird jedoch in den betreffenden Worten statt des langen 
IL langes e (s. unten Nr. 4) gesprochen. 



1) Western bemerkt über diesen Laut: »dem Olir klingt er zwischen 
^ und a, jedoch ist die Zunge gänzlich vorgeschoben, so dass man besser 
tiiut von q als von a auszugehen. Der Laut hat denselben Kieferwinkel 
wie die A-Laute. Es zeigt sich im Englischen eine Tendenz, diesen Laut 
zu der mittleren Stellung (b zu heben, was in der vulgären Sprache 
TdUig durchgefthrt ist.« 
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3. Kurses offeass e (ViBfOB § 60, Wbbtern § 26); 

s. B. in Bun, very, level, nMdsl, #rer 





» 




Ore«nock, coSee 






II 


dead. head, hreakSut, dr«amt» feotlier« 

pleasure etc. 


«», 




» 


heiter, Leiceater 


V. 








90, 


» 




jeopardy, leopard 


«, 


» 


» 


numy, Poll MoU 






» 


wfitna, Dtfdalus 




» 


II 


Said, i^ain 






1) 


amjs, Sündig 


ie, 


V 


» 


friend 




» 


v 


bwry *). 



4. Lsnges offenes e (Vietob § 59, Weskbbn § 26]; 

Bdqi^ide fttr die Sehieibung s. imter Nr. 2. 

5. Diphthongisches e, bestdiend aus (nsmeiiüieh in TulgSrer Aus- 
sprache) nach ä sich nttgendem e von wechselnder Quantitit und einem 
nachklingenden ganz kurren tonlosen i (Viktor § 50, Western § 32 ; 

geschrieben a, z.B. in apc, fomale, 8trange,ancient^chamber,cha8te 



ea, 
a», 

«» 

ao, 
au, 



» 



»> break, greot 

» atd 

» dny 

» T«in 

» grsjr 

» gool 

• gauge. 



b I-Lautc. 

J. Halbconson antisches i (ViETOR § 80, namentlich S. 122 oben); 
geschrieben als tonloses i in Hiatusstellung, z. B. mintou, t/ im 
Anlftute, s. B. yes; unbesddinet bleibt das anlautenden Vo- 
calen sidi parasitisdi anhingende j, wie s. B. in tone, due. 
2. Kurses i (Vietob § 54, Western § 25); 
geschrieben i, i. B. in iu, g»ve, ctty etc. 



te, 

e, 

ee, 

9» 



» 



»' siWe, handkerchtVf 

» ev^nt, depirt, r«p6se 

» Gret'uwich 

» f6r«^, 86vere>gn 

» e4ptam (h&ufiger wohl c&pten gespr.) 

» wcmen 

» bmld, bIscMilfc 

» biisy, mintite 

» Fljfinouth, filydcnham. 



1} Nach ViETOR p. 81 (Tffl. p. 82 f.) soll auch das auslautende y in 
very s=* kurz e sein (ntir vor Vocalen vielleicht eher i , es dürfte dies y 
aber doch immer ein Mittellaut zwischen i und e sein, das scheint auch 
Westebn ansunehmen, indem er i sebreibt 
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Kmp. IV. § 23, A. Die iMrte dM "Eaißtdmu 



Tonlowi i in Audautailben (s. 6. cht/, citim) ndgl lieh su e hhi, um« 
gekehrt tonloses e in Auslautsilben (z. B. im Ausgange -ed dei schwachea 
Part. Pr&t} zu i hin. VgL ob«n die Anm. lu dem Schlüsse von B a) 3. 

3. Langes i, niur Tor a «ne r Torkommend (VmoB § 54; fehlt bei 

Westert 

geschrieben e, z. B. in here = hia 

n ea, » « ear = Ta. 

4. Diphthongisches i, cl. i. i'i^] (Vli:Tou § 54, Westebn § 25); 
geschrieben t, z. B. iu invalid, anttque, pohce, sutte 



» 




» 




s^ge, pt«ce, belMve 


» 


«» 


• 




be, w«, ere 


» 


•«# 


» 




800!, b«a8t 












» 




10 




recetVe, oetl 


> 


eo, 


» 


» 


people 


• 




u 




k«y 






u 






» 




• 


» 


C«Mar. 



Bemerkungen Ober den neuenglisehoi Voealbeitand werden in § 24 
nnd § 27 gegeben werden. 

§ 23. Uebersicht des neuenglischen Gonsonanten^ 
bestandes. (Im Wesentlichen nach Vibior und Wbstbbk.) 

A. Explosivse. 
(VIETOB i§ 113, 109, 105; WbsTEBK § 40^ 

a) Stimmtonlose: labiales zuweilen ph geschriiebai s. B. in 

dipAthong; 

dentales t (alveolar), im Participialsuffix -e<i 
geschrieben in ITbmes und ThovaaA ge» 
schrieben Th. ; 
gutturales k | das palatale k hat sich in der 
palatalesk j gegenwärtigen Aussprache 
dem gutturalen fiurt ganz genibert; die Aus- 
spradie von s. B. kind als kyind ist Teraltet 
und Coekney, vgl. Vietob | 107 Anm. 3 am 
Schlüsse. 

Das jetzige engl, k darf daher als durchweg 
guttural bezeichnet werden. 

1) Western sagt Aber dieses i : »Bas lange englische \ i wird noch 
oft als identisch mit dem deutschen Laut in ßel betrachtet. Dies ist un- 
richtig; das englische \ \ ist kein homogener Laut. In seinem Anfang ist 
er ebenso weit als [sie!] das kurze i (<= dtsch. i in finden); gegen das Ende 
aber wird die Zunge dem Gaumen mehr genlbert» wodurdi wt Laut ver- 
engt wird.« 
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Qetchrieben wird k gewöhnlich k udcr c (vor 
a, 0, u}, seltener q (yueen, yuaint, ch (na- 
mentlich in Fremdworten griechischen Ur- 
sprunges), qu in Fremdworten latebL, bnr. 
frans. UnimingM). 
"h) Stimmtonhafte: labiales b, geschrieben b, in enpftoeid; 

dentalee d (elveolar); 

gutturales g ^ die ol)cn über k gemachte 
palatalcs g j Bemerkung gilt auch bezüg- 
lich des g; 

linguales r, erzeugt durch Hebung derZungen- 
Bpitae gegen die Alveolen der Obenihne» 
aber oiine Behwirren der Zungenspiti^ also 

»ungerolltes« r. 

Auslautend vor Cons. und in gedeckter Stel- 
lung ist r zu a Terdumpft*], (ViBTOE § 92, 
Western § 42); 

linguales 1, erzeugt durch alveolaren Ver- 
eohluss und Hebung der Hinterzunge (Vietok 
§96); 

dentales n; 

gutturales n (in finger) u. dgl.; 

(palatales n, als solches l&sst sich bezeichnen 
das n, welchem halbconsonantiecheB i nach- 
folgt, z. B. in iniiuonji 

(bijlabiales m. 

B. Fricativae. 

•) Stimmtonlose: labialea t (geschrieben ph in griech. Wör- 
tern ; vereinzelt gh, z. B. drau^Ät' ; 
interdentales richtiger post dentales) th 

(ViETOR § SS, WesTEÄK g 42j; 

lingual-dentales s; 
dental-palatales ih. 
^ Stimmtonhafte: labialea t (geeehrieben / in t^, vm tut^hew, 

interdentales (riehtiger poatdentales) th 

(in ihou, Mine); 
lingual-dentales s, z; 
dental-palatales z, geschrieben s (z. B. in 

plea-mre), si (z. B. in vi^tonj; 
palatales j (bleibt in der Schrift unbeseiehnet 

t. B. hnmonr jtmB). 

1) In Beziu; auf den Auslaut l&ast sich die B^el aufstellen: 
anet. voesl + r vor Ooni. v e, a. B. bette 
ausl. Vocal -f- r Tor Vocal « er, s. B. better and bette; 
Tgl. ViSTOIl S. 151. 



166 Kap. JV. iU,lvu II. Die L«ite des EngliMhen. 

C. Dfti Kehlkopfger&usch h. 

D. Zusammengesetzte tlonsonanten'}. 

1. Muta -f- halbooneonantiaehea t (|n der Schrift wird nur die Muta 
beteichnet, z. B. due => djä). 

2. Liquida + halbcongunantisches l ^in der Schrift wird nur die Li- 
quida bezeichnet, z. B. mute = mjut). 

3. t 4- 8 SS tUi, deutsch seh, gewöhnlich durch ch, tch, seltener durch 
t beteidine^ s. B. dtuxeli tiehitach, witdi üitaeb, natuie » nlltiehd. 

4. d + S B th, dteeh. ecb, gewfthnlieh durch j, g, seltener durdi d(i) 
d(e) besdclinet, s. B. June » didn« giant dldlenl^ eoldier » söuldia. 



Bemerkungen über den neuenglischen Coneonantenbettand werden in 
§ 25 und § 27 gegeben werden. 

§ 24. Das Verhältniss des iieuenglischen Voca- 
lismus zu dem angelsächsischen (oder. DieEntwicke- 
lung der ags. Vocallaute zu den n e u englischen). 
I. l^ei einem Vergleiche des angelsächsischen mit dem neu- 
englischen Vocalismus treten als besonders charakteristische 
Züge des letzteren im Veihältniss zu dem erstereu hervor: 

1. Verschiedenartige neucnglische Vocale gehen auf einen ags. Vocal 
ziirück; der letztere ist also verschiedenartiger Entwickelung fähig ge- 
wesen. 

2. Die agä. Umlautävocalc &c, [ö, ocj, y, y sind geschwunden. Der 
Umlaut eellwt hat su wirken anlgehOrt, und adhat die Spuren aeniea frü- 
heren Wirkens sind nur gering. 

3. Die ags. Biphthonge sind vOUig geschwunden. Die Brechung hat 
zu wirken angehört, und bat nur in der Schrift (in der Verbindung ea) 
eine Spur zurückgelassen. 

4. Das Ncuengliflchc besitzt die dem Ags. völlig unbekannten Laute 
V und a, das Vorhandensein und häufige Vorkommen derselben verleiht 
dem Neuenglischen einen eigenartigen, vom Ags. ganz abweichenden Klang. 

5. Die Vocale der sehwaehtonigen Silben sind meist entweder su » 
verdampft oder su ^Mh verstummten) e gesdiwieht. 

n. Ein Vocal, in Sonderheit ein hochtoniger Vocal, ist 
in zweifacher Richtung — in Bezug auf seine Quantität und 
auf seine Qualität — entwickelungsfähig , d. h. er kann ge- 
liinp^t oder gekürzt, in seinem Klange dunkler oder heller oder 
getrübt weiden ^J. Häufig tritt Wandel der Quantität und 



1) ts und dz pflegen als AfCrieatae beaeichnet zu werden, dn wenig 

glücklicher Name. 

2) Man gestatte hier die Anwendung der Ausdrücke »dunkel«, »hell« 
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Wandel der Qualitiit gleichseitig ein (meiat Längung mit Er- 
hellung, KüiBung mit Verdunkelung). Während nun in anderen 
Sprachen die Vocalentwickelung vorwiegend in nur je einer 
iÜehtnng hin sieh hewegt, ist es dem AngelsSchsisoh- Engli- 
schen eigenthiimlich, dass ein und derselbe Vocal nach ver- 
schiedenen Richtungen hin sich zu entwickeln, also z. B. in 
heßtimmten Fällen helleren, in anderen dunkleren Klang an- 
zunehmen vermiig. Ebendaraus ergiebt sich die Vielheit der 
Laute, in denen ein angelsachsischer A'ocal im Neuenglischen 
reÜectirt wird. Es versteht sich vön selbst, dass die Ver- 
schiedenartigkeit der Entwickelung eines und desselben Vocals 
durch lautliche Verhältnisse bedingt wird: je nach der Be- 
schaffenheit (Geschlossenheit oder Offenheit) der Silbe, in 
welcher er sich befindet, und je nach der Beschaffenheit der 
ihm nachfolgenden oder vorausgehenden Consonanten wird ein 
Vocal disponirt, diesen oder jenen Entwickelungsweg einzu- 
schlagen ; auch Analogiewirkungen mögen nicht ausgeschlossen 
sein. Wenn im Angeläiehsischen Silbenbesohaffenheit und 
Beschaffenheit der umgebenden Consonanten in höherem Masse, 
als in anderen Sprachen, auf die Entwickelung der Yocale 
einwirken, so beseugt dies eben die eigenartige Empfindlich- 
keit — das Fremdwort »Sensibilitiitt ist hier £ut bezeich- 
nender — dieser angelsSehsisehen Laute. Man möchte sagen, 
die angelsSehsisohen Voeale seien Wassertropfen su vergleichen, 
welche unter dem leiseeten Handle dahin oder'dorthin fliessen 
und von jeder Substanz, mit welcher sie in Berührung kommen, 
eine gewisse Färbung annehmen. 

Im Folgenden sei eine gedrängte und — wie es hier nichi 
anders sein kann — nur simimarische Uebersicht der Gestal- 



und »getrübt", sie scheinen mir am bezeichnendesten zu sein; was ich da- 
mit meine, ergiebt folgendes Sehema: 

getrübte Voeele 



I I 



9 « U OU O 

dunkele Voeele 

von dunkel zn heU 



a 1 e ei [äij i 

helle Voeale 
le^anp tis ||et[ aoA < — 

Ich weiss sehr wohl, das^ dieses Schema hOchst unvollkommen und mangel- 
haft ist, indessen für den vorliegenden Zweck scheint es mir praktisch zu 
leb. SelbstvcrstSiidlieh soll des Schema nur auf das Englische si^ be- 
liehen. 
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tungen gegeben, in denen die angelsächaischen Vooale im Neu- 
englischen flieh daxstellen ^J: 

a) Kuries ags. u wiid maiit su o erhellt, welches entweder zu ^ 
oder öu oder äü gelängt oder zu « rerdumpft wird; seltener ist Längung 
des ü durch o, ou/ zu ü, noch seltener (und vielleicht nur scheinbar) Be- 
harren de« ü. In dem Suffix -ung verflüchtigt sich u : kurz i. 

ü ü, z. B. wwdu : Tvoorf, wttlf : wolf 

ü M ün, » stupjan : stoop, f>urh : tiurongfa 

tt « • dMTtt : door 

u V Ott, » ■Cttldor : Shoulder 

u B ftü, » bwiden : bound, pund : pound 

Ü w «, * Bunu r son = stin h^Qan : love ^ Itve 

US], claenswng : cleansnig. 

b) Langes ags. u hat sich meist in der Richtung nach o hin ent- 
wickelt, ist dann zu a geworden; besonders häutig ist die Yerdumpfung 
tu 9, die ja auch bti u adur oft eingetreten iat. Selten ist Kürzung des 
ü SU hiufiger Tiftngung su üu, &ü. 

ü «, 8. B. difife : Aon, hiiiboiida : huabaad, seifa^an : ahim 
ü » ntehhtlr : ncighboiir 

u aa fitt, 9 brUcan : brook 

ü tu, ■ hua : house, miid : mouth, siid : south, ticn : toten, 

CM : coim 
Ü = Ü, r> Cf/de : cou[l]d. 

c) Kurzes ags. y ^üj ist in der Regel (in geschlossener Silbe] zu ^ 
oder 9 Tttdumpft; aawdOiaii iit et au i erhellt» und dies i hat dann in 

einer Reihe von Worten Uagong in iL erfihren. 

y 8. B. yldra : clder, ll^e : iUdge 

y B » mycel : m«ch, myrSrian : mtn-der, mit Dehnung des 

{)yr8tan ; thtrst, gyrdau : gurd, cyrice : dlMrcb. 
y == i, >' ct/ssan : ktss, lytel : h'ttle 
y = äi, » cynd : kind, byc^an : buy. 

d) Langes ags. y (ü) ist theils und meist zu i, IK erhellt und hat 
sich dann weiter zu entwickelt, theils aber ist es zu üü verdunkelt. 

y « Y, a. B. : fiirt» ir|faoan : wädi 
y BS I, » hj^raa : haar 
y M üü, >• lysan : loose 
f tBi % n lyfan : lca\'e 

y = äi, » fyr : fire, bryd : bn'de, lys : l»cc, hwy : why. 

e) Kurzes ags. o ist theils als ö erhalten, theils zu q und öü ge- 
längt, theils zu ü verdunkelt, theils endlich zu e verdumpft. 

1) Ausser den in der lautlichen Bntwickelung heerandeten \^'ande- 
lungen der Vocale haben auch solche stattgefunden, welche lediglich auf 
analogischer Uebertragung beruhen; wenn z. B. ags. bär baeron (Pr&t von 
heran) einem neuengL bore gcgcnflberateht^ so ist du Vooal des letrteren 
nicht etwa ans ft ae entatanden, sondern aus dem Partiäp (boren) aber^ 
nonunen. 
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ö « ^, s. B. god : god, scoten : shot 

Ö » 4, » toren : tom 

ö « öü, » gold : g(»ldL Iwoeea : bmken 

ö » ü, » Wolde : would 

ö » Word : word. 

f) Langes ags. o ist meist zu 9 gekarzt oder zu « rerdumpft, nur 
vereinzelt ist es als q erhalten (nur scheinbar ist ö 211 i geworden in böce 
s heeoh, da letzteres Anbildung an das Adj. b6cen [umgelautet aus bocenj). 

ö s 9, z. B. röd : rod, blostnia . blossom 

ö % » brdttor : brother, oder : other, i^ejdou : done 

ö w » (ür : ore. 

g) Kurses «gs. a*) hat dne sehr Tifllartige Entwiokelung gehabt, es 
ist nlmlich «) rerdmikelt sn 4« % öu* tl; erheüt su 4, e!; y) getrabt 
«a ft; d) a + ▼ocalisirtem ^ CI. 

ä s ^, s. B. Strang : strong, from : from CWedisel Ton a und o 

vor Nasal schon im Ags.] 
ä (besonders vor g und w = q, %. B. drogan : drow, strawa : 

strow, lorgn : law 
'& SS öü, z. B. comb : comb, swa : so 
& Mi üü, » wsmba : womb 
& ■> 4, » stagan : störe, warn : wäre 
ä « 9[« » opa : sfpe, mac^ian : make, ha|^Io]l : hotl 
& « ä» » num : man, babban . ha\'e (allerdings auch schon 
ags. män u. dgl., indessen hat sich ä nicht etwa 
erhalten, sondern ist zu a geworden und erst 
daraus ist durch abermalige Trübung wieder ä 
entstanden). 

b) Langes ags. a ist theils su e erhellt, theils zu o verdunkelt wor- 
den, sei et nit Bewalining der Qmmtitife (wo dtan oft) § sn el, I und iX, 
ö SU ött, üü weiter entwiekelt ist) oder mit KOnung; Öfters ist Kllnung und 
TrUbni^s in ft erfolgt 

" ä B q, z. B. mdra : more 

ü (besonders auslautend und inlautend vor w und g) as öü, z. 6. 

t(ih : toe, bldwan : blow, sniiw : snow, <%en : own, 
siwel : soul 
ä 9, c. B. hat : bot, cliid : clotli 
& 0 ÜÜ, « twa ; two 
ä w fi, » *h4d : >bood 
K i, » 4Beian : osk 
ä w ^, » (Ura : tibetr 



V Im Alt- und Mittelenglischen erscheint an Stelle von sowohl angel- 
isächaificbem wie romanischem a vor gedecktem Nasal häufig au, z. B. laund, 
'•aunswerd, ebaumbre, Vnxtote, neuenglisch noch vaunt, haunt u. dgl. lieber 
den vielbestrittenen Lautwerth dieses au in der alten Sprache vgl. Behrens, 
Bdtrige cur Geschichte der frz. Spr. in England, in Friinz, gtud. V, 
modite meinen, dsss »a ^ q gewesen sei. 



170 



Kap. IV. § 24, II. Die Laute des Englifchen. 



■B &, S. B. bfft : bott» wcig : wetgh 
i M I, » infe : ireak, ilter : «fther 
i V f , • iwilt : iw«at. 9im : th«m. 

i) Kursei agi. & ift TieUaeh aoheinbar erhalten (Tgi oben g am 
8ehlii8ae), in Wirklichkeit jedodi lat es stets entweder zu ä oder zu ^ ge- 
worden und hftt sich von dort aus entweder zu ä, 9, q, öü oder aber su ^ 
ei, i weiter entwickelt; ä -f ^ ergab durch Vocaliairung &. 

ä a« ä, Z. B. glfVd : glffd, (Vt : at 

ä «• ä, « f(Vder : father, ptVd : path 

ft H ^, • hwAt : hwot, wä9 : wob 

ft B öü, » eirtm : quoth 

i M » ä^: «gg, 18b : Ibu 

ft ai » f/^[e]r : fonr 

ft M elf, ■ grt/f : grnve, ntf^el : nail, brä^en : bnn'n, dä^ : d4^» 

nifV^ : moy. 

k T-aiifTts n<Tfl. ae hat Entwickehmgswege zurückgelegt, welche 
denen des ü ganz aualog sind, namentlich denen in der Kichtung ^ hin. 
ae 3= ä, z. B. hlaeder : l//dder, faetcd : fat 
ae « ^, » daer : thf'rc, haer : hatr 
ae SY, » gr<Mg : grey, hnotfgan : netgh 
ae H I, » aliMpaii : alMp, oel : eel, tmean : tMoh, ae&ung : 
evening 

ae B ^, » wMt : wet, haeld : heolth, naefire : nerer 
ae w «, » acrlfce : ^crrly 
ae q, >> (Trael : thrall 
aew «= j ü « löfjred : letcd. 

V Kurzes ags. c bewegt sich in seiner Entwickelung entweder nach 
a oder, und meistens, nach e lun; in geschlossener Silbe bleibt es oft ei" 
halten; S 4- ^ ergiebt &, 

e « s. B. nett : tut, st«ppan : atep 

)S M i» » ttutetA : thioeh, treppe : tiap 

S ai p awAgan : >ar, heran : beor 

e «= et, » hrecan : LrtY;k, (tegen : thane, s«^el:BatI, Bte^m : tay 
e = i, « |)enc^an : thmk, bremmc ; brim 
e 0= i, >» etan : eat, sctran : sheor 
if M » swel^w : swallow 

» i, » teni ; taor, hereberge : horbour. 

m) Langes ags. e ist inder Regel zu ei, Ii geläugt worden, seltener 
urt Kflnung m S. 

S w ey, I. B. werten : wMte, -wrJF^aa : wny 

8 a • grcfn : green, gea : gMse, r^dan : read, -l^San : -liere 

c =s ^, » bk'tsjan : bless, re'can : reck 
e wm i, » bremel : bramble. 

n Kurzes ags. i ist tlieils erhalten, theils zw u, äi gelängt (so be- 
aondera vor 1, n, c, h, ^ e^, theili zu e verdunkelt; i + w ergiebt 
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durch Vocalisirung des w zunächst iu, dann lü, endlich lü, jö; i + g » ii, i 
(im Auslaut nach e hinneigend . 

i = 1, z. B. fiBC : fi8C, gtfan : g*Ve, bodt^ : body, twentiy : twcnty 

Y B I, » ictld : BhMld 

! Üf, » bmdan : bmd, dmibui : dnnb, wild : wdd, riht : 

r%ht, Uc^ : lie. ii%oii : ruM 
I B e, » wAeum^an : welcome 
\w « ju, • nur : netc, hiu : hue. 

o] Langes ags. i ist entweder scheinban erhalten oder SU U gedehnt 
oder zu l gekürzt, das vereinzelt zu ü verdunkelt wurde. 
I == i, z. B. iri : free, (tri : three 
I OK äi, » wit : wtfe. wrttan : write, Uht : l^ht 
I BS » wisdöm : wwdon^ >tff : sttff, w&miea : vomen 

p) Der age. Diphthong £a iet entweder zu e oder (seltetter} zu a 
nionopbthongirt worden; im ersteren Falle hat Entwiekdung theils zu ei, 

n, äi, im letzteren theils zu "ii, theils zu q stattgefunden, wenn öü und 
nicht auf Anbildung des Sg. Prät. an das Part. Prät.' beruhen; ea + w 
ergiebt in Folge der Vocalisirung des w ; u] jü, auch + h kann jü 
ergeben. 

£a ^ ^ z. B. gr^t : greot 

la SS tf, • N jj^iiat : jeat, hlAipan : Uap, tiaoe : (Huek 
H (Tor h,^ e3f* ■ hi«h : high, ; «jft, d^^jau : dye 

^ B » d^ad : death, d&'af : d&of 

^a = öü, » c^as : chose, : £roze 

i& 5= üü, " l<'ff8 : loose 

6a = o, » »ceat : shot 
6aw (u. eahj = jü, » feawe : few, h^aioan : hew, fl^oA : fLew. 

q) Der ags. ausBreehung entstandene Diphthong ea hat 
zieh dem nemlidi analog entwickdt» nur ist bd ihm die Verdunkdung 
zu ar und o-Lanten häufiger eingetreten, ebenso Verdumpfung zu e. 

ea B S, z. B. heord : hord, h«alf : half, hl«ahhan : laugh 

ea >■ » feallan : fall, ««oh : MW, tedht : fought, tteaht : 
thought 

ea >■ öü, » t«ald : told, ceald : cold, healdan : hold 

ea w 4, . » dear : dore 

ea CS ST, 9 geat : gote, Mhta : «tght 

ea » T, • bford ; btord 

ea as ilf, 1* nadit : n^jjkt, mMrht : m%ht 

ea a » meadn : m<»odow 

ea =3 ä, y sceall : shall, i\eux : fiax 

ea = » jx'arl : peorl, earnjan : earn. 

r] Der ags. Diphthong eo ist theils zu e theils zu o raonophthon- 
girt worden, wodurch eine doppelte Entwickelung theils nach erhellender 
theila nadi Terdunkdnder Biditang hin TeranlaMt wurde; idten steUt deh 
io als i dar. 
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«0 — 9, s. B. Wollt : biMi^ Utnä : ÜMid 



«0 -y. 




§Soo : stek 




» 


: Im«, fr^oean : freeze, cl/ofiui : d«ave 


«0 — äi, 


» 


\M\t h'ght, fUo^ : % : Im, Uol : file 


«o — öü, 


n 


ff'ower : iour 


«0 n äü, 


» 


cr&odan : crotrd 


Ao — ÜU, 


1» 


ciowa : chooae, tr^owe : trwe 


«oir — jfi. 


» 


mS0w : k]iM0, \ttdo¥ma. : bvMP, iaw : you 


*o 

«0 — 8, 


II 


x^on^ : yoMig 

dMiog : dariing, UatdSxtg : farthing. 



•) Der ags. aus Brechung entitandene Diphthong eo iit 
udit tu einein dunkdn Monophthong gewofden, nur eelten hat er deh 
4ureh i (ie) ni BX eotirkikdt; eov — jü, ft. 
eo — 8, s. B. 80ofon : 8«Ten 

eo — «, » leornjan : leorn, WMroLd : world, w«oce : w«ik 
eoyr wm üü, » h\eotn : blwc 
«ow ■= jü, » eow : etce, speatcjan ; apMC 

eo «■ I, » B«oloe : stlk 

•o — » Ml : Um 

eo — 83t, » Mitan : f^ht, hooiht : briight 

III. Als Umkehrung der obigen Liste folge hier in kür- 
Mter Form eine Uebenioht übei die Entspieohungeii der neu- 
englischen Vocallaute im Ags.*): 

1. NeuengUsches halbconBonantisehes ü — ags. irund hw, s.fi. 
water = wäter, what — hw&t 

2. Neuengligches rein vocalischeti kurzes u « ags. ü {wood von 
wMdu), = ü (cowld V. cude), s= o (would v. wolde}, — & [-hoorf v. -hadj, 
= i (woman v. w»fman). 

3. Neuenglisches diphthongisches üü-} = ags. ü (brook v. bnioan), 
— u (stoep stupjen), — a (womh t. womb), — i (two tmQ. — «a 
(loose T. lia§), — «0 (eheese t. o^baan), — eow (bim HUaw), 

4. Neuenglisches diphthongisches üü mit Yoiscblag eines halb- 
consonantischcn i' (j) = ags. 6aw, 6ow, eow, iw, aew (fote v. Uawe, kn««» 
y, cneow, eue v. eow, neto v. niece, Icjred v. laetred), = dah (fl«tr v. fl^a/i'. 

Ausserdem entstellt tüü durch Anfügung eines parasitischen i i'j an 
silbenanlautende Muta und Liquida in romauisclien ^^ urten, z. B. mute, 
dnke, duty u. dgL>). 

6. Neuenißisches kurses 9 — egs. o (ged t* god}, — 6 (rod y. rM), 



1] Es werde hier in Erinnerung gebracht, dass, wie im Vorhergehen- 
den, so auch im Folgenden die ags. langen Vocele durch einen flbero c ee titsn 
Acut gekennzeichnet werden, die kunen dsg^en nnbeseichnet bleuen; nur 
ü ist = kurzem, ae = langem ae. 

2) Ausserdem üü 3= frz. u, z. 6. rudc, eiuel. 

3) Ausserdem Inü — fn. anL u, s. B. use; — fn. eau in besu^. 
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tm a ^stroug V. Strang}, 4 (hot v. hat), = ä .what v. hw^}, « 6ft (shot 

6. Naiengliteheg langes 9 ■* agi. 6 (adten, «re r. or), 6 {toni t.. 
ttfren), 11 (doMr y. dum), a (vor ^ u. w : ätaw t. dni|^an, sferov 

6tnmra\ = & (more m&ra), »= ae (throU y. droell), = ea (fall v. fcallan)*).. 

7. NeuengliBches diphthongisches öü = ags. o fgold v. gold), 

u Shoulder v. sculdor), = a (so v. swa), = fi qiioth v. ctvjYcfi, = a toc v, 
tde, blow y. bldtran}, n ^ (chose y. c^s], = ea vtold y. t«ald„ = {iout 
y. f^owcr)^). 

[8. NeaengUeehes diphthongisch es eisdieint ftst nnr in 
nischen Worten.] 

0, Neuenglischer a-Laut =» ags. tonloser Vocal (orchard v. ■w'ort- 
^eard, neighbowr v/n^ahbur^ ; sonst entsteht der a-Laiit vor^negend aus den 
vor- und nachtonip^en Vocalen der romanischen ■\\'orte, da in engl. Worten 
ags. Ursprunges die Voeale der Suffixsilben zu c gescliwächt sind, dieses 
aber, falls es nicht als Stützvocal dienen musste, meist abgefallen ist. 

10. Nenengliseher «-Laut =» ags. u (s«n ans stmo, loye aus lufian), 
s 6 (husbsnd y. hifsbonda), « 7 (ohtnch aus Cjyriee, thärst aus dj^tsn), 
M o (woid ans word}, * 6 (brother aus brödor), « (jinmg aus j^Am^p». 
■B eo (leam aus leomian), ea {eam aus eomian)'). 

11* Neuenglisches ä = ags. k ^ask aus Jscian), = ä (fother aus f(7der), 
M ^ [t«ar aus t^'m', = ea lictrd aus he/rrdV =*= ^o dorling atis dt'orling 

12. Neuenglisches diphthongisches a mit I-Element, also fii 
w ags. i ^ind aus btndan), =3 l (wrtte aus writanj, = y (ktnd aus cynd}, 
BS f (Übe ans lys), 60 (Itght aus Mit), eo (f^t ans fpohtan), » 4a 
vhigh ans hAdi), — = ea (m^t ans meoht)^. 

13. Nenenn^isehes diphthongisches a mit U-Element, also an 
ags. \i {bound aus bunden), « 4 (nuwth aus m&d}^. 

14. Neuenglisches kurzes & k ags. a [&] (man aus m<in, man\ = ne 
;ladder aus hlaedder), = e thrash aus ff^Y8can\, = ^ brainble aus brt'mcl 

15. Neuenglisches langes q Janges ac = ags. a -f- ^ .f«»r aus 
fÄ^[e]r], = ae ^there aus dacrj, = e ßVfeax aus swerian), = a ^store aus 
starian}» ^ i (thenr aus (tcfara), ea (dore ans ÜMa). 

16. Neneo^k^hes knrses 9 «■ ags. e (n«t aus n«tt}, » 4 (bless ans 
blistian), & ^s aus Uto), » ae (hMdih ans hadd}, b 1 (welcome aus 



1) Ausserdem 6 ^ fn. o, z. 6. moderate, ])roper. 

2 AxisRcrdem 0 = frz. o, z. B. torch; = fifs. ou» S* B. SOUIce; = fst,. 
a, z. B. vaunt, false; ■= £n. au, z, B. autumn. 

3) Ansseordem dü ■=» frs. o, z. B. note, broock, glory. 

4) Ausserdem « a fri. 6, z. B. honoiu; fim. n, s. B. pnnish, ■« frz. 
ou, z. B. govem, «= frz. eu, z. B. flourish. 

5] Ausserdem ä <= frz. a, z. B. master, charge, aunt, b firz. e in elerk. 

6) Ausserdem iX frs. 4 >- B. giant, «■ frs. 4, s. B. frier, — frs. i, 
c. B. crime, yice. 

7) Ausserdem äu » iL 6, z. hour hora, s= frz. o z. B. counsel. 

8) Ausserdem 4 «■ frs. a, t. B. Buumer, matter, » fri.. ai, s. B. yan- 
quish, Mi frs. e in exswiplc. 
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wtleumiap, ■» i (fWMrt rai 9wit), mm 6a (dMth mus dArit), ea (mMdow 
•US mMdu), n ;brea8t aus br^ost), = eo (Mren aufl Mofon}!). 

17. Neuenglifehes diphthongisches e! « & + ^ (natl ans ntf^el), 
— ae + 5 gr^-y — a + ^ (ha»l aus ha^oi^, « a (opa aus opa}» 

V & (bait aus bat ^ . 

18. Neuenglisches halbconsuuantiaches i = aga, ^ (young aus 

19. NeueDf^isehes rein Toealisehes kurses i (t) » ags. i (fish aus 
iin), mm i (wwdoni aus wM6m), m i + ^ (bo^y aus bodig), w y Öi«m aus 
c^yssan), m ]^ (fist aus fj^), « e aus 8sne||^}, u (-wg aus 
-«ng 

20. Neuenglisches langes i -« aga. y (h«ar aus hj^n)« ^ («or 
aus <>'arc . 

21. Neuengiischeä diphthongisches II s ags. i (frM aus ib ^ 
(gr««n aus grtfn) , b ae (sl««p ans sla^pan; , = y (iMva aus lyfan] , = ea 
^Mv aus ^iäifj, mm ea (beord ans bsard), eo (f(M aus f^oh}, & (ireok 
aus wdc)*y 

IV. Zu obigen beiden Tabellen noch folgende Bemer- 
Iningen : 

1. Die obigen Entsprechungen beziehen Bich vorwiegend auf die 
hochtonigen Voeale; die nidit hoehtcmigen Voeale des Angelsftchsischen 
haben fiurt duzehweg Sehwiehung zu e eilhhren, und dies e ist entweder 
geschwunden oder su dnem unklaren MitteDaute swisehen S und I geworden 
(b. B. in den Ausgängen -es« -ed) oder endlieh es ist su e verdumpft (so 
hiufig in dem Partici])ialausgange -cn). 

2. Wie selbstverständlich, sind die angelsächsischen Vocallaiite -neder 
plötzlich noch auch unmittelbar in diejenigen I^aiite übergegangen, welche 
heute an ihrer Stelle stehen: es ist viebnelir der Vocalwandel nur allm&h- 
lieh erfolgt, und in vielen FIUmi hat ein angelsächsischer Laut dne ganie 
Reihe von Phasen durchlaufen mOssen, ehe er su 8emem(n) gege n wärtigen 
Leutwcrthe(n) gelangt ist ; wenigstens die der heutigen naheliegenden Laut- 
stufen lassen sich h&ufig aus der den früheren Laut noch bewahrenden 
Schrift erkennen (so z. B. läset das ee in grcen schliessen, dass man grem 
sprach, ehe man zu grun gelangte. — Vgl. auch unten § 29. 

3. In obigen Tabellen sind die neuenglischen Lautwerthe nach Mast>- 
gabe der Schriftsprache aufgeführt worden. In der Umgangssprache sowie 

1) Ausserdem e frz. e z. B. sermon, meaaurc, petty. 

2) Ausserdem ei = frz. a, z. B. change, Chamber, age, = frz. ay, z. B. 
pay T. payer a\is pacare, sa fn. ai, s. B. enain, ehair, a frs. s. B. obey, 
» frz. ei, z. B. faint, paint; = frz. o in jail v. geöle. 

3) Ausserdem i = frz. i, z. B. imagc, city, mirror, = frz. a im Suffixe 
-age, z. B. marriage, = frz. e in den Fräüxeu e-, de-, re-, se-, z. B. erent, 
dq)0Be, retum, se&te^ » fn. ^6 im Wortausgange -t6, s. B. pi^, dty u. d^, 
" frz. a in crimson 'cramoisi). 

4} Ausserdem Ii = frz. a, z. B. reason, jealous, = frz. ai, z. B. ease 
AUS aise, «■ frz. e (alt ie), s. B. ehief, h frs. s. B. beef, people, * altbi. 
ei (oi), B. B. receire, increase, » frs. ou in retnere. 
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in den Dialecten entsprechen ihnen vielfach andere Laute. Es ist also, 
wenn man das Oesamten^Usdhe ins Auge &sst» die Gestaltungafthigkeit 
und Buntheit des Voealismns eine noeh weit grtssere, als sie es sdion im 

Schriftengli. sehen ist. Eine Darstellung aber des Oesammtvocalismus der 
heutigen Sprache unter Berücksichtigung seines Verhältnisses zu dem angel- 
sächsischen zu geben, wird erst dann möglich sein, wenn die noch sehr im 
Argen liegende ])honeti^>che Durchforschung der Dialecte erheblich weiter 
vorgeschritten sein wird. 

§ Das Yeihältniss des neuenglischen Con- 
sonantismus su dem angelsächsischen (oder: die £nt- 
wickelung der angelsächsischen consonantisohen 
Laute zu den neuenglischen). Die wesentlichsten Ver- 
änderungen, welche der angelsächsische Consonantianus in 
seiner Entwiokelung smn neuenglischen «erlitten hat« sind 
einerseits durch die Palatalisining und andrerseits durch den 
sei es völligen, sei es nur unter bestimmten Bedingungen ein- 
getretenen Schwund consonantiBoher Laute veranlasst worden. 
Der sonstige Consonantenwandel (Yocalisirung, Umstellung 
u. dgl.) ist nicht von erheblicher Bedeutung. 

L Die Palatalisirung. Die PalataHsirung , im Angel- 
sächsischen nur in einzelnen und nicht einmal ganz sicheren 
Spuren auftretend (sca : scea = sha?, sco : sceo = sho ?, vgl. 
S1EVER.S a. a. (). § 76, 2, Anm. 5), hat in der weiteren Ent- 
wickeluiig der Sprache frühzeitig einen sehr bedeutenden Um- 
fang angenommen und nicht nur Guttural- und Palatallaute, 
sondern auch Dentale und selbst Liquide ergriffen. Das Eng- 
lische zeigt aber, verglichen mit anderen Sprachen, die Eigen- 
art, dass die Palatalisirung nicht consequent durchgeführt 
worden ist, sondern dass sich der ursprüngliche gutturale etc. 
Consonant oft selbst da erhalten hat, wo man den Eintritt der 
palatalen Affection am ehesten erwarten sollte — Die wich- 
tigsten] Erscheinungen der Palatalisirung sind die folgenden: 

1. k fej : cÄ. a) im Anlaut rot palatalen Vocalen (ae, e, 6, i, i, y, |f) 
sowie vor den e-haltigen Diphthongen, z. B. cild : child, c^sc : chcese, cidan : 
chide, cippjan : chip, cyrice : church, c6ace : check, cßosan : choosc, ceaster : 
ehester, ceafor : chafer etc. Ausnahmen sind zahlreich genug, z. B. cin^ : 
king, cene : keen, cae^ : key, cycene : A;itohen; namentlich hat sich der Out- 
tnnl TW aus Breehung entstandenem ea behauptet, s. B. eealf : ealC eeald : 
eold. Boppelfonnen sind vorhaadm s. B. c^lan : keel u. ohül, eernan : 

1) YgL aiieh die Bemerkungen am Sefaluise dieses Absehnitte. 
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kern u. churn. — Ueber anlautendes sc vgl. unten b r^). — b] im In- und 
Auslaut (ags. Inlaut ist englisch häufig zum Auslaut geworden}: a) ein> 
fkdieB e, i. B. tie : tateh, [pic : piteh], rfc : rieh, q>[r)aee : speeeh (dagegen 
gpMeeul : speak), laee : leeeb, taee^-an : teaeh, beitou : beieedi (ab« stooi : 
6eek\ Venmidilicll ist der dem c vorangehende palatale Vocal Anlass der 
Diphthongirung geTresen, denn nach gutturalem Vocal ist c erhalten z. B. 
böc : book, wdc : wcak etc., ebenso nach Consonanten. — ß] geminirtes c.bezw. 
c^, z. B. gtreccan : stretch , ■nrecca : wretch. — c^, z. B. wäc^an : watch, 
wicc^an : witch. — &i -ce, z. B. cyrice ; churcÄ, cycene : kitcÄen, stice : stitch 
[cryce : crutch], biroe : birch, wicoe : witcb. — £} c in -nc, s. B. finc : find^ 
eirenean : qn^ieh. — C) in -Ic {-wana 1 Tefstummt), s. B. ae][i]e : eadi, 
hwfl(i)c : wbieb« ivilClIc : such; ein fihnlicher, aber fireüich Tereinzdter Fall 
iit micel : much — 17) sk hat in- und auslautend wie aiich anlautend sh 
ergeben, z. B. scip : ship, sci'nan : shine, sccddan : shed, scolde : should, 
scür : shower, 8c6oh : shy, scrincan : shrink, biscop : bishop, äse : ash, fisc : 
fish, -isc : -ish 'englisc ; english, complicirt in frencisc : french). Ausnahmen 
sind ziemlich zahlreich, namentlich vor gutturalem Vocale, doch auch solche 
vor palstalem fleUen keinetiregs, z. B. aeinn : skin, leiljan : ikill, scep : skep, 
seteAjaa : aeath, aesyan ; leale und shaU, weatvpm : asiape, Asoiaa : aiHL 

2. Bens angelsiohsischen ^ entspricht nananglisch in der Regel die 
Explosiva g ; anlautendes ^ ist vor Vocalen, namentlich vor c-haltigen Di- 
phthongen, häufig zu lialbvocalischcm i y; verflöchtigt, z. B. ^6ar : ycar, 
^eongryoung, ^eoe : yokc, ^eard : yard neben gardcn\ ^ildan ryield, indessen 
ist Consequenz auch hier nicht zu finden, vgl. ^ifau mit give, ^capan mit 
gape, ,|^eat gata u. d|^. Pahrtalistrang su dS bat nor «nilMita^ea 
erfishnn, s. B. brye^ : ridg^ bryc^ : bridge, ec^ : edge: in den Verben auf 
-e|^-an ist jedocii YocaliairuDg eingetreten, z. B. sec|^ : say. 

Neuenglisches dz grSndet sieh vorwi^end auf romanisches g vor pa- 
letalem Vocal und auf j. 

3. Aus Vocalisirung des e in den e-haltigcii Diphtliongen entwickelt 
sich der palatal anlautende Diphthong inii, vgl. oben § 24, III, 4. 

Der gleiche Diphthong entsteht, indem anlautendnn üü und [h]üü ein 
l ▼oigesehlagm wird, s. B. uniTersity, humour. 

4. Es besteht ^a Neigung, in der Oombination Consonant + &n dem 
Consonanten ein parasitisches halbvocalisches K anzufügen, so dass sich 
z. B. aus düii tüü, müü ergiebt djüü, tjüü, mjüü (vgl. duke, solitude, mute, 
für andere Combinationcn sind Beispiele etwa beauty, feud, monuracnt 
view'. Aus nachtonigem tjüü djüil entwickelt sicli tn , tz, z. B. nature, 
creature, verdure; aus sjüü häufig süü und su, z. 13. sure, sugar, censure, 
(pleasure). 

In der gegenwärtigen Umgangsspxaehe der Gebildeten strebt man nach 
Einschr&nkiuig dieser Jotanning, und namen fl Sdi gflt es als fein, nach r, 
1 und a j mehr hOren lu lassen, also an q»redien s. B. rüüle (nicht 



1) So haben Spanier und Engländer für den Begriff »viel« auf ganz 
verschiedenem Wege ein ungefähr gleichlautendes Wort erhalten (span. 
mueho mm lat. multum). 



Digitized by Google 



Die Palatiäirung der Cousonanten. 



177 



ijfiule), lü&te (nioht l|jüute), aflütQ (ideht ^üute). Ob aber diete conTentio- 
nelle Reaetion dauenid Ezfolg haben wird, igt doch aehr i|ngUch. Die 

Neigung der Qemeinsprache ist jedenfalls der Jotazirung gOnitig; tritt die- 
selbe doch 0Ogtt nach Ü und d» auf (z. B. Jew vulg&r gesprochcaa = Dl^üü). 

5. o) BomaniBehea t + i e yor Voctli) -» S oder tl 

ß) » d + i (e) ■ ■ = di 

y] » K -h ' e) n » = dS 

(f) >» s ([o]b » [xj) od. 88 + i e) «> » = s 

e) » i'sjc -}- i " — s, 

z. B. tt] courteou8, duteous, piteous, (rigbteous) nation, position, captious, 
partial 
ß) soldier 

reUgions, College, marriage, age 
(f) pemdon, Asia» nauaeate, anxion«, connexion 
e) eonadenee, oeean, ftrinaceoua. 
Ueber tft und d3k ans t und d Tor üfi oben Na 4. 

Die weit um sich greifende Palatalidrung hat den Laut- 
eharakter der englitohen Spiaehe wesentlich geändert und na- 
mentlich dazu beigetragen, zwischen Angelsächsisch und Eng- 
lisch eine lautliche Kluft zu graben, welche beide Sprach- 
gestaltungen scharf von einander scheidet. Nichts jedoch wäre 
verkehrter, als die Palatalisirung im Knglischen auf romani- 
schen Einfluss zurückführen zu wollen. Ein Jilick auf die 
Entwickelung der skandinavischen Sprachen, und wieder be- 
sonders des Schwedischen, kann lehren, dass innerhalb des 
Germanischen die Palatalisirung sehr wohl spontan entstehen 
konnte und dass es einer Uebertragung aus dem Komanischen 
nicht im Mindesten bedurfte. Und übrigens ist ja die Pala- 
taüsizung eine in allen indogeimanisohen Sprachen auftretende, 
nur bald in engerem, bald in weiterem Kreise sich bewegende 
Lautaffectioni die man im Hinblick darauf, dass durch sie Con- 
sonanten sersetst und zerquetscht werden, eine Lautkrankheit 
zu nennen versucht sein könnte, wenn man derartige bild- 
liehe Ausdrucke anwenden dürfte ^). 

Allerdings aber ist das Englische durch die Palatalisirung 
dem Bomanischen lautlich i^er gerückt, und ist ihm durch 
dieselbe die Aneignung romanischer Worte wesentlich erleich- 
tert .worden. 



1] Der Vocal ist romanisch hochtonig, englisch nachtonig. 

2) Man darf es nicht, weil sie zu falselier AufiiMMUi^^ verleiten können. 

Körting, EncjUopUi« d. «affl. PMl. 12 
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AndieTseits ist durch das weite XJWchgreifien der Pala- 
talisiruiig das Englische dem Deutschen, auch dem ihm sonst 
so nahe stehenden Niederdeutschen, unleugbar entfremdet 
worden. 

Die Palatalisirung innerhalb des Englischen bietet manche 
interessante Analogien und Parallelen zu der innerhalb des 

Slavischen, namentlich des Bussischen, vollzogenen dar. 

■ II. Der Consonantenschwund. Als Fälle des Conso- 
nantenschwimdes sind namentlich folgende su verzeichnen: 

1. CMnslieh geschwunden ist die Spirans h, gnpbiseh ist sie in- und 
auslautend eis gb erhalten, s. B. eight, high. aueh unten Nr. lU, 

3 und 4. 

Das Kehlkopf gerän sc h h ist vor anlavitendem Vocal erhalten (\nrd 
von der Viilg&rsprache gern tlicils vernachlässigt theils an falsche Stelle ge- 
setzt) ; vor anlautender Consonanz ist h geschwunden (auch wh auB hw ist 
sn ein&ehem halbeonsonantisdhm ü geseihwfeht). 

2. Oedeekte^ biw. gedeckt gewesenes 1 ist Tisl&eh Tentnnunt, sum 
Theü auch in der Schrift ausgefallen, z. B. shou^lld, WOU]l]d, ha[l]f, ea[l]f, 
fo[l^k; vgl. auch which, such, much, s. oben S. 176. 

3. Auslautendes r ist zu o, gedecktes r zu langem « verdunkelt, z. B. 
hear = hHa, bird = bsd; auch intervocalisches r neigt ziur Verdunkelung 
in a, z. B. Mary «» Maai. Vgl Vieiük, a. a. O. p. 96. 

Yeieiiiselft und beAreiDdlieh ist det AusfkU des nsehiwnsmiantisehen r 
in speak aus spsecsn. 

4. Anlautendes k vor n ist yentnmmt, s. B. [k night. 

5. Auslautendes b nach m ist verstummt, z. B. clim[b]. 

G. Auslautendes f in wff ist geschwunden in dem Compositum wiftnan 
= woman. Gedecktes f schwindet in heafod head, hlaefdige b lady. 

ni. Von sonstigem Consonantenwandel ist zu bemerken: 

1. Auslautendes w ist su u yoealisirt^ biw. mit dem vorausgdienden 
Voeal Texadunolsen, irgL few « flüü mit f6aw[e], know nöu oiit on&w[aa], 

e. oben § 24, n n) ff. 

2. In den auslautenden Combinationen & -\- ^, ä + ^, ae -}- ^, i -f- 5 
ist .5 zu i vocalisirt und mit dem vorausgehenden Vocal zu einem Diphthongen, 
bei -i^ zu ii = i, verschmolzen, z. B. da^, dä.§ : day, grae^ : grey, bodig : 
body. Ebenso im Inlaute, %. B. f&^[e]r ; £air, na^[o]l : ludl, ha^ol : hail ; 
TgL audi Nr. 3. Besuchen ist staimwauslaiitendes c (|p mit nadifolgen- 
dem ^ in den sehwadien Verben lu i ToesBsirt und biUtet mit dem Toians- 
■gehenden Voeal DiphUioi^, z. B. sec^^-an : say, lec-^an : lay. 

3. Aus stammauslautendem h und ^ (c) entwickelt sich nach l und r 
die Silbe -ow, z. B. bur^ : borough : burrow, sor^, sorh : sorrow, mearh, 
mear^ : marrow, mor^[en] : morrow, ebenso aus c-^, z. B. borc-^^ : bor- 
row, fol-c^an : foUow. Analogiebildung ist häl-[igl^an : hallow. 
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4. AuäkuteudM li,*Ui» w iteiUt ndi aeaenglifleh Often als f dtr (ge- 
■diriebeii gh), s. B. ^eiie«]di(e) : enough, hlwihhin : Uoigh, hifow (neben 
hrfoh) : rough, troh (neben ttofli : trough. 

5. d ist öfters zur Spirans rerschoben wenden, s. B. übler : father, 
mödor : mother, weder : weather. 

6. An Stelle von b erscheint öfters r, z. 1?. isen : iron. Wo im Aga. 
giaounatischer Wechsel zwischen r und s stattfand (z. B. c^osan, ceas, cu- 
vm, ooven), iit im Eii|^iaduD r dnrdi analogisehet • Terdringt ivorden 
(t. B. ehoofl^ diow» chomn), erkalten ist t nur in fbrlom. 

7. Die Combinationen r + Vocal und Vocd + r haben nicht selten. 
Umstellung erfahren, z. B. durh + tluroa|^, brid : bird, itrftig : thirty, tier- 
ecan : thrash; derartige Umstellungen war» sdbon innerhalb des Ags. be- 
Uebt. 

IV. Wie bei den Vocalen, so sind, wie selbstverständlich, 
auch bei den Consonanten die angegebenen Wandelungen nur 
allmählich vor sich gegangen, und die betreffenden angelsäch- 
sischen Laute sind zum Theil durch mehrfache Entwickelungs- 
stufen hinduich gegangen, bevor sie die heutigen Gestaltungen 
erreichten. Mehrfach giebt die etymologisirende Schreibung 
willkommene Andeutungen über die lautgeschiohtlichen Vor- 
günge. 

§ 26. Die Laute in fransösisohen Lehnworten. 
1. Für genaue Darstellimg der Lautentwickelung in franzö- 
nsehen Weiten, weldie wührond des Mittelalters in das Eng- 
lische übertragen wurden, fehlt uns der erforderliche feste 
Ausgangspunkt, weldiec nur in dner sicheren Kienntniss von 
der Beschaffenheit der damaligen framSsisehen Laute bestehen 
kSnnte. Diese Kenntniss aber entbehien wir eben in Besug 
auf das durch die normannische Eroberung nach England ver- 
pflanzte Französisch, vgl. oben S. 74. Wir sind daher auf 
('ombinationen angewiesen, welche um so verwickelter und 
unsicherer sind, als einerseits immer mit der Möglichkeit ge- 
rechnet werden muss, dass verschiedene französische Ort- und 
Zeitdialecte in Betracht kommen, und als andererseits es nicht 
zweifelhaft sein kann, dass ein und derselbe französische Laut 
in den verschiedenen altenglischen Mundarten oft verschiedene 
Gestaltungen annahm. Dazu kommt die Schwieri<^keit, aus 
der vielfach schwankenden und jedenfalls sehr unvollkomme- 
nen Schreibung Schlüsse auf die Lautwerthe zu ziehen. 

2. Die von dem mittelalterlichen Englisch übernommenen 
französischen Worte waren en dun gs betont und befanden sich 

12* 
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daduxoh in sohaifem Gegensatie su den die Stammsilbe, 
d.'h. meist die Anfang ssilbe betonenden englischen Worten. 
In der weiteren Entwickelung der Sprache fügten sich die 
französischen Worte dem englischen Hctonungsgesetzc ; dadurch 
wurden die bisher hochtonigen Silben meist tieftonig, eine der 
bisher tieftonigen aber hochtonig, vgl. nation mit nation. c-oulcur 
mit colour. Diese Tonumwälzunor musste eine Lautuin\välzun[r 
nach sich ziehen : die tieftonig gewordenen Endungsvocale 
fielen der Verdunkelung und Verdumpfung, wenn nicht dem 
Schwunde, anheim, die hochtonig gewordenen Vocale der An- 
fangssilben dagegen wurden denjenigen Wandelungen unter- 
worfen, welche durch Tonhochdruck veranlasst werden;* auch 
die Consonanten wurden von dem Tonwechsel berührt» nament- 
lich in nachtoniger Stellung, wenn sie dem zersetzenden Ein- 
flüsse eines halbconsonantischen i (e) vor Vocal ausgesetzt 
waren, so wuide z. B. natiön : nätion : n^lisn. 

3. Ueber die Gestaltung der fianzSsisohen Voeale im Neu- 
englischen I) seien nachstehende ganz summarische Andeu- 

deutungen gegeben: 

tt] Frz. hochtoniges oder hochtonig gewordenes a = ncuengl. ä be- 
sonders vor r und »), s. B. master (vgl. aber mistress), mask, vast, charge, 
danoe, annt; a q, i. B. hkaa, räumt vantor)« haunt (v. hanter), fahsci 
ai- ft, s. B. maimer, matter, aarage, ttwA travailf); » SV, s. B. ehaniber, 
change, chasfce, ikee, graee; T, z. B. jealons, naaon;. ^ I, z. B. crimson [r. 
enmoisi), image, courage u. d|^. — Ueber au aus a vgL oben Sw 175, 
Anm. unter dem Text. — a -|- e = ay pay). 

Nach- und vortoniges frz. a ist zu a geschwächt, z, B. aboundj ad- 
mirable, gi'ant, so auch in cömrade = camerade. 

ß) Frz. hochtoniges ai » ei, z. B. chain, chair; [sa ft, %. B. vanquish] ; 
s B. B. veiael; « I, s. B. eaae (aus aise), peaee; « I, s. B. eaptaia; 
« a, s. B. trayaiL 

/) Tn, hoehtoniges, bezw. hochtonig gewordenes au = q, a. B. author, 
autuum, pour; = Küü, z. B. beauty; = c in chafc v. chauffer. 

<f) Frz. hochtoniges, bezw. hochtonig gewordenes, dumpfes e = ^; 
z. B. sermon, measure, pctty = petits = i, z. B. chivaley, lizard, s=» a, 
z. B. Clerk; ^ ft„ z. B. manage [v. menagej, example; ^ a i, z. B. beast, 



1) Auf Alt- und Mittelenglisch einzugehen, ist hier uumögUch, da es 
ohne die Erörterung einer ganzen Reihe von Einzelfruen scUeehterdin^ 
nicht geschehen kann. Es werde auf Behrens' schon öfters genannte trcn- 
Uche Schrift (= Franz. Stud. V, Heft 2) und die sonstige einschlägige Lit- 
teratur Terwiesen. Der Gegenstand ist Übrigens noch bei weitem nieht er- 
8ch<»pft. 
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.&Mt, repeat, teretUi 6 — :H, s. R ohejr; «X, i. B. giant; h ^ Ii, s. B. 
ftiar. 

Vortonige» e in den TOßm e-, de-, le-, se- « i, i. B. event^ depart, 

r^ose, sedate. 

Hochtoniges -6 = y (i), z. B. beauty, daty, pity, hochtoniges -ec « 
ey, z. B. joumey v. journee. — Vortoniges anL e ist vor b oft abge£ftUen. 
z. B. escuyer : squire, escadron : squadrou. 

ei s. oi {-eiQ[c]t a eint, >. B. faint, paint). 

e) En. hoehtonigeB. besv. lioehtonig gewordenes i «s i 's. B. üg, pity; 
eity, ixnage, ddiver, nanor; «I, s. B. «bief; — SX, s. B. crime, riee, 
«nive, empire; cry fr. cri[er]), Yerbeleodung -iie is[er}. 

^ FiB. liocIifeonigeB, besw. boehtonig gewordenes o » «, s. B. honour, 
cof&n, copy, doUnur; s. B. volumc, proper, modelte, moderate; q, 
z. B. torch, gorgc, mortal: = äu. z. B. coimsel; = öu, s. B. note, brooch, 
glorj'; = üü, z. B, movc, provc; = ei in jail v. geöle. 

Vor- und nachtoniges o wird meist zu a geschwächt, z. B. opinion, 
conjecture, author. 

t}) Frt. hoditoniges, beiw. hoehtonig gewordenes ou s ü, z. B. but- 
dier (▼. boueber), bullet (▼. boule); ^ q, s. B. eourt, eoorteoos, eoune, 
Bouree; » s. B. gov«ni, eorer, eoloor, eonstable, eomfort, monqr, eousin, 
eozen; «= e in kmbief (v. comrrechief) ; = i in rctricve (v. retrouT[er]). 

Nachtoniges ou "Wird SU 0 gcgcliwächt> s. B. oolour. 

«'> Frz. hochtoniges, hctv:. hoehtonig gewordenes oi, wenn auB lat. 
r-, 1 alt ei = öl, z. B. ruyal, voicc, point, join, employ, joy, choice; = i 
in recieve, increase [v. rucois, encrois, wo oi — lat. i*, e , also altfrz. — ei). 

i) Frz. hochtoniges, bezw. hoehtonig gewordenes cu, ffiu == z. B. 
ilourish; a 1 s. B. beef, people. 

Nacbtonig gewordenes eu (ms ou) wird su e gesehwtteht, s. B. va- 
lonr, eolour. 

*) Yn. hodktoniges, besw. bodhtonig gewordenes u üü| s. B. rude, 
emel, Riirc; = uiü, s. B. bumour, use, duke; ^ i, s. B. ribbon «« ruban; 
" «, z. B. punish. 

k) Frz. hochtoniges ui » in oil; »> üü in June, July. 

4. Besüglioh des OoiiBoxiantisiiiiu , weloher weniget tief 
eingireifende Veiraiidenmgeii erliUen hat, sei namentliofa Fol- 
gendes bemerkte 

a) fin. eb vor a in chatakbre etc. behllt den ihm im Altfirz. eigen ge- 
wesenen Lautwerth tS; niir sdten scheint im AltengUsohen eha « sa 
gewesen zu sein; neuengl. ch = neufrz. di findet sieh nur in Fremd- 
worten. — c mit dem Lautwerthe k vor a (s. B. canon, eandlei carry) 

deutet wohl stets auf directe Entlehnung aus dem Lateinischen; ein 
Schwanken der altfrz. Aussprache anzunehmen, ist kaum statthaft. 



• 1) how nicht aa. firs. henre, sondern b lat hSra. 
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b) Fn. -idi V -rll, i. B. pcidi, pcndi, ilnilidi pnuA. pcteh[ar]. 
AnUldnog ist Mweh f. Man. 

e) Fn. 0 vor e und i tmreilai ^ ti, s. B. thtmy tfntB, ehiid 
ciieau. 

d) Frz. palatales g und j immer = di. 

e) Frz. palatalea n und 1 verlieren die Fftlatalisirung, z. B. join, 
counseL 

<) Unotganiieher OonioiianteiiciiiMilittb (immwitiiA Tim n und 1) findet 
mii aftem, Tgt meiAenger mit messagw. pniienger mit puitgtr, prineiple 

mit principe, myrtle mit myrte. Vgl. § 34, Nr. 5. 

gl Die frz. Nasalvocale sind dem Englischen unbekannt, sie wann 
auch dem Französischen zur Zeit, als dasselbe nach England verpflanzt 
wurde ; es haben folglich n und m auch in englischen Worten französischen 
Ursprungs immer nur consonantuiclien Werth. 

i) Dm th In fiutli » foi, üi benibt woU auf Jknbfldung an tnitli, 
viß. QaßmtaL in Ztsdir. f. lom. FhiL XI, .288. 

k) Ueher die Palataliiirang firanaOaiaelier Oonsonanten im Engliaelien 
s. oben § 26, L 

§ 27. Die Wortbetonung des Englischen (vgl. § 58, 
IIa). 1. Das bereits im Angelsüclisischen durchaus feststehende 
Gesetz der Betonuno^ der Stammsilben hat bis auf die Gegen- 
wart unbedingte Gültigkeit bewahrt. Vgl. oben § 17, Nr. 4. 

2. Das einfache, d. h. das nicht zusammengesetzte eng- 
lische Wort ist demnach stets auf seiner Stammsilbe betont 

3. lieber die Betonung der Composita im Neuenglischeu 
ist Folgendes zu bemerken : 

a) In Compositis, bestehend aus Suhst. + Subflt.« tll^ dia BtammiQbe 
des ersten Substantivs den Hochton, z. B. drdwing-room. Ausgenommen 
mankfnd »Menschengeschlecht«. Sonstige Ausnahmen haben keine allge^ 
meinere Bedeutung-). 

b) In Compositis, bestehend ans Adjectiv H* Substantiv, tr&gt meist 
die Stammsilbe des Substanttrs den Hoohton, s. B. free-thfiiker, evfl«d6er. 
Ausnahmen felüen nidit» s. B. frfie-sdiooL 

In Compositis, bestehend aus Subst. -f Adj. oder Adj. H- Adj. oder 
Numerale Adj., trägt die Stammsilbe des ersten Bestandtheils den 
Hochton, z, B. löve-sick, red-hot, two-handed. 

d) In Compositis, bestehend aus Adjectiv Farticipi trftgt meist die 



1) Im Mittelen^liflchen durften im Keime die Suffixe -ere, -nesse, 
-esse, -este (SuperlatiTsuf&x), -ing (Verbalsubst.), -ere statt dar Wunds&be 

den Ton tragen, also z. B. dafjgere, eladn^sse, hy6ste, wiyt&ig; bod^. VgL 
TEN Bbink, Ohaucer's Sprache und Verskunst, § 279. 

2) Im Ifittelenglischen durfte im Verse statt des ersten der xirdite 
Bestandtheil eines Nominalcompositums hochbetont sein, manhöod, friend- 
shipe, forhied, upright, «ogsr trewly. VgL XBN Bbinx a. a. 0. § 279. 
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Stummrilh» &m wpeftw Bertandth«nr den Hoehton, t. B. good-eondftkmed, 
hud-heirted, evil-ip«£kin|f. AiugeDomiiien iit s. B. IdbidrJiewtod. 

e) In Compositis, bestehend aus wlieinbanm FosgessiTpson. + self^ 
trtgt der zweite Bcstandtheil den Hochton, z. B. myself. 

f) In Compositis, bestehend aus Präposition vind Substantiv', trägt die 
Pifipos. den Worthochton, z. B. förenoon, ünderwood, tröughticket. 

g) In Compositis, bestehend aus Partikel \z. B. a-, be-, un-, mis-) -f- 
Snbst., trägt die StammBilbe des SubstanÜTS den Hoehton, %. B. bdfdf, 
mietflce, tintrAth. Nor edienilMr ausgenommeii sind mfsehief und mfsere- 
«nt, in denen mis frz. mes = lat minus iit. 

h;; In Compositis, bestehend aus Prftpos. + Adj., trigt die Prfipos. 
den Hochton, z. B. üpright. Ausnahmen sind vorhanden , namentlich sind 
die mit over zusammengesetzten Adjectiva auf dem zweiten Bestandtheile 
betont, z. B. overmödest. 

i) In Compositis, bestehend aus Pkftpos. + Verb, trägt das Verb den 
Hoditon*), s. B. orertdke, underst&nd. (Daher uaterscfaddCT sieh gleich* 
lautende Verbal- und Nominaleomqwsita meist durch den Aceent» s. B. orer- 
fldw »Oberfliessen», aber överflow »Ueberfluss«). 

Das Verbalsubstantiv auf -ing und der substantivisch gebrauchte In- 
finitiv behalten die verbale Betonung bei, z. B. thc understinding, the 
undervälue. Die Präposition trägt jedoch einen Nebeuton. 

4. Die in dros Englische übertretenden französischen Worte 
behielten zunächst die ihnen eigene Endungsbetonung bei (vgl. 
§ 26, Nr. 2). Daraus ergab sich eine Zwiespältigkeit der Wort- 
betonung innerhalb der Sprache, welche dadurch noch ge- 
steigert ward, dass — vielleicht durch Einwirkung der fran- 
sosischen Betonung — auch bei germanischen Worten die 
mittelenglische Rhythmik sich die Endungsbetonung gestattete^ 
vgl. oben S. 182 die Anmerkungen unter dem Text. 

5. Allmählieh fügten die framonsohen Worte sich dem 
germanischen Betonung^gesetse, fiteilich nicht ohne langes 
Schwanken, das man noch bei Chaueer deutlich beobachten 
kann, der im Beime victörie, natüxe, hondur, im Versinnem 
aber oft schon victoiie, n&tuie, hdnoui betont; vgl. tbn Brink 
a. a. O. § 284. 

6. Indem die französischen (und überhaupt die romani- 
schen) Worte der germanischen Betonung sich anpassten. wurde 
ihr Hochton zurückgeschoben ; oft wurde hierbei die Stammsilbe 
erreicht, wie in näture, victorie, oft oder vielmehr meist aber nicht, 
namentlich bei vielsilbigen Worten, z. B, familiär, speciüc, zu- 



1) Ueber Betonung solcher Verben im Ags. s. unten § 58, U a). 
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weilen auch wuide der Hochtdn übet die Stammrilbe hinaus 
auf ein VMx geschoben, z. B. i^medy. Es hat sich somit 
eine Yielfonnigkeit der Betonung herausgebildet, in weichet 
es schwer ist, leitende Grundsätze zu erkennen. 

7. Vielfach werden zweisilbige Verba romanischen Ur- 
sprunges auf der zweiten, die gleichlautenden Verbalsubstantiva 
aber auf der ersten Silbe betont, z. Ii. to condiict, aber con- 
duct. Auch sonst werden vielfach llomonyma, selbst wenn 
sie derselben Wortkategorie angehören, durch den Hochton 
nntezBchieden, z. B. präsent (Adj. u. Subst.), aber to present, 
d^ert (Adj. M. Subst.), aber to des^rt, minute (Subst.), aber 
minüte (Adj.), conjure »zaubern«, ahei conjüre »beschwören^. 

Spiachgesohichtlich sind in solchen auf der ersten Silbe 
betonten Worten volksthümliche, in den auf der zweiten Silbe 
betonten gelehrte Worte zu erkennen. 

8. Fremdworte romanischen Ursprungs bewahren die 
Endungsbetonung, z. B. refug^e, dragöon, enginöer, paiade, 
gaz^tte, pictur6s<[ue, moröse, acquidsce. 

9. Gehen in einem romanischen Worte der Hochtonsilbe 
mehrere Silben voraus, so tragt die erste, bezw. auch die dritte 
derselben einen Nebenton, z. B. gdogräphical, ^lasticity, indi- 
visibility* 

10. Das Frinoip der Betonung der Stammsilbe hat zer- 
störend auf die nachtonigen Silben eingewirkt und den Verfall 
der Flexion wesentlich befordert In der Nominalcomposition 
ist durch das Tonübergewicht des ersten Bestandtheiles der 
zweite häuftg lautlich beeinträchtigt, mitunter selbst seines 
Silbenwerthes beraubt worden, vgl. childhood (hood = htt,d) 
mit dldhad, orchard mit ort^ard, lord mit hlafward; nament- 
lich haben zusammengesetzte Eigennamen Schädigung ihres 
zweiten Bestandtheiles erfahren , indem z. B. -wich zu -itS 
(Greenwich, Woolwich), t\in, Iowa zu ton (Northampton u. dgl.) 
geschwächt worden ist Auch der erste Bestandtheil des 



1) Hierher gehört auch die beliebte Kflnung des -ful zu fal, fl, z. B. 
powerfal, powerfl. die Vulgärsprache kürzt sogar R. dreadful zu dreffle, 
vgl. Stokm a. a. O. p. 293. — Auf der Macht des Uochtoues beruht es 
«ueh, daas shize isolirt shaVa, als zweites Glied von Compositis aber shle 
geq^roclicii wird; vgL Stobm. a. a. O. p. 110. 
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Compositums ist mitimtei geschädigt weiden, z. B. go[d.]>8penf 
gossip aus godsip. 

§ 28. Die Aussprache des Englischen. 1. Die 
spiüchwöitliche Schwierigkeit der neuenglischen Aussprache 
ist begründet in der eigenartigen Beschaffenheit gewisser Laute, 
namentlich des des o, des ou, in der Unstätigkeit der Be^ ' 
tonung der Worte romanischen Ursprungs und in dem zwischen 
den Lauten und ihrer schriftlichen Bezeichnung, bestehenden 
' Missyerhältnisse (vgl. § 30) >). 

Der Ausländer Termag die Schwierigkeit der englischen 
Aussprache nur durch ernstliches Bemühen, aufinerksame Be- 
obachtung und geduldige üebung su besiegen. Auf autodi- 
daktischem W^e wird übrigens Niemand die englische Aus- 
spradie erlernen, selbst nicht durch das Studium an sich so 
trefflicher Werke, wie die von Western, Vibtos, TuAUTiiAim 
und SwBBT es sind; des letsteren lehrreiches Büchlein »Ge- 
sprochenes Englische wird nicht sowohl Anfängern, als Denen 
Ton Nutzen sein, welche das, was sie in England selbst be- 
züglich der Aussprache beobachtet und fji'elernt haben, in der 
Rückerinnerung auffrischen und neu beleben wollen. 

Wer etwa ohne tüchtigen englischen Schulunterricht oder 
sonstige Anweisung oder Gewöhnung genossen zu hal)en , das 
Studium der enf'i'lischen Philologie beginnt, der sorge zunächst 
dafür, dass er von einem bewährten Lehrer in die englische 
Aussprache eingeführt werde. Kr sorge dafür nicht bloss, weil 
Sicherheit in der Ausspraclie die unerlässliche Vorbedingung 
für die Erlangung der Sprech fertigkeit ist, sondern auch weil 
nur die praktische Kenntniss der Ausq^irache das wissenschaft- 
liche Yerständniss des lautlichen Baues und der lautlichen 
Entwickelung der englischen Sprache erschliesst. Es ist allen- 
falls möglich, englische litteraturwerke su verstehen, ohne 

1) Dazu kommt, das9 das Englische mit einer von der deutschen ziem- 
lich verschiedenen n Artikulationsbasis« (Mundstellung) gesprochen wird. 
VXBIOB a. a. O. § 1 29 besclireibt dieselbe iJso : t>J)ie entgehe Artikulations- 
weise xmterscheidct sich von der deutschen im Allgemeinen durch Zurück- 
ziehen und Verbreitern der Zunge, Vorscliieben des Unterkiefers und in 
Veibiiiduiig hiennit sehr geringe Betbeiligung der Lippen an der Lautlnl- 
dnoff; es gilt geradezu als Refz:eV die T,i])pen möglichst wenig 7.u bewegen, 
IHeTolge dieser für die deutsche Auffassung trägen und unbestimmten Ar- 
tikulation ist der Mangel an ,engen' (geseuoflsenen) Voealan und »engen' 
Consooanten.« 



j 
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von engliseh«? Auisprache eine Ahnung za haben, aber wer 
die englische Spraxshe wirklich yerstdien wül, der muas un- 
bedingt grnndlioh Beieheid wissen über die Art, wie sie aus- 
gespioehen wird. Es gilt dies freilich för alle Sprachen, aber 
för das Englisdie doch in gana besonderem Grade, weil das 
Lautbild des Englischen von der Schrift in unvollkommenster 
und verzerrtester Gestalt wiedergegeben wird. 

Wer also etwa als früherer Schüler eines Gymnasiums 
Unterricht im Englischen nicht erhalten hat und sich gleich- 
wohl dem Studium der englischen Philologie widmen will, der 
lasse es nicht dabei bewenden, sich aus Büchern eine unge- 
fähre theoretische Vorstellung von der englischen Aussprache 
zu erwerben, sondern er nehme Unterricht bei einem tüchtige 
Lehrer, der weder ein Gelehrter noch auch ein. geborener 
Engländer zu sein braucht, wohl aber durch längeren Aufent- 
halt in England oder vielen Verkehr mit Engländern sich die 
▼olle Herrschaft über die praktische Anwendung der Sprache 
erworben haben muss; selbstrerständlich ist dabei, dass man 
sich nur an einen gebildeten Mann wenden dar^ der das Eng- 
lisch der Gebildeten redete nicht etwa an einen, der als Ma- 
trose oder Fabrikarbeiter die Sprache au radebrechen lernte. 

Mit dem praktischen Studium aber Terbinde man das 
theoretische und verschaffe sich durch dasselbe klare Einsicht 

in die physiologische Erzeugung und Beschaffenheit der Laute. 
Praxis und Theorie müssen sich gegenseitig ergänzen und 
fördern. 

2. Das innerhalb des Satzes stehende Wort unterliegt der 
Herrschaft des Satzaccentes, welcher wieder durch den begriff- 
lichen Inhalt der Bede bestimmt wird. Vermöge des Satz- 
accentes sinken Formenwörter (Präpositionen, Modal verba u.dgl.) 
zu Prokliticis und Enkliticis herab, welche mit den ihnen be- 
grifflich verbundenen Worten Lauteinheiten bilden. Auch 
sonst schliessen sich begrifflich ausammengehSrige Worte lu 
Laut- und Toneinheiten aneinander. Der Sata zeigt also pho- 
netisch eine wesentlich andere Gliederung, als in der die Worte 
von einander scheidenden und einem jeden den vollen Laut- 
bestand belassenden Schrift. Es werde dies durch Anführung 
eines kleinen Abschnitts aus Swxbi's Elementarbuch des ge- 
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sprochenen EngHsdi (S. 68 f.) in gewÖhnlkher und in phone* 
tifichei Schiift veianschaulicht : 



MenMoü onts wIKksdan änimlz | 
ddtlieid nSvör avbitn etbltadi fend-' 
ftamselvz an kilpÄamaelv^a läiv, | if- 
Üei bädntfäünd äüt häutameik | tü- 
ülstB iTBkM an wSpanit» fiXtliriS. 
Mmkla» USminoMSAar | biiids, 
snitsn livn tetka stöün | takräke 
nvtw!d, ifits töü | häad fadamta krfik 
Xtwider I tlid, b«t3gi kant melk 
tüülzlaik I men, (teikan öünli jüüz- 
(tam redi meid« 



Men are so much weaker than 
animala | that they wonld never have 
been able to defend | themselves and 
keep themselves alive, ) if they had 
not fbmid out how to make | toolr 
to woik iHth and weapoiw to fight | 
with. Monkcys are clever enough 
vrith their ] hands, and they ^11 
even take a stone | to crack a nut 
with, if it is too | hard for them to 
. crack it with their | teeth, but they 
cannot ntake toola like | men, they 
can only nae them ready-made. 



3. Als die beste Aussprache des Englischen gilt diejenige 
der gebildeten Londoner '^), diese muss der Ausländer anzu- 
eignen sich bemiUiea. Fieilich. abei daif mau nicht die Aus« 
spiaehe eines einzigen, sei es auch noch so gebildeten Indi- 
viduums föz unbedingt musteigiUtig und massgebend erachten, 
sondern es gilt, einen gewissen Durchschnitt su ziehen, weil 
eben ein jeder Einselne ein wenig anders spricht, als der 
Andere, ja auch eine und dieselbe Person je nach der Gelegen- 
heit^ bei welcher, und je nach dem Affeete, mit welchem sie 
redet, gans unwillkürlich und unbewusst die Aussprache mo- 
dificirt In allen Sprachen ist, wenn auch innerhalb gewisser 
Grensen, die Aussprache von Individuum su Individuum schwan- 
kend, sdiwankend selbst bei einem und demselben Individuum 
je nach den Verlüdtnissen , unter denen dasselbe redet Be- 
siiglich des Englischen gilt dies aher in ganz besonderem 
Masse, da gewisse englische Laute, z. B. und namentlich 9 



1) Für die letztere bediene ich mich nicht der SwEET'schen Zeichen, 
da f&r diese die Typen in der Druckerei nicht vorhanden sind, sondern 
verwende — wie dies schon in den vorhej^ehenden Paragraphen geschah — 
durchweg gewöhnliche lateiniache Bnehstaben« nun Theil in umgekehrter 
Stellung V, d , zum Theil mit diakiitisehen Zeichen (te, d&, n gutturales 
n, wie in fiiiger;, 

2) Nicht unwichtig aber ist es, tu bemerken, dass in England woM 
mehr, als in irgend einem anderen Lande, innerhalb der sogenannten höheren 
Gesellschaftskreise die Aussprache der Mode unterliegt und in Folge dessen, 
freilich immer nur in einzelnen Worten, einem verhältniaamässig plötzlichen, 
jedenfalls aber unorganiaehen Weehael unterworfen ist Vgl Stobh a. a. 

]». 127. 
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vnd 'S, eine,* um to sii sagen, gio6§e Klangweite beshaen, d. h. 
bald nach diesem bald nadi jenem Vocal hin su klingen 
seheinen, chamSleonhaft in den verachiedensten Lautfarben 
sehillem, kun eine pioteusartige oder moUuskenhafte Laut- 
besehaffenheit beiiteen, welche riehtig nur durch an vielen 
Individuen angestellte Beobachtung erkannt werden kann. 
Das 0 und v wurden übrigens eben nur als Beispiele ange- 
führt, mehr oder minder hat nahezu jeder englische Laut eine 
Proteusnatur und ist ein, wenigstens dem Anscheine nach, 
unfasshares Ktvvas, es gilt dies besonders von den diphthon- 
gischen Lauten ei (in great), aü (in house) u. dgl., bei deren 
Aussprache, namentlich im Kindermunde, man oft eine ganze 
tonleiterartige Folge vocalartiger Klänge herauszuhören glaubt. 
Um englisch gut auszusprechen, bedarf man einer gewissen, 
durch Uebung zu erwerbenden Unverfrorenheit, des liewusst- 
seins, dass man instinctiv das Richtige treffen werde, ein Be- 
wusstsein, welches natürlich nur durch Uebung erlangt werden 
und das man sich nicht künstlich geben kann, Befangenheit 
und Aengstlichkeit sind das bljseste Hinderniss richtiger Aus- 
sprache. Schliesslich ist es dem Anfänger besser, dass er hin 
und wieder einen fetten Pronouncing-Bock sehiesst, als dass 
er vor lauter Ueberlegung und Sorge, Alles reeht schön und 
correct su sprechen, zu einem flotten, fliessenden Sprechen gar 
nicht kommt und im besten Falle eine affectixte und gespreiste 
Aussprache sich anquält, die fax Jeden, der jemals achtes Eng^ 
lisch gehört hat, eine höllische Ohrentortur ist. Ebendeshalb 
muss man sich auch so sehr vor bloss theoretischer Erlernung 
der Aussprache hüten. Die Lautphysiologie ist eine herrliche, 
ja dem .^üiglisten unentbehrliche Wissenschaft, aber nur durch 
sie zur englischen Aussprache vorsudiingen, das ist imgereimt 
und unmöglich. 

Englisch lernenden Ausländern liegt es nahe, in Zweifels- 
fällen Nationalengländer, wenn sie mit solchen bekannt sind, 
über die richtige Aussprache eines Lautes oder Wortes zu be- 
fragen. Die auf solche Weise erlangte Auskunft wird aber 
meist nur einen prol)leniatischen , wenn nicht geradezu nega- 
tiven Werth besitzen , es sei denn , dass sie von einem Fach- 
manne, der wxder Pedant noch Principienreiter ist, ertheilt 
wurde. Denn auch der gebildete Engländer besitzt — ebenso 



Digitized by Google 



Die Aussprache des Englischen. 



18» 



wenig wie der gebildete Deutsche, Franzose etc. — irgend 
welche Einsicht in die Phonetik seiner Muttersprache, falls er 
nicht diesbezügliche Studien betrieben hat; er spricht das Eng- 
lische also nur instinctiv richtig aus, ohne sich irgendwie be- 
gründete Rechenschaft darüber geben zu können. Um Aus- 
kunft gefragt, wird er also entweder nur auf die Praxis sich 
berufen können, oder aber er wird eine Anweisung geben, 
welche höchstens vereinzelt einmal das Richtige trifft. Man 
stelle sich vor; dass ein gebildeter Deutscher, der aber nicht 
Germanist und nicht einmal Philolog von Fach ist, von einem. 
Engländer gefragt werde, ob man s. B. das g in lAuge« als 
Explosiva oder Fricativa q^reofaen solle, und man wird leicht 
bogieifen, dass der Grefragte zur Ertheilung einer zutreffenden 
Antwort gar nicht competent ist. Nicht anders aber steht eB- 
im umgekehrten Falle mit dem nicht philologlsoh geschulten 
Engländ^. 

4. Die Londoner Yulgärsprache (das Gockney-Engliseh)- 
weieht auch hinsichtlich der Aussprache von dem gesprochenen 
Sehiiftenglbch nicht tmwesentlich ahi IMese Abweichungen 
haben auch wissenschaftliches Interesse, so z. B. die Steigerung- 

von ei zu li (great gesprochen griit), der Schwund des anlau- 
tenden h ') , die Vertausclmng des tl mit kl u. A. Man vgl. 
die sehr interessanten Angaben bei Storm a. a. O. p. 2Sü bis 
298, auch bei Batmaxn , Tx>ndinismen etc. (s. oben S. 126] 
p. XC ist Einiges zu finden. 

5. Die englische Aussprache ist selbstverständlich in den 
verschiedenen Perioden der Sprachgeschichte eine verschiedene 
gewesen. Die Aussprache der Gegenwart ist folglich von der 
Aussprache der Vergangenheit durch eine Kluft geschieden, 
welche an Breite immer zvmimmt, je weiter die Vergangenheit 
zurückliegt. Schon die Zeitgenossen Btron's sprachen ein 
wenig anders aus, als es jetst üblich ist, noch mehr gilt dies- 
von den Zeitgenossen Fixldino's, Popens etc. Und etwa gai 
die Aussprache Shakbsfearb's und seiner Zeitgenossen war eine 
von der heutigen wesentlich verschiedene, würde von den jetzt 

1) Durch £infius8 der Schriftsprache wird dann die Yulgäfsprache zur. 
Setwtmg emes k an verkdirter Stelle veifllhrt, lo dass s. B. am mit ham 
und ham mit am dureh einander geworfen wird, vgl. SlOBM a. a. O. p. 295.. 
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lebenden EnglSadem wahncheinlich gat iü«ht yeratanden 
weiden, stammte ne doeh Tiei&eli mit der Sehreibung überein, 
welche iwar jetst noeh beibehalten ist, längst aber anderen 
Lautwerth erhalten hat. 

Für den Studierenden ist es von grösster Wichtigkeit, sich 
der zwischen den Aussprachen der Vergangenheit und der- 
jenigen der Jetztzeit bestehenden Differenzen klar bewusst zu 
sein oder doch allermindestens vor dem in Laienkreisen sehr 
verbreiteten Wahne sich zu hüten, dass das Englische z. 11 
im Zeitalter der Königin Elisabeth oder in dem der Königin 
Anna gerade ao geklungen habe, wie im Zeitalter der Königin 
Victoria. Dringend ist daher dem Anglisten das Studium der 
Geschichte der englischen Aussprache, welches ja zugleich ein 
Studium der englischen Lautgeschichte ist, anzurathen. Ellis' 
grosses Werk On Early English Pronunciation (E. E. T. S. E. 
S. 2, 7, 14, 23) ist ja ein treffliches Hülfsmittel dafür, wenn 
auch freilich dem inhaltsreichen Buche etwas mehr Ueberaioht- 
lichkeit und Knappheit der Darstellung zu wunsehen wSre. 
Es hat übrigens einen eigenen Beiz, sich die Aussprache s. B. 
Shakespeaie's oder Chaucer's, so weit wie thunlich, au recon- 
atruiren und sich einaelne Stellen aas ihren Dichtungen in der 
muthmasslichen Aussprache des 16., besw. des 14. Jahrhunderts 
laut Torsulesen. Sind wir auch unvermögend, die Aussprache 
einer bestimmten VergangenheitvoUig getreu su reproduciren, sd 
können wii uns doch wenigstens ein ungefiÜhres Bild davon ent^ 
werfen, und schon das gewahrt Nutsen und zugleich auch 
Freude. Man wiid bei derartigen Studien übrigens leicht be- 
obaditen können, dass das Engiisohe der weiter zurückliegenden 
Perioden, etwa der Zeit Shakespeare's, in seinem Klange dem 
(Nieder-)Deutsehen ungleich niher steht, als das Englische der 
Gegenwart, dass es viel markiger und volltönender, freilich 
aber auch rauher war, als die heutige Sprache. 

6. Ob das Englisch, wie es gegenwärtig im Munde der 
Gebildeten erklingt, mit grösserem Rechte eine wohllautende 
oder eine misslautende Sprache zu nennen sei , das ist eine 
Frage, welche, wenn sie einmal aufgeworfen wird — dies aber 
zu thun, ist kaum Sache der Philologie, sondern nur der auf 
die Sprache angewandten Aesthetik — , jedenfalls bald in dem 
einen, bald in dem andern Sinne beantwortet werden dürfte, 
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ohne data man Normen sux Entsoheiiiiing dei Biehtigen be- 
flässe. Jedenfalls aber ist der im dentsehen Publikum weit- 
Terbreiteten Meinung, dass das Englische eine schlechtweg 

hässliche, an Froschgequak erinnernde Sprache sei, nachdrück- 
lichst zu widersprechen. Man mag zugeben, dass das Conver- 
sationsenglisch (Colloquial En^lish) nicht eben schön klingt, 
wenigstens nicht für ein deuisciies Ohr, das an ein Reden auf 
■andeier Articulationsbasis (vgl. oben S. 1S5, Anm.) gewöhnt 
ist. Indessen ist dabei doch zu bemerken, dass wohl überhaupt 
keine Sprache in der Conversation sonderlich schön, sondern 
dass in dieser Verwendung eine jede ziemlich hässlich klingt 
weil die Schnelligkeit, mit welcher dann die Lauterzeugung be- 
.wirkt wird, auch die an sich schön klingenden Laute nicht zur 
vollen Geltung gelangen lässt und weil die beim raschen 
Sprechen eintretende Silben- und Wortzusammenziehung viel- 
fach zu massige und daher misstönende Lautoomplexe erzeugt. 
Jedenfalls aber ist in oratorischer und namentlich in rhyth- 
mischer Verwendung das Englische hohen Wohlklanges fähig. 
Wer das leugnen will, der mag es leugnen, über den Ge- 
sdmiaiok ist nun einmal nicht lu streiten. leh denke aber, 
Viele werden mix beistimmen, wenn ich behaupte^ dass es eine 
Ohrenweide ist, etwa einen Shakespeare'sohen Monolog oder 
eine Episode etwa aus Moore's Lalla Bookh von einem guten 
Deelamator vortragen lu hören. 

§ 29. Die Schreibung des Englischen, l. Vor An- 
nahme des lateinischen Alphabetes bedienten sich die Angel- 
sachsen, wie die Germanen überhaupt, der Runenschrift -). 
Erhalten sind in derselben nur wenige inschriftlich über lief exte 
Sprachdenkmale, von denen die Inschrift des Kreuzes von 
Authwell das bekannteste und das verhältnissmässig wichtigste 
ist Die Kenntniss der Bunen scheint sich jedoch über ihre 

1) £s ist im Obigen selbstverständlich nur eine subiective Meinung 
ansgedproehen, welche ich mir auf Grund des Sündmeln gebildet bebe, den 
das Anhören fremdsprachlicher Unterhaltungen auf mich gemacht hat. Ich 
habe zufällig Gelegenheit gehabt, viele fremde Sprachen von Eingebomen 
epf eeben tu hOfen« 

2} Dieselbe bestand aus 33 Zeichen; jedes derselben war nach einem 
Dinge benannt und beseichnete den Laut, mit welchem der betr. Name 
anlautete, i. B. die Bniie t> bieas t)orn und war folglich das Zeichen fOr 
die dentale Spinne th. In KocH's Gramm. I^, 29 findet man ein Veneieh- 
niae der Runen («bgedrodtt aus EincüLLEB'a aga. Leaebuche). 
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pfaktitohe Verwendung hinaus erhalten lu haben (Cynewülfs 
Beiugnahme auf Bunen in der Elene, in der Juliane [und in 
den Itetthseln]). 

2. Wohl in Folge ihrer Bekehrung zum Christenthunie 
und bald nach derselben nahmen die Angelsachsen die latei- 
nische Schrift an (etwa im 7. Jahrhundert), fügten aber dem 
Inteinischen Alphabete die Runenzeichen |) (daneben d, vgl. 
oben S. 151) und w hinzu, gaben auch einigen lateinischen 
Zeichen eine eigenartige Gestaltung, so formten sie z. H. g zu 
^ um ; daa angelsächsisch - lateinische Alphabet nimmt in der 
mittelalteilichen Paläographie keine unbedeutende Stelle ein-; 
charakteristisch für dasselbe ist die Langgerecktheit der Buch- 
staben. (W er sich, ohne dass ihm angelsächsisohe Handschrif- 
ten zugänglich sind, doch eine Anschauung von angelsäch* 
sisoher Schrift verschaffen will, der nehme die von ZuPitza 
herausgegebenen »Äutotypes« des Beöwulfsliedes [E. £. T. S. 77] 
sur Hand). 

Im späteren Mittelalter wurden p und d dxiroh th ersetit, 
auch trat g wieder an Stelle von ^, dagegen behauptete sich 
w, wenn auch eine Umbildung erleidend, vermöge deren es 
dem u (y) nahe gebracht wurde 'i). 

Das lateinische Alphabet ist in England herrschend ge- 
blieben bis Bur Gegenwart, hat aber durch Einfluss der Re- 
naissance die Umbildung aus der eckigen (gotischen) Form 
(Fractur) in die gerundete Form (Antiqua) erfahren, wie dies 
auch in den romanischen Ländern geschehen ist. 

3. Der verhältnissmässig einfache T^autbestand des Angel- 
sächsischen, dem 1?. 3, ts, noch fehlten, ermöglichte eine 
für gewöhnliche Zwecke ausreichend genaue Wiedergabe der 
Laute und Lautverbindungen durch die Schrift. Die angel- 
sächsische Schreibung war phonetisch ungefähr ebenso voll- 
kommen oder unvollkommen, wie die gegenwärtige deutsche 
nach der sog. Puttkamer'sdien Beform, hatte aber vor der 
deutschen (und auch vor der neuenglischen) noch die Beseich- . 
nung der VoeallSnge durch Doppelsetaung des Vocals oder 
(später) durch Darübersetsung des Acutes Toraus (aa, a ä). 



1) Die eigentliche Gestalt des ags. w konnte, weil die betr. Type in 
der Druckerei £sUt> hier nieht voigeRUirt weiden, sie Ihndt dem t»* 
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4. Duzoh die Weiteientwiekeluiig des angeLriU^uiseheii 
Lautsystems sohwanden allmählich einige Laute ^o, ea, 
eo etc.)> grösser ahei war die Zahl der neu entstehenden, so 
dasB folglich eine LautTermehnmg eintrat Eine Yermehrang 
der Sohxifiseichen wurde nicht vorgenommen. Es mussten 
folglich die neu aufgekommenen Laute entweder durch Buch- 
stabeuverbindungen bezeichnet werden (so gh, ch), oder aber 
man brauchte für den neuen Laut den Buchstaben weiter, 
welcher zum Ausdrucke des Lautes diente, aus dem der neue 
Laut entstanden war (so verwandte man z. B. a und i auch 
zur Bezeichnung des daraus entstandenen tii und äi). 

Die Schriftsteller, welche des Neuangelsächsischen, des 
Altenglischen und des Mittelenglischen sich bedienten, be- 
ziehentlich die Abschreiber von in diesen Sprachgestaltungen 
abgefassten Werken, sahen sich vor eins der schwierigsten 
Probleme gestellt, vor das Problem, mittelst des lateinischen, 
buchstabenarmen Alphabetes die Laute einer lautieichen, in 
voller Lautentwickelung begriffenen, dialectisch gespaltenen 
und einer Schriftsprachform entbehrenden Sprache wiederzu- 
geben. Gelöst hätte dies Problem nur werden können durch 
Schaffimg einer Schriftsprache und eines nach phonetischen 
Grundsätsen erweiterten Alphabetes. Dasa aber war die Zeit 
noch nicht reü So kam man aber ein Schwanken und Tasten 
und damit über den orthographischen Wirrwarr nicht hinaus, der 
durch das Einwirken der fransösisofaen (in ihrer Art auch wieder 
sehwankenden) Schreilrang und ab und su duroih latinisirende 
Tendenien noch gesteigert werden musste. Einielne Versuehe 
sur Besserung wurden swar gemacht, aber eben mit uniurei- 
dienden Mitteln und jedenfalls ohne irgend welchen Erfolg. 
Anerkennung aber verdient namentlich des redlichen Obbic's 
Streben, der auf der Chrensscheide des J^. und Uh Jahrhunderts /2 /3 
— also lu einer Zeit, in welcher wohl sonst Niemand an 
phonetische Dinge dachte — im fernen Northumberland sich 
mit genauer Lautbezeichnung abmühte. 

Eine ähnliche orthographische Verwirrung, wie in Eng- 
land, herrschte nun freilich während des Mittelalters in allen 
germanischen und romanischen Ländern, indessen in England 
war sie doch besonders arg, schon wegen des Durcheinander- 
gehens zweier Sprachen. 

Körting, Encjklopftdi« d. engl. Phil. 13 
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5. Das Aufkommen der nationalen Schriftsprache und die 
Einfuhrung des Buchdrucks hatte zur Folge, dass allmählich 
wenigstens die dialectische Vielformigkeit der Schreibung be- 
seitigt und dass, freilich zunächst nur in Druckwerken und 
auch in diesen nur ganz ungefähr, eine gewisse Gleichmässigkeit 
in der Orthographie hergestellt wurde, denn selbstverständlich 
bildeten sich in den Druckereien feste Normen für den Satz 
aus ; freilich bestanden unter den einzelnen Dmckstätten Ver- 
sehiedenheiten genug, ja in den Eneugnissen einer und der- 
selben Druckstätte aohwankte oft genug die Schreibung, in- 
dessen die Differensen konnten und durften doch nicht sehr 
erheblich sein, schon aus geschäftlichen Gründen. So wurde 
allerdings eine Art orthographischer Beform voUsogen, deren 
Verlauf Yomehmlieh dem in derartigen Dingen sehr inlirigen 
16. Jahrhundert angehörte Die dadurch gesohaffiBne Ortho- 
graphie war gewiss henlioh unToUkommen, immerhin konnte 
sie für ertrigHeh gelten, da der iwisohen Laut und Schrift 
bestehende Widerspruch kein alliu sehrolfer war. Die Men- 
schen des elisabethattischen Zeitalters konnten mit ihrer Ortho- 
graphie wohl auskommen % 

Aber die Aussprache wandelte sich im Laufe der Folge- 
seit) wShrend die Orthographie im Wesentlidien auf dem im 
16. Jahrhundert erreichten Standpunkte beharrte. So wurde 
die Kluft zwischen Schreibung und Aussprache immer breiter 
und breiter, der daraus sich ergebende Uebelstand immer grösser 
und grösser. Die Engländer der Jetztzeit schreiben im Grossen 
und Ganzen noch so, wie ihre Vorfahren vor drei Jahrhun- 
derten, während sie doch vielfach ganz anders aussprechen, als 
diese. Die von Johnson um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
vollzogene Regelung der Orthographie ist keine irgendwie 
durchgreifende gewesen. 

6. Das Missverhältniss zwischen Schreibung und Aussprache 
hat in England einen Höhegrad erreicht, wie er wohl noch in 
keiner Sprache jemals erreicht ward. Für häufig Yorkommende 



1) Mehrere ortiiographiache BeformielurifteB werden unten ( 30, III 0 
Anm. u. d. T. genannt werden. 

2} Elze freilich spricht sich in seinem Ghrundiisa p. 248, sehr abfällig 
C ^ ' < ' Uber ms Qrthojgrraphie om 16. Jalnimiideftt ans unil nnmt sie einen Büek- 
sduitt gegsn S» dM 16. und 16. 
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Laute besitzt die Schrift keine Zeichen (so für a und v), wäh- 
rend längst verstummte Laute (z. B. die Spirans h = gh vor t) 
noch immer geschrieben werden; ein und dasselbe Schrift- 
zeichen (z. B. a) muss oft zum Ausdruck einer ganzen Reihe 
von Lauten dienen, und umgekehrt wird ein und derselbe 
Laut {%, B. äi) oft bald durch dieses, bald durch jenes Zeichen 
wiedergegeben. Dam kommen massenhafte Bizarrerien, so 
s. B. die Einschiebung eines aoalogischen 1 in could, die Gross- 
Schreibung des Personalpronomens I, die sich durch Uebei- 
tragung des handschriftlichen langgezogenen i fj) in den Druck 
eikläxt. Der Engländer schreibt x. B. knight, knowledge, 
calves, anxious etc., spricht aber nält^ n9l][di, o&v% üAshasete. 
Derartige Schreibungen sind wahrhafte Venerrungen des Prin- 
dps der historischen oder etymologischen Orthographie. 

Aus dem angedeuteten Zustande entspringen die bedenk- 
hehsten Folgen. Das Erlemen des Sehreibens und selbst des 
Lesens wird ungemein erschwert^). Selbst dem gebildeten 
Engländer ist, wenn er ein ihm noch unbekanntes Wort seiner 
Muttersprache (etwa einen Eigennamen), zum ersten Male ge- 
sehrieben sieht» die Aussprache desselb^ lülufig unklar. Aus- 
sprachewdrterbiieher (Ptonounoing Dietionaries) — in andern 
Sprachgebieten nahezu unbekannte Erzeugnisse der Lexiko- 
graphie — sind für die Engländer unentbehrliche Hülfsmittel 
geworden. Vereine haben sich gebildet, in denen die Uebung 
im llechtschrciben als eine Art Sport betrieben wird. Unend- 
lich viel Zeit und Arbeitskraft wird somit in England und 
nicht minder im sonstigen englischen Sprachgebiet an ein Ding 
verwendet, das anderwärts so ziemlich durch den Elementar- 
unterricht abgethau wird. Allerdings auch in andern Cultur- 
ländern besteht eine orthographische Frage, aber nirgends ist 
sie auch nur annähernd so brennend, so akut, wie in England. 
Es gehölt das volle Maas von Geduld und conservativem Sinne, 



1) Es ist höchst interessant und Idbnreieh, engtisehe ABG-Büdier und 

Kinderfibeln durchzusehen und darin zu beobachten, wie die pädagogische 
Fnada das Problem des Lesenlehreus zu lösen luoht. Aus eigener Jlfennt- 
nies kann kh hierfOr die Frimen (Progressiye Reader) in üollin's Sehool 

Series (London, Wm. CoUins, Sons and Co.; 3 Bändchen, kosten zusam- 
men 5 d.) und Blackie's Gomprehensive Reader London, Blackie and Son; 
Primer I und II kosten zu'ranmien 5'/2 d.] empfehlen. Die Büchelchen sind 
alle neti iUnstrirt 

13* 
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welches der Eag^länder besitzt, dazu, um einen solchen Zustand 
noch immer zu ertragen. 

7. An Keformpläncn hat es nicht gefehlt. Eine ganze 
Reihe von phonetischen Alphabeten ist in Vorschlag gebracht 
weiden, in weiteren Kreisen aber ist kein einziges in Auf- 
nahme gekommen — begreiflich genug, denn ein phonetisches 
Alphabet, das nothwendigerweise eine Vielheit von Zeichen 
umfassen und daher die Buchstaben des lateinisehen Alpha- 
betes sei es durch Umkehrung, sei es durch Beigabe dialödti- 
sdher Zeichen und Schnörkel vervielfiütigen muss, ein solches 
Alphabet kann wohl den Bednifiiissen der Wissensdiaft^ i), 
nicht aber denen des praktischen Lebens genügen. Eine prak- 
tisch brauchbare Schrift muss durchaus aus einer möglichst 
beschriinkten Zahl möglichst einOEusher, in einem Zuge su 
schreibender und für den Bruck leicht herstellbarer Buch- 
staben bestehen. Auch ist es für die gewöhnliche Ptaxis 
durchaus nicht erforderlich, dass für jeden Laut ein besonderes 
Zeichen vorhanden sei, es genügt die Bezeichnung der Haupt- 
lauttypen. Gesetzt aber auch, die Einführung einer phone- 
tischen Schrift wäre praktisch möglich, so würde doch zu ihr 
nicht geschritten werden dürfen, weil dadurch ein das natio- 
nale Leben aufs tiefste schädigender, gewaltsamer Bruch mit 
der Vergangenheit herbeigeRihrt werden würde: es wäre ja 
dann die gesamrate bisherige Litteratur für die heranwachsende, 
nur phonetisch schreibende Generation in einer unverständ- 
lichen Schrift geschrieben, ein Uebelstand, dem durch Umdruck 
doch nur langsam und theilweise abgeholfen werden könnte ; 
überdies würde die Annahme einer phonetischen Schrift eine 
Revolution und keine Beform bedeuten, und schon das genügt» 
um eine solche Massregel in das Reich der Chimären zu ver- 
weisen. Im Ernste ist auch gar nicht daran zu denken, dass 
die Engländer — das conservativste Volk der Welt — dea 
salto mortale (es würde wirklich ein salto mortale sein t } von 



1) Nebenbei bemerkt, sind aber die von enslischen Phonetikem ge- 
lehaffenen Alphabete aiMh fBr die WIsMUMliaft nielit reeht brauehbar, weil 
viel au comphcirt und schwerfällig. In Bezug aiif Erfindung phonetischer 
Alphabete haben die unpiaktiachen Deutschen es den sonst so praktischen 
Bngllndem doeh eiamsTnwofgetlian. 
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ihrer jetzigen ultniretyinologisoheii zur phoaetiMhen Sehzeibung 
machen werden. 

Die Verfasser von Pronouncing Dictionaries und Lehr- 
büchern haben zu dem Nothbehelf gegrifien, den einem Vocal- 
zeichen zukommenden Lautwerth durch eine übergesetzte Ziffer 

ansudeuten [z. B. a = el, a = ä, a = ^ etc.] , es ist das eine 
sehr unvollkommene Masaregel, schon aus technischem Grunde, 
weil die übergesetzte kleine Ziffer im Drucke leicht unkennt- 
lich wird, wenigstens für minder sohazfe Augen; besser wäre 
jedenfalls, für a geradezu ei zu sofareiben. 

Die englische Orthographiefrage dürfte übrigens, wenn 
man von einer ersten Beform nicht alkuviel verlangt und auf 
streng phonetische Schreibung verzichtet, keineswegs unlösbar 
sein, es dürfte genügen 1. die Zeichen 9 und « einzuführen; 

2. jeden sonstigen Yocallaut consequent durch einen Buch- 
staben oder eine Buchstabenverbindung zu bezeichnen, wobei 
die Quantität und der liochton unberücksichtigt bleiben könnten, 
wie sie ja auch im Deutschen ohne merkbaren Nachtheil un- 
berücksichtigt bleiben (also etwa w = halbconsonantisches ü, 
u = u und üü, iu = jüü, o = öü, oa = ^ und 9, oi = 91, 
a = ä, ai = äi, au = äü, ä = a in hat u. dgl. , e == e und e, 
y = halbcons. \, i = i, i und ii, y = nach e hinneigendes i) ; 

3. die Palatallaute s, 7, ts, dz consequent durch sh, zh, ch, j 
auszudrücken; 4. verstuiiinite Consonanten sowie stummes e 
durch einen übergesetzten Punkt zu kennzeichnen. — Eine 
derartige Schreibung würde von der jetzigen nicht allzu sehr 
sich entfernen und doch den dringendsten Bedürfnissen Beoh- 
nung tragen, überdies für den Druck keine neuen Typen ausser 
einigen überpunktirten Buchstaben erfordern. 

8. Selbstverständlich ist das Missverhältniss der englischen 
Schreibung zur Ausspxaohe eine wahre Calamitttt auch für alle 
Englisdi lernenden Aualibider, da diese, wenigstens die Deut- 
schen, gewShnt sind, in einem Buchstaben den Vertreter eines 
mindestens im Allgemeinen feststehenden Lautwertfaes, eines 
Hauptlauttypus zu erblicken. In den Lehrbüchern behilft man 



1) Statt oa Hesse sich vielleicht besser nach schwedischer Wciae k 
Bchreiben. — Bass y zwei Lautwnthe 1 und = l] haben würds^ Wbe 
kein Naehtheü, weU Verweehihingen gw aieht itattfindn könnten. 
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sich gewöhnlich mit Bezifferang der Vocale und Anwendung 
von diakritischen Zeichen oder Umschreibungen bei Conso- 
nanten ; neuerdings wird auch phonetische Transscription em- 
pfohlen. Ob diese Massregeln pädagogisch empfehlenswerth 
und erfolgreich sind, mögen praktische Schulmänner entschei- 
den. Jedenfalls haben sie das eine, aber gewiss erhebliche 
Bedenken gegen sich, dass durch sie der Lernende genöthigt 
wird , von den meisten Worten ein doppeltes Gedächtnissbild 
sich einzuprägen, das eine in conventioneller, das andere in 
phonetischer Schreibung. Man sollte meinen, dass dadurch 
dem Gedächtnisse eine mühselige und leicht zu Verwirrung 
führende Doppelaibeit zugemuthet wüide. Andrerseits freilich 
läast dch, wenigstens beim Classenunterricht, ein anderer Weg 
kaum, einschlagen, und es dürfte also das Verfahren als an 
nothwendiges Uebel zu gelten haben« Nur sollte man, meine 
ich, w^enigstens die Schüler nicht daran gewöhnen, die phone- 
tische Schreibung neben der oonventionellen in Uebersetsungs- 
arbeiten und PrSparationen su brauchen, sondern nur conven- 
tionelle Sehieibung von ihnen verlangen. Es sollte die pho- 
netische Transscription eben nur als eine für das Lesenlemen 
nothwendige Kiuoke betrachtet werden, deren thunlidist bal- 
dige Hinw^gnahme Ton vornherein in's Auge gefosst werden 
muss. Beeht gründliche praktische Uebung ist, wie beim 
Spreohenlemen, so auch beim Schreibenlemen des Englischen 
die Hauptsache. 

Anmerkung 1. Für die Praxis sind bezfiglich der englischen Or- 
thographie ausser der Wiedergabe der Laute namentlich noch zu beachten : 

a) Die Silbenabtheilung; bezüglich dieser sind namentlich fol- 
gende Begeln aufzustellen : ä) einfacher Consonant -{- stummes e kann nicht 
SÜbe bOdeo, also aueh Ton einer vorausgehenden Silbe nicht getrennt wer- 
den, folf^idi lind Worte irie i. B. mle flberlunipt niebt thdUNa; dagegen 
bilden Mnta tum Uqaida ntt nadifblginideni stamMn e mbs g»|ihisBhn 
Silbe, z. B. tri-fle, peo-ple. ß) Von zwei interyocalisohen Conaonanten ge- 
hört orthographisch der erste der ersten, der zweite der z'^eiten SÜbe an, 
z. B. pub-lic, sig-nal, gar- den. Nur Muta cum Liquida -f- stummes e und 
Muta cum Liquida + beliebiger Vocal bilden für sich graphische Silbe 
und müssen folglich auf die neue Zeile hinüber genommen werden, z. B. 
peo-ple, pa-tron, pro-pri-e-ty. y) Von drei intarpoealiielMa Cknüonantn 
gdiOnii die fwei enrten rar eiiteii, der diitte rar swdten SÜbe, s. B. 
Bculp-ture, dittine-tion; jedoeh and l^uta + r und e + 1 untrambar, s. B. 
huu-dred, remem-branoe, spin-a^. Die ConUnationen n|^ und nU wer- 
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den, falls nicht stummes e darauf folgt, al^theilt ng-1, nk-1, z. B. eng-lish, 
rank-ling flagpg:en ran-kle). (fi Zusammengesetzte Worte werden durch- 
weg etjTQologisch nach ihren Bestandtheilen abgctheilt, z. B. rais-ad-ven- 
ture. e) Die Ablcitungsilben -en, -er, -ard, -ing, -ent, -ant, -ance, -ence, 
-ize, -ise, -iah, -ous, -able werden bei der Sübenabtheüung vom Stamme 
getrennt^ s. B. ihoit-en, xead-«, dnink-eid(, md-ing, eiiit-en^ lepenHni^ 
distarb-enec^ exisfr-enee, genenl-iie, brawn-iah, duo^n-ooB, nmaik-dble. 
Nur Binta enm Liquida ist untrennbar, z. B. esta-blish. 

Unter obigen AbthcilunorHregeln ist die unter s) gegebene fOr DeatMhe 
am wichtigsten, weil deutschem Brauche ganz widerstreitend. 

b) Der Buchstabenwechsel zwischen Inlaut und Auslaut: 
a) Inlautende geminirte Consonanz wird im Auslaut vereinfacht^ Tgl. z. B. 
Mmnitted mit eoBunit, begging mit beg, ddUftd mit fdH, iriUial mit all, ery- 
•taüise mit eryital, marrdlone mit mwrvel; nur ff und m (im BufBx -nett 
etc.) wird auslautend geduldet ß) Auslautendes f wird inlautend zu r, 
z. B. calf : calves, vgl. auch the belief mit to believe; jedoch the life neben 
to live, y) Auslautendes y wird inlautend vor mit Vocal (ausgenommen i) 
anlautenden Suffixen zu i, z. B. cry, aber cries, criest, cried u. dgl., dagegen 
wieder cr)'ing. Auslautendes i vor stummem e wird inlautend vor i zu y, 
s. B. tie, aber tying. 

e) Wortkürsnngen. WoitkUnnngan dueh Seinmg der Anftagi- 
budutaben oder lonstige Abbsenatoxen lind im SngUielien eehr belieb^ und 
ist es also, selu>n ans praktiieliem Qnmde, nothwendig, mit ihnen Tertaant 
SU sein. 

d) Die Homonyma. Das Englische ist in Folge der Eigenart seiner 
Lautentwickclung, vermöge deren die wortunterscheidenden Suffixe vielfach 
geschwxmden und nur die Wortstämme übrig geblieben sind, xmgemein reich 
an Homonymen^, waklier indetfen wenigilena gtOsstenthePs orthographisdh 
unteifohieden wnden, man vgl« t. B» die Fkaie week und^weak, wood und 
WOuld, way und weigh, heart und hart, dear und deer, knew mid nair 
u. V. a. Die Deutlichkeit der Bede wird übrigens durah diese HomonTmen- 
fOlle nicht geschädigt* 

Anmerkung 2. Die in nordamerikanischen Druckereien angewandte 
Orthographie unterscheidet sich in Kleinigkeiten von der in England 
üblichen, namentlich ipflegt sie nachtoniges ou als o su ftohreiben, s* Bt 
harbor iBr harbour. 

Anmerkung 3. Wi» in der Ausspraehe, so sind auch in der 
Sehreibung Eigennamen, besonders Personennamen, meist stark und oft bis 
zur Unkenntlichkeit umgestaltet worden, namentlich in den Koseformen, 
als welche letztere vielfach kindersprachliche Formen eingetreten sind, in 
donen z. B. das fOr Kinder schwer sprechbare anlautende r durch b oder 



1) Zahlreiche Homon;mie sind auch dadurch entstanden, dass nehea 
tSn germanisdies "Wort dn ibm m&llig gans oder ungefthr ^eidilmitendes 

romanisches mit verschiedener Bedeutung trat, so entstanden z. B. die Paare 
coarse und cone (auch corpse kann man hierher ziehen), sight und site, 
fair (adj.) und fair foire, liar und lyre, mean (« moyen) und mean (Verb). 
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d enttit iit» s. B. IMek für Biehaid, Bob fBr Bobfort] n. t. w. — Latei- 
nisehe Linder- und Frauennamen auf -a bewahren das a in der Schrift und 
haben auch sonst ein recht antikes Aussehen (Asia, Persia u. dgl.}, in der 
Aussprache aber werden sie sehonungpdoe nach enc^isehen Lautneignngen 

umgemodelt 

§ 30. Litteraturangaben (vgl. hierzu die Litteraturangaben su 
I 2 und zu den einzelnen Abschnitten des § 7 und 8; die auf Lau^ihyiio- 
logie bezügliche Litteratur sehe man oben § 17^ 

1. Zur indogermanischen Lautlehre'). Brugman, Grundriss 
der vergl. Gram, der idg. Sprachen. Bd. I. Lautlelire. Strassbui^ 1856. 
Siehe oben S. 11. — J. Schmidt, Zur Geachichte des idg. Vocalismus. 
Wdmav 1871/75, 2 Bde. — F. DB SAVMimB, Mteiolre iur le ijiteme pri- 
mifeif dei Tuyellig dana lea laiigaea indo-euxqitennea. 2. A. Jjtipag 1887. ~ 
F. MÜLLEB in Bd. 3 seinea Grundrisses. — Hlübcumank, Baa indogerman. 
Vocalsystem. Strassburg 1885. — Mkrlo, BAgione dcl permanere dell A e 
del suo mutarsi in E (0) fin dall' etä protoariano, in Estratto dai Rendi- 
conti del R. Istituto. Lombardo. ^Seria II. YoL XX. Fase 15—16. Mai- 
land IbbT.J 

Q. CminDB, Ueber die Spaltung des A-Lautea, in den Berichten ftber 
die Verhandlungen der aieha. GcaeUach. d. 'Wlaaenaeh. Fhiloa.-hiat GL XVI 

(1864) p. 9, und: Zur Chronologie der indogenn. Sprachforschung; 2. Ausg. 

Leipzig 1873. — MAHLOW, Die langen Vocale a, e, o in den europäischen 
S))rachen, Berlin 1879. — J. Schmidt, Was beweist das c der europäischen 
Sprachen für die Annahme einer einheitlichen Grundsprache? in Ztsclir. f. 
Tgl. Sprachf. XXIII, 333, und: Zwei a-Laute und die Palatale, ebenda XXV. 

— V^. auch oben S. 11 1 

BoFF, Voealiamua odmr q^raehvergL Kritiken Aber J. Gnnuna deutadie 
Gramm, und Graff a ahd. Spraehaehata mit Begrflndung einer neuen Theene 
des Ablautes. Berlm 1836. 

IL Zur allgemein germanischen Lautlehre. 1. Allgemei- 
nes; J. Grtmm's deutsche Grammatik s. oben. — •Sc^ERER, Zur Geschichte 
der deutschen Sprache. 2 Ausg. Berlin 18782). — Förstemann, Geschichte 
des deutschen Sprachstammes. Nordhausen 1874/75, 2 Bde. (das Werk des 
um . die germamiadie Hiilologle hoehrardienten Gelebrten ist von dw Kritik 
ungOnatig beurtheüt worden, niefatadeatoweniger iat ea hOehat loaenawerth, da 
es eine FflUe Ton Stoff und Anregung in sich schlieaat). 

2. Vocalismus. «) Paul, Zur Geschichte des german. Vocalismus, 
in Paul's und Braune s Beiträgen VI, 1. — K. MÜllknhoff, Aelteste Bei- 
spiele des langen a im Deutschen, in Ztüchr. f. dtsch. Alterth. VII, 52s. 

— HOLTZMAN^', Das lange a, in Germania IX, 179. — J. ScnMiDT, Die 
Vertreter von urspr. äv öv in den germ. Spr., in Ztschr. f. vgl. Sprachf. 



1) Die Angaben unter I u. ü zum Theil nach T. Baudeb, Deutsche 
Philologie im GmndrisB (Paderborn 1883), S. 65 f. u. 9S ff. 

2) Es kommt besondere daa dritte Kapitel (p. 31—89) dea hochwich- 
tigen Werkea in Betracht 
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XXVI, 1. — SiEVEBS, German. 6u, in Paul's u. Br&une's Beitr. VI, 564, 
und: Zur Amoit- und Iittutldixe der germ. 8pr.; 1. Dm Tieftongesets ftosier- 
halb des Ifhd., ebenda IV, 522; 2. Die Behandlung unbetonter Voeele, 

ebenda V, «3. — Paul, Die Vocale der Flexions- und Ableitungifilben in 
den ältesten germ. Dialecten, in Paul's u. Braune's Beitr. IV, 315. — Bra- 
M£B, German, e. Theil I : Die lautgesetzliche Entwickelung des idg. e in den 
ältesten germ. Spr. Halle 1885 (Leipziger Bisa.). 

B. Heinzel, Ueber die westgerman. Vocale, in : Geschichte der nieder- 
friakbeben Geeeliiftiipndie (Merbom 1874), S. 46. — Kögel, Ueber u 
unid j im WeitgeiinMiiflchen, in PauTs und Bnune'e Beitr. IX, 623. 

SQkdiBt wertiiTolle Untenndiuiq^ Uber den gennan. Vocalismue hat 
Xluoe gegeben in seinen grundlegenden Beiträgen zur Geschichte der germ. 
Conjugation (Quellen und Forschungen, Heft 32), Straasburg 1879. 

ß) Ablaut. Die wichtigeren Schriften über den Ablaut werden später 
bei Besprechung der starken Conjugation genannt werden, aber schon hier 
werde aufmerksam gemacht auf Vekner's classische Abhandlung »Zur Ab- 
lautsfrage«, in Ztschr. f. vgl. Spraclif. XXIII, 131. 

y) Umlaut. J. Gbdim, Ueber Umlaut und Brechung, in Ztschr. f. 
dtseh. Altertii. n, 268. — Holtzhann. Ueber den Umlaut. Zwei Abhand- 
lungen. Karlsruhe 1843. — Wahuekbsbo, Ueber die Einwirkung der Vo- 
eale auf Yoeale: Umlaut, Breehung, Assimilation. Sigmaringen 1855. — 

Umlauft, Das Gebiet des Umlauts im Hochd. Wien 1870. — Leffleb, 
Bidrag tiU läran om i-omljudet med särakild hänsyn tili tiden för den ger- 
manigke spräkenheten, in Tidskrift for Filologi og Pädagogik. Ny Räkke 
II, 1, 146, 231. — Stockmann, De vocalium et consonarum infectione per 
i litteram in lingua theotisca capita tria. Berlin 1877 Biss. — Brauxe, Zur 
ahd. Lautlehre, in Pitul's u. Braune's Beitr. IV, 54. — Wim, der Bo^- 
umlauf^ in Gennania XV« 50. 

d) Breehung. Die wiohtigerak Sdiriften über die Brechung wurden 
bereits unter y) genannt. 

b) Grammatischer "VVechael. Braune, Ueber den gramm. Wechsel 
in der deutschen Verbalflexion, in Paul's u. Braune's Beitr. I, 513. — OsT- 
HOFF, Zum gram. Wechsel der Telaren k-Reihe, in Paul's u. Braune's Beitr. 
Bd. Ym, Heft 2. 

. 3. Consonantismus. a] Kluge, Die german. Coui^ouanteudehuung, 
in Paul's n. Bnune's Bdtr. IX, 2. — Paui^ Die westgcrm. Consonanten- 
dehnung; in Paul's u. Braune's Beitr. VIE, 104, ^ Möllbb» Die Palatal- 
reihe |där idg. Gnmdsprache im Germ. Leipzig 1875. — Kögel, Ueber 
einige german. Dentalverbindungen, in Paul'a u. Braune's Beitr. \^I, 171. 
— FiCK, German. Labiale aus Chitturalen, in Bezrenberger's Beitr. V. — 
BÖHUNG, Schicksale und Wirkungen des w-Lautcs in don idg. Spr. Han- 
nover 1882. — Paul, Ausfall des j vor i und des w vor u im Westgerma- 
nischen, in Panfs u. Brenne's Beitr. VII, 160. — Bechtel, German, zd, in 
Ztsehr. f. dtseh. Alterth. XXI, 214 u. 416. — BOhlbb, Das got sd, in 
Ztschr. f. vgl. Spraehf. VUL 148. — Tahh, Auslautendes t im Genn., in 
Peul's u. Braune's Beitr. VI, 400. 
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im LautTersehiebung. y.BAVMER, Die AipIntSoa und dieLantr.« 
in: GeMininelte sprachwiiienieliaftl. Schriften, p. 1. — Q. CüBXIua, Die 
Aipiraten der idg. Sprachen, in Ztschr. f. vgl. Sprachf. n, 321. — Lottneb, 
Ausnahmen der ersten Lautv., in Ztschr. f. vgl. Sprachf. XI, 161. — Grars- 
MANN, Ueber ;die Aspiraten und ihr gleichzeitiges Vorhandensein im An- 
und Auslaute der Wurzeln, in Ztschr. f. vgl. Sprachf. XII, 81, vgl« ebenda 
110. — DeubÜCK, Die deutoche Lautv., in Ztschr. f. dtsch. Philol. I, 1 u. 
188. — ScmoBB» Zur Gcieh. d. dtfch. Spr. Cap. 4, S. 90, und in der Ztiehr. 
f. Öfter. OymnM. 1870, p. 682. Payh« Zur Lsotr., in IhaaXt u. Bnnn^i 
Beitr. I, 147. — Heinzel in seiner Oeieh. d. niederfriak. Geidilftiipimehe^ 
^Paderborn 1874), S« 115. — L£ Mabchant Doüse, Grinon'eLav. A Study, 
or hints towards an explanation of the so-called »Lautv.« London 1876. — 
Wenker, Ueber die Verschiebung des Stammsilbenauslauts im Qermani- 
sehen. Bonn 1876. — Verneb, Eine Ausnahme der ersten Lautverschiebung, 
in ZlMiir. f. Tgl. Sprachf. XXIII, 97, vgl. dasu Faul in seinen u. Braune's 
Beitr. 888. — KsiVTBB» Zur Lautr. Stnaehuig 1876. 

nx Zur englieehen Lautlehre^. «) Allgemeinet: Die dn- 
■dUigigMi lan^ysiologischen Werke von Bell, Swbei, BssmOSa, Tbaut- 
UAKN, ViETOR wurden bereits oben S. 133 genannt. 

TRArTMANN, Abriss der allgemeinen Lautlehre nebst gelegentlichen 
Bemerkungen über englische Laute, in Anglia I, 587. — Koch (der Verf. 
der Gramm.), Linguistische Allotria. Laut-, Ablaut- u. Heimbildungen der 
engl« Spr. 2. Ausg. Kassel 1880. — BwEKT, History of English Sounds. L. 
1872. — Menzieb, Notes of the «hange made by four yonng dhfldren in 
pronouncing english words, in Transact of the FhüoL Soe. 1885/86, Part 
I, 168. 

ß) Vocalismus: GuTEESonN, Beiträge zu einer phonetischen Vocal- 
lehre. Karlsruhe 1881/84, 2 Programme, vgl. Anglia VIII, Anz. 29. — Traut- 
mamn, Zur Lehre von den Vocalen, in Anglia IV, Anz. p. 56, — TEN Brink, 
Zum engl. Vocalismus, in Ztschr. f. dtsch. Alterth, XIX, 211 u. 240. — 
Sabbazdi, Aga. Quantitäten, in Paul's u. Braune's Bdtr. IX, Heft 2 u. 3. 
SiBBS, Der Voealismus der Stammsilben in der altfriesischen Spr., in Paul's 
u. Braunol Beitr., Bd. XI Heft 2. — Treitz, De vocalibus neo-anglo-iaxo- 
niciB commentatio. Marburg 1869 Universit&tsschr. — Nolle, Ueber ags. 
und halbsächsischen Vocalismus. Höxter 1875 Progr. — Sallwürk, Be- 
merkungen über den Vocalismus der engl. Spr. Hechingen 1869 Progr. — 
Holthaus, Beiträge zur Geschichte des engl. Voc, in Anglia VIQ, 86 
(Bonner Diss. 1885). — Wells, L'aUaut en anglais, in Tr^nsaet* of the 
American FhüoL Assoeiat 1882. — FiCK, VoeaHeckflnung in en|^ Wörtern 
german. Ursprungs, in EngL Stud. VHI, 502. — WlOKBERO, Notes on the 
Origin of the Early .West-Saxon Vcvrel-Systsm, kk Lund's Universiteti 
Arsskrift, Bd. 18. — TBAümAHH, Die engl ea u. eo, in Anglia I, 387. — 



1) Nicht besonders genannt werden im Obigen die schon früher ange- 
fahrten Grammatiken von Koch, Mätzner und Fiedler, wdebe übrigens 
hinsichtlich der Lautlehre alle so xiemlich veraltet sind, aber wenigfrteoi 
durch das d«rin niedn^elegte Material noch Werth haben. 
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8ra4lHAinr, tgi. w « 90t an, in Eii|^ II, 316 n. 533; Notiien iiir me, 
LantÜflir» (a für e, o f&r eo, a fibr ea) in BngL Btnä, IV, 99 u. 289; t niebt 

s= ei im 14. Jahrh., in Engl. Stud. III, 14; da Unlaiit von u, ebenda 
369; ovi, ö für eS; ebenda V, 371; ags. 6a = got. au, ebenda II. 316. — 
SiEVERs, Altags. e und o, in Paul'a u. Braune's Beitr. XI, Heft 3. — Wells, 
Development of old english vowels 1, y, e etc., in Angiia VII, 203. — 
TEN Bbink, Beiträge zur engl. Lautlehre. I. Einleitendes. Altcngl. g 
Hteg nnd bebt IL M und M im llittdengl. in Angiia I, 512, vgl U, 177. 
— TEK JSasxtK, Da« altang^ Bnfliz -«re. in Angün V, 1. — SouinuiiK, 
AltengL -ere, -aere, -aie, in Engl. Stud. XU, 273. — a^n^m Vocalditti- 
milation im MittelengL, in Engl. Stud. VIII, 63. — Schneideb, Ueber Ava- 
spräche der engl. Vocale im 13. Jahrh. und vordem, die Fortcntwickelung 
derselben im 14. bis 18. Jahrh. bis zur endgültigen Feststellung ihrer Aus- 
sprache. Frankfurt a. M. 1878 Progr. der Wöhlerschule. — Balo, The 
i-Sound in Engliah, in American Journal of Philology VI, 7. 

ScmuiMO, Prineiplaa and BuIm of Aeoent in tbe Eng^ Languagie, 
cbiefly In Modem Enn^h. liegnita 1865 Piogr. — Elld, On Aeeent and ' 
Emphasis, in Transact. der Philol. Soc. 1873/74, p. 133. — Sweet, On Intona- 
tion in Spoken English, in Philol. Soc. Proceedings 1882/83, p. VIII. — 
Koch, Der engl. Accent. Eisenach 1856 Progr. — Schilling, Principles 
and Rules of Accent in the Engl. Language, chiefly in Modem English. 
Liegnitz 1885 Prgr. 

y) Oonaonantismua: Tahcdei. U«b«r ^ Nalnr der alt- und nea- 
englifldicn OoDMmanten, Adle 1678 Diaa. — Sohmkusd, Bar neuengL 
Consonantiaania im Veililhniia anm neuhoehdeutaeben, Tnener-Nenatadt 
1882 Progr. — Platt, Zum consonantischen Auslautgesetz (ags. Nom. von 
t-St&mmen), in Paul's u. Braune's Beitr. IX, 368. — Stratmann, Ags. sc 
= nhd. Bch für s, in Engl. Stud. II, 316. — E. Förster, Zur Gesch. der 
engl. Gaumenlaute'}, in Angiia VII, Anz. 43. — Sweet, History of g, in 
Phüol. Soc Proceedings 1882/83, p. VU. — TEN Brikk, Alteugl. g (^), in 
Angiia I, 512 (ygL oben Z. 7). — WiLBON, An nnwritten engßiab gnttütal, 
in Tbe Aeademy 33. 1. 84. — Lb&cb, Tbe Letler H. Paat^ KeBent and 
Futur. 'Wmh Bnlea to the H. London 1880. — Scott, p initial en gothiqne 
et en anglo-saxon, in Transact. of the American PhüoL Associat. 1882. — 
Heuser, lieber die Aussprache des s im Engl. Nordhausen 1866 Prgr. — 
Stratmann, sc (= nhd. sch) für s, in Engl. Stud. II, 316. — Trautmann, 
Zur Oeschichte der r-Laute in Deutachland, Frankreich und England, in 
Anc^ in, 294 [vgl. damit den Ton TxAmniANN auf dem NeuphOologen- 
tage Ml Haanofer 1886 gebaheneii Vortrag). — TBäxmuiat, ^nigei. Aber 
dae nordbumbriache r, in Angiia m, 376. STR&nuior, Daa paragogiaebe 
n im Englischen des 12. Jahrhunderts, AngUa IV, 107. — Zupttza, Mittel- 
englisch k für d? in Angiia III, 375. — BZEAXMAIflf, k fOr 2^ in Engl 
Stud. m, 14 ; b für w, ebenda V, 371. 



1) Gelegentlicb werde hier auf die gehaltvolle und anregende Diaa. 
von Lenz »Zur Physiologie und Qeidiiebte der Palatalenc (Bonn (gedmekt 
GHlteralob] 1887) aufaierkeam gemaebt 
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if) Die fransdi. Laute im Engliselieii: THomiEBEL, Sur la 
ibakm de TAii^o-SexoB «t du IVaneo-Nonuiid. Paria 1841. — J, ^atke, 
The Nonma Element in the spoken and written English etc„ a. ohea S. 79. 

— ScHEiRNER, lieber die Herrschaft der frx. Spr. in England rom. 11. Ua 
14. Jahrhundert. Annaberg 1880 Proper, (vgl. oben S. 73, Anm. ii. d. T.\ 

— Feykrahknd, In what manner did the french dialect influence the for- 
mation of the English Language ? Elberfeld 1881 Progr. — Edoren, Quel- 
ques observations sur TflAmeut roman de l'anglais, consid^^ dans ses 
rapporta an frangaia modene. Lund 188) (UniTenlteta Ankfift, Bd. 29). 

•Behbihb, Bettrige lur Oeiah. d. fri. Spr. in Englaad. L Zur Laut» 
lehre der fn. Lehnwörter im Mittelengl. HeObnmn 1886 (Körting und 
KoscHwm, FranzöB, Stud. V, Heft 2 . — Sturmfels, Ueber den altfranz. 
VocalismuB im Mittelengl., in Anglia VUI, 201. — Auch die oben unter ß) 
genannte Abhandlung von Holthaus berücksichtigt das frz. Element. 

Skeat, A rough List of English Words found in Anglo - French, in 
Tfaniaet. of ti» Flilloi So«. 1880/81. und: A Word Liat. ShwtMting the 
Oorreipondenee of Modem Bnglidi irith Asglo-Freneh Vowel-Sounda» in 
Thinsact. of the Philol. Soc. 1882/84, Part II, Appendix IV, 49. 

[Baret, Etüde s. la langue anglaise au XIV. siöcle. Paria 1883, 
Literaturbl. f. germ. u. rom. Phil. 18S3, Nr. 7, Sp. 286]. 

s) Der Lautstand in Sprachdenkmälern und Litteratur- 
werkeni): 

Aelteate Sprachdenkmäler. Dieteb, Ueber Spr. u. Mundart 
der itteitcn engl Denkmiler (E|nnaler ete. GOonen) L Der Voealismue. 
GMtingen 1885 Diea., TgL R St X, 276. — Älfred. Cook, Vowel 

Lcngth in XingAlfred'ß Orosius, in American Joum. of Philol. V, 31S. — 
Barbour. Reoel, An Inquiry into the Phonetic Peculiarities of Barbour's 
Bruce. Gera 1S77, — Bcnedictinerregel. Böddekeu, Ueber die Spr. 
der Bcnedictinerregel. Ein Beitrag zur Kenntniss des nordhumbrischen 
Dialects (Anfang des 15. Jahrhunderts}, in Engl. Stud. II, 00 und 344. — 
Oliauoer. ZBN Bbdik, Oh.'a Sprache und Veiikunat, Leipzig 1884. Qb- 
8B1IIÜB, De lingua Ohanoeri Diieertetio giammatiea. Bonn 1847. Innato, 
€hammatical Studiee of Ch.'s Language. Upsala 1872. — Chronicle. 
Behm, The Language of the Later Ftert of the Peterborough Chr. Upaela 
(Gothenburg) 1884. — Dame Siriz. Elj3NEK, Untersuchungen zu dem me. 
Fabliau D. S. Berlin 1886. — Debate of the Body and the Soul. 
Hkesch, Ueber Spr. u. Versbau des halbs&chs. Gedichtes Debate etc. Halle 
1885 THm. — Bditha. Heuser, Die me. Legenden von St. Editha und 
BtiiaUieda. Eine Untenmehung Uber Spfuehe und Autonoiukft Eilangen 



1] Im Folgenden sind auch Schriften genannt worden, welche die 
Lautlehre nur nebensächlich und vorwiegend die Formenlehre behandeln. 
Nur auf Formenlehre bezügliche Schriften sehe man in § 48, auf Syntax 
bezügliehe in f 54. Die Monographien rein litterargeschichtlichcn Inhalts 
findet man unter den betr. Autoren verzeichnet in KörTING's Grundriss der 
Oesch. der engl. Litt. (Münster 1887), falls sie auch auf Rhythmik imd 
poetieelien Sprachgebimieh lieh beaiehen, eind unten § 61 •) und f) auf- 
geftttirt. 
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1686 DiM. — BTangellen. KxDtäJm, Die Spraehe der rnkteUcent. Bfni- 

gelien. Berlin 1883 (vgl. Dankeb» Laut- und Flexionsldiie der mittelkeiit. 
Denkmftler. Strassbuig 1870]. — Ferumbras. Karstens, Zur Dialeet- 
bestimmung des Sir F. Kiel 1884 Diss. — Gawain. Knigoe, Die Spr. 
von Sir Gawain and the Green Knight. Marburg 1885 Diss. vgl. § 48, 
No. 3c}. — Genesis. Hilmf.r, Ueber die Spr. der altengl. Story of Ge- 
nesis and Exodus. Sondeishsnsen 1876 Progr. — Hayelok. HoniAim, 
Ueber Spiaehe und Styl des eltoit^ Lei H. the Dane 1886 Diss. — Ho- 
nilien. KxOgbb» Spr. u» Dialect der me. Hnwidieii in der Hds. B. 14, 53 
Tnaatf College, Cambridge. G6ttinger Diss. Erlangen 1885. — Horn. 
Cauo, Horn Child and Maiden Rimnild. Eine Untersuchung über den In- 
halt, die Spr. und die Form des Gedichtes. Breslau 1880 (vollständig in 
Engl. Stud. XI). — Ipomedon. Kibschten, Ueberlieferg. u. Spr. der me. 
Bomanze The Life of Ipomedon. Marburg 188G Diss. — Lanfal. MUN- 
siBi^ Untersuehungen lu Thomas Chestre's LanfiL Biel 1885. — La^a- 
mon. Caiubmbbbo, L. u. Onn in ihren Lautrerhlltnissen veiglielien, Jena 
1876 Diss. Stratmann, ae bei L., in Engl. Stud. II, HS, und: Das para- 
gogische n bei L., in Anglia III, 552. — Mannyng. Hbujibks, Ueber die 
Spr. Robert MannjTigs of Brunne, Göttingen 1885 Diss. — Orrmulum. 
Sachse, Das unorganische e im O. Halle 1882 Diss. Blackburn, The 
Change of d to t in the O., in American. Joum. of Fhilol. Nr. 9, p. 4(j. 
Tbafemamn, Omn's Doppdeonsonanten , in Anglia VU, Ans. 94 und 208. 
Bffbb» Einfaehe und doppelte Cons. Im O., in Aa%ß^ Vn, Ans. 166 ^onnor 
Diss.). — Osbern Bokenam. HooiB, Laatuntersuehungen au O. B.'s 
legenden, in Engl. Stud. \^^, 209. — Ferle. Fick, Zum me. Gedicht 
▼on der Perle. Kiel 1885 Diss. Teichmann, Die Verbalflexion in William 
Langley's Buche von Piers the Plowman. Aachen 1887 Progr, (Wand- 
üCHNeider's Schrift über die Verbalsyntax in derselben Dichtimg wird im 
letzten Paragraphen des 7. Capitels angeführt werden}. — Fredigtsamm- 
lung. OoBir, Die Spr. üi der me. FredJgtssimnlung; Ms. Lambeth 487. 
Berlin 1880 Dies. — Psalter. Zedubb» Die Spr. des kemtisdien Pwhers. 
Halle 1881, vgl SibVEBS un LitteratuihL f. genn. u. rom. Phil. 1882, Nr. 12. 
Wende, Uebcrlieferung u. Spr. des me. Psalters. Breslau 1884 Diss. — 
Rushworth Ms. Svensson, Om spräket i den förra (merciska) delen 
of Rushworthhandskriften I Ljudlära. Gothenburg 1883. — Sachsenchro- 
nik 8. Chroniclc. — Secge of Troy. Zietsch, Ueber Quelle u. Spr. 
des me. Gediektes 8. of I^. CMttingen (?) 1883 Diss. — Shakespeare. 
LumiEBT, Die Orthogiaphie in der eisten FoHoausg. der 8h.'sehen Dramen, 
Halle 1883 Diss. Bsowue, Notes on Sli.'s Pronunciation. Boston 18841). 
— Sowdane of Babylone. Hausknecht, Ueber Spr. etc. im S. of B, 
Berlin 1879 Diss. — York Plays. Kamann, Quelle und Sprache der Y. 
F., Leipzig 1887 Diss. — William of Palerne. Schüddekopf, Spr. u. 



1) Abbot's Shakespearian Grammar, enthält keine Lautlehre. — Craik, 
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Dialeet dm m«. Gediehtai W. of P. Erlangen 1886. — Wyelif. Fibcbbb, 
Ueber die Spr. John W.'f. HftUe 1881 Dim. 

Beiches Material, zum Theil auch gut yerarbeitetefl, für die mgHMh« 
Lautlehre und Lautgeachichtc bieten die Einleitungen, welche von Haus- 
knecht, HORSTMANN, KÖLBINO, MORRIS, SARRAZIN, SkEAT, SwEET, WISS- 

MANN, ZUPITZA u. A. den Auagaben angelsächsischer, alt- und mitteleng- 
liacher Texte beigegeben worden sind. In KöBTlNO's Grandriss der engl 
Litt (BfOnetar 1887) liBd dieee Anegg. eiiiimtilielL Teneidmet 

{) Oeeekiehte der Aneepraehe>). *Elld, On Eeriy Bnglieh 
Pronunciation with eqieidel reference to Chaucer and Shakespeare (E. E. 
T. S. E. S. 2, 7, 14, 13, zugleich auch in den Publicationen der Chaucer 
Society erschienen; hochbedeutendes, wenn auch freilich etwas schwer- 
ftlligea "Werk, dessen Stxuliiira kein Studierender der engl. Philologie ver- 
säumen darf, allerdings aber erst iu späteren Semestern damit beginnen 
kann, denn ftr Anftnger Lrt das Buch, einftieh unTentftndlidL — Gegen 
Elus eehrieb WEmomn, On Early Bn^iih Pronuneiation with espeeial 
reference to Chane«, L. 1874 (die LeetOre dieser Sdirift kann man iddi 
ohne sonderlichen NachtheQ aperen, hat man aber Mneee, lo nu^ man lie 
nicht ohne Nutzen le8cn\ 

March, Anglo-Saxon and Early English Pronunciation, in Engl. Stud. 
I, 312. — Fischer, Zur Geschichte der Ausspr. des Engl., in EngL Stud. 
IV, 288 (bezieht sich auf das Jahr 1616). ~ Vietob, Die Ausspr. des EngL 
nach deatidi.-engL Qmnun. tot 1750. Marburg 1886. Feetiehiift au dem 
enten Neaphüologentage 1886. — > Gbamt Whixi^ Memorandnm of English 
Pronunciation in the EUsabethan Era» in seiner Shakespeare-Ansg., Bd. 12, 
p. 438 

IV, Orthoepie u. Orthographie; Spelling-Ref orm. «) All- 
gemeines: Sweet, Handbook of Phonetics, including a populär exposition 
of the principles of spelling reform, Oxford 1877, und: Sound Notation, in 
Tkansaet. of tiw FhOoL Soe. 1880/81, p. 171. — Böhmer, Qemeinaeme 
Transseription fttr IVansOs. xl En|^, in Ztsehr. £ nfis. Bpr. xu Lit VI, 1. 
— Ellis, On the Improvement of English fitpciDing, in Transact. of the 
PhiloL Sog. 1880/81, p. 269 fvgl dazu Specimens of Lnprov. in Engl. Spel- 
ling on diflfcrent principles bei Sweet, Evans, Fleay, Jones, Ellis, ebenda 
p. 309, und: Partial Corrections of Engl. Spelling^, approved by the Phi- 
lological Society, L. 1881). — Gladstone, Spelling lief orm from an edu- 
eationel pcänfe of vieir, 2. Ausg., L. 1879. — Sacsb^« IHe gesproiteian 



1) Voni 16.,Jahrhundert ab bilden Grammatiken (sei es englische, sei es 
von Engländern' TerCssste franzOsisdie) u. d^ dne sdir werthvolle, wenn 

auch vorsichtig zu benutzende Quelle nir die Qeschichte der Aussprache, es 
seien genannt Palsgrave's frz. Gramm, (neue Aus^. von GiNiN Paria 1851; 
das Onginal erschien L. 1530], Salbsbürt's Anweisung zur Ausi^rache des 
Wallisischen, L. 1568, Smith's Schrift »de recta et emendata Imguae an- 
glicae scriptione«. L. 1568, Bullokar's Book at large for the amendemeut 
of orthography for cuglish speech, 15S0; die Grammatiken von Ben JoNSON 
(1640), Wallis (1653) und Cooper (1685). Vgl. FZKDLBBrKöLBlMO X 168. 

2) Nicht der berühmte Lexikograph. 
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Laute der engl. Spr. und ilire SchriftzeicheiL London 1882. — BflOAULT, 
Hiitorisohe Skiiien über die Ursachen des Bunten und Wirren in der neu- 
engi Orthographie u. Orthoepie, 5 Yortrige. Heühromi 1876. — Dalbit, 
Yenudi über die orthographische Silbentheilung der engl. Spr. Erfurt 1852 
Progr. — Wetzel, Die engl. Orthographie. Eine kurze Darstellung ihrer 
Entwickelung seit der Erfindung der Buchdruekerkunst. (wo f) 1886. Progr. 

^] Lehrbücher: SAUSBmY, Phonology and Orthoepy: elementar 
treatisc on pronunciation for use of teachers and schooig. L. 1879. — 
Atbb8, The Orthoepist. Pronouncing Manual containing about 3500 worda. 
New York 1882. — Eyans, The Spelling Ezperimenter and Phonetic pn- 
Testigator. L. 1882. — Beadnell, Spelling and Ponctuation. A Manual 
for Authore, Studenta and Printen, L» 1880. — Bbeweb, Enors of 8peeeh 
and of Spelling, L. 1877 (und öfters), 2 Bde.. und; Kules for English 
Spelling, L. 1880 (und öfters). — Gwtnne, A Word to the Wise: hints 
on current improprieties of exprcssion in writing and speaking, L. 1879. — 
BuLLOCK, ComprehenBive Manual of Spelling, L. 1880. — PiTMAN, A Pho- 
netic Shorthand and Pronouncing Dictionary of the EngL Lang., L. 1878. 
— SteüERWALD, Lehrbudi der engl. Ausspr. nebst Vocabular mit beson- 
derer Berücksichtigung der Ausspr. der Eigennamen. Mflnehen 1883. 

yi Pronouncing BietionMiea (vgl über dieselben die kritiÜM^n 
Bemerkungen von Srosx a. a. O. p. 101). Die bedeutendsten Pronouncing 
Bietioiiaries sind die von Walker (L. seit 1791), Smabt (L. seit 1838), 

Knowles (L. seit 1835), Cooley iL. seit 1862), Stormonth-Phelp (Edin- 
burgh u. L. seit 1874); auch Webstek's grosses Dictionary (New York seit 
1828) giebt Aussprachebezeichnungeu und ausserdem theoretische Erörte- 
rungen über die Aussprache. 

Der Nutzen der Pronouncing Dictionartes ist kein übermässig grosser. 
Abgcflehtti davon, dass die in ihnen gebrauchten phonetischen Umschrei- 
bungen sehr unroUkonunen sind, stellen sie vielllftoh — natOrlich besonders 
in den Siteren Ausgaben — stuf einem venltaten Standpunkte und sind 

flberdies nicht selten durch die subjectiven Schrullen und Pedanterieen 
ihrer Verfasser beeinflusst worden , immerhin aber haben sie ihren Werth, 
namentlich als Urkunden für |die Entwickelung der Aussprache während 
des letzten Jahrhunderts. 

V. Zum Unterricht in der Aussprache. Den englischen 
Schulunterricht, namentlich auch den Unterricht in der Aussprache, ent- 
qoMiiend den Fortschritten der Wissenadiaft und der pädagogischen Me- 
thodik unumgettalten und mit dem noch TieliiMh hemdienden alten Schlen- 
drian zu brechen, das ist geg en w ä rtig das Ziel sehr ellriger, mitunter woU 
auch übereifriger Bestrdnmgen dar neuphilologischrat Lehrer. jDer erste 
nachhaltige Anstoss zu dieser Bewegung wurde gegeben Idurch die »Der 
Sprachunterricht muss umkehren« betitelte Schrift, welche ViETOR (unter 
dem Pseudonym Quo^sque tandem) im Jahre 1878 erscheinen {Hess 
(2. Ausg. Heilbronn 1885). Seitdem sind die einschlägigen Fragen in zahl- 
xeklien Schiiflen erörtert worden, Ton denen als die wichtigsten liier ge- 
nannt sein mOgen: Kuinohabdt, Die Lauliilkysiologie in der Sehule, in 
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Ed|^ Stad« Vm, 287, und: Techmer's'} und Swxbt's^ Voitehllge lur 

Keform des Unterrichta ua Englischen, in Engl. Stud. X, 48. — VlETOB» 
Die wissengchaftl. Grammatik und der englische Unterricht, in Engl. Stud. 
in, 106. — ScHRÖER, Ueber den Unterricht in der Aussprache des Eng- 
lischen mit einem Anhange zum Vergleiche der Transsriptionen bei Walker, 
Degenhardt, Oeaenius, Ourcke, Plate, J. Schmidt, Sonnenbex|^ Vietor, Sweet 
Berlin 1684. — Bbbbatoi, Die Befonn dee neuspracUiehen Untenrielits. 
KmmI 1886» E. St. IX, 471. — Raubbau, Der fri. u. engl Unterriolit 
in der deutschen Schule mit bes. Berücksichtigung des Ovmnas. Hamburg 
1886, vgl. Engl. Stud. IX, 473. — Schröer, Wissenschaft und Schule in 
ihrem Verhältnis« zur prakt. Spracherlcrnung. Wien 1887. (Von demselben 
Verfasser erschien: Einlcitvmg und Paradigmen zur Lehre von der Auaspr. 
und Wortbildung. Supplement zur engl. Schulgramm. Wien 1685, vgl. 
Engl Stud. X, 320 und 529). — Wauebb, Der Aafing m nterrie li t im Eng- 
lieehen enf lautUdier GmndOage. Kaaeel 1887 Ftogr. — Iebpebsbn, Der 
neue Spmehunterricht, in Engl. Stud. X, 412. 

Bei den gegenwärtigen deutflchen Schulverhältnissen kftnnen sich alle 
atjf Reform des engl. Unterrichts gerichteten Bestrebungen eigentlich nur 
auf die Kealgjmnasien bezichen, denn auf den Gmnasicn wird ja entweder 
englischer Unterricht überhaupt nicht ertheilt, oder aber es ist demselben 
eine lo knappe Zeit sugemessen, dass von einer methodischen Behandlung 
nicht viel die Bede kenn. 

Eine «of Itngtn Zeit hinauf gflltige Keohegründung der neuainraeh- 
lichen Unterrichtsmethode wird nur durch die Reform dei geaammten 
höheren Unterriehtaweiena eich erreichen laaaen. 



Fünftes KapiteP). 
nie Werte des Englisdieii. 

§. 31. Die Wortkategorien. 1. Das Englische besitzt 
dieselben Woitkategoiien, wie alle andern indogermanischen 
Sprachen, soweit wii dieselben suzückzuverfolgen vermögen. 
Keine dieser Kategorien ist geschwunden, ebenso wenig ist 
irgend eine neue hinsugekommen, denn den Artikel darf man 



1) In Bitemat. Ztschr. f. vergl. Sprachwissenschaft II, 141. 

2] Sweet, Elementarbuch des gesprochenen Englisch, 2. A^isg. Leipzig 
1886, und die beiden Abhandlungen: The Practicai Study of Languages; 
SpelKng Reform and the PraeticaT Study of Languages. 

3 Die zu diesem Kapitel gdiQrigen Litteraturangaben sehe man fai 
dessen Schlussparagraphen (§ 37). 
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als eine soldie nieht avfGnneiii da er nichts Anderes als ein 
in abgesohwtteht deiktascber Bedeutung fiingirendes Demon- 
strativpionomen (vgl. § 41, Illa), bezw. die erste Cardinal- 
zahl ist. 

2. In Folge des in weitestem Umfange eingetretenen 
Schwundes der Ableitungs- und Flexionssilben, insbesondere 
der nachtonigen, sind die formalen Unterscheidungen zwischen 
den einzelneu Wortkategorien vielfach in Wegfall gekommen. 
Die Lautgestalt eines englischen Wortes bekundet in vielen 
Fällen nicht, welcher Kategorie dasselbe angehört, insbesondere 
sind Nomen und Verbimi häutig gleichlautend, z. B. love, hate, 
haste etc. Namentlich gilt dies von den Worten germani- 
schen Ursprungs. Zwischen romanischen Worten verschiedener 
Kategorien ist zwar auch oft genug Gleichlaut eingetreten 
(s. B. chant, change = chant u. chanter, change u. changer), 
indessen wird doch wenigstens durch den Accent die begriff- 
liche Scheidung zum Ausdruck gebracht) z. B. präsent u. pre- 
abalt, ygl. oben § 28, N^. 7. 

Hit der, namenülieh an gennanisehen Worten vorgenom- 
menen, Kürzung hängt zusammen, dass das Englische eine 
starke Neigung zeigt; das Wort nur aus einer Silbe oder aus 
einer mefarlautigen + oiner einlautigen (d. h. nur von silben- 
hafter Liquida gebildeten) Silbe bestehen zu lassen, z. B. tak[e], 
tak[e]n. Wirklidie, d. h. auch in der Aussprache und nicht 
bloss in der Schrift dreisilbige neuenglische Worte germani- 
schen XTisprungs sind — abgesehen von Compositis — sehr 
selten (z. B. holiness), vier- und mehrsilbige dürften kaum zu 
finden sein. Romanische Worte von mehr als zwei oder doch 
von mehr als drei Silben vcrrathen sich schon durch diesen 
ihren Umfimg als gelehrte Worte. 

Der Schwund der Flexionssilben und die Neigung zur 
einsilbigen Wortgestalt verleiht dem Englischen den Anschein 
eines so zu sagen wiirzelhaften Charakters, es scheint vielfach 
das englische Wort wieder Wurzelform angenommen zu haben. 
Selbstverständlich kann aber eben nur vom Scheinen die Eede 
sein. 



1) Daraus ergab sich, dass überhaupt ein nominaler Lautcomplex auch 
veibale Function übemclmicu kann, man denke z. B. an to free, to wit- 
ness ete. ete. 

Körting, BnoyUopl^ d. «Bfl. FUl. 14 
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Die vorwiegende KuTse der englischen Worte, soweit sie 

nicht gelehrte Worte sind, trägt wesentlich dazu bei, die Hand- 
habung der Sprache leicht und bequem zu machen. Durch 
seine Wortkürze befindet sich das Englische in scharfem Gegen- 
satze z. B. zu den slavischen Sprachen, in denen das Wort oft 
als Lautraasse erscheint und folglich nur mit einer gewissen 
Umständlichkeit gebraucht werden kann. Das Höchste frei- 
lich in der Bildung von Wortcolossen — der Begriff «Wort« 
ist freilich, genau genommen, hier nicht mehr aufgemessen — 
leisten die sogenannten agglutiniienden Sprachen (das Magya- 
riAohe etc.). 

§ 32. Der Wortschatz des Englischen. 1. Der uns 
in den angelsächsischen Sprach- und Litteraturdenkmälem 
überlieferte Wortschatz des Angelsächsischen ist ein höchst 
umfangreicher, zumal wenn man in Betracht zieht, dass der 
bßgnffKofae Horizont des angelsächaiBchen Volkes, wie der aller 
fiühmittelalterliohen Völker, doeh npthwendigerweise ein yer- 
hSltnissmänig eng begrenzter war. Der Beiehthum des aagel- 
sSehoBohen WortsohatieB beruht allerdings auch nioht sowohl 
auf der Bezeichnung einer besonders grossen Ansahl von Be- 
griffen und feiner Auseinanderhaltung derselben, als vielmehr 
auf der vielseitigen und versohiedenaitigen Auffassung eines 
und desselben Begriffes. Es ist also der angeldiehsiBohe Wort- 
schati nun grossen Theile ein synonymischer, ein Umstand, 
der für die Entwickelung des poetischen Stiles von grosser 
Bedeutung geworden ist, ja demselben seinen eigenartigen 
Charakter verliehen hat , andrerseits aber freilich zum Theil 
erst durch die bewusste schöpferische Thätigkeit der Dichter 
zu dieser Bedeutung gelangt sein dürfte. Jedenfalls ist die 
ausgiebige Verwendung von Synonymen und, was damit zu- 
sammenhängt, von sog. Kenningar (ein terminus technicus) 
recht charakteristisch für die angelsächsische Dichtung. 

2. Der angelsächsische Wortschatz ist, wie selbstverständ- 
lich , ein germanischer ^) , indessen doch nicht ganz frei von 
fremder Beimischung, deren Einzelbestandtheile keltisch, latei- 



1) Interessant wäre es, zu untersuchen, wie der ags. Wortschatz sich 
beiOglich der Zahl und Art der in ihm bezeichneten Begriffe zu denen der 
nidMtverwmndteii Sehveitenpiaehen (Altaachiigch, Ältnorakch, Altfrissitch) 
verhllt 
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nisch und skandinavisch (dänisch) sind Erheblich ist jedoch 
der Procentsatz dieser Fremdlinge nicht. Am wenigsten zahl- 
reich sind die aus dem Keltischen übernommenen Worte, ob- 
wohl man gerade diese stark vertreten zu sehen erwarten 
sollte. Etwas zahlreicher sind die lateinischen Elemente, deren 
Eindringen namentlich durch die Bekehrung der Angelsachsen 
zum Christenthum gefördert wurde Am meisten aber dürfte 
das Skandinavische zur Mehrung des angelsächsischen Wort- 
bestaades beigetragen haben, freilich bezüglidi der verschie- 
denen Dialeete des Angelsächaiiehen in sehr Tetschiedenem 
Grade. 

3. Wohl nur. die kleinere HSlfte des angelagchsisehen 
WortsohaAies diirfte, selbstrerstündlidi in mehr oder weniger 
yeründerter Lautgestalt, im Neuenglisohen nodi erhaltöi, die 
grössere dagegen geschwunden sein. Zu einem Theile beruht 
der Schwund auf dem eingetretenen Wechsel des Begriffs* 
, kreises: lahlreiche, s. B. auf Kampf, Schifßbhrt, Vergnügungen, 
BechtsrerhSltnisse n. dgl. bes&gliche Begiiffe, welche den 
Angelsachsen ganz geläufig waren, sind den Engländon der 
Neuzeit in Folge der veränderten Gulturverhältnisse längst 
völlig fremd geworden, sodass eben auch die zu deren Aus- 
drucke einst dienenden Worte abgestorben sind. Zu einem 
andern Theile erklärt sich der erfolgte Schwund angelsäch- 
sischer Worte geradezu aus der allzu grossen Fülle derselben, 
es mussten ja die massenhaft vorhandenen Synonymen einander, 
sozusagen, ersticken, zumal als nach dem Niedergange der 
angelsächsischen Dichtung ihre Verwendungssphäre wesentlich 
eingeschränkt worden war. Indessen am ärgsten wurde das 
Angelsächsische in seinem Wortbestande durch das eindringende 
Französisch geschädigt, vgl. Nr. 4. 

Zur Veranschaulichung dessen, in welchem Umfange der 
Wortschata des Angelsächsischen im Laufe der Sprachentwicke- 
lung verringert worden ist und wie die geschwundenen Worte 



1) Vermuthlich sind auch schon vor der normannischen Eroberung 
einzelne französische Worte in die ag«. Umgaagiqinche (die vir leider so 
venig kennen!) eingedrungen. 

3) Bemerkenswerth ist, dMS Alfric mit Geschick und Glück den Ver- 
such machte, die lateinischen termini technici der Grammatik durch angel- 
sächsische zu ersetzen. Ein Verzeichniss dieser Ausdrücke hat K.OCH im 
Anhang su Bd. 2 seiner Grammatik gegeben. 
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meist duzoh fransösisehe eisetit woidaii auid) seien hier sufs 
GenÜiewohl die eisten 25 der mit i nnd iA>enseviele der mit 
T anlautenden Worte sos dem Olossar des SwEET'schen Anglo- 
Saxon Reader herausgegriffen und in ihrem Schicksale kurz 
charakterisirt : 

fadian, v., ist geschwunden, als Ersatz ist das romanische arrange, 
Order eingetreten. — fand, Prät. zu ßndan, verloren, ersetzt durch die 
Analogiebildung found — fandian, v., geschwunden, ersetzt durch das frz. 
trtft tempt — fangen, part t. fön, geschwunden , an Stelle von fön aind 
getteten genn. grasp, take, aber anoh fn. mim (▼. tMr) — faran, ist 
erhalten, hat aber in beatimmten Bedeutungen firansO«. Verba neben sieh» 
s. B. ira»^ -"/am und faer, subst, als fare, erhalten, hat aber firanzös. 
Worte {Joumey, passage) neben sich — fäcen, Subst., verloren, ersetzt duich 
frz. treachery, crime — fdcenfull, verloren, ersetzt durch frz. trearherotts — 
fäg, adj., verloren, ersetzt durch frz. coloured und das gelehrte variegatedt 
daneben auch stained v. stain, das vielleicht keltischen Ursprunges ist — 
fäCt subst., verloren, und ohne eigentlichen Ersatz geblieben, wifd Ton 
SmsET durch das lat iniervci iried«^geben, aueh mit perioä of time um- 
Bohrieben — ßlder, mit kleiner lautlieher Aenderung erhalten und ohne 
romanisches Seitenstück geblieben — fttdtrmmaeg t verloren, durch die 
halbroman. Umschreibung paternal kinsman ersetzt — faeSm, subst, erhalten» 
doch nur in der Bedeutunn; »Faden« (auch als Masabestimmimg) , während 
die ursprüngliche, im ncuen^'l. Vcrbum fathom noch bcwalirte Bedeutung 
des Umfassens aufgegeben und dafür neben german. grasp das französische 
«rnftroM eingetreten ist — faßitm-^rtmt subst, verloren — faegen, adj., ver- 
loren, ersetit durch gktd — fa^ger, adj. , erhalten als fahr, daneben aber 
das in seinem etsten Bestandtheile franiOs. heauUfiA — fmgmuat sahst, 
erhalten als faimess , daneben das frz. heauty — /mt, Subst., b. faru — 
faesi, adj., erhalten, daneben aber das rom. ßrm, secure — fäste, adv., er- 
halten, daneben aber roman, ßrmly — fUsten, subst., verloren, ersetzt durch 
frz. fortress — fac.ttnis, subst., erhalten, daneben aber roman. ßrmnesa — 
fästen-bryce , subst., als Compos. nicht vorhanden, aber wohl in seinen 
BestandliieileBt ftrwMft of fwting — fästen-geat, subst., in mkuui ersten 
Bestandtheile verloren, s./«m<m» — /oettiKes, erhslten — fSitman, erhalten, 
daneben ab«r frs. eonjirm, eotuiitde u. dgi — < ftM^mmg, subst, verloren, 
zu orsetsen etwa durch das roman. seeurity — fUt , subst. , »Oefäss« , ver- 
loren, ersetzt durch französ. ressel und roman. (wohl span.) j'ar — faege, 
adj., verloren und nur etwa durch die Umschreibung doomed io deaih zu 
ersetzen. 

Racente, subst., verloren, statt dessen gorm. fetter und frz. chatn — 
rncu, subst-, verloren, statt dessen roman, narratice — radost, Superlativ 
zu hrade, dieses ist im Positiv verloren, erhalten im Comparativ (rather) 
— ramnif subst., erhalten — randf subst, erhalten, jedoch in der Anwen- 
dung vieUiMfa durch fts. harder verdrängt — rand^wiga und rand-wtggend, 
subst, verloren ^ nM, Prftt v. fidan, erhalten rdd, subst, erhalten 



Digitized by Google 



Der Wortoohatz des EnglUchen. 



213 



daneben aber dai tn. «eptditim — gtrdä, vahtL, Tidoven, all Bnati die- 
wo. geim. rmikimmg und lom* om^mü — räp„ lubit, eilialten (rcpe) — 
rdriant y., Texloren, enetst durch €n. ery, lametU — rUßm^ v., verloren, 
dafür genn. do und roman. perform — ra«<f, subst., ersetzt durch frz. ad- 
vtce, coumel, deUheration, design etc. — raedan, v., verloren und durch frz., 
bezw. roman. Verba ersetzt [z. B. advise, decree etc.) — geraedan, v., er- 
halten als read — raedbora, subst., verloren, dafür roman. councillor — 
raedef adv.« erhalten tlg rsady — geraedef subst, verloren, dafür trappiiigs 
und fn. ortuttttents — raeäend, subst, yerloren, daftbr das in seinem Stamme 
fraasöfl. ruUt — rü§^ff9$i, adj., Terii(»en, dalttr wüe — ruepirngt subst, 
verloren, dafür frz. priwntr — nwron, v., erhaltm als raUe. 

Derartige Zusammenstellungen können sehr lehrreich sein, 
und vielleioht wänle ea sich lohnen, sie einmal in grossem 
Massstabe vonunehmai, wobei denn freilich, sollte ein wissen- 
schaftlich bianehbares Eigebniss enielt werden, inuner mit 
grosser Umsicht Terfohren werden müsste, damit nicht etwa 
angel^iehsÜBehe Worte als im Neuenglisehen nicht mehr tot- 
banden beseichnet würden, die in Wirklichkeit doch vorhanden 
sind, wenn auch in sehr eingeengter oder veriinderter Be- 
deutung. 

Interessante Beobachtungen über den Schwund angel^h- 
Bischer Worte im Neuenglischen und überhaupt über das be- 
züglich des Wortschatzes zwischen dem Angelsächsischen und 
dem Neuenglisehen bestehende Verhältniss lassen sich auch 
machen, wenn man einen angelsächsischen Text und dessen 
neuenglische Uebersetzung einander gegenüberstellt und mit 
einander vergleicht. Im Folgenden seien nach Rarle, Anglo- 
Saxon Literature (L. 1884) einige kleine Texte gegeben 
wobei alle den angelsächsischen Worten etymologisch nicht 
entsprechenden neuenglischen Worte germanischen Ursprungs 
cursiv^), alle romanischen Worte aber, die an Stelle angel- 
sächsischer gebraucht sind, gesperrt gedruckt werden sollen. 



1) Man wird es verzeihen, daas ich den bei Earle gegebenen angel- 
Bächsischen Text buchstäblich rcprodiicire und nicht auf die besten Ans- 

Sbben, bezw. auf die Handschriften zurückgehe; es kommt hier ja nur auf 
e Worte, nieht auf die Laute an. 

2) Die entsprechenden angelsächsischen Worte sind jedoch keines- 
wegs alle geschwunden, sondern haben oft nur ihre Bedeutimg geändert. 
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Für Anfänger dürfte es eine ganz nützliche Uebung sein, 
hin und wieder einen angelsächsischen Text (etwa eine Fytte 
aus dei Elene) lexikalisch durchzuarbeiten, d. h. bei jedem 
vorkommenden Worte festzustellen, ob, bezw. in welcher Be- 
deutung es im Neuenglischen noch erhalten oder ob es ge- 
schwunden ist und welchen, sei es germanischen, sei es roma- 
nischen Ersats es dann gefunden hat. Eine solche Arbeit ist 
nicht ganz so leicht, als es scheinen mag, jedoch sie ist auch 
nieht ailsu schwer, jedenfalls aber, wenn richtig au%e£BSSt, 
interenant, da sie lum Nachdenken darüber anregt, warum 
wohl dies oder jenes angeläiehsisohe Wort geschwunden sein 
mag, TidUirend dies oder jenes raoh an behaupten yermodit hat. 
Dass eine genaue Feststellung des YerhSltnisses des ags. Wort- 
schatzes zum neuenglischen, besw. eine Darstellung der Schick- 
sale des ersteren, grossen wissensehalUiohen Werth haben 
würde, braucht nicht erst gesagt zu werden. Ueberhaupt sei 
bemerkt, dass die Wortforschung in ihren verschiedenen Ge- 
bieten (Wortgeschichte, Bedeutungslehre, Etymologie, Synony- 
mik) in der englischen wie auch in der romanischen Philo- 
logie eine verhältnissmässig noch w^enig gepflegte Disciplin ist, 
durch deren thatkräftig betriebenen Anbau ein junger Philolog 
sich wolil noch Lorbeeren erwerben könnte. An Material fehlt 
es wahrlich nicht; welche Fülle desselben ist nicht schon in 
Grein's, Matzner's Stratmann's, WEJiSTERs u. A. Wörterbüchern 
sowie in den Glossaren der von der Early English Text Society 
veranstalteten Ausgaben enthalten ! 

4. Die Uebertragung des Französischen nach England 
hatte die Mischung des angelsächsischen Wortschatzes mit 
zahlreichen französischen Elementen zur Folge, welche angel- 
sächsische Worte theils verdrängten, theils als Synonyma neben 
sie traten. In den durch die normannische Eroberung ge- 
schaffenen politischen und socialen VerhaltnisBen war es be- 
gründet, dass Ton dem französisohen EinflusB namentlich die^ 
jenigen Begxiffinpharen berührt wurden, welche das Staats- u. 
Beehtsleben, das Kri^wesen, Künste und Wissenschaften und 
die feineren geselligen Beziehungen (Titelwesen u. dgl.) be- 
treffen. Die BegriffiikreiBe des Alltagslebens dagegen erhielten 
sich yerhSltnissmSssig frei von franzosischer Beimischung. Das 
Gesagte durch Beispiele zu erläutern, erscheint überflüssig, da 
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die Saobe kudlieh bekannt und augenfUlig genug ist und da 
darauf beaiigliehe Woilanmunenttellungen schon oft genug 
gemacht wenden sind, so namentlich in sehi instouotiTer Weise 
in EiBDLBE-Kö£Bmo's Gramm. I, 94. 

Die nördlichen Mundarten bewahrten den germanischen 
Charakter reiner, als die siidlichen, indessen wurde später das 
Schottische in Folge der politischen und socialen Jieziehungen 
Schottlands zu Frankreich stark mit französischen Worten 
durchsetzt. 

Die Französirung des englischen Wortschatzes begann in 
weiterem Umfange erst geraume Zeit nach der normannischen 
Eroberung. In den neuangelsächsischen Litteraturwerken 
ünden sich nur erst wenige französische Elemente. £s ist sehr 
interessant, das allmähliche Eindringen des Französischen bei 
der Leetüre altenglischer Texte zu beobachten. (Man vgl. die 
diesbeaügUchen Bemerkungen MÄxaNaa's in seinen altengli- 
sehen Sprachproben). 

5. Die mit der Franiosirung begonnene KomanisiTung des 
englischen Woitechataee wurde durch den Einfluss der Benais- 
saneebildung, namentlich im 16. Jahrhundert, noch erheblich 
ausgedehnt durch das Eindringen geradeau massenhafter, auf 
gelehitem Wege übernommener lateinischer Worte, welche 
allerdings lum Theil über die Kreise der Wissenschaft nicht 
hinam^gekommen , zu einem andern Theile aber doch auch 
TolksthümHch geworden sind. So wurde der englische Wort- 
sduti erflollt mit Latinismen , imd noch immer strömen ihm 
aus lateinischer Quelle neue Bestandtheile zu, ebenso, nament- 
lich auf wissenschaftlichem und technischem Gebiete, solche 
aus griechischer Quelle. Derartige Zuflüsse haben ja auch in alle 
übrigen europäischen Cultursprachen breite Wege sich gebahnt. 

6. Die Romanisirung des englischen Wortschatzes ist eine 
derartig umfangreiche und tief eingreifende, dass sie für das 
Neuenglische geradezu charakteristisch ist. Das Englische ist 
in seinem Wortbestande eine halbromanische Sprache geworden. 
Ein grosser Theil der gewöhnlichsten und geläufigsten Begriffe 
wird durch romanische Worte ausgedrückt. Mau denke z. B. 
an die Titulaturen Sir^ master, mistress, missy an so gewöhn- 
liche Verba wie attendy arrive, depart, me?iti(m etc. etc., an so 
gewöhnliche Nomina wie adoetUuref eomforij meaa^ef content, 



2 IS Kap* V. $ 32, 6. Die Worte det Eai^iiehaL 

pkaumt eto. etc., an das AdTerb V9ry etc. etc. ; besonden be- 
deutsam aber ist, dass sogar in das Bereich der Präpositionen 
und präpositionalen Verbindungen firansösische Elemente ein- 
gedrungen sind, s. B. duiing, concemingy in aecount of , wäh- 
rend doch wohl in allen anderen Sprachen sich gerade dies 
als fremdem Einfluß unzugänglich erwiesen hat. Frei Ton 
französischer Beimischung sind wohl nur die Pronomina und 
— abgesehen von der Verdrängung des ö^er durch secoiui — 
die Numeralia geblieben 

Die grosse Bedeutsamkeit des französischen, bezw. des 
romanischen Elementes im neuenglischen Wortschatze kann 
man sich am besten dadurch veranschaulichen, dass man eine 
beliebige Seite eines beliebigen neuenglischen Buches auf- 
schlägt, sie aufmerksam durchliest, alle Worte romanischen 
Ursprungs unterstreicht und sodann ihr Procentverhältniss zu 
den Worten germanischer Herkunft berechnet. Das Ergebniss 
der Rechnung kann allerdings ein sehr verschiedenes sein, je 
nach dem Inhalte des betreffenden Textes und auch je nach 
der Eigenart des betreffenden Schriftstellers. Ein wissenschaft- 
liches Buch s. B. enthält natürlich w^gen der in ihm yor- 
kommenden gelehrten Worte weit mehr romanische Elemente, 
als etwa eine harmlose Fabel; oder i. B. Bulwer, der die 
Handlung seiner Romane Yoraugsweise in höheren Gesellsehafts- 
kreisen spielen lässt und neben dem Dichter den Gtelehiten 
nie yerleugnet, braucht romanische Worte in ungleich aus- 
giebigerer Weise, als etwa Dickens, der den Schauplats seiner 
EnäUilungen meist in das Volksleben verlegt Es ist sehr in- 
teressant, die Wortmischung bei einaelnen Schriflstellem und 
in einzelnen Litteratuiwerken zu beobachten, nur muss man 
sich hüten, aus den Einzelergebnisscn etwa angestellter Unter- 
suchungen sogleich weittragende Schlüsse zu ziehen, sondern 
man hat, bevor man Folgerungen sich gestattet, immer zuvor 
zu erwilgen, für wen, unter welchen Verhältnissen und in 
welcher Absicht der Schriftsteller schrieb und wie nah oder 
wie fern seine Sprache der Sprache derjenigen seiner Zeit- 
genossen steht f welche auf dem gleichen Litteiatuigebiete 
thätig waren. — — 

\] Unter den Conjunddonen dflifte nur beeause romanisch sein. 
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Aus emem aa sich ganz bedeutungslosen Romane von 
W. Black »Sabina Zembra« (Tauchnitz-Sammlung Nr. 2466 f., 
vol. I, 226) werde im Folgenden aufs Gerathewohl eine Seite 
wiedergegeben mit Hervorhebung aller romanischen Worte 
durch Cursivdruck. Es sei zuvor bemerkt, dass der Verfasser 
Gelehrsamkeit nirgends affectirt, sie vermuthlich auch gar 
nicht besitzt, und offenbar, übrigens auch mit ganz leidlichem 
Geschick, darnach strebt, recht schlicht und gemeinverständ- 
lich, wenn auch correct zu schreiben ; zu berücksichtigen ist 
auch, dass die betreffende Stelle zum Theil eine Landschafts- 
schilderung enthält und folglich (weil die auf die betreffenden 
Begii^bkieise sich beziehenden Woite meist germanisch sind) 
besondere Gtelegenheit oder Versuehung mm Gebrauohe loma- 
niseher Worte gaz nieht darbot. 

»It was a snmmer night at Brighton. The tall house- 
frvnU were gmy and wan against the tirimum and yellow 
still lingeiing in the north-westem heavens; but ior away 
Over the sea, to the south-east, there dwelt a golden moon in 
a sky o£ pdU rtne^rple ; and the moonlight tfaat feil on the 
Wide watera was soft and shimmering, until it gleamed shaip 
and 9W%d where the rippels broke on the beach. Heie and 
theie the stars of the gaslamps Legan to teil in the twilight. 
There %vas a faint murmur of talking; young girls in white 
Summer costumes went by, with lau<?htcr and jest; thc^c was 
an open window, and somebody wiihin a brilliafitlyAii dra- 
wing-room was singing — in a coice not very loud, but still 
audible to such of the passers-hy as happened to pause and 
listen — and old Silestow air. It was about a lover, and a 
broken ring, and the souiid of a mill-wheel. Walter Lindsay 
was among these castial listeners — for a minute or two; and 
then he went on, with some curume fanciM in his head. Not 
that any young maiden had deceived him, or that he was 
parücularly anxious to find rest in the grave; for this is the 
latter half of the nineteenth Century, and he, as well as others, 
know that Werthemm was now contidered rüUouhus. But 
Bomehow London had beoome mtolerMe to him; and he oould 
not work; and — well, Brighton was the nearest pkiee to get 
away to, while one was ecmUming further fhm»* It was a 
little lonely, that is tiue ; etpeeiaUy on these summer eyenings, 
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when mll the wodd feemecl, as it were, to 1>e mwrmurinf in 
happuie8B.t 

Dieaer Absehnitt iShU uDgefiihz 290 Worte, danmter 35 
lamaniiwheT Heckuiifty Dänüiah: a) die Nomina: aii, an^wiii 
andible, brilliant|ly], catuali centuiy, eoitumes, enmion, ourioos» 
e8pecial[Iy] , faint, fanmes, fironto, intoleiable, lamp, minate, 
miinnur, pale, partioalai[ly], paneiSf plaoe, plans, purple, rest, 
ridienloiUi lose, mund, Tivid, voioe, susammen 29 (dazu kommt 
noch Tielleioht das in seiner Etymolog:ie nicht völlig klare .{est; 
zwei nichtroraanische Nomina, Silesian und Wertherism, haben 
überdies wenigstens romanische Suffixe) — b) die Verba: con- 
sider, deceive, murmur, pause, zusammen, da considei zweimal 
vorkommt, 5 — c) das Adverb very. 

Etwas über ein Achtel sämmtlicher vorkommender Worte 
ist also romanisch. Die blossen Ziffern geben indessen keines- 
wegs das richtige Verhältniss an, denn es ist sehr zu berück- 
sichtigen, dass wäiirend nur ein romanisches Wort zweimal 
gebraucht ist, viele germanische (namentlich a, the, and, but) oft 
wiedethoU sind. Man dazf also die wiederholten Worte nui £üi 
je eins in Kechniing bringen. Thut man dies, so findet man 
etwa nur 130 geimanische Worte, so dass nunmehr die loma- 
nisohen Worte ungefahz ein Fünftel der Geaammtaahl betragen. 
Dabei ist, wie sehon oben bemerkt, gar sehr sn beiüoksioh- 
tigen,,da8B der Inlialt d^ betrefoiden Stelle wenig Veran- 
lajMning zur Verwendiing romaniaolm Worte gewährte. 

Von Wichtigkeit ist es, nicht bloss die Zahl, sondern aueh 
die Beschaffenheit der Yorkommenden romanischen Worte su 
betrachten. Einige sind darunter, die wohl so nemHoh in 
alle modernen europSisehen Sprachen übergegangen sind und 
als internationale Fremdworte angesdien werden kdnnen, das 
sind aber doch nur wenige, etwa air, brilhant, costume, espe- 
cial, lamp, place, plan, rose, rest. Alle übrigen findet man 
ausserhalb des Romanischen wohl eben nur im Englischen 
wieder, und man beachte, dass darunter Worte sich befinden, 
welche so wichtige Begriffe, wie z. B. »Klang« und »Stimme« 
bezeichnen, wobei noch ins Gewicht fällt, dass neben mehreren 
der betreffenden romanischen' Worte germanische Synonyme 
nicht vorhanden sind, also die bezüglichen Begriffe nur roma- 
nisch ausgedrückt werden können, so z. B. centuiy, pale, lidi- 
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culous (ebenso die Farbenzeichnungen crimson, rose, piirple, 
die auch z. B. im Deutschen nui lomanisch ausgedrückt werden 
können). 

7. Die romanischen Worte im Englischen, soweit sie wirk- 
lich volksthümlich geworden sind, haben sich durch Annahme 
germanischer Betonunsf dem T.autchaTakter der englischen 
Sprache so gut angepasst, als dies eben möglich war, nichts- 
destoweniger sind sie lautlich als Fiemdlinge leicht zu er- 
kennen. Dadurch und ausserdem durch das Vorhandensein 
lahlieioher, den lateinischen Wortumfang leidlich bewahiender 
ninkhom terms« (wie mdividuality u. dgl.) gelangt die germa- 
mseh-zomaniiche Zweitheiligkeit auch lautlich und, möchte 
man sagen, sinnlidi nun Ansdradc. Aesllietiseh gereidit dies 
der Sptabhe gewiss sieht nun Vortheil» denn sie mnss dadnieh 
das Gepviige einer gewissen Zwitterhaftigkeit erhalten, den 
Anblick eines sdiaehfatettartigen Dmeheinander Ton nrsprüng- 
Höh einander fremden und gleichsam nur durch einen ge- 
sehiehtUchen Zu611 lusammengeworfenen Wortelementen dar- 
hieten. Wenn schon der Deutsehe über die Sdiädigung des 
einheitlichen Charakters seiner Sprache durch sahireiche loma- 
nische Lehn- und Fremdwörter klagen zu müssen glaubt, um 
wieviel berechtigter würde da die Klage des Engländers sein ! 
Gleichwohl hört man in und aus England nicht leicht Seufzer, 
die den romanischen Bestandtheilen des Wortschatzes gelten, 
jedenfalls vernimmt man nie den Ruf, dass die romanischen 
Worte grundsätzlich zu streichen seien aus dem englischen 
Wörterbuche. 

Und allerdings liegt für den Engländer die Sache auch 
anders, als z. B. für den Deutschen: für ihn sind romanische, 
in Sonderheit französische Worte nicht in dem Grade Fremd- 
wörter, wie sie für den Deutschen es sind. Wenn der Eng- 
länder creature sagt, so ist das etwas wesentlich Verschiedenes, 
als wenn der Deutsche das Wort Creatur braucht. Denn ent- 
lieh hat sich im Englischen das fremde Wort den Lautneigungen 
der Sprache, in welche es übemonmien ward, thunlichst ge- 
fugt, während es im Deutsdien seine, dem Deutsehen wider- 
strebende, fremde Lautgestalt bewahrt hat Sodann aber, und 
das ist das Wichtigere, ist das englische Volk durch den Lauf 
seiner Geschichte mit den Homaaen gleichsam in sprachlidie 
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Blutsrerwandtadiaft oder doeh in Venehwigenrng eingetieten, 
jedenfalls — um ohne jedes, hier leieht nTefö1izeo.deB Bild 

2U reden — in engste sprachliche Berührung, was bei dem 
deutschen Volke bei weitem nicht in demselben Masse der 
Fall ist. 

Mag immerhin die starke Mischung der germanischen mit 
romanischen Worten der englischen Sprache ein etwas bunt- 
scheckiges Aussehen verleihen, die Mischung selbst gereicht 
der Sprache und dem Volke doch zum grossen Vortheile. In- 
dem der Engländer aus dem Wortschatze sowohl der Germa- 
nen wie auch der Komancn geschöpft hat, hat er seinem 
Wortschätze eine Vollständigkeit, eine Fülle und eine hoch- 
gesteigerte Fähigkeit lur Begpriffsbezeichnung und -unterscheid 
diii^ verliehen, wie sie in solchem Grade wohl in keiner 
andern Sprache zu finden sind. Der Engländer yerfügt, wenig- 
stens beiüglich vieler Begriffe und Begriffsschattirungen, über 
eine doppelte Wortgamitui, während andere Völker meist nur 
je eine besitsen. Und nidem ist gerade yermöge der Zwei- 
theiligkeit seines Wortsehaties das Englisehe besonders geeig^ 
net, als Weltsprache xu fungiren. Jedenfalls ist das l&iglische 
diejenige germanisehe Sprache, welehe von den Bomanen am 
leichtesten erlernt werden kann und thatsäohlich wohl auch 
am läufigsten erlernt wird, namentlich £ür Zwecke des inter- 
nationalen Verkehrs. 

8. Was sonst an ursprünglich fremden Elementen im neu- 
englischen Wortschatze vorhanden ist, das ist von verhältniss- 
mässig geringer Bedeutung; am meisten Beachtung verdienen 
noch die italienischen Worte, die zur Zeit der Hochrenaissance 
in ziemlicher Masse nach England überführt wurden. Im 
Uebrigen genüge es, auf die nachstehende Tabelle zu ver- 
weisen. 

Die verschiedenen Bestandtheile des englischen Wort- 
schatzes lassen sich tabellarisch etwa folgendermassen veran- 
schaulichen. 



1) Freilieh nidht in Bezug auf ^Aussprache, ab«r das ist ein Punkt 
von (loch nur untergeordneter Bedeutung, da die Aussprache für das prak- 
tische Schreiben und Lesen nicht m Betracht kommt und da auch der 
•eblBoht Aussprechende sieh dodh immeThin noeh veistliidlidi mitfihen 



Digitized by Google 



Der Wottwhats des Englischen. 



223 



A. Germanische Bestaudtheile. 

Angelsächsische Bcstandtheile ; dieselben bflden den eigent^ 
liehen Grundstock des englischen Wortschatzes. 

Theoretisch ist anzunehmen, dass innerhalb des angelsächsischen Wort- 
beotandes sieh englische, s&einkehe, jatitehe und frieiisfliw Elemente unter- 
aoheiden Immb; tiiitriteMieli liest sieh jedoeh eine derartige Seheidung 
nur isL edir beeohrioktem Ifaese dnrdifQhren, de weitaus die MdiiteU der 
angelsächsiselien litteratnnrerke uns in westiieheiseher Mundart über- 
liefert ist. 

b) Altnordische Bcstandtheile. Das Altnordische hat namentlich 
das Northumbrische lexikalisch beeinflusst iso zahlreiche altnordische Worte 
bei OrrmJi indessen ist auch die in die Schriftsprache überkommene Zahl 
ahn. Wottt nidit ganz gering ;z. B. bull, Uun^ kid, kindle/med, seeld, 
slj, tiding. KocB, Gramm. I*, 12), und bei genauer Durcbmnsterang des 
flpiaehschatses werden sieh voraussichtlich noch mehrere auffinden lassen. 

e) Aus neu-gcrmaniadien Sprachen (dem Neuhochdeutschen etc.] auf- 
genoDMnene Fremdworte, so z. B. deutsch plunder, iceberg (der engl. Aua- 
druck würde ice-mouiitain sein , fathcrland (für native country : bemerkens- 
werth ist, dass überhaupt mehrfach deutsche Composita im Englischen 
nachgebildet worden sind, z. B. word-building, one-sided, Tielleicht auch 
upholsterer Au^Kilsterer) <) und life-gnard. Vgl Tbbnch, English Fast 
and Pkeeent p. 70 t 

B. Nichtgermanisehe Bcstandtheile. 

a) Keltische Bestaudtheile. Ob und in welchem Umfange bereits 
das AngelsSehsische keltische Worte aufgenommen hat, ist eine noch offene 
Frage; jedeofalla aber aehrinen derartige Entlehnungen sdltm gewesen su 
sein, so sdir man aneb das Gegoithdl erwarten sollte. Bas spitere Eng- 
lisch hat sowohl aus dem Kymrisdien als auch aus dem OMlisehen eine 
kleine Anzahl von Worten aufgenonunen , zum Theil nur, um speeifisch- 
keltische Begriffe (wie z. B. plaid zu bezeichnen. Gegen die von Dilet- 
tanten geübte Praxis, jedes englische Wort, dessen Herkunft nicht gleich 
auf den ersten Blick kenntlich ist, aus dem K^eltischen herzuleiten, muss 
entsdiieden Einspvueb erhoben werden. LantÜelie EntsprecÜnmg ^es eng- 
lisehen mit dnem begniBi?erwandten keltiseben Worte berecbtigt sunftehst 
nur zu dem Schlüsse, dass zwischen beiden Unrerwandtsehaft bestehe; 

b) Lateinische Bcstandtheile: 

a) Lateinische Worte, welche unmittelbar von den Römern nach Eng- 
land übertragen wurden \ind sich dort erhielten; die Zahl solcher Worte 
ist gering, sie finden sich fast nur als zweite Bestaudtheile von Compositis, 
s. 3. -Street » strata, -coln = colonia, -ehester und -cester =* castra ; das 
Angelsichsisch e besass noeb einige andere, wie camp, casere, mfl, pin. 
Yl^ oben § 6, Nr. % S. 61 Anm. unter dem Text. 



1) Das Wort ist nenerdinn Gegenstand lebhafter etymologischer 
Erürterungen gewesen, und doeh aOifte oie Saehe so einfiseh sein. 
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Ä Latdniidie Worte, wdtke 4ukIi die Ebltthnmg des Christen- 
thimii neeh England flbertngen moden. Die ZaU dieter Worte, wdehe, 
wie begreiflich, sich zumeist auf Kirche, Untendeht u. dgL besielien, ist 
ziemlich erheblich, z. B. ags. candol (oaadle), mAss (bmsi^, täfl ■> tabula, 

m^se = mensa, 8t6r = historia, biacop, enge!, munuc, mjTister etc. Vgl. 
Sweet, Transact. of thc Philul. Soc. 1875/76. p. 545. — Auch durch die 
Uebcrtragung lateinischer Litteraturwerke in das Angelsächsische f durch 
König Älfired n. A.) dürfte manches lateinische ^\'urt in Englaud einge- 
bflrgert worden seini). Andrerseits haben gerade die angdsftehsischen 
Uebersetzer sich eifrig bemOht, für lateinische AusdrOcike entspreehende 
a n gelsfte h sise he zu finden oder zu bilden. Älfric versuchte sogar die Um- 
setzung grammatischer KunstausdrOcke in das Angelsftchsisehe, vgL oben 
S. 21 J, Anm. 2. 

y] Lateinisclie Worte, welche in nachangelsächsischer Zeit, nament- 
lich aber im 10. Jahrhundert ^Zcit der Rcnaiissancc und des Humanismus) 
und spiterh&i auf gdehrtem Wege in das Englische übertragen wurden. 
Die Zahl dieser Worte ist eme sehr bedeutende; sie Tomehinlieh büden 
jene ellenlangen lautungeheuer (wie s. B. indistinetibflitjr), welche dem 
englischen Sprachgeiste völlig tuwiderlaufiBn, die sich innerhalb des sonstigen 
englischen Wortscliatzcs schon wegen ihres gleichsam unsicheren Accentes 
monströs ausnehmen xind an denen dennoch durch eine Ironie der Cultur** 
geschichtc die euglisclie Sprache so reich ist. ' 

So liegen im Englischen drei lateinische Wortschichten über einander, 
gans abgesehen daron, dass ja aueh die Worte französischen Ursprungs 
allermeist auf das Latein surQekgehen.) 

c) Romanische Bettandtiieile^. 

«) Französische Bestandtheüe ; diese, von denen bereits oben aus- 
führlicher gehandelt worden ist, scheiden sich wieder in zwei Klassen : 

1) aus dem A It französischen übernommene Worte diese sind wieder 
thunlichst je nach dem altfrz. Dialecte, aus welchem sie nach England 
hinüberkamen, zu sondern in solche normannischen, picardischen, firancischen 
u. s. w. Ursprungs) ; 

2) aus dem NenfranaOiischen üb«mommene Worte; diese haben meist 
den rirsmdworteharakter beibehalten und sind schon dadurch kenntlieli, 



1) Die eingehende Untersuchung der lateinischen Worte im Angel- 
sächsischen nach Laut und Bedeutung würde noch einen recht dankbaren 
Arbeitsstoll abgeben können. 

2) Ein und dasselbe lateinische Wort ist nicht selten einmal unmittel- 
bar aus dem Latein als gelehrtes AVort) und ein anderes Mal durch die 
Vcrmittelung des Französischen in das Englisclie als populaires Wort) ein- 
geführt worden, so dass also Doppelformen (Doublets) mit differenziirter 
Bedeutung neben einander bestehen , vgl. z. B. feat = frz. fait mit fact « 
lat. factum, ancestre = frz. ancS^s.tre mit antecessor lat. antecessor, jea- 
lous MS frz. jaloux mit zealons — lat. (griech.) seh>sus. 

Hl Manches altfrz. Wort, das im Frz. selbst unterging, ist im Enff- 
liscben noch durchaus lebendig, z. B. acquaint = altfrz. acointer (=* aa- 
eognitare) , remember s= altfrz. remembrer [s=* rememorare) , aunte «> ante 
(amita), wofür neufrs. tante. Ygl. aueh aneienf, isjnait 
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dus sie die fiadm^betonimg beibehalten haben oder doch Bdiwanken 
zwischen dieser und der Stamnbetonimg leigen, t. B. bAxo und bur6 (ge- 
schrieben biireau) — bureau. 

Französische Doublets finden sich öfters auch im Englischen wieder, 
z. B. fragile und frail (= fr^le , fashion und faction v^^l. facon und faction), 
lesBon und lection (vgl. Iccon und lectionj, legal und loyal u. g.. w. 

Wie im Deutschen, so ist es auch im Englischen bisweilen geschehen, 
daaa von einem und denuelben geimamachra Worte Doppelformen, die dne 
in gennaniadier« die andere In fransOnseiier LantgeiCalt» neben einander 
beatdien, s. B. wiae und guise, ward und guard. 

j9) Ans Bcmetigen romanischen Sprachen ( Italienisdi, Spanisch etc.] 
übernommene Fremdworte, z. B. ambuscade, barricade, Crusade etc. etc. 
Durch Vermittelung des Spanischen etc. sind auch manche Worte ameri- 
kanischer und sonstiger transoceanischer Sprachen in daä Englische ein- 
geführt worden, z. B. cliocolate, hurricaue. 

d) Griechische Bestandtheile. 

o) UnmittenMur aua dem Grieduaclien auf gelehrtem Wege eingeführte 
Worte, I. B. photogiaphy 

ß) Durch Vermittelung dcR Lateins (namentlich des kirchlichen 
Lateins) eingefülirte griechische Worte, s. B. chureh « «»piax-<). bishop, 

monk etc. etc. 

y] Durch Vermittelung des Französischen eingeführte griechische 
Worte oder doch griechische Wortstämme, z. B. parle, parley, parlour, 
parliament t. parier *paraboIare t. icapaßoXV]. 

e) Aus slaviselien, finnischen, indischen, ostasiatischen Sprachen ent- 
lehnte Worte. Die Zilil decartiger Worte ist im Englischen, wie abrigens 
auch in den übrigen modernen Cultursprachen , entsprechend der kosmo- 
politischen Entwickelung des Handelsverkehrs, ziemlich beträchtlich, da sie 
aber meist eben nur ausländische Producte, Stoffe u. dgl. bezeichnen, so 
sind sie als Runstausdrücke zu betrachten und kommen ftkr die Sprache 
als solche weiter nicht in Betracht. 

Im Allgemeinen muss man sagen, dass das Englische für 
fremde Worte eine gute Verdaimngsfähigkeit bewiesen und 
lautlich dieselben sich so gut angeglichen hat, als es sich 
irgend thun liess. Namentlich gilt dies auch in Bezug auf 
ausländische Eigennamen, welche häufig bis zur Unkenntlich- 
keit anglisirt oder — wenn man vom Standpunkte der fremden 
Sprache aus uitheilt — verballhornt worden sind 2). Bekannt 
ist ja auch, mit welchei Unvezfzozenheit die Engländer das 
Lateiiiisehe und. Giieehiflche gans nach englisoher Weise aus- 



1) Manche haben sich a^ YentSinmelung gebUen. lassen mttssen 

s. B. surgeon. 

2) Vgl. auch unten § 34, No. 7, 

Körting, Enofklopidi* d. «ncl. PhU. 15 
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sprechen, Nouerdiiigs freilich hat eine Reaction Uegonnen, 
in Folge deren wenigstens manche sich bemühen, den fremden 
Sprachen und Worten thunlichst ihre Laute zu belassen. Ja, 
manchem Fremdworte, das auch in der Schrift bereits anglisirt 
war, ist seine ursprüngliche Schreibung zurückgegeben worden, 
so schreibt man z. Ii. jetzt wieder Stimulus, exodus, skeleton, 
während man früher stimule, exode, skelet zu schreiben pflegte. 

9. Die Zahl der Worte des Neuenglischen oder selbst 
auch nur der neuenglischen Schriftsprache anzugeben, ist ein- 
fach unmöglich, da kein Wörterbuch vollständig ist, noch sein 
kann, da der Wortbestand in beständigem Flusse begriffen ist 
und da endlich eine etwa yonimehmende Zählung auf un- 
überwindbare äussere und, mehr noch, auf innere Schwierig- 
keiten Stessen würde. Es würde z. 6. kaum möglich sein, 
eine for den praktischen Zählungsiweck brauchbare Definition 
des Begnffes »Worte m finden. Letiterer Xjmstaad niaioht auch 
die öfters vorgenommenen Zählungen des WoitibetUuides bei 
einem einseinen Schriftsteller (s. B. Shakespeare) oder in einem 
einzelnen Litteraturwerke einigermaasen illusorisch <). 

§ 93. Form, Bedeutung und Bedeutungswandel 
der Worte des Englischen. 1. Die ursprünglich mehr- 
silbigen englischen Worte germanischer Herkunft haben in 
Folge der Schwächung, bezw. des Schwundes der nachtonigen 
Flexionssilben nieist eine erhebliche Kürzung ihres Laut- 
bestandes erfahren, in Folge deren sie, wenigstens in der Aus- 
sprache, vielfach auf eine Silbe oder auf eine mehrlautige -f- 
eine einlautige Silbe reducirt worden sind, z. B. secgan : say, 
sparigan : spar e], cyning : king. Uebrigens ist bereits im Angel- 
sächsischen der normale Umfang des nicht zusammengesetzten 



11 HET^vinr macht in Anglia Vm, Ans. p. 10 folgende die e^gUsdie 

Wortzahl betrcäenden Angaben : 

Johnson 's Wörterb. ed. Todd enthält 5SüüU Worte 

» • » Latham » 63000 » 

Webiter's • (ältere Ausg.) 70 000 >• 

» 1* (neueste >• ) » 118 000 » 

"Worcester'» » [ • » ) » 116000 i» 

Ogilrie's » (neue * ) » I30 00f) » 

Oassel's » » 150 UOO » 

2) Vortonige Präfixe (Präposition u. dgl.] haben sich behauptet, in- 
dessen besteht in der iltwen l^ieehe und in der Vulgärsprache nowe 
Neigung su ilurer Alnrerfting, s. B. 'get t begef , 'mong t among u. agL 
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Wortes ein- oder zweisilbig. — Auch die in das Angelsäch- 
sische übernommenen lateinischen (und griechischen) Worte 
haben die gleiche Kürzung erfahren, z. ^^. monachus : munuc : 
monk, moneta : myuet : mint, monastenuui ; minster, kyiiake : 
cyiice : church, coquina : cycene : kitchen. 

2. Die auf volksthümlichem Wege übernommeneu fran- 
zösischen Worte haben in Folge ihrer Anpassung an das ger- 
manische Betouungsgesetz ebenfalls Schwächung und Schwund 
dei .nachtonig gewordenen Endsilben <) erfahren, Tgl. reason 
mit raison, rul[e] mit regula, r^gle, favour = &Ter mit faveur. 
Insbesondere haben franiöaische Verba auf -er, -re und -oir 
ihre hochtonige Endung mit der tieftonigen germanischen -en 
, vertauscht und sind durch den Schwund derselben auf ihre 
Stammsilbe reducirt worden, vgL chaiig[e] mit ohanger, (an)noy 
mit (en}nuyer, defend mit d6fendre, (re)ceiT[e] mit (re}cevoir, 
moT[e] mit mouvoir ; [-iz s -ish b. In£ s. B. esfeablish]. 

3. Auf gdehrtem Wege übernommene lateinische und 
sonstige Worte haben ihre Lautgestalt meist annähernd be- 
hauptet, kennseichiien sidi aber ebendadurch als geldirte 
Worte. 

4. Ein innerer Zusammenhang swisehen den Lauten eines 
Wortes und dem durch dasselbe ausgedrückten Begriffe findet 
im Englischen nur bei einzelnen einen Schall, ein Geräusch, 
eine Thierstimme u. dgl. bezeichnenden Worten statt Die 
Zahlen derartiger Onomatopoieta ist im Kno^lischen nicht eben 
gross. Nichtsdestoweniger ist es einzelnen englischen Dichtern 
gelungen, Lautmalerei in weitestem Umfange zu üben und 
schon durch den blossen Klang ihrer Verse ein anschauliches 



1) Die vortonigen Silben französischer Worte haben sicli meist be- 
hauptet, indessen in der älteren und in der Yulg&rsprache werden auch 
«ie nftufig abgeworfen , s. B. 'noyanee f. tamojmce', 'eide f. dedde', 'eital 
f. recital'. Bei Shakespeare und seinen Zeitgenossen sind derartige sowie 
die S. 226 in Anm. 2) erwähnten Kürzungen sehr häufig, vgl. Abboix, Sha- 
kesp. Gramm, p. 339 ff. 

2) -ier : y, -fier : fy, -plier ; ply, -iser : ize. 

3: Zu beachten ist, dass derartige lautliche Wiedergaben von Natur- 

«eräuschen und Thierstimmen, (z. B. Sausen des Windes, Knistern des 
'euen, Eietehi des Wassen, Bellen de« Hundei, KrShen des Hahnes) 
immer nur aubjectiv sind: ein und dasselbe Naturgeräusch oder ein und 
dieselbe Thierstimme wird von verschiedenen Völkern oft ganz verschie- 
den aufgefasst und folglich auch mit ganz verschiedenen Lauten nach- 
geahmt 

15» 
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und ergreifendes Bild bestimmter Situationen zu schaffen und 

den Hörer in die beal^ichtigte Sdmmung geradezu hineinzu- 
zwingen. Ks beruht das weniger auf dem Gebrauche zahl- 
reicher schallnachahmender Worte — es giebt solcher eben ver- 
/ hältnissmässig nicht viele — , als vielmehr auf genialer Ver- 
wendung von Worten, welche, an sieh gar nicht lautmalend, 
doch in ihrer Zusammenstellung durch Gleichklang ihrer Vo- 
cale oder sonstwie lautmalerisch wirken ; dazu kommt die nicht 
minder geniale Handhabung des Rhythmus. Meisterwerke 
lautmalender Gedichte sind z. H. Coleridge's «The Ancient 
Mariner« und »Christabel« u. A. Poe s »The Ravem. 

5. Da der Hochton erhaltend auf die Stammsilbe der ger- 
manischen und oft auch der romanischen Worte eingewirkt, 
hat'), so ist die Zurückführung der neuenglisohen Worte auf 
ihr angeisSehsische» oder franiöflisehes Etymon meist leicht su 
bewerkstelligen. Ueber das Angelsichsische und Franzosische 
hinaus fuhrt die Etymologie einerseits in das Gebiet der ver- 
gleichenden allgemein germanischen und weiterhin indogerma- 
nischen Spraohwissenschafty andererseits in das der lateinischen 
Philologie und von da aus ebenfalls in die vergleichende 
Sprachwissensehaflt. So gewährt die etymologische Forschung 
dem Anglisten den weitesten Spielraum, stellt ihm . eine un- 
mittelbare und eine mittdbare Aufgabe. 

Mitunter ist die Herkunfit eines Wortes durch die Ge- 
schäftigkeit der Volksetymologie verdunkelt worden, z. R. 
eowcumber f. cucumher, sparrowgrass f. asparagus, currants f. 
coriiiths ; hierher gehört wohl auch goose-berry , das aus gro- 
seilles herausgebildet worden sein dürfte 2), 

Der unorganische Einschub eines n oder l in französischen 
Worten (z. R. messenger, principle, vgl. oben § 27, Nr. 3 f.) 



1) Allerdings ist die Quftlitftt 6ea Vocals der Stammsflbe hftafig ge- 
ändert worden, aber die Stammsilbe als solche ist doch immer geblieben, 
während im Romanischen, namentlich im Französischen, die Stammsilbe oft 
bis zur Unkenntlichkeit und bis zum Verlust ihres Sübenwerthes verstüm- 
melt worden ist, ^ gl. z. B. coucher mit coUocare, jauger mit *Mqiu]ifiear^ 
chauffer = *caiefare f. calefacere. 

2} Auch sonst haben Wortentstellungen stattgefunden, namentlich bei 
vielgebnraehten Worten, wodnreh ^e Bl^ologie stark getrObt mirde, so 
z.B. bei luncheon, das aus noon-shun entstanaen eein düifte (vgL Tbsncb, 
English Past and Present. p. 127). 
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beruht wohl auf Angleiohung der lomauiächeii Woitausgänge 
an germanische. 

6. Die Vulgärsprache gestattet sich die zuweilen gewalt- 
samsten Wortkürzungen durch Abwerfen der Ausgangssilben, 
z. ^^. biz f. business, pub f. public house, demi-rep f. demi- 
reputation (d. i. person of doubtful reputation), mob(b} f. mobile, 
incog f. incognito. Vgl. Storm a. a. O. p. 15S und 436. 

7. Die der Kindersprache entnommenen Koseformen der 
gebräuchlichen Vornamen seigen die wunderlichsten Kürzungen 
und Lautvertauschungen , z. B. Uodge aus Boger, Dick aus 
Richard, Kit aus Christopher, Kate aus Katherine, Ted, Ned 
und Teddy f. Edward etc., Loo f. Lewis u. dgl. Derartige 
Formen finden sich ja in der Kindersprache aller Völker, kommen 
aber da über die Kinderstube und das Familiensimmer nicht 
Tiel hinaus. Wenn in England soldie Kamensformen allge- 
mein nblieh geworden sind und theilweiBe ihren ursprünglichen 
Charakter als blosse Koseformen gans abgelegt haben, so be- 
ruht dies wohl darauf, dass dem Englischen die Fähigkeit» 
Deminutiva von Personennamen lu bilden, gans abgeht. 

8. Die englischen Ortsnamen, soweit sie germanischen 
Ursprunges sind — denn viele sind keltischer Herkunft oder 
auch noch halblateinisch (so die auf -ehester, -cester, -coln) — , 
sind meist durch Zusammensetsung, namentlich mit tün=town, 
-ton, -wich, -buTg (borough) und -ham, gebildet. 

9. Bedeutungswandel haben zahlreiche sowohl germanische 
wie französische Worte erfahren, z. B. cniht ist als ne. knight 
in seiner Hedeutung verengt worden (jetzt nur »Ritter«, angel- 
sächsisch junger Mann, tapferer Mann, Held); dagegen hat 
kindly, eigentlich nur soviel wie »zu einem Geschlecht ge- 
hörig«, eine Erweiterung erfahren , indem es aucli im mora- 
lischen Sinne (»gütig«) gebraucht wird (das Wort hatte eine ähn- 
liche Bedeutungsentwickelung wie das deutsche »edebf oder, 
freilich nur ungefähr, wie lat. nobilis, wenn man im vulgären 
Deutsch von einem »nobel nn Charakter spricht ; ein Analogon 
SU der Knt Wickelung von kindly i8tgentle(=gentilis); pi]l[äf|ord 
aus hläfward, »Biotlicrr« ist zu einer Adelstitulatur geworden, 
ebenso ist es mit e[s]cuyer = esquire ergangen, wenigstens 
ähnlich mit hlaefdige = lady; gossip aus god sib hat seine 
eigentliche Bedeutung allerdings bewahrt, daneben aber eine 
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aoheiiilMur gaas fenüiegeade (»Sohwitief, Klitsofaet, auch oon> 
cret «Gesehwätit) aagenommeii, in welcher es aueh verbal ge- 
braucht wild, es hat also ein gleiches Schicksal gehabt, wie 
foL coBunirage ; ags. tün »Zaän, umaixiiiter PlatK ist in der 
Bedeutung bis su Stadt gesteigert worden u. s. w. u. s. w. — 
Frz. contr^e hat als country eine sehr erweiterte Bedeutungs- 
fciphiire erhalten ; journee hat als journey den ihm eigentlich 
ziikonimenden Zeitbegrilf ganz mit dem der «Reise« vertauscht ; 
couvre-chef »Kopftuch« ist als kerchief zu einem Tuche überhaupt 
geworden, wird aber fast nur im Compositum handkercliief 
gebraucht, welches seinerseits nicht mehr, wie ursprünglich 
»HandtucliK (towel), sondern »Schnupftuch« bedeutet. Und so 
Hessen sich noch Beispiele in Fülle aufführen. 

Andrerseits ist wohl zu beachten, dass zahlreiche englische 
Worte noch genau in derselben Bedeutung gebraucht Averden, 
welche ihnen im Angelsächsischen, bezw. im Altfranzösischen 
eigen war, dass also neben der Fähigkeit des Wandels auch 
die des Behanens der Bedeutung im englischen Wortschatxe 
eine grosse gewesen ist 

Leider ist die Bedeutungsgeschichte der englischen Worte 
noch gar wenig untersucht und behandelt worden. Ein em~ 
pfindlicher Mangel ist namentlich, dass in den Wörterbuehem 
zwischen den älteren und den gegenwältig üblichen Gebrauchs- 
weisen eines Wortes oft nicht genau, ja oft üb^haupt nidit* 
geschieden wird. 

10. Wie jede Sprache und zumal jede Cultursprache, ist 
auch die englische reich an Synonymen, ja sie besitzt deren 
in besonderer Fülle , da neben das germanische Wort häufig 
ein sinnverwandtes romanisches getreten ist (z. B. country neben 
land, city neben town, soldier neben warrior, etc. etc.). In- 
dessen auch schon das Angelsächsische besass einen staunens- 
wprthen Keichthum an Synonymen, welchen die Poesie ebenso 
zu ihrem Yortheile wie zu ihrem Nachtheile ausbeutete. 



1] Ueber den Bedeutungswandel innerhalb des angelsächsischen 

A\'ortschatzefl liesse noch manches Besondert sielt sa^'cn. Hier sei nur 
darauf hingewiesen, dass im Angelsächsischen gern der Theil für das Ganze, 
der Stoff statt des aus dem Stone Gefertigten gebraucht wird, so wenn statt 
>Schildu lind und rand gesagt wird. Ueberhatipt ist Ja die angelsSehsiseh« 
Dichtung im metaphorischai Wox^ebrauohe sehr frei und kflmi. 
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§. 34. Die Wortableitung im Englischen. 1. Ein 

Wort entsteht : 

a) Wenn die Stammsilbe (Wurzelsilbe) gdbst Trfigerin eines Wort« 
begriffes wird und alio in WMtfbnetüm eintritt Li dieiem Falle können 
die FlexionmiffiTfe unmittelbar an die Stananailbe gefügt werden, s. B. 
eo-m, dd-lt. 

b) Wenn an die Stammsilbe ein der^ Bedeutung irgendwie determi- 
nirendes Ablcitun^sRnffix tritt.. 

2. Die Zahl der worthildenden (oder wortalileilenden) Suf- 
fixe ist im Indogermanischen eine sehr erhebliche. Die ein- 
adn^ SprachsippeiL und Sprachen sind jedoch in der Ver- 
wendung des ursprünglich voihandenen Suffixbesiandes sehr 
verschiedene Wege gegangen. 

Das Angelsächsische zeigt eine grosse Armuth an Sufüxen, 
und in der weiteren Entwickelung der Sprache hat sich die- 
selbe noch gesteigert. In diesem Voigaiige ist eine Wirkung 
der Stammsilbenbetonung su erblicken, da durch diese letstere 
die Suffixe ausnahmslos der Naohtonigkeit anheimfielen und 
in Folge dessen allen aus derselben sich ergebenden Grefahi- 
dungen ihres Lautbestandes überliefert wurden. 

Durch den in weitem Umfange eingetretenen Suffizschwund 
wurde die formale Scheidung der einseinen Wort- und Fiexions- 
kategorien (s. B. der Declinationen) Tiel£BU}h zerstört oder doch 
verdunkelt. 'In dem Schwund der Ableitungssuffixe .ist auch 
der äussere Grund oder richtiger Anstoss su dem Absterben 
der sub&tantivischen Genusunterscheidung im Englischen su 
erblicken. 

Für den Suffixschwund haben theilweisen Krsatz gewährt : 
a; Die Wortcomposition , indem vielfacli die als zweite C om- 
])ositionshestandthcilc funfrirenden Nomina functionell zu Suf- 
fixen abgeschwächt wurden (z. H. häd). bi Die Verwendung 
romanischer Suffixe auch für germanische Wortstämnie. — 
Bezüglich der Verbalableitung leistet mittelbaren l^^isatz die 
Veiwenduiigsfahigkeit der Substantiva nnd Nomina in verbaler 
Funktion, vgl. oben §. 32, Nr. 2. 

3. Die wichtigsten der im Angelsächsischen noch leben* 
digen Ableitungsuffixe sind: 

a) Für die Ableitung von Substantiven : 

1} Unberflcknchtigt blieben hier diejenigen Suffixe, mittelst deren die 
Declinationsthemata (o^tSmme u. a.) gebildet werden. 
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et) -«r« (am -uja) ditnt sur AUeitang von mMe. Nominibui agentis, 

B. B. fisc-ere, hearp-ere , vrft-ere etc., angebildot ist auch c&sere [aus Ca«- 
■ar}. Vgl. Kluge, Nominale Stammbildungalebre der altgeim. Dialeete 
(Halle lS86j, § 9. 

ßl '^ng (aus -inga), erweitert -X;ling, dient zur Angabe männlicher 
Personen, um deren Eigenschaften, Familienzugehörigkeit, Abstammung 
u* dg^ SU beseiehnen, wird auch in deniiiiitiTan Sinne geltraucht, c. B. 
eyn-ing, raep-ling, eigentlieh der mit dem Stridce (raep b rope) Oefeeeelte, 
der Gefangene, dyr-ling, lyt-ling Kind, en%>-ling, ^eoog^ling, Hr6dl>ing 
Sohn des BMel (also Patronymikiun] ete. cte. VgL Xcdob, § 22 bie 27 
und 55. 

y) -a[ii , dient zur Bildung männlicher Nomina agentis, s. B. wig-a[nj 
Kämpfer, scead-a n] Feind. Vgl. Kluoe, § 15. 

(Tji "Mtre (aus -strijd, -astrjdn), dient zur Bildung weiblicher Nomina 
agentia, i. B. bie-eafere, webb-esbre, heaxp-eatre, Mmg-estre efee. VergL 
Kluob, § 48. 

T]] -en (aus -inj6, -ini , dient zur Femin iubildung, s. B. gyd-m Odttin» 
d4ow-en Magd, Dienerin. Vgl. Kluge, § 39 ff. 

C) -ttng. -in(f aus -ungö, -ingo , dient zur Ableitung von femininen 
Abstractis aus schwachen Yerbis, z. B. leomiug, mütsung. VergL Kluge, 
§ 158 ff. 

t] -od, -ad (aus -t^\x\ , dient sur BQdung maaculiner Abirtracta, s. B. 
hunt-o(t Jagd, langH>S Bduuradit; dai SulBx erseheint «udi dwdi n- er- 
weitert, s. B. hunt-nod. Yi^ Kloos» § 139 ff. 

9) 'Hess, -ntss (aus -inassu) dirat zur Ableitung von Abstracten aua 
starken Verben > und aua A^ektiven, s« B. lyf-neea, iht-neis, ^Uc-nias. 
VgL Kluge, § 1M8 f. 

*i -(t aus -i[)6 , dient zur Bildung nominaler Abstracta (Masc.) s. B. 
fyl-it, tryw-t1 (treow-d , dff-ft. VgL Klüoe, § 121 f. 

at) *«M, -m, dient sur Kldung maaeuUinr CionereCa, s. B. bl6st-ma, 
ftd-m, bot-m ete. Vg^ Kluob, f 88. 

b) FQr die AUdtung T<m Ac|)eetiven: 

«) -en (aus -tno), dient sur Ableitung von A^jeetiTa (namenÜHeii atoff- 
bezeichnenden) aua Subst, s. B. gyld-en, oyper-en, his-len. VgL Klüoe, 
§ 198 ff. 

.5' 'ig (über die sehr complicirtc Entwickelunfj; dieses Sviftixcs, das 
mit lateinisch- griechischem -ico in Zusammenhang steht, vergl. KlüGE, 
§ 202), dient zu Ableitung von Adj. aus Subst. und Adj., z. B. bl6d-ig, 
hal-ig. 

y) -i$e (aus -i-sko), dient sur Bildung von Adj. ans Volkeraamen, 
s. B. ragl-ise, wifl-ise ete. VgL Klüoe, § 209 f. 

(T] -tht, -eht (dunkeln Ursprunges), dient zur Bildung stoffbeseiehnender 
Adj., z. B. 8taen-ebt» haer-eht etc. Vgl, Klüoe, § 218. 



1} Das Suffix tritt namentUeh gern an Partieipien an, s. B. forgifen- 
nisj icenned-nis. 
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e) -u-i, <h4 (ftus -lo), dient nur Ableitung von Adj. eus VertielinifMlii, 
t. B. flug-ol (v. flfon) flüchtig, iwie-dl trOgerieeh (y. ewieaa) ete. VergL 
KlüOB, § 191 1 

e) fdr die Ableitung toü Verben! 

«) Für die Verbalableitung sind am wichtigsten diejenigen Suffixe, 
durch deren Anfügimg der Eintritt des betr. Verbs in die schwache Con- 
jugation bedingt wird. VgL unten Capitel 6 die die Coi^ugation behan> 
delnden Paragraphen. 

ß) -ettan, dient zur Ableitung von Verben aus Adj., z. B. h41-ettan, 
lie-ettan, saer-ettan. 

d) Für die Ableitung von Adverbien: 

Das einzige zur Ableitung von Adv. dienende Suffix >) ist -unya, 
'ingfa, z. B. eaU-unge giadieh; des Snfllz kenn dnnh eintretendei 1 er- 
weitert werden, s. B. gnmd-Innga grdndlidL Ygi Kltjgb, | 1S9. 

4. Die in dem TOrangegangenen Abadmitte aufgeführten 
Suffixe stellen sieh im Neuenglischen folgendermassen dar: 

a «; Ags. -ere: neuengl. -<?r, dient zur Jiildung von Nomina agentis, 
s. B. bak-er, rid-er, reed-er. 

a fi) Ags. >ing, erweitert -ling: neuengl. -ing, -Ung, dient zur Bil- 
dnng von Subst zur Angabe der Abetanunung, Zugehörigkeit, zur Bildung Ton 
liensdien- und Thiemamen, endlich zur Deminutivbildung, z. R k|in]«ing 
mt king^ hire-ling, dar-ling, young-ling, chick-ling, oak-ling. 

a y) Das egs. Sufftx -a[n] ist abgesfaurben. 

n (fi Ags. -estre: neuengl. -ster, nur in wenigen Subst. dient das 
Suffix noch zur Bildung weiblicher Nomina agentis (z. B. spinster , meist 
wird es zur Bezeichnung männliclier Personen, die eine Thätigkeit aus- 
üben, gebraucht, z. B. web-ster, game-ster, song-ster-, von derartigen Mas- 
eulinen werd«ii dann mittelst des ronunisclien Suffixes -ess wieder Femi^ 
nina abgeleitet s. B. saug- str-ess. 

a •) Das ags. Suffix -en ist abgestorben. 

a Cj Ags. -ung, -ing: neuengl. -«n^, dient zur Bildung von Verbal- 
substantiven, z. B. blesB-ing, cnd-ing, fight-ing, und ist flberdies in die 
Function des Part. Präs. (Gerundiums] eingetreten. 

a rfi Das ags. Suffix -od, -ad ist abgestorben, ersetzt wird es durch 

-ing und -th. 

a 9) Ags. -neaa, -niss: neuengl. -ness, dient zur Ableitung von Ab- 
Stracten aus A^., s. B. blind-ness, old-ness etc. etc.; gern tritt das Suffix 
an bereits mit -less zusanunengesetste A^}. und erhebt dieselben zu Subst, 
s. B. life-less-ness, reek-less-ness. 

a ») Ags. -d: neno^ "fk^ -t dient zur Bfldung nominaler Abstraeta, 
z. B. tm-th, jrou-th, thef-t 



1) Der gewöhnliche AdverUslausgang -e ist nidit Ableitungs-, son- 
dern CssusstAx, gdiArt also nicht hiwier. 
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% jO AnylilohrfiiBh -m>} : neogftgliieh -«n, %, B. blow-om, fotih,-<Mn, 

bott-om. 

b «) Agg. -en : nenengl. -en, -n, dient zur Ableitung von Adj., 
welche eine Zugehörigkeit, namentlich stofflicher Art, beieichneu, z. B. 
gold-eo, heath-cn, ow-n aus ug-cn|. 

b ß] Ags. -ig: ucucugl. y, dient der Ableitung von Adj. aus Subst., 
' t. B. Uood-y, hol-y, guilt-y etc. ; dat Suffix ift «ehr bdiebt und wiid m 
einer FQUe von NeubOdungen yerwaadt. 

.b y) Angela, -isc : neuengl. -mA, -tft, dient zur Ableitung von die 
Abstammung besdehnenden Adjeetiv», s. B. engl-ish, ird-eh, fireneh (aut 
firencisc. 

b (T; Dm ags. Suffix -iht, -cht ist abgestorben, ersetzt wird es durch 

-y «= -ig- 

b Das ags. Suffix -al, -ol ist nahezu aufgegeben, vielleicht ist es 
erhalten in fidde « fieoL 

e) Das rerbale'Snffiz -ettaa ist anigegeben. 

d) Von den AdverbialbOdungen auf -Unga hat sieh wohl nur darWng 
erhalten. 

5. Zur un eigentlichen Wortableitung (Ableitung diuch 
Compofiition) dienen im AngeUäehsiseheny besw. im Neueng- 
lisehen : 

a) Zur Bildung von SubstantiTen die ursprflnglicihen Substantive; 

u) d&m, (»Stand, Wardc«^ um engl, dorn, dient zur Bildung von Ab» 
Straeten aus Adj. und Subst., z. B. freo-dom, wfs-döm, neuengl. king-dom, 
free-dom; das Suffix ist im Neuengl. wenig beliebt und wird zu Neubil- 
dungen nur selten verwandt. Ucber ags. dorn vgl. Kluge, § H)5. 

ß) 9cipe aus skapi ^] »Art, Weise«, , neuengl. -ship, dient zur Bildung 
von Abstcaeten, meist ans persönUdien Snbst., x. B. Mond-scipe «■ firiend- 
ship, .weorlt-«»pe « wmfaip. Kluge, § 166. 

y) hdd (aus faaid; iiStand, Charakter«), neuengt -koodf dient cur Bil- 
dung Ton Abstracten aus Sxibst., z. B. eild-hid = child-bood, maeden-hid 
« maidenhood. Vgl. Kuxii:, 5 HM. 

ff' rneden, ncuenglisch abgestorben , dient im Ags. zur Bildung von 
Abstracten aus Subst., z. B. freoud-raeden, comp-raeden. Vgl. KXUGE, § 162. 

£] läc (zusammenhängend mit dem Verbum laecan), neuengL (nur sehr 
selten} Udt, dient sur Bildung von Abstiaeten ans Subst, x. B. r£af-lic^ 
wed-Ue wed-loek. Xlvgb. § 161. 

0 Altnord, leik, dient zur Bildung \o\\ Abstracten aus Adj. »Um 
1200 drang dieses Suffix mit skandinavischen Lehn werten ins Englische 
und wurde hier productiv Orrm allein verwendet etwa dreissig Bildiingen 
auf leik ; docli sind sie dem Neuenglischcu fremd ^nur knowledge, me. know- 
leiche?.u Klugk, § 161. 



1) Mit scapi ist verwandt das seltene SufBz -seeaft» z. B. in meotod- 
seeal^ vgl Klvoe, § 167. 
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b) Zur Bfldnng von AdjeetiTen die nraprflngliehen Nomina: 

«) -Ue (v. gemeingerm. lika »Körper, Leib«}, neuengL dient zur 
Ableitimg von Adj. am Subat, s. B. eorit-Ue « eartUy, g&at4fe « ghoit-ly. 
Vgl Klvg^ I 237. 

ß) -sum (von gemeingerm. sama-), neuengL -«om«, dient rar Ableitung^ 
von Adj. aus Subst. und Adj., z. B. lang^snm, nbb-nim, neuengL tire- 
8ome u. d^I. Vgl. Kluge, § 2.S9. 

y] -cund [v. got. kundß, eio^cnü. »geboren, erzeugt«), schon ags. selten, 
neu englisch nicht mehr vorhanden, z. B. eord-cund irdisch, heofon-cund 
himmlisch. Vgl Kluge, § 241. 

6) fUstf neuenglisch nicht mehr vorhanden, dient ziu: Bildung von 
A^j. ans Subit, s. B. hüefilst ein Haue habend', eddOBt, Arftst Yergl. 
Ki.uoE^ § 242. 

e) haer» (westgennan. bftri «tragend«), neuai^fluiieh nidit mdir vorhan- 
den, dient zur Ableitung von Adj. ans Subit, c. B. IppenMere, Uohtbaere. 
Ve^ Kluge, § 243. 

f j wende aus wandi , neuenglisch nicht mehr vorhanden , dient zur 
Ableitung von Adj. au.s Subst. und Adj., z. B. häl-wende heilsam, leof- 
wende fre\indlich, etc. Vgl. Kli'(ji;, § 245. 

r; füll = neuengL füll | Diese Bildungen bedürfen weiterer Be- 
Um « * less > raerkungen nicht, sie sind im Neueng- 
() featd B » fohl \ ligchen noch voll lebendig. 

Ueber heard ard s. No. 6. 

c) Das Verbum laccan verbindet sich mit Adjectivcn (auch mit an) 
und Adverbien, s. -B. ^^cn^ah-laeean nähern, gerihtlaeean berieht^en, &n^ 
laeean verdnigen. 

d) Die Bfldnng der Adverbien auf liee ly irird in | 47 I, 6 be- 
handelt werden. 

6. Aus dem Niederländischen scheint das — dem Angel- 
sachsisehen noch £remde — nominale DeminutiYsulfix -kin in 
das Englische überfuhrt worden su sein, wo es namenUioh 
zur Ableitting Ton Personennamen gebraucht wozden ist, z. B. 
Wil-kin, Per-kin u. dgl. 

Die Verwendung des Adjectivs heard (-ard) als Suffix zur 
Bildung von einen, meist in malam partem verstandenen, 
Personenbe^iff bezeichnenden Substantiven (z. H. drunk-ard, 
dizz-ard, slu^g-ard u. dgl.} dürfte auf französischen Eintiuss 
zurückzuführen sein, 

7. Die schwachen Verben auf -ia-n, in denen dem Suffixe 
ein n, 1 oder t vorausging (z. 13. cristenian, segel-ian, myrdr* 
ian etc.) haben den Anstoss zur BiljduDg und Verwendung der 
6ecun<töien Verbalableitungssuffixe -en, -le und -er gegeben. 
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Mittelst -en weiden von Adjectiven und Substantiven eausa- 
tive Verba abgeleitet, s. B. mad (d^-en, shaip-en, fiight-eUi 
ligkt-en. 

Mittelst -1e weiden Deminutiva u. Frequentativa gebildet, 

%. B. drizz-le, dwind-le, babb-le, cack-le, gigg-le. 

Die Verba auf -er bezeichnen eine in Intervallen vor sich 
gehende, ruckweise erfolgende Thätigkeit, z. ß. shiver, quiver, 
glitter, flatter; oft aber auch haben sie schlechthinnige Be- 
deutung, z. B. better. hinder etc. 

8. Mit den zahlreich in das Knglische übernommenen fran- 
zösischen Worten sind selbstverständlich auch die an diesen 
M orien haftenden W ortableitungssuffixe in das Knp^lische ver- 
pflanzt worden und haben sich dort zum grossen Theile als 
lebensfähig erwiesen, freilich nur nachdem sie eine durch die 
veränderten Tonveihältnisse bedingte lautliche Umwandelung 
haben ertragen müssen (s. Beisp. -t^ ; -ty, -6 und -^e : -ey, 
-ngne : ain, -euz [altfrz. -ous] : -ous etc. etc.); häufig ist die 
Wandelung nur in der Aussprache vollzogen, während die 
Schrift ganz oder annähernd die [aitjfranzösische Form bewahrt 
hat, so s. B. bei -age, -ain, -our etc. Analogische Suffixiiber- 
tragung hat namentlich bei -y stattgefunden, denn i. B. -ary 
sBs -aire [statuary » statuaire], -ory = -oire [i. B. memory = me- 
moire], -mony s= meine [patrimony s patrimoine], -eney, -ancy 
= -ence, -ance [opulency, infancy = opulenoe, enfance], endlieh 
ist -y auch = -ie und -to (jealousy, Italy = Jalousie, Italic, 
misery = mistee].) ^) 

9. Indem franidsische, beiw. romanische Suffixe auch an 
germanische Wortstämme antreten können — wie umgekehrt 
germanische Suffixe auch an romanische Wortstämrae (z. B. 
beauti-ful, probabily, wo freilich 1 einen doppelten Ursprung 
hat, weil eigentlich probable-l\ ) — , so wird dadurch die Dürftig- 
keit des ursprünglichen englischen Suffixbestandes einiger- 
massen gehoben. Indessen doch eben nur einigermassen. denn 
empfindliche Lücken sind immer noch zu bemerken. So wird 

1} Einige frz. Wortaiisgänge haben dem Englischen so widerstrebt, 
dass sie völlig aufgegeben und duTeli andere ersetzt worden aind, ao s. B. 
die VcrbalauH^änge -quer tind -f^icr, -gcr, z. B. für commiiniqtjer, navigiier, 
mitiger ist eingetreten communicate, navigate, mitigate; derartige Bil- 
dungen anf-ate sind auch Bongtbdiebt; ursprunglich whnten rie sidi wohl 
an die (endungebetonten) VerbalsnbatamtiTa auf -a-tion, -a-tore- an. 
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namentlich vermisst die Fähigkeit zur durchgreifenden liildung 
von Feniininis zu den einen Stand, Amt, Verwandtschaft u. dgl. 
bezeichnenden Masculinen (wie im Deutschen zu Koch, Diener, 
Gevatter u. dgl. KÖch-in, Diener-in, Gevatter-in u. dgl. ge- 
bildet w^ird) ; denn selten ist zur Bezeichnung des Feminins eia 
besonderes Wort vorhanden (wie queen neben king,) und auch 
die Anwendung des romanischen Suffixes -ess, das sich öfteis 
mit -flter (s. oben Nr. 3 u. 4 a ^) verbindet (prino-m, song- 
str-ess), vermag keinen EisaU zu leisten, da es nui einen ver- 
hältnissmässig kleinen Anwendungskreis gefunden hat. So ist 
der Englander, wenn er persönliche Femininbegriffe ausdrücken 
und wenn er Thiere weiblichen Geschlechts beieichnen will, 
tu unbequemer und pedantischer Umschreibung mit male, fe- 
male, man, maiden, woman u. dgl. genöthigt (Tgl. unten § 3^ 
Nr. 4 und 8, S. 266.) Freilich auch der Franiose befindet 
sich mlfiMh in der gleichen Lage. 

Ein Mangel ist auch, dass das EngUsche Deminutive, 
Augmentative und Colleetiye nur in sehr beschrünktem Um- 
fange SU bilden yermag. 

Es ist somit um die Wovtableitung im Englischen dürftig 
bestellt. Wenn nichtsdestoweniger das Englische den Sprachen, 
welche über einen reichen Suffixbestand verfügen, in Bezug auf* 
Leichtigkeit und Zutreffendheit des Gedankenausdruckes keines- 
wegs nachsteht, so ergiebt sich daraus eben, dass ein und das- 
selbe Ziel mit verschiedenen Mitteln erreicht werden kann. 
Was andere Sprachen durch Suffixe erreichen, erreicht das 
Knglische, falls ihm Suffixe fehlen, wenigstens oft eltensogut 
auf andere Weise; wo z. B. andere Sprachen (etwa das Deutsche 
oder das Italienische) von Personennamen Deminutive bilden, 
da braucht das Englische Kinderspiach- Formen, vgl.' oben 
§ 33, Nr. 7. 

§ 35. Die Wortzusammensetzung im Englischen. 
1. Wie alle germanischen Sprachen, so besitzt auch das Eng-- 
lische im ausgedehntesten Masse die Fähigkeit, Worte, weiche- 
eine Begriffseinheit bilden, auch zu einer Lauteinheit su ver- 
binden. Es ist jedoch zu bemerken, dass das somit hergestellte 
zusammengesetste Wort lediglich durch den Begriff rund durch 
den Hochton su einem Garnen susammengefasst wird, wihrend' 
in anderen Sprachen (Sanskrit, Griechisch, Lateinisch) eine- 
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noch engere Veilimdiuig hergestellt wa werden püegt (im Sans- 
krit wachsen die einzelnen Bestandtheile eines Gompositums 

gleichsam aneinander, z. Ii. nilötpala = ntla 4- utpala; im 
Lateinischen und Griechischen tritt der sog. Compositionsvocal 
ein , z. B. signi-fer). In Wirklichkeit ist also die englische 
Wortzusammensetzung mehr nur eine Wortzusammenschiebung 
und würde richtiger Juxtaposition als Composition zu nennen 
sein. Die durch solche Juxtaposition gebildeten englischen 
Wortcomplexe haben in ihrem Bestände etwas Schwankendes 
und Unbestimmtes an sich, da das Verhältniss ihrer einzelnen 
Theile zu einander oft eine engere und oft wieder eine weitere 
Auffassung gestattet. In der Schrift drückt sich dies durch 
die Unsicherheit der Sohreibung aus, denn bald schreibt man 
die einzelnen Theile zusammen als ein Wort, (z. B. holiday), 
bald verbindet (oder auch trennt) man sie durch Bindestrich 
(b. B. drawing-room) oder endlich man lässt sie gans unv^- 
bunden (s. B. sunimer eyeniag). Es ist eben der Zusammen- 
hang solcher Wortgebilde ein nur loser. 

Die (bsC unb^enste Leichtigkeit der Wortoomposition ist 
für das Englische ebensowohl ein Vortheil als auch ein Nach- 
theil, denn wenn sie einerseits der Bequemlichkeit, Baschheit 
und Anschaulichkeit des Oedankenansdmoks sehr su statten 
kommt, so beeinti^ehtigt sie doch andrerseits dessen Klarheit 
und ScMrfe und leistet leicht einer gewiesen Versdiwommen- 
heit und ZerfSedirenheit der Anaehauungen Yors^ub. Es ist lehr- 
reich, in dieser Beeiehung Vergleiche anzustellen zwischen dem 
Englischen und dem, die Juxtaposition nur in beschränktem 
Masse sich gestattenden, Französischen. 

Wie leicht begreiflich, übt die grosse (lom- (bczw. Juxta) 
Positionsfähigkeit des Englischen erhelilichen Einfluss auf die 
Gestaltung der Syntax und Stylistik, namentlich auch der poe- 
tischen Stylistik, wie sich dies bereits, und zwar in besonderem 
Grade, an der angelsächsischen Dichtung beobachten lässt. Be- 
merkt sei hier auch, dass wegen seiner Compositionsfähigkeit 
das Englische (wie überhaupt das Germanische, auch das Sla- 
vische) zur wenigstens relativ genauen Wiedergabe der grie- 
chischen Litteraturwerke weit geeigneter ist, als das Roma- 
nische — , eine cultnrgeschichtiich und völkerpsychologisch 
^chtige Thatsache. 
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2. Besonders entwickelt ist im Englischen die Nominal- 
composition. Sämmtliche von der Sanskritgrammatik aufge- 
stellten Kategorien derselben lassen sich im Englischen, wenn 
auch in ungleichem Umfange, nachweisen, wie folgende kurze 
Uebersicht zeigen möger 

a Dvandva oder Composita copulativa (Subst. -|- Subst. in 
appositioiiellem Verhältnisse , z. B. princc-cnnsort, washer-woman, peacock. 
— K ar m a d Ii jI r a y a oder C o m ]) o s i t a d e t e r m i n a t i v a ( Adj. -}- Subst., 
das letztere wird durch das erstere naher bestimmt,, z. B. blackbird, holiday, 
gendemaii. — c) Tatpurualia oder CompoBita objectira CBubst. + 
8ub«t, das ante ataht lu dem «weiten in «nem ayntaktiachen Abhiagig- 
keitsverhaltniss, sei es in dem a4xniNtiTi8chen oder genetiyiiahea oder 
dativischen oder locativen oder initrumentalen) , z. B. isn- kaeper, gold- 
finder. deer-stealing, sunrise, Oxford ags. Oxena ford) , rope-dancer 'who 
walks in a rope , country-gentleman resident in the coimtry; , side-glance 
(glance from oder to the side, , birth-right iright to which a person is 
intitled by birth), sword-iight Gefecht mit dem Schwert). — d) Dvigu 
oder Composita eolleetiva (^vmtn^ + Subit), s. B. rfzpenoe« four- 
aoore. — ^ BakttTrthi oder Oompoaita poaaeaalTa oder attribu- 
tiTa (Ai^. + Subat oder Subst. + Subst., das Ganze bildet einen Stt- 
sammen gesetzten neuen Begriff, welcher attrib\itiv auf ein Subst. bezogen 
werden kann', z. B. block-head, d. h. einen Klotzkopf habender, dummer 
Mensch; hierher dürften auch Com])ü8ita, wie one-cyed, one-sided u. dgl. 
tu ziehen sein — f; Avyayibhäva oder Composita adverbialia 
(AdT. + Subst), ungefähr, aber freilieh mir migcÄhr, gehören in diese 
dasse Oompo^ta wie ereqreen, das bomergran; genaue Entspraehungen 
für sanskritische Bildungen, wie atimAtram, abhirnnkhani u. d^, dürften 
dem Englisehen fehlen. 

Damit sind aber die Möglichkeiteii der Nominaloompoätion 
im Englischen noch nicht eimdiöpft, denn es lassen sich z. B. 
noch verbinden Affectiv + Adjectiv, b. B. daik-bxown, led- 
hot, deaf-mvte, Substantiv + F^iposition + Substantiv, s. B. 
fSfither-in-law, man-of-war. 

TJneigentliche nominale Composita sind solche, deren einer 
Bestandtheü ein Genetiv ist, s. B. townsman, Fitaroy ss fils 
[du] roi, Macdonald os Donaldson. (Vgl. auch unten § 39, 5c) 
am Sehluss). 

Durch die Macht des auf dem ersten Bcstandtheile ruhen- 
den Hochtons ist der zweite Jiestaudtheil eines Xominalcom- 



1) Beliebt ist im Englischen die BahtiTrIhibSdiiag aus Subst + Part 
Prftty s. B. Telvet-footed »sammtfassig«. 
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positums zuweilen lautlich bis zur Unkenntlichkeit entstellt, 
ja mit dem ersten zu einer Silbe verschmolzen worden, z. B. 
orchard = [wjortgeard ') Würzgarten, vineyard, lord aus hläf- 
ward, -ton aus town, -shlr statt shätr etc. Auf diese Weise 
sind aucli ursprüngliche Nomina, Avie dom, häd, füll etc. zu 
scheinbaren Ableitungssufiixen herabgesunken, vgl. oben § 34, 
No. 5. 

Aus dem Französischen hat das Englische mehrfach No- 
miualcomposita übernommen, z. H. verjuice, safe-guard, auch 
solche nach fcansösischem Muster gebildet, z. B. passtime. 

Nominalcomposita können wieder su Compositis zweiten, 
ja höheren Grades verbunden werden, z. B. Christmas-plum- 
pudding, Gunpowder-treason-day ; namentliGh in terminis tech- 
nicis wird mitunter Wort an Wort gereiht (Im. Schmidt in 
seiner Qranun. p. 230 führt i. B. an Gorrupt Praotices Fteven^ 
tion Act Amendement Bill.) Dem gewöhnliehen Sprach^ 
gebrauche sind jedoch , wie sellMtYentiindlieh , hierin ge* 
wisse Grenzen gesteckt, wie das ja auch im Deutschen der 
Fall ist. 

3. Zusammensetzung eines Yerbums mit einem . Nomen 
oder Adverb. ist selten, indessen kommen doch derartige Fülle 
vor, z. B. way-lay', par[t]take, whitewash, baokbite u. dgl. 

Beliebt sind Verbindungen eines VerbaJstamms, der vom 

Sprachgefühl oft als Imperativ aufgefasst wird, mit einem 
Nomen oder Adverb, breakfast, draw-back, go-between, run-on 
(verse), pick-pocket, Shake[-]speare »Schüttelspeer«. Aus der- 
artigen Verbindungen entstehen mitunter formliche Satzcom- 
posita, z. B. forget-me-not. 

4. Präfixverbindung einer Partikel (Präposition, Adverb) 
sowohl mit dem Nomen als auch mit dem Yerbum wird in 
weitestem Umfange geübt^ und werden zu diesem Zwecke so- 
wohl germanische wie romanische Partikeln verwandt; die Zu- 
sammensetzungen mit letzteren sind allerdings meist unmittel- 
bar aus dem Französischen, bezw. aus dem Lateinischen über- 
nommen. Eine AuMhlung der einzelnen Arten der Partikel- 
Zusammensetzung würde hier zwecklos sein. 



1) Stbatmann, Engl. Stad* m, 14, nimmt die ReQitafolge ort^eard» 
orteeaid, orceard, orchard an. 
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5. Wie in anderen Sprachen, so Hebt auch im Kn^lischen 
die Umgangs- und die Vulgärsprache die lautliche Zusainmen- 
ziehung der sogenannten Hülfsverben (Modalverben u. dgl.) 
mit den ihnen vorangehenden oder nachfolgenden Personal- 
pronominibus, z. 15. I'm = I am, You ro = You are, You'd = 
You had, släi = shall I (vgl. Swklt, Elementarbuch etc. p. 02, 
Nr. 33) etc.. wie überhaupt in der gesprochenen Sprache durch 
den Satzaccent verbundene Wortgruppen zu einheitlichen Laut- 
complexen zusammengefasst zu weiden pflegen ein Umstand, 
der dem, welcher das Engliache nm bnchmaBsig erlernt hat, 
das Yeiständnias des Gesprochenen anfangs so ungemein er- 
schwert. 

Auf derselben Neigung beruht die im Angelsächsischen 
so beliebte Zusammenxiehung der Negation ne mit nachfolgen- 
dem Pronomen, Adverb oder Verb, i. B. nite =s ne wie, n&St 
SS ne wist, nat » ne w4t, naenig ne aenig etc. Im Neu* 
englischen sind von derartigen Verbindungen erhalten no = 
ne ä, none = ne an, neither ss ne either ne aghvdler, naught, 
not SS naht, na wiht. 

§ 36. Litterttur an gaben. 1. WOrterbflcher^. Das Ideal 
eines eng^isehen WOvtetbaehet wllide ein WOiterbudk eein, weleliee alle 
in der pngliielwn SpfMbe und ihren Mundarten vorhandenen und jemals 
vorhanden gewesenen "Worte verzeichnete und einem jeden Worte Bemer- 
kungen über seine Laut- und Bcdcutungscntwickehmg, seine sonstigen 
Schicksale, seinen Gebraiichskreis , seine syntaktische Construction und 
Alles, was sonst etwa noch von Wichtigkeit sein kann, beifügte. Ein der- 
artiges Wörterbuch aber giebt es nicht, wird und kann es auch niemals 
geben, wefl die Zusammenfaeming des ne. Wortechatsea munOglieh ist (vgl. 
oben { 33, Nr. 9), der WortiehatB der einicAnen Perioden der Vergangen- 
heit (der angelsächsischen etc.) aber uns in den erhaltenen Littemturwerken 
nui bruchstackswcisc überliefert ist. 

Immerhin jedoch wäre schon viel gewonnen, wenn für das Knglisclie 
ein gleich vielseitiges und umfangreiches Wörterbxich vorhanden wäre, wie 
es für das Französische in dem von LiTTJüü vorliegt. Ein derartiges Werk 
ist nun aneh wiildiflh nnter J. H. A. McmulYb Leitung in der AnsfOhmng 
begriffen, nindieh: 

A New Englisb Dietionary, fonnded namely on the naterials 



1) Es genfl^, aueh nur einen Absohnitt in Svebt's Elementarbuch 
anaosehen, um sich das zu veranschaulichen. 

2) Wenigstens in einer Anmerkung seien hier erwähnt Stratmann's 
Beiträge zu emem Wörterbuehe der englischen Sprache. Bielefeld 1855/60, 
Sddussheft (odor vieibndir 7. und letste) Lieferung, Krefeld 1868. 

KSrting, EaerktopMto 1. tngl. PUL 16 
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collccted by the Philolugical öociety, edited by Jamj-:^» H. A. Mukuav, 
Oxford, at the Clarendon Preas (seit 1884) 

Die bis jetit ersdiienenen Hefte aber, so relativ verdienstlich sie auch 
sind, entsprechen doeh nieht gans den bereehtigten Erwartungen und hslten 
den Vergleieh mit Lraxtn Dietionnaire nieht aus. Man merkt dem vor- 
liegenden Thcilc des Buches eben sehr deutlich an, dass die englische Phi- 
lologie in England selbst nuch eine sehr jugendliche M'issenschaft ist. 

Abgesehen von Mi rray's Dictionary sind die vorhandenen englischen 
AVörterbücher einseitig, d. h. sie beziehen sich nur auf einzelne Sprach- 
periodeu oder auf einzelne Bialecte oder auf einzelne Schriftsteller, bezw. 
Litteraturwerke, oder aber nur auf Etymologie oder S}'uouymik oder Aus- 
sprache ete. Gemeinhin versteht man unter ein«n englisehen Wörterbuche 
ein soldies, welehes ausschliesslich oder doch gans vonnegend nur die 
englische Schriftsprache berücksichtigt 

a) Angelsächsische, alt- und mittelenglische Wftrter- 

bacher s. oben & 62 u. Sl . 

b] Dialectwörterbücher und -glossare siehe oben Seite 19y ft, 
dort sind namentlich auch die das Schottische betreffenden Werke ver^ 

zeichnet. 

c "Wörterbücher der Schriftsprache cinschliesBlich derjenigen, 
welche nebenbei auch die Diulecte, die Aussprache, die Etymologie etc. 
berflcksichtigeu. — Ueber Mubbat's Biet s. oben. 

Die englische Lezleognq[ihie beginnt — abgesdim von der Cflossm- 
litteratur des Mittelalters*} — im 16. Jahrhundert und irird im 17. eifrig 
fortgesetzt, um im 18. mit JoEMsos's Dictionary «neu gewissen AbscUuss 
SU finden. 

Selbstverständlich haben diese ältesten Wörterbücher — so das von 
CooFEB ^Thesaurus 1578], von Flobio (A World of Words, a most oopious 



1) Vgl Anglia VII, Abs. 1 und Vm, Ans. 8, Deutsche Litteratur- 
zcitung 1^S4, Xr. 10, S. 691, The Acadcmy, vom 9. 2, und 8. 3. 1884. 
Engl. Stud. VIII, 120 u. IX, Am. 

2j Nachgetragen werde hier — aber nur der Vollständigkeit halber, 
nieht wefl das Buch etwas taugte — : Le H^richeb, Olossaire etymologique 
anglo-normand, ou l'anglais rameni h la luigue franfaise. Paris J885. 

M. 7.50. 

3) Die ältesten angelsächsischen, bezw. englischen Glossare liegen in 
folgenden Ausgaben vor. Th. Wright, Anglo-Saxon and Old-English 
Vocabularies, 2. ed. revised by WÜLKER, L. 1&S4, vgl. E. St. VIII, 119. — 
The Epinal Qlossary ed. by ^weet. L. 1884 ;Faüsimilc-Au6g.). — Oldest 
Eng^h Tests ed. oy Sweet. L. 1885. — Vgl. ausserdem die Angaben 
bei KÖRTIN(;, Grundriss etc. § HS. — Sehr wcrthvolle Beiträge zum ältesten 
englischen Sprachschatze (Excerpte aus der Interliuearversion von Beda's 
liber seiutinarum) hat audi Klüoe in Enel. Stud. IX, 35 gegeben. — Das 
älteste im Druck vorliegende englische Wörterbuch ist wohl: CathoUcon 
Angliciim: An English-Latin Word-Book dated 1483 ed. etc. by Herrtaoe 
and WiiEATLEY, in E. E. T. S. 1881, vgl Literaturbl. f. germ. u. rom. Phil. 
1883, Sp. 80 und Anglia V, Ans. 26. 
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Dictionary of thc Italian and English Tongues ] 5fiS , Cotgrave A Dictiü- 
nary of the Frencli and English Tongues 1(1 12, etc. — nur ein sprach- 
gcschiclitliclics Interesse, dieses aber allerdings in hohem Grade. 

AVcsentlich nxir noch sprachgeschichtliches Interesse besitzt gcgcn- 
wäxtig auch des berühmten Sprachmeisters und Sprachtyrannen 1)R. Samuel 
J0HX80K Dictiouaiy of fhe Ex^lish Language [angekündigt 1747, sunrst 
erschienen 1755, 2 Bde.), ircldhem von den ZeitgenoMen eine Ahnliche Au* 
torität zuerkannt wurde, wie in Frankreich dem Dictionnaire de TAcad^mie, 
und das auch jetst noch hohen Ansehens sich erfreut, wie immer neu encbei- 
ncnde Ausgaben (namentlich in der licarbcitung von Latiiam beweisen. 
Vergl. Wii£AlL£Y, The Story of Johnson's Dictionary, in: The Autiquary 
XI, IJ. 

Die umfangreichsten, vollständigt^ten u. besten englischen für Engländer 
in englischer Sprache verfassten, ^^ örterbücher sind die von Webstek {zu- 
erst New Teck 1828), von Wobcesxer (suent Boston 1846), von Bichabd- 
80K (London 1844; besonders wothToIl duvch die saUreiehen, chronologisch 

geordneten Citate, vgl. SlOBH a. a. 0. p. 143), Ogilvik Imperial Dictionary-, 
L. bei Blackie and Son}, HuNTER [The Encyclopaedic Dictionary, zuerst 
London 1S79) und Cassel (Encyclopaedic Dict., noch im Erscheinen bc- 
griöen;. Alle diese Werke, von denen natürlicli immer das s])atcre auf den 
frühereu [namentlich auf Webster^ beruht und über welche mau StüRm's, 
p. 140 ff., kritische ^nunkungen vei^leichen möge, bieten eine erstaun- 
liche, mitunter Terwirrende Fälle des vidseitiiprten Bihalts dar und ent- 
halten also sdiitsbares Haterial in Ifasse; die wissensdislflidie Bearbei- 
tung desselben entspricht thest auch niclit entfernt den Anforderungen der 
philologischen Methode, namentlich sind die gegebenen Et^Tnologien oft 
geradezu abenteuerlich und die Aussprachanweisungen bizarr. Der Haujjt- 
werth aller dieser Bücher beruht auf den Begriffsbestimmiuigen und syno- 
nymischen Unterscheidimgen, welche sie geben. * 

Die englisch-deutsche, heiw. deutsch-englische Lexicograpliic liegt 
noch sehr im Argen. Ein Parallelwerk zu Sachs -Villatte's trefflichem 
frs. 'WOrterbuche wird ron der Laagensdieidt^sehen Buchhandlung swar 
seit langen Jahren vorbereitet, sdn Erscheinen dftrfte aber noch nicht so 
bald zu erwarten sein. Die relativ besten Werke sind die bekannten von 
TiiiEMK, Flügel Lucas, ELÖSCLEE, von denen wohl ein jedes gewölin- 
liclien ])raktischen Bedürfnissen genügt. — Ein in seiner Art treffliches 
Hülfsmlttcl ist das »Notwörterbuch« von MURET (Berlin ohne Jahr [1SS4], 
Langenscheidt; , über dessen dritten Theil »Land und Leute in Eng- 
land« noch unten in der Schlussnummer dieses §, S. 252 ein Wort gesagt 
werden solL 

Beiträge cur Lexik(^raphie haben geliefert BÜCHMANN in Herrig's 
Archiv Bd. 21—24, Theilkuhl> ebenda LVI, 377, JJX, 393, Pineas LI, 212, 



1) VgL dessen Aufsatz: Das englische Lexikon in Deutschland, in 
Herrig's Archiv XUI, 25u, 

IC* 
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Seoz, ebenda UV u. LX, Setr u. EbsoeIbeb, ebenda LX, 361, Sioffel 
nnd TEN Bbuoobncatb« in Taabtudie IV, 3 u. 4. 

Ein »Supplementavy English Olossary< von Davibs itt L. 1881 er- 
•ehienen, vgL The Athenaeum 1881 II, 558. 

Ein ausgezeichnetes, Jedem, der sich mit Englisch beschäftigt, 
schlechterdings imentbehrliclics Werk, zugleich eine Art von Reallexikon, 
ist *HorrK'.s Englisch-deutsches Supplementlexikou, 2. Ausg., Berlin lb88 
;LangenBcheidt). 

Pronouncing Dietionarie« a.obenS.243 — EtymologiaeheWdrter- 
baeher, eynonymiidie WOrterbOeher, teehniaehe WOrterbfleber, Beallexika s. 
unter den üdgenden Nummeni. 

dl Wörterbfleher SU einselnen Schriftstellern. Abgesehen 
von den Glossaren z\i angelsächsischen tmd altenglischen Texten und ab- 
gesehen von den ein/.elncn Schulausgaben beigefügten Vocabiilaricn fehlt 
CS noch gar sehr an Specialwörterbüchcrn. I)er einzige Scliriftateller , für 
welchen in dieser Beziehung etwas wissenschaftlich Werthvolles vorliegt, 
iet 8bakeepeave; die wichtigsten einschlägigen Werke sind: Dbuüs, Shake- 
speare-Lexikon. Bonn 1852. — *A. SCHMIDT, Shakespeare-Lexikon. 2. Ausg. 
Berlin 1S86 'hochbedeutendes Werk, obwohl mancher Besserung bedürf- 
tig und philologischen Anfordenmgen nicht voll entsprechend ; eine Neu- 
bearbeitung nach streng philologisclien Gnnidsätzcn wäre sehr wOnschcn<5- 
werth). — Nari.s, A Olossarj^ or Collcctions of Words, Plirases, Names 
etc., which have been thought to require illustratiou in thc works of Eng- 
lirii anthors, particularly Shakespeare and bis eontemporaries. L. 1959 
(»eine gedi^ene Arbeit, entspricht aber nicht mehr den Anforderungen der 
Zeit«. Stobh, p. 388). — Mackat, New Light on some obecure Words 
and Phrases in the Works of Shskespeare. L. 1884. 

Sonst ist eben auf diesem Gebiete nidits irgendwie Bedeutendes su 
nennen 1), es giebt zwar Glossare z. B. su Bunis und su Scott, aber diese 
▼erfolgen nur ganz ])raktische Zwecke. 

Der Mangel an Speciahvorterbüchem 'ein solches fehlt z. B., meines 
Wissens wenigstens, sogar für die Bibelübersetzung gereicht der englischen 
Philologie zu schwerem Nachtheile ; es ist dringend zu wünschen, dass dem 
jetzt herrschenden Nothstande bald in ausgiebiger Weise abgeholfen und 
damit eine noeh fehlende feste Grundlage fOr Wort- und Wortformen- 
forsehung, nicht minder üDr Untersuchungen über historische Syntax ge- 
schaffen werde. VgL über den Gegenstand auch Köbtino, EneykL d. rom. 
Phü. I, 199 f. 

2. Fremdsprachliche Elemente im Englischen: Davies, A 
Comparison of Celtic Words found in Old English Literature and English 



1) Einigen Ersatz für die fehlenden Specialwörterbücher bieten die 
für einige Autoren vorhandenen »Concordances«, so die von FxiRNESS zu 
Shakespeare (»mit einem Worte mustergültig«« Elze, Qrundriss etc., p. 2S9), 
von Clevel.\nd zu Ifilton, L. 18G7, Ton Abboit su Pope L. 187d, von 
Bbiohxwell zu Tennyaon, L. 1869. 
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Dialects with Modern Celtic Forms, in: Archaeologia Cambrensis Nr. 47, 
p. 89 und die folgenden Nummern — CheBe and English, or the Etymo- 
logy of the Celtic and Tentonie Lenisttagee, in: The Scotfish C^tie Beview 
n, 115 — Maokat, Qaelio Etymolog^ of the Languages of Weatctn Bu- 

rope, especially of the English and Lowland Scotch and of their Slang, 
Cant and Colloquial Dialects. L. 1B7^ — Gaelic Lore and Modem Slang, 
ia: Blackwood's Magazine 1S78, II, 59. 

Ske.\t, A List of English Words, the etjTnology of which ia illuBtrated 
by comparison with Icelandic. Prepared in the form of an appendix to 
Cleaaby^f and VigfiiMon'a loelaadie. EngÜah Dietionar>'. L. 1877. 2 ah. — 
Sab&azik, Altnordisehet im Be6wnlfiliede, in Panl'a und Branne'a Beitr. 
XI, Heft 3. — Beate, Nordische Lehnworfce im Oinnnlum, in FauYa und 
Braune's Beitr., Bd. X, Heft 1 und 3. 

Le Hericiier, Glossaire et^nmologique anglo-normand ou l'anglais 
ramene a la langne fran^aiae. Paris 1S85, vgl. oben S. 242, Anm. u. d. T. 
— Behrens' Schrift u. dgl. oljen S. 79. 

Beuamk, Quae e gallicis verbis in anglicam linguam Johannes 
Diyden introduzerit Pari« 1881. 

BEmrecH, Ueber das Veililltnias der deutsehen und der romaniadien 
Elemente in der englischen Spradie. Berlin 1844 Progr. — EHLEBOnroa, 
The Oennan and the Latin Elements in the Engl. Lang. Nauen 1878 
Pn^. — Gieseler, Ueber die angdatehsisohen Beatandtheile der eng- 
liaehen Sprache, [wo?^ Progr.). 

WlTHWORTH, An Auglo-Indian Bictionary: A Glosaary of Indian 
terms \ised in English, and of such English or non<-indian terms as have 
obtaaned speeial meanings in bidia. L. 1886. Bt 14.40. 

Stabtobd, Dietiooary ot Ani^ieiaed Foreign Worda and Phraaea, vgl 
Tranaaetions of fhe FhiloL Soo. 1882/84 Part 1, 7. 

3. Wortgeachichtei). Tbbmch, English Fast and Preaent L. 
1855 und oft (das Buch besteht aus einer Reihe populirer, mitunter audi 
recht dilettantischer Vorträge, die sich ganz amüsant lesen lassen und ui 
denen man unter vieler Spreu auch manches Goldkornchen findet. Es ist 
bezeichnend für den Stand der englischen Philologie in England, dass ein 
Buch wie das TKENCH'sche im Vergleich zu andern Ähnlichen Werken 
hnmerhin auf einet gewiaaen wiaaenadiaftiiclien Höhe atdht), Von dem- 
aelhen Tbbmch iat yerCuat mne eben&Ila popularisirende Si^rift: On the 
Study of Words. 17th Ed. L. 1878. 5 sh. — WmTB, Words and their 
Uaea. Past and Present. 6th cd. L. 1883. — Trexch, A Select Glo.ssary 
of Words used fonnerly in senses different froni their present. (Hh od. L. 
1879. — Herford, Old Words used in Miracle Plays, in: The Antiquary 
X, 135. — LuMBT, A Glossary of difiicult, ambiguous, or obsolete Biblc 
Words, iHuftrated from English «iftara eontemporar}- wllli Ütt Authoiiied 
Veraion. L. 1880, 8 d.» Tgt The Aead. XVm, 331. 



1) Ueber die allgemein gcnnan. Sprachgeschichte vgl. FöBSTEMANN, 
Oeaehiehte dea dentaeten Bpraehatanmiea, a. ohen 8. 200 Anm. 
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OBONHOim, Doubleto in Engliah*), in: Taelitadie IV 3. V 4, Y 6 

tind VI 1. — WabnkI!; Ueber die neuengl. ZvillingswOrt» OSdieideformen]. 
Coburg 1882 Fiogr., TgL LiteraturbL für gennan. und roman. PhU. 1883, 
6p. 264. 

4. Etymolof?ic. a Etymolog. Einzelschriften: CoxNOR, 
The Elements of English Etymology. L. 1S82. — Sw kf.t, Contributions 
to Old English Etymology and Phonology, in: The Acadcmy 1879, 1 197. 
— Pauibe (A. Shtthb), Leavee tnm a Word Hunter'a Note Book, b«ng 
nome eontributiona to I^liah Etymology. L.1876, und: Folk Etymology: 
A Dietionary of Worda Penrerted in Form or Meaning by Fidae Deri- 
vation or Mistaken Analogy, L. 1881, vfß. Literaturbl. f. germ. und rom. 
Phil. T, Sp. 'KJ. — Barret, On the Et}Tnons of Musical Terms, in: Trans- 
act. of the Royal Society of T,it. 2. Scrics, Vol. IX, iiö.'). — Browne, The 
Origin of Certain Technical Terms, chiefly those used in Engineering, vgl. 
The Acad. Nr. 606, S. 401, Nr. 609, S. 14. — Zupitza, Engliah Etymology 
in 1881 and 1882, in: TranaactioDa of the Cambridge Philolog. Sode^ 
VoL n, 243. 

b) Volkaetymologie: Andbssbm, Ueber deutaehe Volkaetymologie. 

Au55g. Heilhronn 1878 (dieses ehcnso gelehrte wie anziehend geachrie- 
bene Büchlein , wclclios zu lesen Jedem grösates Vergnügen machen und 
reichsten Nutzen bringen wird, enthält auch für englische VolksetjTnologie 
schätzbare Beiträge, — Palmi;h, Folk-Etymology. L. 1881, 21 sh., und: 
A Dietionary of Verbal Coruptlons of A\'ord8 Perverted in Form or Mea- 
ning by Falae Deriyation or Mietaken Analogy. L. 1882. — Werseotbn 
Eni^ Yolkaetymobgie, in Herrig^a Arehiv LXIV, 476. {— Oobdbbs Zur 
Analogiebildung im Mittel- und Neuengiliaohen. Kiel 1885). 

e) Btymologlaehe Wörter bfteher^: Die beaten etymolog^aohen 
WörterbQeher der engliachen Spnehe aind: 

Skbat, An Et}-mological Dietionary of the English Lang\iage. Arran- 
ged on an Historical Basis. Oxford (Clarendon Press) 1879/80, 2. ed. 1884, 
vp:!. Anglia IV, Anz. 50, E. St. III, 356 und 505. The Acad. Nr. 642,. 
p. 126, The Athenaeiun vom 25. 10. 18S4 3); 

und: 

Ed. Mülleb, Etymolog. Wörterb. der engL Spr. 2. Auag. Cöthen 
1878/79, M 18, xfgL Anglia IV. Ans. 50, B. St IV, 460. 



1 ' Behandelt werden : ship skiff, boak beecb, bank banch, kirk church, 
draught draft, qiieen quean, gate gaite etc. . 

2) Es ist selbatTeratftndlich , dass auch für den englischen Philologen 
die auf die deutsche Et^Tnologie bezüglichen Werke von Wichtigkeit sind, 
so vor allen Gri>di'8 Wörterbuch und Kluge's ebenso handliches wie ge- 
diegenes etyanologisehea Wörterbuch der deutschen Sprache. 2. Auagabe. 
Strassbnrg 1883. — Wer hh auf das Indogennaniaeoe snraekgehen irill, 
muss Fick's Wörterbuch (freilich mit Vorsicht! bemitzen. 

3) Auf Skeat's Dict. beziehen sich nachstehende Schriften: Wkdg- 
vooD, Contested Etymologiea in the Diet of the Ber. W. W. Skzat. 
L. 1882. — Powell, Obaervations on Some Cehie Etymologiea ^th refe- 
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Beide sind vortrefflich, aber freilich der VervoUkommnung noeh sehr 
wohl föhig. Die englisdie Philologie ist eben noeli eine junge Wissen- 
schaft, das empfindet man auch bei der Benutsung dieser, an sieh hoch- 
verdienstlichen Bücher 'V 

Von älteren etymologischen Wörterbüchern verdient nur das von 
AVedgwood (2. ed. L. 1872] genannt zu werden, weil es viel werth- 
toIIm Hrterial enthüt, sonst ist es als phantastisch und veraltet zu be- 
seiehnen. 

Die Zahl der mehr nur pfaktisehen Ztredcen dienenden derartigen 

Werke ist Legion , es seien z. B. angeführt Ward and Lock , Standard 
EtATnol. Dict. of tho Engl. Lang. L. 1880; Wehr, Manual of Etymolog}-, 
Philadelphia 1'^T^»; Stormontii, Etymol. and Fronouncing Dict. of the 
Engl. Lang. ö. ed. L. 1879 (7 sh. ö d.). 

dl Etymologien einzelner Worte u. dgl.^;: Abacot. Ath. No. 
•lKi2 p. 157 — Ästel. Ac. p. :m Zupitza' — . Aiths -Rone' , or 

,Edgc-Bone', Ac. No. 519 p. :iS4 Skeat — Amulct Anglia VII Anz. IHt 
(Traütmann) — Bad. Engl. Stud. VI 91 [Sarrazin; 3j Barewe, bare, bere Engl. 
Stud. VH 65 (Bbink) — Bend. Anglia IV 106 (XlitlOB) — Bedhata. Engl 
Stud. n 312 (Sweet) — Bewray. Ac. 15 Apiil 1881 — Bless. Angl m 156 
(SviTEEi) — Blottt Engl. Stud. H 19 (Stbatkahn) — Bununel-Kite. Ae* 
No. 635 p. 11. No. 630 p. 30,' No. 637 p. 4S (BaBDLEY) — Biirlaw Court. 
Ath. 20. Aug. 1881, p. 239 (Gomme^ — Bxirleymen. Ath. 1879 II p. 14(;, 

r.94 'GoMME). 17t) rSKEAT; , 30.'> Becke) — Burr. Anglia IV Anz. :>() 
Trai tmaxnI — Bysig. Paul's u. Braunc's Bcitr. IX 193 JKluge) — Catch. 
Anglia III 376 (Varniiaüex) u. IV Anz. 52 (Traütmann) u. IV Anz. 412 
fSKEAT) 414 (SCHBÖER) — Catoher. Anglia IV Ans. 53 (Travtmakx) — 
Chequers Tree. Ae. No. 569 p. 223 u. No. 570, p. 242 — Cleaea. Ae. No. 
534 p. 86 (Datidson) — Collop. Anglia IV Ans. 54 (TR&tiTXAinf) — Com- 
modore. Ac. No. r.'^'; p. OS — DeaL Anglia IV Anz. 54 [Tkaitmann; — 
Dear. Anglia VITT Anz. 141. (TrautMANX) — Decoy. Engl. Stud. X Sl 
[Stoffel; — I)crring-l)o. Ac. 30 Apr. ISSl p. :m 'ErRXivALL) - Don- 
key. Ath. No. 291(5 p. 34S DixoN — Dusk. Anglia IV Anz. 55 iTraut- 
MANN) — ,Eame' or .Erne' = to grieve. Ac. XIX ö2 (Skeat) — Fag. 
An|^ IV Ans. 56 (TRMmcAKN) — Farm. Afh. No. 2S75 p. 746 — Feft 
Ae. No. 610 p. 32 (Skbat) u. Feft and Camp. Ae. 12. Jan. 1884 (Skeat) 
Fieldfl and Cloaes. Ae. No. 599 p. 283, No. 600 p. 301, No. 601 p. 317. 



rence to Prof. Skeat's EtjTn. Dict., in The Acad. Nr. 027, p. 335. — 
JLvYHEW, The Neo-Celtic Part in Prof. Skeats Dict, in The Acad. 
Nr. 531, p. 32. 

1) Ueber SkeaT^S Dictionary vgl. man auch die gehaltvolle, vielleicht 
aber etwas allzu scharfe, Hecension von NiCOL im LitteraturbL f. geim. u. 
rom. Phil. 1880, Nr. 1. Sp. 17. 

2) Im Folgenden wird The Aeademy mit Ac., The Athenaeum mit 
Afh. abgekürzt. 

3) Vgl. auch £. St. YIII, 66 u. 424. 
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No. 602 p. 983 ^ Fbe. Ath. No. 2955 (Skeat) — Forest. Ac. 1878 I 442 
•NiCOL u. Leslie; — For-sake. American Joum of Philol. No. 9 (Garnett) 

— Priar Tuck. Ac. No. 620 p. 205 (Bradley) — Fubb«. Ac. vom 20. Oet. 
1883, ausserdem No. 595 p. 231, No. 597 p. 250, No. 598 p. 266 — Fudge. 
Anglia IV 55 {Trautmann) — ,Furr>' Day' at HeUtone. Ac. No. 616 
p. 132 (Skeat) — ÖL Ac. No. 599 p. 285 u. No. 600 p. 302 — Garsec^. 
E.8tnd. n 314 (SwBR) ~ GeSmiiiMi. FtaiTi «. BnoMMTi Britr. VU 454 
(OoaiN) — Ckiod-bye. Anglia Vm Am. 144 (TB4ünfAmi) — Qiep. Engl 
Stud. IX 505 (Kluob) — Hag. Ac. No. 632 p. 424, No. 633 p. 440, No. 636 
p. 32 ansaerdem Ac. vom 7. Juli 1884 — Hive. PhfloL Soc.'s Proceedings 
18S2 *^3 , p. VI Swekt: — Hnappian. Beizenberger'B Beitr. VII 94 (FickI 

— Hr6ct and Hredgottan. Taalkundige Bijdrage I 29 (Kern) ild. Engl. 

Stud. II 2!) (Stratmann) — it. PhiloL Soc.'s Proceedings 1882/83 (Sweet 

— Jury-mast Ae. Tom 8. Mära 1884 (Skeat) — Kestrel. Ac. No. 544 p. 
262 (Skeat) — KOI. Ae. 18 77. n 220 (MoBBU) — Labamm. Ath. 1879 
I 121 (E. Scott) — Light. Anglia Vm Arn. 145 (Tbahthaiht) — Looee. 
Anglia VIT Anz. 152 (Zupitza — Low Sunday, or White Sunday. Ac. 
No. 518 p. 250 ;Friexd; u. No. 520 p. 287 (BRITTEN) — Lug. Ac. No. 
640 p. 97 (^LwiiEw;, No. 641 p. 111 [Taylor) No. 642 p. 126 (Peacock 
and Ward , aiisserdem die Nummer vom 2.5. Aug. ISS-I (Ward; — Lurk. 
Anglia IV Auz. 55 (Trautmannj — Mellow. Anglia IV Anz. 56 (Traut- 
MAiTK) — Menry. En^ Stud. Tin 465 (ZunrzA) — Nowein. Ae. 635 p. 11 
(ZumzA) — Oedude. American Journal of PhfloL m 464 (Shsfebbo) ^ 
OfeHtwingan. Anglia IV 105 (Kluge) — Old Mother Hnbhaid. Ath. No. 
2887 p. 2 AH (Halbs) — Oiehard. Engl. Stud. III 14 (Stratmann) — Ose- 
mund. The Antiquary VTII 153 u. IX 46 — Pail. Engl. Stud. X 180 

Klugei — Painim. Anglia IV Anz. .56 (TraUTMANN) — Paradise. Ac. No. 
512 p. 140 (Skeat;. A Pools Paradise. Ath No. 28 29 p. 67 — Pilgarlick. 
Ac. No. 544 p. 259, No. .")47 p. 312 — ,Port* and ,Port-Reeve'. Antiqua- 
riaa Magasine and Bibliographer IV Y 113, 247, 282, VI 23 — Bare 
in the aenie of underdone. Ae. XX 493 — Bobin Hood. Ae. Ko. 593 p. 
181, No. 596 p. 230, No. 597 p. 250, No. 605 p. 384 — Bolloek or Rul- 
lock. Ac. No. 585 p. 46 (Skeat) — Saunter. Ac. No. 571 p. 259, No. 572 
p. 27H — Shrew-Mouse. Ath. vom 21». März 1881, p. 396 — Sihan. Bezzen- 
berger' s Beitr. VII 27u FiCK) — Sixes and Serens. The Antiquary IX 239 
(WUEATLEY, — Spiwen, speoweu. Engl. Stud. II 19 iSthatmann) — Stark. 
Anglia IV Arn. 56 (Travtmann) — Stid. Bezzenberger's Beitr. Vm 164 
(Fiox) — Surround. Tranaaet. of the PhfloL Soe. 1862/84 p. 247 (SKBiiT), 
ebenda Fkoceedinga p. XVI (Mvbrat) — Sweot Anf^ IV 106 (Klxiob) 

— Swinebeorg. Ae. Tom 25. Mai 1884, ausserdem Kck 630 p. 387 — Tri«- 
anton and Antona. Ac. No. 573 p. 295, No. 576 p. 349, No. 584 p. 29 — 
Upholsterer. Ac. 1877 1 490 (Littledale) u. I 514 'Wedgwood) — Uprist. 
Ath. No. 2905 S. 83S u. No. 2907 p. 58 (Mason u. Dixon) — Wainscot. 
Taalstudie IV 2 (Vinckers) — Wicing. PhiloL Soc. Proceeding 1882,83 p. 
VI — Wi^anboih. Ath. 1879 U 48 (Batidsom) ~ Wraeft. Fanfi u. Braone's 
Beitr. IX 195 ~ Wynbrowes. Ae. No. 508 p. 66 — Tet in Wordavorth. 
Ath. No. 2934 (Haleb). 
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5. Onomatologie^). BoniAiio-Oellie NamM. Ae. No. 568 
p. 306 — SETJ80HKA, Zur «g«. Namcttfonehimg. Pttig 1884 Progr. — 

English and Nonuan Names, in The Aeademy 1878 II 221 (Freeman) — 
An Unpiiblished List of Some Early Territorial Names in England, in: The 
Journal of British Archaeological Assoc. XIj Part l u. 2 p. 28. — Cole, 
On Scandinarian Place Names in the East Riding of Yorkshire (Vortrag 
in der Drifheld Literary and Scientific Society, August 1878) — Browne, 
Distributioii of PlftfleName« in the Seottish ^vlands, in Trangaet. of the 
PhfloL Soc 1880/81, p. 323. — Fbebkan, The Antiquity of the Name 
SomefBetriiiie» in Aead. XVn 458 — Jotcb, The Origin and ffistory of 
lri<ih Names and Places. 5^i>. ed. Dublin 1883 , 2 Bde., und: Irfah Local 
Names ezplained. New Ed. Dublin 1883. 

Morris, The Etymology of Local Names. L. I>>b7. — ECKABDT, üeb. 
engl. Ortsnamen. Harburg 1871. Progr. 

Tegg, Christian Snmames: Their Origin and Signification. L. ISS.i. 
— Chab>'OCK, Praenomina, or, the EtjTnology of the Principal Christian 
Names of Great Britain and Ireland. New Ed. L. 1882 — Cabthew, The 
Origin of Family, or Samames (mit besonderer Baoksieht anf East Dur^ 
ham, Noilolk). Norwieh 1883 (?) — llHiat shall ire name it? A Bietionary 
of Baptismal Names for Children, eontaining nprards of 2000 names vrith 
their meanings etc. L. l'^SS — Ferguson, Surnames as a Science. L. 1883, 
vgl. Athcnaoiim No. 290ti (7. 9. 831 p. 9 — LowER, English Surnames. 
An Essay on Family Nomenclature ,Historical, EtNTnological and Humorous. 
3«i Ed. L. 1858, 2 Bde. — Lower, Patronymica Britannica. A Dictionary 
of the Family Names of die United Kingdom. Im, 1860 ~ Babdsilet, 
English Bnmames, their Sonrees and SIgnifieatlon. 2^ Bd. L. 1875. 

Pfl ans enn amen: Fodbmibr, Noms des plantes enang^sazon, in: 
Joum. des Savants, Juni 18S1 — Earle, En^^sh Plant Names from the 
10*»» to the 15«» Century. L. 1880 — Miller, A Dictionary of English 
Names of Plants applied in England and among English- speaking Pcoplc 
to Cultivated and ÄVild Plants. 1^. 1884 — Smith, Dictionary of Populär 
Names of Plants which furnish the natural and acquired wants of man in 
all matters domestic and general economy, their history, produets and nse. 
London 1881 (fj — Fbiekd, Fopular Flower Names, in The Aead. vom 
28. Oet 1882. No. 547 p. 315 Qpug-in-ar-primmd), und: Devonshixe Plant 
Names, in: Puhl, der IHaleet Soe. 18^3, vgL literatarbL f. germ. u. rom. 
PhU. 1883 Sp. 244. 

Fischnamen: HouOBTON, Populär Names of Fishes, in Aead. No. 
.545 p. 279. 

6. Wortbildung und Wortzusammensetzung: Da die auf 
Wortbildung bezüglichen Schriften meist zugleich für die Flexionslehre in 
Betracht kommen, so seien hier nur die folgmden genannt (wArend andere 



i; Für Personennamen ist mittelbar auch für das Englische wichtig: 
FÖRSXEMAKN, Altdeutsches Namenbuch Bd. 1 [Personennamen] Nordhausen 
1854, Bd. 2 (Ortsnamen ebenda 1857/59, 2. Ausg. 1872. 
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im SchluBsparagraphcn de«i nächsten Capitels angeführt werden sollen): 
Kli'GE. Nominal-Stammbildiingslehre der altgerm. Dialecte. Halle 19S6. — 
V. Bahder. Die Verbalabstracta der german. Sprachen ihrer Bildung nach 
dargestellt. Halle ISSO — Hall, On the English Adjectives in-ahle, vr\t he- 
Kpecial reference to Keliable. L. 1877, vgl. Engl. Stud. I i>();j — Wakxke, 
On the Fonnation of Euglish Words hy Meeos of Ablaut Halle 1878. — 
OciEDBBs^ Zur Amlogiehildung im Mittiel- n. Neuengl. Xiel 1884 Ptogr. — 
ScmutJEB, Kleine Beitrige nir altengl. Gramm. Berlin 1886 Diu. p. 35 
(Adj. auf -ol, Femininum auf -estre, Verba auf -et[t]an etc.) 

Regel, de svllabae a ad formanda adverbia substantivis vel a^jec- 
tivis in lingua anglica praefixae origine et nattira. Gotha 1855 Progr. — 
Lindner, ücbcr das Präfix a im Englischen. Jena 1S74 Habilitations-schr. 
— Haldeman, Affixes in their Origin and Application, exhibiting the 
Etymological Structure of Engliah Wofds. PUhdcAphia 1884. 

Juan, Ueb. d. Znsammengetzung def Nomina in den idg. Spr. 06t- 
tingen 1861 — Toblee, Ueb. die Wortrasammemtetzung nebst einem An- 
hange über die venUrkende Zusammensetzung. Berlin ISßS — Kremer, 
Behandlung der ersten Compositionsgliedcr im germanischen Nominal- 
compositum, in Paul's u. Braune's Beitr. VIII Heft — OsTIIoff, das 
Verbum in der Nominalcomposition im Deutschen, Griech., Slav. u. Kornau. 
Jena 1877. 

Sweet, Disguised Compounds in Old English. Anglia m 151. — 
Stobch. Ags. Nominaleompo^ta. 1886. Diss. (Jena?). 

Yassoages, An Inquiry into the Origin and different Meanings of 
the English Partide »bnt*. Bostoek 1878 Diss. 

7. Synonymik. Das wohl immer noeh beste englische Werk über 
engl. S}'nonymik ist: Crabbe, English Sj'nonymes explained in Al])habe- 
tical Order, zuletzt L. orschienen (im wesentlichen eine deutsche Be- 

arbeitung des Buches ist: Lehmann, SynonjTnisches Wörterl)\ich der engl. 
Spr. Berlin 1 S60;. Sonstige engl. Werke über Synonymik sind z. B. Smith, 
Synonyms Discriminated. A Diet of Syn. Wolds in the Eng^ Lang. L. 
1882 — NOBJCAK, English Synonyms with Etymologies and Ezamplss. 
Wien 1883 — Fenbt, Diet of Engl. Syn. Liverpool 1878 — TAYurn, 
English Synonyms. New Ed. 1876 — Fallows, A Oomplete Handbook of 
Synonyms and Antonyms. Chicago 1883. 

Von deutschen Werken ist das vcrhältnissmässig beste ^] : Klöpper, 
Englische SynonjTnik. Grössere Ausg. f. Lelirer xi. Studierende. Rostock 
1S80. (Kleinere Ausg. f. Schüler. Kostock 1878.) — Dre^ek, EngL Syno- 
nymik. WolfenbUttel 1879. 

LOtoevau, Zur en{^. Synonymik, in Henrig^s Aiehiv LXXII 415. 

Abel, Die englischen Veiba des Befehls. Berlin 1878 (vortrefilidie 
Rinzelsehnft, welche als Muster fQr ähnliche Arbeiten dienen kann.^ 

ScnE:^tAinr, Die Synonyma im Beöwulfsliede. I Die Nomina. Münster 
1SS2 Diss. 



1] Doch verdient audi Dresek s Buch Lob, Tgl. EngL Stud. III, 400. 
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7. Phraseologie, Citatenaammlimgeii u. dgl. Böget, The- 
«eumt of Words and Phrases, classified and urranged so as to facilitatc the 
expreesion of idcas and assist in literarj' composition. J.. 1879 (reichhal- 
tiges und brauchbares "Werk , aber nur von denen, welche bereits einigcr- 
massen mit der Sprache vertraut sind, auszunutzen' — Saixte-Claire, Pas- 
QUET und HÜLSCUEB, A Dictiouary of English, French and German 
Idioms, FiguratiTo Bspreesione, ProTerbialSayings. BtaVta 1879 [empfeUene- 
werth, -vgl Stobm a. a. O. p. 196; Inder iek des Bneh siemlich theuer) — 
Klöpfes, l&igliaehe Phraseologie f. höhere Schulen u. Stadierende. Mflneter 
18S3, M. 2,50, vgl. Literaturbl. f. genn. u. rom. Phil 188.*? No. 5. Sp. 
179 — LoEV^'E, Deutsch-engl. Phraseologie in systematischer Ordnung nebst 
einem Systematical Vocubulary. 2. Ausg. Berlin IST", M. 2,50. '»Leider 
entspricht dieses Buch nicht den Erwartungen'. Stor.m a. a. O. p. ISS). 
Derselbe Verf. schrieb: Ucb. die Phraseologie der engl. Spr. Bernburg 1877 
Progr. — Waddt, The English Echo. Praktische Anleitung sum En^seh- 
sprechen, Leipzig (^olet), in immer neuen Auflagoi ersdieinend, M. 1,50 
(von Stobm p 181 sehr gelobt) — BusCH u. Skeltox, Handbuch der engL 
Umgangssprache. Leipzig (Violet;, M. 3. >Auch dies ist ein gutes Buch«. 
STOR:vr. p. 1^5 — Boyi.e, Idiomatisches Englisch f. Deutsche. Eine Samm- 
haig der gebräuchlichsten Redensarten u Anglicismcn Berlin, ISTS, 1,20 M. 
Vgl Engl. Stud. III 3S9 — Plötz, English Vocabulary. Berlin 187S u. 
öfters. 2,25 M. (ganz brauchbar, obwohl nicht in dem Masse wie das französ. 
Vocabulaire systematique) — "BlXBSLkC, Kiglieche Sprachaehnitser. Oe- 
brnuch Udierlieher, anatöMig», oft unanstindiger Worte und Bedens- 
arten von ' Seiten englisch sprechender Deutscher. Ein humoristischer 
Vortrug gehalten im Londoner deutschen Athenaeum. Mit einem Ath* 
hange über deutsche Familiennamen in Enp^land, Verhaltungsrcgeln in 

englischer Oesellschaft, Titel, Anrede, Briefadresse. 2. Ausgabe. Strass- 
burg 1885, 2 

TxLLOWBt Handbook of BritieiBnis, Amerfcanisrns, Colloquial andPro- 
vincial Words and Fhraees. Chicago 1883 — Bbewzb, Dicttonary of Fhnuw 

and Fable, giving the Derivation, Souree or Orl^n of 20,000 Common 
Phrases, Allusions and Words, that havc a tale to teil. New Ed. L. 1877 
T sh. r» d. — Bartlett, Familiär Qtiotations: An Attcmpt to tracc to 
their Source Passages and Phrases in common usc. New Ed. L. 1877, 
3 sh. 6 d. — Friswell, Familiär Words. An Index Verboriun, or Quo- 
tation Handbook. L. 18S0 — Werster, Dictionaiy of Quotations. A Book 
of Beady Beferenee for all PanuHar Wörde and Phrase« in the Bng^. 
lanl;. New Ed. L. 18S0. — 

Haliiwell, A Dietionary of Areh^e and Pkovineial Words. Ttb Ed. 
L. 1872. 

8. Fachwörterbücher u. dgl. a; Rechtskundc: Cox, The In- 
stitutions of English Government. L. 18Ü3 — Su. Amos, A Primcr of 
the English Conetitntion and Ooremment. 2« Ed. 1. 1873 The Cabinet 
Lawyer, a Populär Digest of the Laws of England etc. A Dietionary of 
Law Terms etc. London, Longmans, 8 sh., (empfehlenswerth, vgl. Stürm 
S. 202} — Sweet (Charles) , A Dietionary of English Law. L. 18S2, vgL 
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The AthenMam No. 2855 p. 77 — Wahd and Lock's Populär Law Bic- 

tionary, forming a Concise Compendium of the Common and Statute Law 
of England and Wales etc. L. 1 8S4 — Stimson, Gloeaary of Technical 
Terms, Phrases and Maxims of the Common Law. Boston ISSl — b; Philo- 
sophie: Garden. Dictionary of English Philosophical Terms. L 1878 — 
c. Geschichte u. Geographie: Text-Book of Historical and Geographi- 
ca! Tenns and Definition!. Manchester 1880 — d) Naturwissenschaften 
11. M ediein: WEBSHOVBsr, NatarwiiaenadiaMieh-teehniseheB 'WOrtertraeh. 
Die Ausdrücke der Fhyaik, Meteorologie, Mechanik etc. Beilin 1884 1 — 
Babnes, A German-English Dictionary of Worda and Terms used in Me- 
dicine and ita Cognate Sciences. L. 1881. — Harris, A Dictionary of 
Medical Terminology. Philadelphia 1877 — Longley, Student« Pocket 
Mcdical Lexicon. Philadelphia 1879 — e; Musik: Niecks,! A Conci.se 
Dictionary of Miisical Terms. L. 1884 — f) Kunst: Mollett, An Illus- 
trated Dictionary of Words used in Art und Arcfaaeology. L. 1885 — 
g) Technologie: Wershoten b. eben — Egibh, Technological Dictionary 
in tiie Eni^ish and German Languages. Braunschweig 1885, 2 Bde. — 
ToLHAUSEN, Technical Dictionary in the English, German and French 
Languages, containing ahout 76000 technical terms and locutions employed 
in arts, trade and industr)' in gencral. Lcijizisj 'Tauchnitz' 18*^5 — 
ViVANT, Dictionnairc technique anglais-fraiicais : marine, chemins de fer. 
metallurgie, raincs. Paris 1885 — g) Schifffahrt u. Handel: KussELL, 
Sailoi^s Language: A CoUeetion of Sea-Terms and their definitions. L. 
lS8i — M' CuLLOCH, A Dictionary Practica], Theoretical and Historical of 
Commerce and Commereial Navigation. L. 1S80 — Scholl^ Hnaseological 
Dictionary of Commercial Correspondence , English, German, French and 
Spanish. Paris 18*^4 — SnTMO>T)8, The Cnmmercial Dictionary of Trade 
Products, Manufacturing and Technical Terms. New. Ed. L. 1683. 

0. Keallexika. Wälirend die classischc Philologie in Pauly's Rcal- 
encyklopädie ein treffliches Hülfsmittcl für Realienkunde Geschichte, Geo- 
graphie, Staats- u. Privatalterthümcr etc., und überdies eine ziemliciie Zahl 
einschlägiger guter Specialwerke, ja sogar ein iSchulzweckeu dienendes Keal- 
lexicon (das LÜBKER'schc/ besitzt, herrseht auf dem Gebiete der neueren, 
also auch der eng^schen, Philologie ein sdur empfindlicher Mangel, wdeber 
namentlich in Benig auf die Textinterpretation sich sdir naebtheilig fDhlbar 
macht. Gerade die Kgenart der Verhältnisse des englischen Staats- und 
Privatlebens bringt es mit sich, dass dem Ausländer bei der Lecture eng- 
lischer latteraturwerke sowohl älterer wre neuerer und neuester Zeit vieles 
Sachliche unklar bleibt, wofern er nicht durch längereu Aufenthalt in Eng- 
land Land nnd Leute gründlich kennen gelernt hat. 

lieber die englischen Verhältnisse der Gcgenw^art findet man wenig- 
stens einige Auskunft in Hoppe's gediegenem Supplementlexicon (2. Ausg. 
Berlin 1888), weldies Realien in ausgedehntem Umfimge berficksiehtig^ und 
in dem Ton Neubbrt bearbeiteten 3. und 4. Theüe (Land lind Leute in' 
England, besir. in Nordamerika) des MüBST^sehen »NotwOrterbuches« (Beilin 
1884/8«. Langenseheidt). 
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Ueber die mittdftltedielie Ooltur Englaadi kaim man sieli mt fidgeii- 
den Werken unteniehten (ygl Else, OnmdriM ete. p. 178) : 

BODTBIX) A l&niial of Britiih Afdudogy. L. 1858 (lelir xeichhahig, 

aber eystemlos, doch igt das Bueh wohl nicht so Abel, wie Elze meint) — 
Thrupp, The Anglo-Saxon Home. A History of the Domestic Institutions 
and Customs of England. From the Fifth to the Eleventh Century. L. 
tS62 — Wrioht, The Homcs of Otlicr Days- A History of Domestic 
Manners and Sentiments in England from the Earlist knowen Period to 
Modem Timee. L. 1871. 

Die betten engUsehen OonyenatioBtlezika aind: Bie Eneyebpaedia 
3kitaiiDia — The En^h Enoyalopanlia — Ghambeis's Eneyclopaedia. 
Leider sind aUe diese Werke thener und wenigstens fQr deutsche Studenten 
unerschwingbar ; selbst auf den öffentlichen Bibliotheken Deatschlands 
glänzen sie meist durch Abwe.'? cnhcit. 

Den Studierenden der englischen Philologie ist dringend zu rathen, 
über sachliche Schwierigkeiten, welche ihnen bei der Leotfire aufstossen, 
nielit InehtÜprtig hinw^uleeen, ■ondem aieh enullieh um Aufklirnng ra 
beaaflhen. Ali Phüolog mnas man atets daa Tolle und aUseltige Venttlnd- 
nigg eines Textes erstreben und darf die daraua sieh ergebende Arbeit 
nieht scheuen, auch durch etwaigen Miaa^olg Ton weiteren Yenuchen 
sieh nicht abschrecken lassen. 

Sehr wflnschenswerth wäre es, wenn einmal zu den Werken der be- 
deutenderen Schriftsteller — zunächst würde an Chaucer, Shakespeare, 
W. Scott, Byron zu denken sein — Reallexica verfasst würden, in denen 
man aber die bei ihnen vorkommenden wichtigeren Bealien Auakunft ftnde 
und in denen su^eidi eine Ueberaieht ttber die in ihren Dichtungen auf- 
tretenden Personen unter Beif&gung einer kurzen Charakteristik u. dgl. 
gegeben würde. Für Scott ist ein Buch, welches diesen Wunsch wenig- 
stens zum Theil erfüllt, bereits vorhanden: RoGEits, The Waverley Dictio- 
nar}'. An Alphabetical Arrangement of all tlie Characters in W. Scott'.s 
Waverley Novels, with a Dcscriptive Analysis of each Character. Chi- 
cago 18:8). 

Naehtreg au Nr. 5: *Tanoeb, WOrterbueh der englischen Eigen- 
namen. Berlin 1888. 



Sechstes KapiteL^) 

Die Wortformen 
und Wortformamselireibangeii des Englisdieii. 

§ 37. Allgemeines. 1. Die indogennamfleheii Sprachen 
besitsen einen synthetasohen Formenbau. Die Eigenart des- 
selben besteht darin, dass Wunelsilben, welche einem Personen-, 

1) Die zu diesem Kapitel gehörigen Litteraturangaben sehe man in. 
deasen ScUussparagraphen [§ 47}. 
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JSach- oder Thiltig^keitsbcgriffe zum Ausdruck dienen (sogenannte 
S to f f wurzehiy, durch antretende Suiüxe*; nach irgend welcher 
liegriffabeziehiing hin näher bestimmt werden und mit diesen 
8ufftxen zu einer lautlichen Einheit sich verbinden, wobei der 
Vocal des Suffixes den Vocal der Wurzelsilbe beeinflussen kann. 
Nimmt man z. 1?. die lateinische Wur/elisilbe reg, so entstellen 
durch A'erbindung derselben mit gewissen Suffixen Noniinal- 
foimen (reg-s, reg-is, reg-es etc.) und durch die Verbindung 
mit gewissen anderen äuiifixen Verbalformen (z. B. ieg-{u]nty 
reg-si.) *). 

2. Der synthetisehe Formenbau wurde vollendet sein, wenn 
alle Begrifbbeiiehiuigen, dureh welche ein Personen-, Sach- 
oder Thätigkeitsbegiiff näher bestimmt werden kann, und eben- 
so alle begrifflichen Besiehuttgen, in welche ex su anderen 
Begriffen treten kann, durch Suffixe zum Ausdruck gelangten.' 
Wenn dies in einer Sprache geschähe, so würde in derselben 
die Syntax in der Formenlehre enthalten sein. Eine voU- 
kommen synthetische Sprache giebt es aber nicht, sondern alle 
sog. synthetischen Sprachen sind nur relativ synthetisch, d. h. 
es gelangen in ihncu die möglichen HcgriÜ'sbestimmuugen und 
Begriff&beziehuugen nur zu einem Theile durch Suffixe zum 
Ausdruck, während sie zu einem anderen Theile durch Form- 
woite (Präpositionen, sog. Ilülfs- oder Modalverba) oder auch 
durch die Wortstellung ausgedrückt werden müssen. (Mau 
denke z. B. daran, dass im Lateinischen die liewcgung nach 
einem Orte hin in der Regel nur durch eine Präposition oder 
z. B. die leciproke Handlung [»einanderoj nur mit Hülfe von 
Pronominibus ausgedrückt werden kann). 

3. Die indogermanische Ursprache ist auf dem Wege der 
synthetischen Formenbildung yerhältnissmüssig weit vorge- 
schritten und hat sich also einen relativ bedeutenden Wort- 
formenbestand ausgebildet. Die aus der idg. Ursprache sich 



1 Diese Suffixe sind entweder sogenannte Form wurzeln, d. Ii. zum 
Ausdruck von Verhältnissen des Kaumes und der Zeit dienende 'S^'urzel» 
•flbeoL oder aber zu fomuder Bedeutung abgeschwfichte unprQnglieiie Stoff- 
vunein und sdbst Worte. 

2) Das obif^c "Beigpiel ist nicht ganz genau und zutreffend, veran- 
Bcliaulicht aber wühl genügend das, was veranschaulicht werden soll, und 
•darauf allein kam es hier an. 
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entwickelnden, bezw. von ihr sich abzwpi<>-enden Kinzelsprachen 
haben diesen Formenbestand ererbt, keine aber liat ihn voll- 
ständior ])ewahrt, sondern eine jede hat einen ci^rösseren oder 
geringeren Theil desselben aufgegeben, also sich einer mehr 
oder minder bedeutenden Zahl von Wortformen entäussert. Da 
nun aber mit den aufjg^ebenen Wortformen nicht zugleich 
auch die duich diese ausgedrückten Begriffsbestimmungen und 
-beziehungen aufgegeben, sondem vielmehr beibehalten wurden, 
fio muflsten dieselben nunmehr durch Anwendung von Fonn*- 
worten zum Ausdruck gelangen, also auf analytischem statt 
auf synthetischem Wege. 

4. Die giammatische Entwiokelung der indogermanischen 
Sprachen yerläuft demnach, wenigstens bis jetzt, auf der Bahn 
Yon der Synthesis zur Analysis. Worin dies begründet sein 
mag, ist eine hier nicht i^er zu erörternde sprachphilosophische 
Frage, deren Beantwortung wohl darauf hinauslaufen wurde, 
dass das allgemeine Naturgesetz, nach welchem jeder Organis- 
mus, wenn er einen gewissen Höhepunkt der Ausbildung er- 
reicht, der allmählichen Zersetzung anheimfällt, eben auch för 
den Formenorganismus der Sprache Gültigkeit besitzt. 

Es sind aber die idg. Sprachen auf dem Wege von der 
Synthesis zur Analysis in sehr verschiedenem Masse und mit 
sehr verschiedener Schnelligkeit vorgerückt, so dass von den 
noch gegenwärtig lebenden idg. Sprachen einzelne verhältniss- 
mässig noch sehr synthetisch sind , während wieder andere 
schon einen verhältnissmässig hohen Grad analytischer Um- 
bildung erreicht haben. Am weitesten vorgeschritten sind in 
der Analysis der Formen die germanischen Sprachen. Welche 
Ursachen dies bewirkt haben mögen, muss hier unerörtert 
bleiben, entzieht sich wohl auch gegenwärtig überhaupt noch 
wirklich wissenschaftlicher Erörterung. Vermuthen lässt sich, 
dass das im Germanischen zur Herrschaft gelangende Gesetz 
der Hochbetonung der Stammsilbe den Formenschwund ver- 
anlasste oder doch forderte, da die tieftonig gewordenen Suf- 
fixsilben durch die Wucht der hochtonigen Stammsilbe in 
ihrem Lauthestande gesehwicht wurden. Indessen kann darin 
unmöglieh der einzige Grund erblickt werden, da auch ausser- 
halb des Germanischen in Sprachen, welche entweder (wie die 
slavischen) die Beweglichkeit des Hochtons sich bewahrt oder 
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aber (wie das Laidiiuohe, benehungtweise das Bomamaohe) 
daß EndungbetonungsgesetB aiugebildet haben, ein sehr er- 
hebKcher Fermensehwund stattgefunden hat. Die letite Ur- 
sache ist gewiss oder yiebnehr selbstverstiindiush eine psycho- 
logische. 

Bemerkens Werth ist übrigens, dass der Formenschwund in 
der verbalen Flexion früher zu beginnen und raschere Fort- 
schritte zu machen scheint, als in der nominalen. Im Sla^ 
vischen steht noch gegenwärtig eine fast üppige Declination 
gegenüber einer, wenigstens in Bezug auf Tempus- und Modus- 
bildung, sehr dürftigen Conjugation. Aehnlich verhält es sich 
ja auch im Neuhochdeutschen.' denn wenn auch da von einer 
üppigen Declination nicht mehr gesprochen werden kann, so 
ist sie doch immerhin noch leidlich gut ausgestattet. Im Ko- 
manischen allerdings leigt das Veibum einen volleren Formen- 
bestand als das Nomen, indessen ist das wohl nui die Schuld 
der lautlichen Verhältnisse , welche das Zusammenfallen der 
einzelnen Casus begünstigten. 

5. Das Gotische — diejenige der germanischen Sprachen, 
welche unter allen die verhältnissmässig Slteste Gestaltung 
seigt — ist noch sehr synthe^Bch im Vergleich etwa su Alt- 
hochdeutsdi und doch sdion sehr analytisch im Vergleich etwa 
su (Schnlt-)Lateinisoh. Das AngelMgchsische seigt, yerglichen 
mit dem Gotasehen, schon einen sehr beti^iehtlichtti Fortschritt 
auf dem Wege cur Analysis, immerhin aber besitit es doch 
noch einen verhältnissn^ig so ansehnlichen Formeiibestand, 
dass es als eine synthetische Spmohe betrachtet werden darf. 
In der weiteren Entwickelung des (Alt-)Angelsiohsischen sum 
Neuangelsächsischen, Alt-, Mittel- und Neuenglischen aber ist 
jener Forraenbestand immer mehr und mehr verringert, sind 
die synthetischen Wortformen immer mehr und mehr durch 
Formworte, also durch analytische Wortformumschreibungen 
verdrängt worden. Die ganze Sprachgeschichte des Englischen 
ist in Hinsicht auf die Flexion nichts weiter, als ein stetiges 
Vorrücken zur Analysis, ein immer fortgesetztes Aufgeben von 
Wortformen gegen Wortformuraschreibungen. Das Endergeb- 
niss dieser Entwickelung ist bekannt: das Neuenglische ist der 
Wortformen nahezu völlig entkleidet worden, ist fast an den 
Endpunkt der in analytischer Eichtung hin sich vollziehenden 
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Bewegung, d. h. bei dei völligen Analysis, angelangt. Vgl. 
oben § 5, Nr. 5. 

§ 38. Bemerkungen über Wortstamm, Genus, 
Numerus und Casus. 1. Die Wurzel kann für sich allein 
Trägerin eines Nominalbegriifes sein. In diesem Falle treten 
alle den Nominalbegriff näher bestimmenden Su£&ze unmittel- 
bai an die Wurzel (s. B. griech. ^Xsp-e?, lat. reg-es). 

Die Wiinel kann aber auch, indem ae in die Function 
eines Nomens eintritt, durch ein ihr angefügtes Suffix (in Be- 
sag auf flue speeifisehe Bedeutung) nSher bestimmt weiden. 
Wenn dies geschieht, so entsteht aus Wunel + Suffix der 
nominale Woitstamm. 

Im GeimaniMhen weiden alle in die Function eines 
substantiTisehen Nomens eintretenden Wuneln su Wort- 
Stämmen eiweiteity folglich traten alle einen substantivischen, 
besw. adjeetiTiBehen BegriiF nihei bestimmenden Suffixe (Nu- 
merus- und Casnssuffixe) an den Wortstamm, nicht an die 
Wunel an. 

2. Eine geschlechtliche Scheidung der nominalen (Wur^ 
zeln und) Wortstämme fand im Indogermanischen ursprüng- 
lich nicht statt, sie bildete sich aber später aus, indem — ab- 
gesehen von der aus dem natürlichen Geschlechte lebender 
Wesen sich ergebenden Auffassung — mit bestimmten Suf- 
fixen gebildete oder umgebildete Wortstämme als männlich, 
andere wieder als weiblich, noch andere als geschlechtslos auf- 
gefasst wurden. Spuren der einstigen Ungeschlechtigkeit des 
Nomens haben sich jedoch in allen idg. Sprachen erhalten. 

3. In l^ezug auf die Zahlau££afisung des Nominalbegziffes 
unterscheidet das Indogermanische die Einzahl, die Zweizahl 
und die schlechthinnige Mehrzahl (Singular, Dual, Plural). Die 
Bildung der Zweisahl ist jedoch yon allen indogermanischen 
Sptachen, welche eine längere Entwickelung durchmessen 
haben, allmühlieh au%egeben oder doch nur in einielnen 
Resten beibehalten worden. 

4. Das Indogermanische unterscheidet ursprünglich fol- 
gende sieben Casus ^): 



1) VgL F. MÜLLEB, Grundriss der Sprachwissenschaft, Bd. III, 2. Abth.» 
2 Hdfte, 2. Lief. (Wien 1887), p. 629. 
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logisch- 



tocal- 
tenqpoffttle 



%) Cum de« Subjeeto (NomiiiAtiT] 

2) » ■ Objeots (Aeenntiv) . , 

3) » der Beziehung, der näheren Be- | Casus 
etimmung des Substantivs*) ( Genetiv] J 

4} Casus der Bew^^img su etwas hin 

(Uativ^ 

5} Casus der Bewegung vuu etwas weg 
(AbUtiv) 

6) Caeus der Existens inneiliBlb einer Sadie 

(Loeativ) 

7) Casus des Zusammenseins mit etwas, so- 

wohl im Zustande (Social) als auch in 
der Th&tigkeit (Instrumental] 

Nominativ und Aoousativ (unter Umstlbiden aueh der 
Genetiv) dienen lui Angabe eineneits des Ausgangs- und 
andrerseits des Endpunktes der Satahandlung (des Prädi- 
cats), die looal - temporalen Casus dagegen mr näheien 
(adverbialen) Bestimmung der Satihandliuig ; der Genetiv 
dient zur leeren (attributiven) Bestimmung eines Nominal- 
begriffs. 

Der als An- oder Ausruf gebiauohte Wortstamm (Voeativ) 
ist kein Casus. 

Sämmtfiehe sieben Casus sind nur im Sanskrit und im 

Altbaktrischen (Send) erhalten; die übrigen indogermanischen 

sprachen haben — zum Theil in Folge lautlichen Zusanimen- 
falls ursprünglich verschiedener Casusformen — einen oder 
mehrere Casus aufgegeben. Ein aufgegebener Casus wird in 
seiner Function entweder durch einen, bezw. durch mehrere 
der erhaltenen Casus vertreten, oder aber er muss auf präpo- 
sitionalem Wege umschrieben werden. Ks kann auch ge- 
schehen, dass ein Casus formal zwar sich erhält, wenigstens 
bei gewissen Wortkategorien, aber in seiner Functions bedeutung 
so abgeschwächt wird, dass er zu einem Adverb oder zu einem 
blossen Yerhältnissworte erstarrt. 

Im Germanischen sind erhalten der Nominativ, der Accu- 



1) So drückt sich Müllek aus, nicht eben glücklich, wie mir scheint, 
doob behalte ich den Ausdniek bei, weü man ät>eh wohl verttdit, was er 
beeagen soll. 

2) Auch diese Ausdrücke wörtlich nach MüLLEB, obwohl sie eben- 
falls lüeht ganz schön aind (namenilieh das von etirot)» aber es kommt 
hier ja nur auf die Sache an. 
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sativ, der Genetiv, der Dativ und, wenigstens in Resten, der 
Instrumental ; der Ablativ lebt theilweise in erstarrter Form 
mit adverbialer Function fort {v^l. unten §. 4G). 

5. Hinsichtlich der Casusbildung scheiden sich die indo- 
germanischen Nominalstämme in zwei Classen, von denen die 
eine duroh die subatantivischen und adjectirischen, die andeie 
durch die pronominalen Stämme gebildet wird. Darnach er- 
geben sich zwei Hjtuptdeclinationen: a) die substantivisch- 
adjectivische, b) die pronominale. 

Im Germanischen (und Litauisoh-Slavischen) wird die 
Deolination des Adjectivs von des proiiominalen beeinAusst, 
bsw. mit dieser genusoht so dass thatsiehiich eine Bieitheilung 
" der Deolination entsteht. 

6. Die sttbstantiTiBeh-adjeotiyisQhe Deolinatkui ist ursprung- 
lich eine einheitliche, d. h. alle Wortstämme werden mit Hülfe 
derselben Suffixe flectirt. 

Die msprüngliidie Form der Suffixe für die logisch-gram- 
matischen Casus des Singulars und Plurals — ■■ der Dual darf 
hier ausser Betracht bleiben — scheint folgende gewesen zu 
sein (vgl. Müller a. a. O. p. 530] : 

Nominativ. Sg. -8[a] — PI. -[slas 

Accu sativ. Sg. -m — PI. -ms, (ns) 

Genetiv. Sg. -as (u. -sja — PI. -am. 

Weniger klar sind die ursprünglichen Sufüxformen für die 
local-temporalen Casus zu erkennen, da hier frühzeitig starke 
Entstellungen einerseits und Vertauschungen andrerseits statt- 
gefunden zu haben scheinen. Näher einzugehen auf die betr. 
sehr verwickelten fiinzelfragen ist für den' Zweck dieses Buches 
nicht erforderlich *) . 

Indem die ursprünglich eine Form eines jeden Casus- 
-suffixes je nach den Lautndgungen einer Einzelsprache ent- 
weder beharrte oder aber (und öften) lautlich sich änderte, 



i; Wer da wissen will, wie viclverschliingen, aber auch wie interes- 
sant die Geschichte der CasussuMxe ist, wie sie auf das eiu^ste mit der 
Yerbalflexion und der Adverbialbildung lummmenhSngt und wie sie zurQek- 
führt zu den Uranfängen des indogermanischen Sprachlebens und zu den 
letzten Fragen der Sprachwissenschaft, namentlich auch der SprachphUo- 
sophie, der lese die gemalnk Auidldirungen ScnSBrafs in SLap. 8 seines 
Buehes »Zur Qewliiohte der deutsdien Spraehe«. 

17» 

r 
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erhielt jede Einzelspraciie mehr oder weniger ihr eigenthüm- 
liche Suffixformen für die in ihr bewahrten Casus; und indem 
wieder innerhalb einer Kinzelsprache die Suffixformen sich 
lautlich oder auch zum Behufe der Genusunterscheidung diffe- 
renziirten und bald in dieser, bald in jener Gestalt mit dieser 
oder jener Kategorie von Wortstämmen sich verbanden . ent- 
stand die einzelsprachliche Mehrheit der DecUnatiouexi 8ub* 
stanüvisch-adjeotivischer Woxtstämme. 

§. 39. Die Deolination der Substantiva im Eng- 
li8cheii*). 1. Dm Angehnohsisohe beutst fünf CasuB: No- 
minativ, AceiuatiT, Genetiv, Dativ, Instnunental, der letstere 
ist jedoch im Absterben begriffen. Jedem Casus ist, wofern 
die Bedeutung des Substantivs nidit entgegenstdit, eine Sin- 
gular- und eine Pluralform eigen. Die Geschlechtsunterschei- 
dung der Substantiva ist eben so ausgebildet, wie in den ver- 
wandten Sprachen. 

2. Die Zahl der wortstamm bildenden Suffixe ist im Ansrel- 
sächsischen, wie überhaupt im Germanischen, eine sehr geringe; 
es sind die folgenden : 

a) Toeftlisch auslautende 

-o (a) muß, u. neutr., -4 fem., i u 

-jo (ja) » » » -jA • iiiaM.,fein. 
-wo (wa) » » » -w& » u. neutr. 

b) eonionantiseh auslautende 

-n nuwe., lern., neutr. 
-r nuMC., fem. 
-nd masc, fem. 

-OS, -es neutr. , 

Die Declination der vooalisoh auslautenden WortstSmme 
wird nach J. Gkuoc als die starke, diejen^e der mit -n aus- 
lautenden Wortstimme als die schwache beseichnet, Beieioh- 
nungen, welche awar eine innere Berechtigung nicht haben, 
aber ohne Nachtheil beibehalten werden können. — Inner- 
halb der vocalischen (starken) Ded. bilden die auf -o (-jo, -wo), 



1) Ich habe in dieaem Paragraphen mit Absicht die von SlBVEas auf- 
eestellten Paradigmen auch meinerseits gebraucht, da ich voraussetze, dasi 
die Leser meines Buches nach Sievebs Oranom. das Angeisächaische be- 
treiben und daas ea ihnen folcUch angenehm* sein wOide, die SiSTEBS'adien 
Paradigmen bei mir niedmulnden. 
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die auf {-jk, wk) , die auf -i und die auf -u auslautenden 
WoTtstiLmme je eine Unterdeclination ; ebenso bilden die auf 
-r, -nd und -os (-es) ausgehenden Wortstämme je eine beson- 
dere Declinationsclasse. 

Die vocalisch auslautenden stammbildenden Suffixe sind 
in der Casusbildung vielfach theils geschwächt, theils mit dem 
vocalischen Anlaut des Casussuffixes verschmolzen worden, theils 
endlich abgefallen: die ursprüngliche Gestalt des Suffixes ist 
demnach nur selten noch erhalten. 

Uebertritte von Wortstämmen aus einer Declinationsclasse 
in die andere haben häufig stattgefunden; namentlich die -o 
und (in minderem Maasse) die i-Classe haben eine anziehende 
Kraft auf ihnen uisprünglich nicht angehörige Stämme ausgeübt. 

Welcher Classe ein angelsächsisches Substantiv uispmng-* 
lieh zugehört, ist d^nnach häufig schwer erkennbar und nur 
durch Yergleichung mit den verwandten Sprachen zu ermitteln. 

3. Uebersicht über die angelsächsische Substan- 
tivdeclination: 

A. Declination der vocalisch auslautenden Wortstftmme 
(voeslif ehe oder starke DeeL). 
a) Die 0-Deelinstion<} (entspricht der grieeh. und lat 0-Decl. 
(Mg. 2. DecL], umÜMSt HMenlina und Neutra). 

et) Beine O-Stämme (vgl SmvsBS, § 238 bis 245), x. B. 
Ma8C.Sg.Nom.u.Aee. ddm<) Oen.d^cs Datdöme Liitr.d^ine 
FL » » » dömas » döma » d6mum • — 

Nentr.Sg. » » >• word « wordcs » worde • worde 

PI. » » » -Word >' worda » wordiim » — 

ß] -jo-St&mme (vgl. Sikverh, § 240 bis 24Si, z. B. 
Masc. Sg. Nona. u. Acc. here Gen. her'^ij^ea Dat her[i]^e Instr. herLi'^e 

PL » » » her[i]^[e]a8 » her[i]^[e> » her[i]^iim • — 
Neotr.Sg. • » • rfee » r(ccs >* rice » rfce 

PI. • » • rfc[i]u »> rfe[e]a » rfc^i>im » — 
y) -wo-Stämme {vgl Sievers, § 249 u. 25o;, B. 
Masc. Sg. Nora. u. Acc. bearfw 0,-11 G. bcanves Bat. bcarwc Instr. bearwe 

PI. > >i » bearwas »• bearwa " bearwum »» — 
Keutr.Sg. » « » 8earwr(-o; » searwes » searwe » searwe 

PL » » » 8ear[w]o, -u » scarwa » seanrum » — 

1) Wird sonst im Germanischen (so im Qotifdien, vgl. Br.\uxe's 
Gramm. § TO, als A-DeeL beseicJmet, weil o ni a geworden, vgL Sievebs 
$ 235 Anm. 

2) Der Weg&ll des NominatiTiuÜlxes hi ist efaaiektefisfeiMh tOi die 
westgennamiehen Spvadien. 
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b) Die A-Deelinfttion (entapridit der grieeh. u. lal A-DeöL [sog. 
1. Deel] umÜMMt nur Femiiüni). 

• «r) Reine &-Stftmme (vgL Sievib^, § 252 bie 255), %. B. 
mit kurser Wunebilbe: 
Sg. Nom. i^efii. [-o] Gen. ^iefe Dat ^iefe Aee. ^iefe Luttr. ^iefe 
PI. » ^iefa, (-e) » ^iefa, (-ena) » ^efum » ^efa» (-e) • — 

mit langer Wurzelsilbe: 
Sg. Nom. ar Gen. &re Dat. äre Acc. &re Instr. &re 

PI. » 4ra, -e) dra, (-ena) » drum " dra, '-e) » — 

f -jd-Stämmc vgl. SiEVKRs, § 256 bis 258), z. "B. 
Sg. Nom. ^ierd Gcn. ^ierde Uat. ^ierde Acc. ^ierde Instr.|^iade 
PI. » ^ierda, (-e) « ^icrda » ^icrdum » .gierda, f-e) ■ — 

y) -w4-Stämme (vgl Sievees, § 259 u. 260], i. B. 
Sg. Nom. trtew Gen. trfowe Dat trtove Acc. trfowe hu/bt, triowe 
(FI. » tr6oway(-e)« trfowa » trtonrom • trteira,(«e)» — ) 
Sg. » maed * mMd[w]e » maed[w]e » mMd[w> • maed[w]e 
Fl. • niAed[w]a,(e)» maed[v]a » mMd[w]um » maed[wje,(e) » — 

c) Die I-Declination, umfasst MascuUn^ Feminina und Neutra, 
es ist jedoch eine Anzahl iiraprQnglieher Neutra snm Maseulinum über» 
getreten (vgl. Sievebs, § 261 bis 269). 

Kennzeichnend für die I-l)cclination ist der durch das Suffix her- 
vorgerufene Umlaut des Vocals der Stammsilbe, i, B. aal-, aber sele f. sel-i. 

«) Masculina und Neutra, z. B. 

mit kurzer Wurzelsilbe: 

Masc. Sg. Nom. u. Acc. selc Gen. seles Dat. sele Instr. sele 

FL » » » sele, i-as) » aela » Belum • — 

Neutr. Sg. » » ■ apere » qBere« ■ apere • spere 

FL » » * flpera ■ speza » qmum » — 

mit langer Wunelsilbe: 
lijbwc. Sg. n » » wyrm Gen. wyrmes Dat wyrme * wyrme 

PL » » » wyrmas^ » wj'rma « w}Tinum » — 

Uraprüngliclie Neutra mit langer Wurzelsilbe fehlen; es sind jedoch 
aus andern Decliuationsclassen Neutra und zu Neutris gewordene Feminina 
mit lauger Wurzelsilbe in die I-l)ecl. insofern übergetreten, als sie I-Um- 
laut zeigen und im Nom. u. Acc. Sg. consonautisch auslauten, z. B. hael, 
^cbyrd u. dgl. (vgl. Sievers, § 267). 

Anmerkung. I-Umlaut im Dativ Instr. Sg. und im Nom. Acc. FL 
zeigen andi die nieht rar I-DeoL gehörigen MaMulina: 

f6t (got fotus) Dat Sg. tH Inttr. Sg. ftt Nom. Aee. Fl. tü 
töS (got tani»us) »»tM » »tiit » t w t6& 
man[n] (got. manna) » » men[n] • » — » » ■ meii[n) 



1) wynn aus wuxm>!-(B}. 

2) aber Engl«, Seax« u. dgl., auch leode, yld«. 



Digitized by Google 



Die agt. Dediiistioh der Sulwt 263 

A Feminina. Die Feminine der I-Decl mit kurier Stemm- 
•übe aind in die iTDecL flbergetreten und flectiien naeh ^j/hBlh, 

mit langer StAmmsilbe: 
Sg. Nom. b6n Gen. b6ne Dat. b^ne Acc. b^n Instr. b^ne 

PL o b6ne (-a) » b6na benum » bene (-a) >' — 

Anmerkung. I-Umlaut im Dativ Sg. u. Nom. Acc. PI. zeigen auch 
die nicht zur I-DecL gehörigen Feminina hnutu, studu, studu, boc, 4c, ^at, 
^08, byrh u. a., z. B. . . 

Sg. Nom. hnattt Oen. Irante . Dat. hnyte . Acc. hnutu 
FL » hnyte » Imuta » hnutnm » hnyte 

Sg. » bde • bdee (u. h^) » hSc • bde 

PI. » b^ u bdea » böcum » hec 

c) Die U -Beelin ation, umfasst Maseulina und einige wenige Fe- 
minina. 

«) Masculina 'vgl. Steveks, § 270 bis 273), z. B. 

mit kurzer AVurzclgilbc: 
Sg. Nom. u. Acc. sunu, ,-o, -a) Öen. suna Dat. suna, (-u, -o) Inatr. suna 
FL » » » guna, (-u, -o) » suna » guniun » — . 

mit langer Wurzelsilbe: 
Sg. ■ » » feld Gen. fdda»-eeDatfelda,-e » felda, -e, 

n. » * » felda» -ee » fdda » feldnm » — 

ß) Feminina Sbvehs, § 274), i. B. 
Sg. Nom. Acc. hond Gm. honda Dat Honda Instr. honda 
FL » » honda » honda » hondum 



9 



B. Deelination der eonsonantisch auslautenden Wortstftmme. 

a) Deelination der auf -n auslautenden Wortstftmme 
(schwaehe Deelination). 

a) Maseulina (vgl Bdevebs, § 277), s. B. 
Sg. Nom. i^uma Gen. ^vaauai Dat. |^uman Acc. ^uman Instr. ^uman 

PL » ^lunan » ^umena ■ |jjamum » ^xaaan • — * 

ß) Feminina (vf^ Sifatrs, § 278), z. B. 
Sg. Nom. tun^e Gen. tun^an Dat. tun^an Acc. tun^an Instr. tun^^ 
FL » tun^an » tun^ena » t\in^um » tun^fui » — 

;') Neutra vgl. Sieyer.s, § 27H . z. H. 
S^. Nom. ^a^c Gen. ea^an Dat. ea^an Acc. ea^e Instr. ea^an 
Fl. • ^^an » ea^ena » 6a^um « ea^an » — 

b) Deelination der auf -r auslautenden Stämme vvgl. SlB- 
§ 285), z. B. 

Masc. Sgi Nom. IU«r Gen. ifeder, ftd[e]ies Dat. ftder Acc. ftder 
PL » ftd[e]tes > ftd[e]ra » flldlelnim » ftd[e]ias 

Fem. Sg. • mddor » mödor n mJder » mddor 

n. » mddru, -a » mödra » mödrum » mddru.-n 

1) aus benL 
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e) Beelination der »uf -nd «uilftutenden (subttanti- 
Tirten Partieipi»l-)8tliiime (vgl SlKvns^ § 28ft 1), s. B. 

Maie. 8g. Nom. iMond Gen. fMondei Bat frfonde Aee. friond ÜDitr. tMonde 

u. firiend 

PL » txk>nd u, * frtenda - « frtondnm » fr6ond u. » — 
firfend frfend 

d; Declination der auf -es, -es auslautenden neutralen 
Wortstämme (vgl. Sie^-er-s, § 298 bis 290; «), z. B. 

Sg. Nom. u. Acc. lomb Gen. lombes Dat. lombe 
Fl. » » » lomibni • lombra r lombnim 

Die Trennung der Gasu88uf6xe von dem Wortstamnie ist 
in den obigen Paradigmen (wie überhaupt) nicht durchführbar, 
da vielfach Casussuffix und Wortstammsuffix sich nicht mehr 
scheiden lassen. Fasst man nhei die Suffixbestandtheile der 
Casusformen im Gegensatz zur Stammsilbe als »Endungen^ zu- 
sammen, so dass man also z. B. dom-es, döm-e abtheilt, so ei- 
hält man folgende Casusendungen : 

Nominativ Sg. Keine Endung bei den reinen o-St. (z. B. dorn, 
bei den ä-St. mit langer Wurzelsilbe (ar) , bei den weibl. i-St. mit lauger 
Wurzelsilbe (ben), bei den o-St. mit langer Wurzelsilbe (ueld, hond}, [bei 
den r-St (f&der. modor), bei den nd-StSmmen (fr^ond)]^, bei den 0*- 
Stlmmen ^amb) — Endung -e bei den jo-St diere) — Endung hi (-o) bei 
den wo-St (bearu« -o), bei den A-St mit kuner Wuncfliübe (^iefu, -o) und 
bei den nrSt mit kuner Wuneleilbe (■unn, -o, dum). — Endung -an bei 
den n-St 

Nominativ PI. Endvmg -as bei den o-St. (domasj ; bei den -jo und 
-wo-St. -^as, -was, z. B. her Ii]^[e] as, bearwas , ;bci den masculinen r-St], 
bei den zur o-DecL übergetretenen masculinen i-St. mit langer Wurzel- 
silbe .vyrmasj — Endung -a, -e bei den -tir und -jA-St. (^icfa, -e, sibba, 
-e); bei den -wftrSt -(wla, -{w]e, («.B. maedwe) — Endung -e, -a bei den 
miMK B ilin w und femininen i-St, aoweit die enteren nicht zur o-Ded. über- 
getreten (wine, daneben vinas, b6ne), sugleidk mit Umlaut bei hnutu, atuffu, 
hnitu, (hnytei — Endung -u bei den nexitralen ,i-St. ;speni\ rbei den -os, 
-es-St. (lombru, cealfru ' . — Endung -a neben -u bei den u-St. (suua, -u, 
honda; felda, daneben feldas , bei den weibl. r-St. (dohtru, -a)] — Endung 
-an bei den n-St (^uman, tun^au, ea^an) — Keine Endung und Umlaut 
desWunehroealibeiböe: b^, ^6s: ^68 etc., f6t: ftt, tÖd: ti6A, man: men. 

Genetiv Sg. Endung -es bei den o-St. (dömes; bei den-jou. wo- 
St -^s u. we% s. B. her[ij|^e8, beadwea), bei den maeenlinen u. neutralen 



1) Li' zahlreichen Substantiven beharrt das Suffix -os als -or, -er 
(z. B. salor, hrid^}, dieselben sind zur 0-DecL übergetreten. Vgi Bie- 
ters, § 289. 

2) Die -r- und -nd-StSmme gehören eigenflieh nieht hierher, da -der, 
"dor, -nd Ablmtungssuflixe sind. 
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-St. (wüuf, iperwi, wymm), [bei den ii4- U' h»>, -«•-St, s. B. (fMondee, lom- 
bee, eeatfei^]» [neben endungdiMer Foiai bei den mlonlieheii i^t (ftderee 

neben fäder}] — Endung -e bei den -A-, -wA- u. -jA-St. und bei den weibL 
-i-St. (^iefe, aibbe, 51 erde, b^ne) — Endung -a bei den u-St. (suna. felda, 
dura} — Endung -an b. d. n-St. (^lunan, tun^an, ^a^an) — K.eine Endung 
u. Umlaut des Stammvocals bei b6c: b6o (daneben böee), (daneben ^t: 

^atej u. dgl. 

QenetivFL Die allgemeine Endung ist -& (-^a, -wa bei den -jo-, 
-wo- n. -iri-St, -ena bn den n-St). 

BatiT Sing. Die durchaus Toibeifeehende Endung ist -e; -»neben 
-u, -o bab^ die u-St (tona, -u, -o, dnx% -u, fslda» daneben aber Üelde); 
die n*8t. gehen auf -an aus (.guman, tan^an, ea^an). — Keine Endung 
und, wenn möglich, Umlaut des Stammvocals bei den -r- u. -nd-St,, doch 
haben die letzteren auch -e (breder, dehter, freond neben freonde', eben- 
fall is keine Endung und Umlaut des Stammvocals bei fot : fet, böc : b^ 
und dergleichen. 

Dativ PL Die dnichgeliende Endung ist -am (bei den -jo-], -wo- 
u. -wi-8t '^tm, -warn). 

AeeuaatiT 8 g. Der Aee. Sg. ist gleidi dem Nom. hti den o-, jo-, 

wo-St. , b. den i-St., bei den u-St., bei den -r-. -nd-, -os-, -es-St. sowie 
bei föt, böc u. dgl. — Auf -c geht der Acc. Sg. aus, während der Nora, 
endungslos ist, bei den -wä- u. -jä-St. u. bei den weibl. -i-St. mit 

langer Wurzelsilbe. an haben, w&hrend der Nom. das n verloren hat, 

die n-St 

Accuöativ PI. Der Accus. PI. ist durchweg dem Nom. gleich. 
In Str. Sg. Der Instr. Sg. geht, wo er überhaupt vorkommt, durch- 
weg auf -e aua, nur die u-8t haben a. 

Instr. PL Der Ihitr. PL ist gesehwiinden. 
(Der VoeatiT ist immer dem Nom. i^idi). 

4. Zu diesen Uebersiehten folgende Bemerkungen: Die 

Vielzahl und Mannigfaltigkeit der angelsächsischen Casusen- 
dungen ist weit mehr scheinbar als wirklich, da viele Endun- 
gen auf nur wenig umfangreiche Declinationsclassen sich er- 
strecken; eine weite Ausdehnung haben nur die Endungen 
-es (Gen. Sg.), -e (Dat. Sg.), -as (Nom. u. Acc. PI.), -a (Gen. 
PI.), -um (])at. PI.), welche zum Theil analogisch verbreitet 
worden sind und denen offenbar die Tendenz innewohnt, die 
alleinherrschenden für die betr. Casus zu werden, was ja l»ei 
dem Gen. u. Dat. PI. thatsächlich geschehen ist. Damit war 
eine Ausgleichung der verschiedenen Declinations weisen, die 
Herstellung nur einer Deolinatioii angebahnt. Mehrere Um- 
stände drängten indessen zu einer noch weiter gehenden £nt- 
wickelung, zu einem Abschleifen der Declinationsendungen, 
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das meist su ▼Slligem Schwunde fuhren -sollte. Bas Gefühl 
für die Bedeutung der Declination war sichtlich schon im Angel- 
sächsischen sehr abgeschwächt. Darauf deutet das in so weitem 
Umfange statthabende lautliche Zusammenfallen der syntak- 
tisch wichtigsten ('asus, des Nom. u. Accus., namentlich aber 
die im Sg. völlige Flexionslosigkeit der so zahlreichen n-Stämme, 
ferner die Abschwächung so vieler Endungen zu einem ton- 
losen Vocale (-a, -u, -o, -e), welcher, besonders nach langer 
Wurzelsilbe, nothwendig dem Schwunde verfallen musste. 
Lautlich vollkräftig waren nur die Ausgänge -es, -as, -ena, 
-um, von denen die beiden letsteien aber, weil den Laut- 
neigungen der Sprache widersprechend, sich als nicht lebens- 
fähig erwiesen. So war die Auflösung der Declination bereits 
im Angelsächsisehen vorbereitet. Schon das Neuangelsächsische 
seigt starke Zerrüttung in der Casusbildung, namentlich auch 
Vermischung zwischen starker und schwacher Declination. 

Eigenthümlich ist dem Englischen, dass mit dem Verfalle 
der Declination auch die grammatiBche Grenuaunterscheidung 
mehr und mehr erlischt, d. h. dass alle im Angelsächsischen 
als männlich oder weiblich au^efasste Substantive, soweit sie 
nicht persönliche oder personlidli gedachte Wesen beieiclinen, 
geschlechtslos werden. Das Englische tritt dadurdi in scharfen 
Gegensats einerseits zu den übrigen germanischen, andrerseits 
EU den romanischen Sprachen, und namentlich das Letztere 
muss auffällig erscheinen, da ja im Romanischen die Decli- 
nation in noch weiterem Umfange aufgelöst worden ist, als im 
l'^nglischen. Die Erklärung des Vorganges ist schwierig. Zum 
Theil mag man sie in dem Verluste der zur Unterscheidung 
des grammatischen Geschlechtes dienenden Suffixe {-ä etc.) 
suchen^]. Indessen kann das die eigentliche Ursache nicht 
gewesen sein, so sehr es auch den Vorgang befördert oder Ite- 
schleunigt haben mag. Andrerseits kann man an mittelbaren 
Einiluss des Französischen denken und glauben, dass durch 
das Eindringen massenhafter französischer Substantiva, deren 
Genus meist von dem der entsprechenden angelsächsischen ab- 



. 1) Im Bomanischen sind in Folge der findungsbetonung diese Suffixe 
in -vreitem Umfange «rhalten, und das mag dem Behauen der Gennsunter- 
■eheidung gflnstig gewesen sein. 
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wich, eine Unnoheifaeit in der Genusuntencheidang einriss, 
die suT Beseitigung dieser lästig und unbequem gewordenen 
grammatÜBchen i£ategorie fuhren musste. So wenig aber auch 
fransoeische Einwirkung völlig su leugnen sein dürfte — denn 
sie bekundet sich ja, wenigstens vermutfilich, in der Geschlechts- 
Terschiebung von sun (im Agt. Fem.)^) und moon (im Ags. 
Masc.) — , so darf sie doch nicht überschätzt, nicht für die ein- 
zige Ursache gehalten werden. Der letzte Grund ist gewiss 
ein psychologischer, er dürfte bestehen in dem Ermatten jener 
Kraft der Phantasie, welche ebensowohl zur Schaffung wie zur 
Aufrechterhaltung der grammatischen Genusunterscheidung er- 
fordert wird, wenn auch die Thätigkeit der Phantasie dabei 
eine nur unbewusste ist. Ks ist in dem Schwunde der Genus- 
unterscheidung ein Zeichen der geistigen Erschöpfung und des 
intellectuellen Niederganges zu erblicken, welche nach der 
Regierung des grossen Alfred in der angelsächsischen Geschichte 
und Litteratur so augenfällig zu Tage treten und aus denen 
allein die dänische wie die normannische Eroberung erklärt 
werden kann. Der Schwund der Suffixe und französischer 
Rinfluss mögen dann mitgewirkt haben. 

Im Neuenglischen sind als Endergebniss der im Vorher- 
gehenden angedeuteten Entwickelung folgende Reste der Decli- 

nation erhalten: 

a) die jedes CasiissuHlxes entbehrende Onindform des Substantivs 
fiingirt durcliAvcg als NomiiuitiT und Accusativ, wie dies schon im Angel- 
sächsischen bei den Stämmen auf -o und anderen der Fall war ; eben diese 
Grundform wird mit Präpositionen verbunden, ist also die bei Casiisum- 
schrcibungen einzig anwendbare ,vgl. unten No. Ü}. Vgl. auch unten d . 

b) Zur Bildung des Flmals tritt ea die Ghnindfoim des SubitaatiTS 
das SnfBx -fe)8 -es, welches unpranglich nur den o-Stiauneii snkommt» 
von diesen aber analogiseh auf aUe flbrigen, wenige Ausnahmen al^ereehnet, 
flbe r teegen ist. Die volle Form des Suffixes erscheint nur nadi sualanten« 
dem s , SR , sh, ch (z. B. clnss-es, fish-es, church-es) und , aber nur in der 
Schrift, nach auslautendem f [welches vor -es zu v sich verschiebt, wenn 
f aus ursprünglicher Muta entstanden ist), z. B. thief »Dieft«: thiet;es, loa^ 
»Leii«: loaces etc., dazu treten life, knife, wife (Le6-en, Kney» — e, Weift), 
deren stummes e unoi^^aiüseh ist 

In einiehien SubstantiTen wird s stumntonlos gesehrieboi -ee, so die : 
diee (neben diesA penny: penee (neben pennies). 



f) Boeh steht im Angeblehsisehen ein Masc. sunna neben dem Fem: 
sunne. 
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Rain graphifeh ist der Wandel Ton y im Singular su le im Plural, 
t, B. fly: iiiaa. 

Von den schwach gebildeten Pluralen hat neh nur ox:) oxen er 
halten; Analogiebildungen sind brethren, doch nur in der Bedeutung 
»Glaubensbrüderu und childrcn (af?s. selten cildru, nach Analogie der os- 
Stärame, für cild); die altere neuengl. Spraye kannte noch mehrere, jetit 
verschollene schwache Plurale, z. B. eyen. 

Von angffilaiifihaiifthftn auffizloeen umlautenden Flnralen aind erhalten: 
man: men (aueh in Compoaitiai alao a. R wmnen » irff (men), foot: üeet, 
tooih: teeth, mouae: miee (aga. mfa), louae: lice (aga. l^s). 

Die Pluralbildung der SubstantiA-a französiaehen Ursprungs stimmt, 
da sie ebenfalls mittelst des Suffixes -s == lat. -as, -os, -es) erfolgt, mit 
der englischen überein. — Gelehrte lateinische und sonstige fremde Worte 
werden vielfach in ihrer virsprünglichen Pluralform gebraucht. 

c Zur Bildung des Genctivs Singxilaris tritt an die Grundform de« 
Substantivs das Suffix 's, entstanden aus -es, welches ursprÜQglich nur dem 
Oen. Sg. der o-8tlmme und der aidi ihnen anal(^iaeh anadilieaaenden 
'Stimme sukommt. In der weiteren Entwiekdung der Sprache iat diea -(e)a 
nicht nur auf alle SubatantiTa Sg., audi auf die unprOni^ch weiblichen, über- 
tragen, sondern es ist aogar auch dem nominativ-accusativischen Pluralauf- 
fiz -s die Function des genetivischen 's beigelegt worden, so dass fathers 
» patres und = patrum sein kann. In der Schrift wird die Zweideutig- 
keit der Fonn dadurch aiifgehoben. dass der als Genetiv f\ingierenden 
Pluralform ein Apostroph nachgesetzt wird, also fathers = patres, aber 
fathera*!) a patrum. IHeaar nachgesetate Apoatroph diwt sui^idi 
aur Unteraeheidnng der ab GenaliT ftingirenden Pluralfbnn Ton dem 
ihr ^doUantenden GenetiT Singularis, in welchem dem Siif&x -s der 
Apostroph Torgeaetat wird, alao &thera' «■ patmm, aber father'a « 
patris. 

Der syntaktisclic Gebrauch des Genetivs auf 's, bezw. des Pseudo- 
genetivs auf s' ist bekanntlich auf die possessive Function persönlicher Be- 
griffe beschränkt, wobei der Genetiv dem durch ihn näher bestimmten Sub- 
atantiTe Toranatdien muaa (my iSather'a houae« dagegen nur the houae of 
my falher). Ea wiü daa niehta Anderea beaagen, ala daaa dieaer (eogenannte 
»aädiaiBehe*) GenetiT mit dem durch ihn näher bestimmten Substantive zu 
einem Composittmi verschmilzt, wie sich denn derartige Verbindungen im 
Deutschen häufig durch ein Compositum, dessen erster Bestandtheil ein 
Genetiv ist, wiedergeben lassen my fathers house = mein Vaterhaus . Die 
Beschaffenheit derartiger Verbindungen ist am deutlichsten daraus zu er- 
kennen, daaa, wenn der aiduiacfae Genitiv aeHiet wieder dureh dn mit of 
verbundenea Subatanlir oder dureh eine Appodti<m näher beatimmt wird, 
nicht er, aondern diea SubstantiT daa OenetiraufSz annimmt (»the que«i o 



1) Ebenfalls der Apostroph wird zur Andeutung der Genetivfuncti<m 
gebraucht bd «uf -ca (mit lautendem e) miagehenden Subatantiren, a. B. 
jiioaea'. 
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En^ud'g palaoe« und dgl, wilumid logisch et heiwen mfleite Hthe 
qneen'e of Engleiid paUee«). Kiefer kann der Uebergang einer ayntak- 
tiaehen Construction in ein CompoBitom aieh nicht bekunden. Bemer- 
kenswerth iat hierfür aucli, dass von zwei verbundenen ■aftchsischen« 
Genetiven nur der sireite das Caauaauffiz erhilt (»my mother and üather^a 
carriageo). 

Der sächsische Genetiv wird auch von Substantiven nichtgenuanischcr 
Herkunft gebildet 

d) Der dvreh Yerhiat adnea SulBxea -e der Ghrundlbnn dea Subatan- 
ixn hntUeh {^«eh gewordene Dativ Sing, lungirt naeh beatinunten Verben 

(give, lend, make etc.] noch als indirectes persönliches Object im Falle, dasa, 
zugleich auch ein directes sachliches Object vorhanden iat*). Nach Ana- 
logie des Singulars wird auch die nominatiT-aocuaativiaelie Orundform dea- 
Flurab in dieser Weise gebraucht. 

e} Mehrfach sind substantiviache Casus zu Adverbien erstarrt und als 
adebe im Keuenf^iaehen eriialten<), z. B. bone » aga. Accua. bim, ever, 
nerer m aga. Dat Inatr. aefre, naefre, needa » aga. Gen. ntedea efee. Im 
Altengliaeben und Angelaiehaiaeben aind d«art%e Oamaadverbien aebr 
aaUreieh, nur freilich ist oft schwer zu entscheiden, ob der Casus noch als 
Casus fiingirt oder bereits zu einem Adverb sich verhärtet hat. Dasselbe 
gilt übrigens auch von manchen ncucnglischen Gebrauchsweisen. Wenn 
z. B. Koch (Gr. 12 315) in dem Satze "they cry day and niglit unto him« 
die Substantiva day und night als Casusadverbicu ansieht, su lässt sich 
dem mit gutem Gnmde wideiquredien und behaupten, daaa hier noeh wirk- 
liehe AeeuaatiTe Toiliegen. 

Auch mit Präpositionen (namentlieh mit on, das in diesem Falle neu- 
englisch als a- sich darateUt) verbundene und allgemach verwachsene Casua- 
sind häufig zu Adverbien erstarrt, z. B. away = ags. on w6g, to-day = ags. 
tu dä^e; die Verbindungen mit a = on sind im Neuengl. besonders beliebt 
z. B. asleep, ashorc, afoot etc. 

6. Wo der organische Genetiv und Dativ nicht anwendbar 
sind — und das ist ja durchaus der häufigste Fall — , da 
treten die Casusumschreibungen mittelst der Ortspräpositionen of 
und to, verbunden mit der nominativ-accusativischen Grund- 
form des Substantivs, ein. Diese Umschreibung hat an sich 
nichts Auffälliges, entspricht sie doch ganz der im Romanischen 
üblichen, mittelst de und a(d" bewerkstelligten. Bemerkens- 
werth aber ist die Wahl der Präpositionen of = deutscli «abff, 
to = deutsch »zua, da andere germanische Sprachen zu dem 
gleichen Zwecke sum Theil andere verwenden. Z. B. das. 



1 Von einem »verkürzten« Dathr zu sprechen hat nur dann Sinn, wenn 
man unter der VerkOnung den Schwund des Dativsuffixes, nicht aber den 
▼efmaintilidiiii WegftJl der Gaauspräporitton to Tentdit 

2) aneh unten § 47, 1^ 3. 
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Schwediflohe Innraeht af und tili föi den Gen., ät und för für 

den Dativ, das Dänische af für den Gen., til für den Datiy, 

das Niederländische van für den Gen , aan für den Dativ, 
ebenso dienen iiu liochdeutacheu «von« und »an« zur Cai>uj>- 
umschreibungj. 

7. Die grammatische Gennsunterscheidung ist im Neu- 
englischen (ausser bei persiinliclicn und persönlich gedachten 
Hegriffen) fast völlig aufgegeben. Krhalten ist sie nur bei 
moon und sun, wo aber das angelsächsische Genus vertauscht 
worden ist, vielleicht in Angleichung an das französische la 
lune und h soleil (doch auch im Angelsächsischen steht ein Masc. 
eunna neben dem Fem. sunne). Das angelsächsische Neutr. 
seip ist zum Feminin geworden. 

Ueberhaupt ist die Gleichgültigkeit des Englischen gegen 
die Gesohlechtsunterscheidung, selbst gegen die natüiliche, be- 
merkenswerth. So sind Tbiernamen in der Regel geschlechts- 
los (neutral) ; bei üinen sowohl wie selbst auch bei Personbe- 
gnffen ist die Möglichkeit einer Femininbildung sehr beschränkt, 
so dasB, wenn die Hervorhebung des Geschlechtes nothwendig 
ist, schwerfiUlige Zusammensetiung (mit male und female, he 
und she, man und woman u. s. w.) angewandt werden muss. 
Vgl. oben No. 4 und § 34 No. 9. 

§ 40. Die Declination der Pronomina. I. Vor- 
bemerkung. 

a) Die Pronomina sind F<»niwtetar, da de eintn 8obitaiiBb^(iiff nidit 
besddmen, sondero auf «nen solehen nur hindeuten. Gerade aber wegni 

dieser Function sind sie die vielgebrauchtesten Bcstandtheile des ganien 
Wortschatzes, insbesondere gilt dies von den Personalpronominibus, deren 
Anwendung dem Redenden die stete Wiederholung des Substantivs erspart 
wclciies logisches ^keineswegs immer zugleich grammatisches] Subject der 
Bede ist. Häufigkeit des Gebrauches kann ebensowohl erhaltend als auch 
«bicfaleifend auf das betreffende Wort einwirken. M den PronominibuB 
ist Tiel&eh da« Erstrae gesehehen; es finden sieh in Folge deasen aneh 
noeb in den g^enwftrtigen Spradien auf don Gelnete der PronominaUezion, 
und namentlich wieder auf dem der personalpronominalen, einzelne sehr 
alterthOmliche Formen, deren Bestand in frühe Zeiten des indogermanischen 
Sprachlebens zurückreicht und welche in ihrer eigenartigen archaischen Er- 
scheinung inmitten eines längst zu jüngerer Gestaltung vorgeschrittenen 
Wortschatzes sich ähnlich ausnehmen, wie Gesteine einer Urzeit , welche 
vereinult hineinragen in die geologisdim Gebilde der jüngeren Perioden. 
Fast mOdite man sagen, dass die FronominsUbmien Tielbeh einen fossilen 
Eindruck maehen. Zum Theil beruht dies £reilieh aueh darauf, daia die 
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Caousbilchiiig der Ptonomina mdir&oli l^nifixe yerwendet, velehe der lub- 
«tantiviadini Beclination fremd sind und adion um detwülen den Eindnick 

dee Absonderlichen machen. 

bl Von den im Lateinischen und Deutschen, «m nur die^^c Sprachen 
tu nennen, vorhandenen Kategorien der Pronomina fehlen dem Angelsäch- 
sischen das Ketlcxivum, das Possessivum und das Relativum. — Der Mangel 
oder vielmehr der Verlust des Beflexivs im Angelsächsischen i^^t höchst 
aufldlig, da sonst aDe germaniselieii Spradien das altipdogsrmanischft Re« 
flexiy bewahrt haben (gotisch seine» ns, sik) <). Das PossessiT hat sieh in 
den germaniBclu n T!inzelB])rachen überall erst aus den Genetiven der Per- 
sonalia entwickelt. Das Kelativ ist, entsprechend seiner syntaktischen Func- 
tion, welche nur bei der Fähigkeit der Sprache zu hypotaktischer Satz- 
fügimg Verwendung finden kann , in allen indogermanischen Sprachen eine 
secundäre Bildung 2) oder vielmehr eine Erweiterung der Function be- 
stimmter BemoQStratir-, bsw. Interrogati\ pronomina. 

II. Die Personal pr onomi na. 

a) Das Pronomen der ersten Person^) (Sl£V£B8, § 332). 

Ags. Sg. Nom. te Oen. min Dat. md Aoc. mec, mS . 
^hi. I* wit » unser » unc » nndt 
PL M wtf » äser,iire » ti« » {um, fit* 
NeuengL Sg. Nona. I ^ (Dat- vu) Accus, me 
PI. » we »> » >' US. 
Aufgegeben wurde also der Dual (u. zwar schon im Altengl.' ; die 
Genetive Sg. sind in die Function des Possessivs eingetreten (vgl. unten e; ; 
die Dativ-AecuBativformen fungiren als Dative nur in dem § 39 Nr. 5 d) 
genannten Falle. 

b) Das Pronomen der iweiten Person Sistebs, (f 332). 

Ags. Sg. Nom. cfw Gen. din Dat S4 Acc dec, de 
[Du. » « incer » inc » incit, inc] 

PI. " ^e » 6ower » ^otc «• 6owic, iow 
Neuengl. Sg. Nom. thou (Dat. u.) Accus, thee 
PI. » [ye] DD » you. 
Der Nom. PI. ye ist veraltet u. vulgär ; in der gegenwärtigen Schrift- 
sprache ist der DaÜT-Aeeus. aueh in die Function des NominaÜTS Ange- 
treten. Jm Uebdlgen gelten besflgl. des Ptonomens dnr aweiten Feison die 
oben beafilglieh des der ersten Person gemachten Bemerkungen. 



1) Dodi fehlt im Altsishsischsn der GenetiT des BefleziTS. 

2) Der Stamm Ja allerdings scheint im Altnordischen als Relativ 

fungirt zu haben, aber seine ursprüngliche Function war doch gewiss die 
demonstrative. Vgl. ScU£B£K, Zur Geschichte der deutschen Sprache^ 
p. 607 fif. 

3) Hier und im Folgenden wird durch cursiven Druck angedeu- 
•tet, dass die betr. Formen im Neuenglischen noch vorhanden sind. 

4) Die Schreibung mit Majuskel ist einfach aus dem Gebrauche des 
laugen i (j in mittelalterlichen Handschriften und Uebertragong dieses 
Zeichens auf den Druck lu erUftren. 
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c) Die Pronomina der dritten Person (Sieteks, § 334). 

a] Das Masculinum und das Neutrum Sg. 

Ags. Nom. he, hit Gen. Iiis Dat. htm Aco. hine, ü 
NeuengL » he ^Dativ-jAccus. him. 

ß) Das Femininum Sg. 

Agß. Nom. Acc. \\ko, hi'c Gen. hf'e're Dat. At[e]r« 
Neu engl. » ehe Dativ- Accus, her. 

y) Der Plural aller drei Genera. 

Ags. Nom. u. Accus, hfe, h6o, hf Gen. hiera Dat. him 
Neuengi Nom. they Dativ-Aeeus. them. 

Wie das Paradigma zeigt, sind die ursprüni^dien angelsSchsischen For- 
men für den Plural sowie für den Nom. Sg. Fem. geschwunden; als Ersatx 

sind eingetreten die entsprechenden Formen des DemonHtrativs s^ nko (tat, 
die Dative him und hi[e]re haben die Accxisativfunction übernommen, die 
Dativfunction dagegen nur in dem Ü 39, No. 5 d) angegebenen Falle be- 
-wahrt. 

Zur Umsehr^iMiiig des Gawtin und Dalba der Penonaliaii dient 
die Verbiudmig toh of und to mit der (Datir^AeeaflatiTfonn me etc.; von 
it kann nur der wnidiiielMne Datiy gebildet wöden, ivflurend bei den 
übrigen Pronominibus die Dativ- Accusativfoim in dem § 39, Nr. 5 d) an^e* 
gebenen Falle noch als Dativ fiangiren kamu 

m. Die Demonstrativpronomina (Sibvbbs, § 337 f.). 
a) Einfaebes Demonstrativ. 
Ags. Masc u. Neutr. Sg. Nom. si, dät Gen. däs Dat. äaem Aee. done, dUi Instr. $^ 
Fem. a • tio » Q. » Sfiere »da » — 

Fhiral IlBr alle drei Genera Nom. Aee. tä, Gen. jCtfrs^ Aiaro, Dat Amhi, iwn 

Nenengl. Maae. n. Neutr. Sg. Nom. u. Aee. the that (Instram. tbe) 
Fem. NooL Sg. sbe 

Pbiral Nom. th^ u. tho-ie (Gen. their) Datiy-Aeeui. diem. 

Die Sehioluale, beiw. die Bedeutungsweefasel der er- 
halten gebliebenen Formen sind mannigfach, nümlich die fol- 
genden : 

«) Der Nom. Sg. Ifaso. i6 igt bi seiner Bedeutung lum beitimmten 
Artikel herabgesunken und ftmgirt als solcher fttr Nom. und Aee. beider 
Numeri und aller Genera. Der artikelhafte Gebianeh des Pronomens be- 
ginnt schon im Angelsächsischen, die Abschwftchung und der Schwund der 

Casußflexion bis lum Uebrigbleiben von ß6 = th allein hebt ebenfalla 
schon früh an. — ß] Das Neutrum dät = that ist demonstrativ geblieben 
und fungirt als solches für alle drei Geschlechter; ausserdem hat dät rela- 
tive Function übernommen. — y) Der Nom. Sg. Fem %ko ghe ist zum 
-PenM»al|nrooomcn abgeschwleht wordoi, s. oben Nr. n e). — d] Der 
Nom. Flur. Itt « they ist sum Personalpronomen abgeeehwleht worden» 
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8. oben Nr. II c); mit Anfügung eines aaalogischen -g (d& + 8 » thos^ 
wo dM e teaai grapbiaeh) fiingirt er alt Ffairal su dem demonatrattrea 
that ^) — •) Ber Gen. FL daora iheir hat die Funetion dea Pos- 

aeiaiTB Plur. der 3 Pen. übernommen. — ^ Der Dativ ?taem, = them 
ist nun Personalpron. abgeadkwieht worden« s. oben Nr. II c), vgl. aber 
auch Anm. 1] u. d. T. 

Die Bedeutungsentwickelimg von 9k 960 (tftt iat su vergleichen mit 

der von lat. ille im Romanischen. 

b] Zusammengesetztes Demonstrativ, entstanden durch An- 
fügung der Partikel se an die Casusformen des einfachen Demonstrativs 
(SiEVEKS, § 338). 

Gen. Dat Aeo. Inatr. 
Aga.Ma8e.ii.Neiitr.8g.Noni.4(Ar, tflw dis[s]ea di[o«]sum itl[o]8ne, 8is dfs 
Fem. » » d^os disae ffisse tHis — 
Plural für alle Ö. v äda dissa äi[os]8um äds 

Nenei^l. Sg. Ni»n. u. Aoe. f&r alle drn Genera this -*) 
PI. »»»1»»» » these^). 

Die EntTvickelung des angelsächsischen Pronomens im Englischen er- 
giebt sich aus dem Paradigma. Der Nominativ und Accusativ (tes dis 
ißt in this zusammengefallen und hat auch die Fimction des Feminins 
übernommen. Vom Plural ist nur der Nominativ - Accusativ das = these 
eihalten* 

IV. Die Interrogativpronomina. 

a) Das einfache substantivische) Interrogativ, nur Biaae. 
und Neutr. (Sievebs, § 341. 

Gen. Dat. Acc. Instr. 

Ags. Nom. hoä, hwät hwäs Mwaem, hwdm Ateone, hwät hw^ 
Neuengl. • wh.0, what whotB — wham — 

Mit Ausnahme des Accus., in dessen Function der Dativ unter Auf- 
gabe seiner eigenen eingetreten ist» sind also alle Formen erhalten, der 
Instr. hwf als Fiagpartikel why. 

b) Zusammengesetzte Interrogativa (SiEVERS, § 342). 
«) ags. hwäder (Ableitung von hwa) = neuengl. whether. 

ß) » hwilc (aus hwd + lic} = neuengl. which. 

Das Correlat zu hwilc = which ist swilc (aus swi + Uc) such ; 
aber Ic = ch s. oben § 26, I, 16. 

Beide, bezw. alle drei Pronomina haben adjectivische Flexion. 



1) In der Vulgärspradie wird gern them fOr fhose gebraucht, vgl. 

8IORM a. a. O. p. 277. 

2) In der Vulgärsprache fügt man zu this, these gern here, zu that 
gern 'ere = there ; uat fiingirt 1U>erdies in der Vulgärspradie «ueh advo^ 
bial im Sinne von so. Vgl ftroBM a. a. O. p. 277. 

K«rtiB g. Baofklopldto «a^. FUl. 18 
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V. Indefinita (Sievers, § 343 ff.). Die wichtigeren In- 
definita sind : 



einer = 


ags. 


an 


neuengl. 


one 


irgend einer s= 


u 


aeni^ 


» 


any 






■um 


H 


some 


man = 


II 


man 


V 


— 


mancher =» 


» 


manjj; 


H 


many (PI. 


jeder = 


9 


aelc 1) 


» 


eaeh 


einer von beiden « 




ahwäaer 


II 




jeder von beiden ■» 




(^ehwäder 


V 






(ac^hwäcter 


» 




anderer « 




öder 


H 


üther 


etwas 


» 


wiht (Subst) tt. &wiht 


M 


aug^t 


keiner ^ 




n&n 


» 


none, no 


nieht iigend einer •= 


» 


naenig 


II 




keiner von beiden ^ 




n&hwäder 


» 


neither 


niehta * 


» 


ndviht» n&ht 


m 


nought 



« o 

• 3 

M ■§ 

9 



VeraUgemeinenide Pronomina werden im Angelaadunsohen 
auf mehrfache Weise, s. B. durch Verbindung der Interro- 
gativa mit swä gebildet. Im Neuenglischen werden die In* 

terrogativa durch Verbindung mit so ever zu verallgemeinern« 
den Pronominibus (whosoever, whatsoever). 

Für die einfachen Indefinita besitzt das Neuenglische zum 
Theil Zusammensetzungen mit body und thing (somebody, any- 
body, nobody, something, .anything). 

VI. Ersatz des Reflexivpronomens. 

Das Ileflexivpronomen bcsass im Indogermanischen ur- 
sprünglich für alle drei Personen Geltung (so noch im Sla- 
vischen. wo man z. B. »ich schlage sich« für «ich schlage michf 
sagt). Im Germanischen ist das Reflexiv auf die Beziehung 
zur dritten Person eingeschränkt worden (so auch im Latei- 
nischen), während für 1. und 2. Person die Personalpronomina 
auch im reflexiven Sinne gebraucht werden. Letzterer Brauch 
ist nun im Angelsächsischen auch auf die 3. Person ausge- 
dehnt worden. Schon im Angelsächsischen wird aber den 
reflexiv gebrauchten Personalpronominibus gern das- adjecti- 
Tische silf , seif hinzugefügt (z. B. ic silfa, tfurh me selfhei 



1) Compositum aefre -f- aelc, neuags. aeverelc, altengl. everilk, everech, 
neuengL every. 



Digitized by Google 



Enats des HefleziT- und FoaaeMiTpronomens. 275 



fram me selfum, we selve etc.) Im NeuengHschen wird seif 
(Plur«al selves) in Bezug auf die dritte Person mit dem Dativ- 
Accusativ verbunden: himself, herseif, itself, themselves; in 
Bezug auf die erste und zweite Person mit dem (aus dem 
Genetiv entstandenen) Possessiv: myself, our selves, thyself^ 
youTselves. Im Altenglischen gehen beide Bildungsweisen 
durch einander, es finden sich zum Beispiel ebensowohl 
we, US seif (also seif ohne Pluralsuffix) als auch theirsel- 
ves, indessen überwiegen doch schon die heutigen Verbin- 
dnngen. 

Die Verbindung mit dem Personalpronomen ist einfiioh su 
erklären: es hat eben die beliebte Verschiebung des Dat.- 
Aoeus. him, her, them in die Nominativfunetion stattgefunden, 
wie ja auch i. B. you für ye eingetreten ist; die Verschie- 
bung begreift sich um so leichter, als das Reflexiv ja vorwie- 
gend Objectivfunction hat. Schwierig dagegen ist die Ver- 
bindung mit dem Possessiv lu erklSren, vielleicht aber genügt 
Folgendes. Auszugehen ist von m^ seif, seif; indem das 
e von me und d6 in i überging, fielen m6 = mi und de = di 
lautlich zusammen mit den praktisch als Possessiva gebrauch- 
ten Genetiven mi[n] und tli[n]. Der lautliche Zusammenfall 
veranlasste eine begriffliche Verschiebung: man fasste das mit 
seif verbundene mi und di als Possessiv auf und folglich seif 
als Substantiv, dies aber gab den Anstoss, um einerseits nach 
Analogie von miself, diself auch ourselves, yourselves zu bil- 
den und andrerseits mi und di zu my, thy werden zu lassen. 
In den auf die -'>. Person bezüglichen Formen dagegen be- 
hauptete sich das Personalpronomen, aber nach Analogie von 
ourselves wurde auch in themselves das seif mit dem Plural- 
su£fiz versehen. 

VJL Ersatz des Possessivpronomens. 

Wie in den übrigen germanischen Spraclien, sind auch 
im Angelsächsischen die Genetive der Personalia (min, din, 
iire, eower, his, hire, [daera] = neuengl. mine, my, thine, thy, 
our, your, his, her, [their]) als Ersatz für das fehlende Pos- 



1) Mit dem Nom. Sg. verbunden flectirt silf schwach, neben den andern 
Casus stark. 

18» 
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sessiv eingetreten und sind völlifi: zu Adjectiven geworden '). 
Min und din verkürzten sich proklilisch, zunächst aber nur 
vor consonantischem Anlaut zu mi my , <li thy , die vollen 
Formen min und thin (mit graphischem e mine und thine) 
wurden mehr und mehr auf den absoluten Gebrauch be- 
schiänkt. Neben our, your, her und their entwickelten sich 
für den absoluten Gebrauch im Mittelenglischen ours, youis, 
hetBf theira. Das s dieser Fonnen kann nur das Genetiv- 
saffix sein, so dass hier der eigenthümliche Fall vorließ 
dass ein ursprünglicher Genetiv nochmals als Genetiv gekenn* 
leichnet wird^). 

Das Possessiypronomen für das Neutr. Sg. war, wie selbst- 
verständlich, urspranglieh his; erst in der fweiten ffiUfte des 
16. Jahrhunderts wird it, mit Genetivsuffix it's its, gebraucht. 
Das Aufkommen dieser Form lasst sich s. B. in Shakespeare's 
Dramen verfolgen, vgl. die interessanten statisttsohen Bel^ 
bei Koch, Gramm. H', 249. 

VIII. Ersatz des Relativpronomens. 

Das Angelsächsische besitzt noch kein Relativum, doch 
können das einfache Demonstrativ a& s6o dät und die Demon- 
strativpartikel de, sei es allein, sei es verbunden mit dem De- 
monstrativ (sö s6o däj dät d^), relative Function überneh- 
men (vgL SiBVBBS, § 340). 

In der weiteren Entwickelung der Sprache sind das De- 
monstrativum that sowie die Interrogativa who, whaf) und 
which in die relative Function eingetreten, wie Aehnliches, 
bexw. Gleiches auch im Deutschen geschehen ist. Vgl. unten 



1) Vgl. lat. il l()ni[nii : ital. loro, frz, leur[8\ — "Wichtig aber ist, zu 
bemerken, dass die genuauischen Genetive PL der Fersonalia ursprünglich 
aus den Possessi vis gebfldet waren: got. unwura, ags. üser, üre entspridit 
griech. -f^fx^TEpo, lat. nostro. Ysl. SciiERER, Zur Gesch. d. deutschen Spr. - 
p. '61 S, Es hat also ein Kreislauf stattgefunden: das Possessiv wird zum 
Genetiv, dieser wieder zum Ponessiv. 

2) Es sind ours, yours etc. aufzufassen als Analogiebildungen zu dem 
sächsischen Genetiv nach of, zum Beispiel an acquaintance of hers ist 
ganz dieselbe Ausdrucksweise wie an acquaintance of my sister's (ac- 
quaintances) ; folserichtig sollte man sehreioen hei's; dass es nicht ge- 
schieht, hat vieuineht aarin seinen Orund, dass heis etc. plunüsdi am- 
gefasst wird. 

Ii) What ,wot) fungirt in der Vulg&rsprachc als allgemeines Kelativ, 
vgl. SlOSH, p. 278. 
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§ 54, 4. Auch das Adverb as (ans alao) wird, in der Yul- 
gärspiache, zur relativen Yerlnndimg gelnanekt. Vgl. Storm, 
p, 279. 

Völlig durchgedrungen ist jedoch die Anwendung der 
Pseudo-Relativa auch im Neuenglischen noch nicht, es kann 
vielmehr in bestimmten Fällen ein Attributivsatz, welcher 
in anderen Sprachen mit dem durch ihn näher bestimmten 
Nomen relativisch verbunden wird , diesem letzteren asyn- 
detisch nachgefügt werden (zum Beispiel: to live in hearts we 
leave behind, is not to die; charity, like the sun, brightens 
every object it shines upon. Vgl. Immanusl Schmidt, Gramm. 
§ 295). 

§jll. Die Declination der Adjectiva. 1. Die Wort- 
fltammbildung und Deelination der Adjeedva sind in den indo- 
germanischen Sprachen ursprünglich dieselben, wie die der 
Snbetantiva. In den germanischen Sprachen sind jedoch die 
Adjectiva, wenn sie pi^cativ oder aber attributiv ohne Artikel 
gebraucht werden, in einielnen Casus cur pronominalen Decli- 
nation übergetreten Dies ist also auch im Angelsächsischen 
geschehen. 

2. Die Adjeetivstinune des Angelsächsischen lauten sämmt- 
lich vocalisch aus, und zwar sind die o-Stihnme bei weitem 

überwiegend geworden, da die allermeisten ursprünglichen i- 

und u-Stämme zu iliiien übergetreten sind und nur kärgliche 
Reste der ihnen (den i- und u-St.) eigenthümlichen Flexion 
sich erhalten haben. Die angelsächsischen Adjectiva folgen 
also in ihren nicht pronominal flectirten Casus der substan- 
• tivischen O-Declination, d. i. der ersten Abtheilung der starken 
Declination; zugleich aber können die allermeisten Adjectiva 
auch nach Analogie der substantivischen n- Stämme, also 
schwach, flectiit werden. 

3. Die angelsächsischen Adjectiva sind somit sowohl der 



1) Ansätze zum Uebertritt der Adjectiva zur pronominalen Declination 
finden sich auch in andern indogermanigchen Sprachen, vgl. z. B. lat. solus, 
a, um, Oen. solius, Dat soli mit ille, Gen. Ulius, Dat. illi. — Sehr inter- 
ewaate Analogien cur Pronominaldeelination der Adj. im German, weist 
das fT.itii-'Slavigche auf. Ea ist das einer der ziemlicn zahlreichen Puncte, 
in denen sich Germanisch und Slaviach eng berühren und um deren willen 
M fo w&iisfliieiiswsrfili ist, dssi der Gennaniat saek um das SUTische sich 
kfimncfe. 
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Starken ab auch der aehwaohen Ftecdon fiUiJg. Ob ne der 
ersteren oder der letsteren folgen, wird dxaek syntaktische 
Gründe bestimmt: stark wird das Adjeetiv fleotirt, wenn es 

prädicativ und attributiv ohne Artikel gebraucht ist, schwaeh, 
wenn es mit dem bestimmten Artikel verbunden ist. 

4. Uebersicht über die angelsächsische Adjeetiv- 
declination. 

A. Starke Beelinationi). 

a) Reine o-Stftmme (SiBVElls, § 293). Die oursiv gedruckten Formen 
sind paronominaL 

a) A4)eetiva mit langer Wunelmlbe: 



Fem. 



PL Masc. \ Nom. u. Acc. j^nd« 



Neutr. I 
Fem. 



öd 



^öde 



Oen. ^ödra Dat ^6dum 



fii Ac^ectiva mit kurier Wunekübe: 

Sg. Masel jj^^ j^^j^ Gen.hwate« Dathwatum i^^^'^^*** l Ingtr. hwate 

Neutr. I ( j» hwät J 

» hwate 



Fem. « hwatii, -o » htcUtre 
PL Masc. Nom. u. Acc. hwate \ 
Neutr. » • » hwatu, -oj 
Fem. » » t» hwata, -c 



» hwätre 
Oen. hußätra 
» AweMra 

y] Mehrsilbige Adjectiva: 

^^Ne^ } ^ häl^ 

Fem. » hfil^u, -o » 

FL Masc » hdl^e \ 

Neutr. » b&Uj^u / 



Dat hwatum 
* hwstnm 



htili^re 



um 



Fem. » hU^, -e * häUjff'a » hfl^um 
b) jo-St&mme (Sikvers, § 297 bis 209). 
^^N^te } iF^^ Gen. ^rfoes Dat. ^inmn 

w 

B 



Fem. 

Pl.Masc. 

Neutr. 
Fem. 



» 
■ 



^r6nu, -o » j^rhira » ^r^num 



^&ia, -e ■ ^enra 



^rtoum 



. / hall AH c 
^' \ ludi^ 
» hiX^ 
Accus, 
wie 

NOUL 



1 Accus, 
wie 
Nom. 



1) Die Faradicmata nach Bmom aus dem oben S. 260, Anm. u. d. T. 
angegebenen Grunde. 
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c) wo-St&mme ißlEYEBS, § aou {.). 

\'!^}'»'-«~- ^^^IfZ- 

Fem. » ,§eani, -o » ^«aror« » ^earwe » ^earwe 

Fl.Masc. u. Neutr., Nom. Accus, ^«artc«, ,^earu Gen. ^«iarora Dat. ^^earwum 
Fem. » » ■ » ^earwft » ^Mror» » ^earwum 

B. Schwache Declination Sievers, § .304). 

Sg. Masc. Nom. ^6da Gen. ^ödan Dat. ,^ödan Acc. ,§üdan - 
Neutr. » ^6de » ^ödan • ,gödan p ^öde 
Fem. » i^öde » ,^6dan » ^6dan » |^6daii 

FL 

fObraUe dzei Geneva • ^ödan • ^6dra,(-ena}ii ^ödum » ,^ödaa 

5. Die ags. Doppelflexion des Adjectivs verfiel sehi früh, 
schon im Neuags. zeigt sie sich atg serstöit. Am längsten, 
bis in das MittelengUsche hindn, erhielten sich der sehwache 
Nom. Sg. und der Nom.-Acc. Plur. auf -e. Im Neuenglischen 
ist die Adjeeüyfiexion völlig geschwunden, selbst das Plural- 
suffix erhalten nur zu Substantiven gewordene (keineswegs 
aber die gelegentlich auch 8ubstanti^'isch gebrauchten) Adjoc- 
tiva. So ist also das Adjectiv im Neuenglischen flexionslos 
oder, was dasselbe besagt, einförmig. 

Der Grund des völligen Schwundes der Adjectivdeclination 
ist wohl in dem vorwiegend attributiven Gebrauche des Ad- 
jectivs zu suchen. Wird das mit einem flectirten (oder von 
einer Casuspräposition begleiteten) Substantiv verbundene Ad- 
jectiv selbst wieder fiectirt, so wird dasselbe Numerus-, bezw. 
Casuszeichen zweimal gesetzt (z. B. bom puert «die guten 
KnsLhemj, während logisch eine einmalige Setzung genügt, da 
ja Adj. + Subst einen B^gri£fcomplex, eine Art von Compo- 
situm oder \ae1mehr Juxtapositum bilden. Auch im Deutschen 
bleibt ja in Compositis, bestehend aus Adj. + Subst., das Adj. 
unflectirt (i. B. des Schnellläufers, die SchneUläufer, den Schnell- 
läufem). Es wird eben im Englischen das attributive Subst. 
als eng gehörig zu seinem Subst aQ%e&SBt» bildet mit diesem, 
in iümlidier Weise eine grammatische Einheit, wie der attri- 
butive sächsische Genetiv mit dem durch ihn determinirten 
Substantiv. Befördert musste der Schwund der Adjectivflexion 
werden durch das Erlöschen der grammatischen Geschlechts- 
Unterscheidung. Die Flexionslosigkeit des prKdicativen Ad- 
jectivs aber hat sich ja auch im Deutschen herausgebildet: 
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6. Die aus dem Fzamonsohen und Latemisehen übernom- 
menen Adjeodva haben aoh de« Feminin* und de« Pluxal- 
«uffixe« ebenfall« entäu«8ert, also «ich den angel^Ushaiflohen 
angeglichen. Im lAittelenglisehen finden «ich noch rereinselt 
Pluialfonnen. 

§ 12. Die Steigerung der Adjectiva. 1. Der Com- 
])arativ des Adjectivs wird im Angelsächsischen gebildet durch 
Antritt des Suffixes -[ilra = got. -iza (= lat. -io, griech, -lov, 
sanskr. -jaAs) an den Positiv (ohne vocalischen Wortstamm- 
auslaut) der Adjectiva, z. B. earm : earm-ra, |;läd : ^läd-ra, 
^earo : ^earo-ra. Bei einzelnen Adjectiven ist der durch das 
einstige i de« Suffixe« bewirkte Umlaut noch erhalten, z. B. 
eald : ield-xa, fjjkm^ : ^in^-ra, h^ : hierra. (Sibvees, § 307}. 

Die Compaiative fiectixen wie die «ehwaeh dedinizten 
Adjectiva. (Sibvbiis, § 308). 

2. Zur Bildung de« Superlativ« verfugt das AngeMch- 

«iaohe über swei Suffixe : -i«-ta (= griech. -toro] und >ma, von 

denen da« er«tere das weit gewöhnlichere und sur Steigerung 

de« Adjectiva das allein übliche ist 

a) Dm Siifibc -ii-ta hat «ngfilrtohstseh die Foim -o«t (-nit» -Mt» -ert) 
angenommeii nnd tritt in dieser an den PositiT (ohne Toealisehen Wort^ 
stammauslsut) der Adjeetiva (s.B. heard : heard-oi^ hwit : fawat-oa^ strenge : 

•treng-est. Bei einzelnen Adjectiven ist der durch das einstige i des Suf- 
fixes beTtnrkte Umlaiit noch erhalten, z. B. eald : ieldest, ^jbon^i ^^in^-est, 
hÄah : hiehsta, hvhsta Sievkks, § :m) bis 'Ml. 

h] Das Suffix -ma dient nur zur Bildung des Su))crlativ von Kaum- 
II. Zeitadverbien, meist wird ihm noch das Suffix -est angefügt, so dass das 
Doppelsulftx -mest entsteht, welches dann wieder volksetymologisch mit 
dem SnperlatiT nutest (dentseh «meist«, vg^. unten Nr. 3) identifleirt wird 
und dessen Form anninnnt Die Bildungen mit ^na, bnr. mit m[a] + eit 
= mest nebst den dastt gehörigen adverbialen Positivai und CkunparatiTen 
sind folgende : 

Adverb fore Comp, furdra Sup. forma u. fynnest 

» äfter « äfterra •» äftemcst 

» [hind » liindra] » hindema 

• mid II — » midmest 

» inne * innerra » innemest 



I) Ein anderes Comparativsuflix -tara '= griech Tepo) erscheint im 
Ags., wie im Lateinischen (z. B. al-ter, in-ter , nur in Pronominal- und 
Adverbialbildungen, z. B. 6^ev, hwft^ffer. füir-Sra neuei^lisch other« 
wbether, further und fiurther. 
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Adreib Ate Comp. Ataff» Sup. ütanett i) 
> iiftn » ufern » utouMfc^} 
• niANi » mdena » niftoiMit 
» lät K Ifttra • Utemeffc 

» 8{d v> Bfdra » siSemeet 

Atich die Namen der Himmelsgegenden werden in dieser Weise ge- 
steigert, i. B. east : ^asterra : eastmest. (Sieters, § 314 . 

3. Zu folgenden Compaiativen und Superlativen fehlen 
schon im Angelsächsischen die Positivformen, dieselben werden 
aber dei Bedeutung nach meist duioh aadeisstämmige Adjeo- 
tiya ersetzt (Sielebs, § 312). 

(Pos. ^6d) Comp, bettra ,&up. bet(e)8t(a) 
( » yfel; y> wiersa » wier(re)8t;a) 

( n micel} » mdra » mae8t(a) 

( » lytel) i> laesaa » laest{a) 

( » — ) » t&OL, s^lla i> ■«iestlA) 

Zu folgenden Compentiven und SuperletiTen dnd nur tdrerUale 
PoeitiTe Toriumden OSievbbs, § 313) : 

,pPos. feor) Comp, fiem Sup. fienest(e) 
( » Mk) • ninra » meihst'a} 
( " aer) r aerra » 'aerest(a} 

( » fore » (f\>r3ra1 »> fyrst'a^ 

Hierher gehören auch die oben Nr. 2 b) genannten Superlative nebst 
den dazu gehörigen Comparativen. 

Die SiqMvlathre folgok in der Begd der eohirMhen Adjectiviexlon; 
die flezionsloee Foim «uf •est, -oet fbngtrt als Nom. u. Aeo. 1^. Neutr. 

4. In der weiteren Entwickelung der Sprache ist die orga- 
nische Steigerung im Wesentlichen auf ein- und zweisilbige 
Adjectiva beschränkt worden. Das Comparativsuffix -ra hat 
die Form -er angenommen durch Abfall des a und Verfügung 
eines e, welches als Ilülfsvocal zur Vermeidung sonst sich 
ergebender schwieriger Consonantengruppen aufzufassen ist 
(heard : heardra ; heardr . hearder), in einzelnen Fällen, na- 
mentlich bei französischen Adjectiven, als Stütz vocal bereits 
voihanden war und dann selbstverständlich nicht Suffix-, son- 
dern Wortbestandtheü ist (z. B. noble-r). Das Superlativ- 
Suffix zeigt die schon im Ags. übliche Form -est. 

Der Umlaut ist nur noch in old : eider : eldest (neben 
older, oldest) bewahrt. 

Die angelsäohsisohen Superlative auf -ma est «s mest 



1) Aueh ^teR% ftemeet» yfem, yfemeit 



Digitized by Google 



282 Kap. VI. § 42 u. 43. Die Wortformen des EngÜBchen. 

• 

haben auf volksetymologischem Wege den Ausgang -most er- 
halten und haben zahlreiche Analogiebildungen hervorgerufen 
(furthermost, lowermost u. dgl.) — Zu forma, das als Positiv 
aufgefasst wurde, ist der ('omp. former neugebildet worden. 

Von den mehrstämmigen Steigerungsformen sind erhalten: 
[Pogitiv good) Comp, better Sup. best 
( » evil) » woTse » worst 
[ » much) • more n most 
( » litüe) 1» 1688 » lea8t 

Dasti die Steigerungsformen mit adverbialem Positiv : 
(PodtiT far) Comp, futher u. lurther Sop. Huthest und furthest 

» nigh = neali *> nearer « nearest ii. next = neahst). 

Doppelformcn des Comp, und Sup. zeigt late ^ags. l&t). Comp, later 
und lattiT, Sup. latest und last ^aus la[te^8tj. 

Wo Doppelbildungen des Comp. u. Sup. vorhanden sind, ist Bedeu- 
tungadiffeieni der beiden Foimm eingetreten (so s. B. swisehen eider und 
older, ddeat und oldest). 

5. Bei denjenigen Adjeetiven, welche die Fälligkeit su oi- 
ganisolier Steigerung verloren haben — und das sind weitaus 
die meisten, nämlich alle mehr als zweisilbig^ und ausserdem 
ein grosser Theil auch der zweisilbigen — , wird der Compara- 
tiy durch das QuantitätsadTerb more »mehr«, der Superlativ 
durch das QuaatitStsadverb most »meist« umsehrieben. Die TJm- 
schreibung des Oomparativs mit more (= ags. ma-ra] entspricht 
etymologisch der im Romanischen üblichen mit magis = span. 
mas, grammatisch auch der mit plus = frz. plus, ital. piü. 
Sehr bemerkensAverth aber ist, dass zur Superlativiimschreibung 
im F.nglischen das superlativische Adverb most gebraucht wird, 
während im Romanischen der Superlativ nur ein durch den 
best. Artikel determinirter Comparativ ist (the most noble 
entspricht dem lat. ille 7narhne nobilis, während z. B. span. 
el mas noble gleich ist lateinischem ille inagis nobilis). Schon 
diese wichtige, weil auf verschiedener logischen Auffassung 
beruhende, Differenz zwischen Englisch und Romanisch macht 
die — auch aus anderen Gründen von vornherein haltlose — 
Annahme unmöglich, dass die analytische Steigerung des Eng- 
Uschen eine Nachahmung der des Französischen sei. Der in 
weitem Umfange eingetretene Untergang der organischen Steige- 
rung erklärt sieh vielmehr aus dem von der Synthesis nach 
der Analysis hinstrebenden Entwiekelungsgange der angel- 
sächsisch-englischen Sprache und des Germanischen überhaupt 
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6. Die Adjectiva nichtgermanischen (französischen, latei- 
nischen etc.] Ursprunges haben die englische Steigerung an- 
genommen; so haben denn französische Adjectiva, die im Fran- 
zösischen selbst zu organischer Steigerung unfähig waren, theil- 
weise wieder Comparativ- und Superlativsuffix angenommen, 
so dass also an den romanischen Wortstamm ein germanisches 
Suffix tritt (noble-r, noble-st), eine hybride Bildung, die beredtes 
Zeugniss ablegt von der eigenartigen Geschichte der englischen 
Spiaehe. 

§. 43. Die Declination der Numeralia (Sisvbbs, 

§ 324 bis 328). 

I. Die ags., bezw. die neuenglischen Cardinalzahlen sind folgende: 
I. iin-one. 2. twd [s. tmten) — two, 3 ctr^o s. unten) -three. 4. f6ower — 
four. 5, fff — five. <>. siex, six — six. 7. seofon — seveu. 8, eahta— - 
eight. 9. ni^on — nine. 10. tfen, tyn — ten, 

II. endlufan, endleofan — eleven. 12. twelf — twelve. 

13. Srfotfoe, -t^ — tbirteen. 14 l^i 19 ftower-, ÜS- eto. -tfoe, 
t^e — fourteen, fifteen etc. 

20. twenti^ — twenty. 30. SHti^ — thirtjr. 40. IfoireTti^ — forty. 
50. fifti^ — fifty. 60. aiexti^^ — sixty. 

70. hundseofontig — seventy. S<». hundcahtati^ — eigthy. 00. hund- 
ni^onti^ — ninety. 100. hiindteonti^, hund, hundred — himdred. 110. 
hundendleofanti^ — hundred and ten. 120. hundtwelfti^g — hundred and 
twenty. 

130. hund «nd ftrfti^ — hundred and thirty, u. >. w. 
200. tik hund — two hundred, u. s. w. 

1000. aasend — fhouaand. 2000. t& Üüsendu — two thouaand. 
Ueher die DeoUnation der Curdinalw wt Folgende! lu bemerken: 

a) 6xk fleetirt als ataxhes Adjeetiy (jedoeh Aoe. Sg/ M. inne). 

b) Die Deelination von twi u. (Mo ist folgende 

Genet. Dat. 

M. 

twe^(e)a twe- 



Nom. Masc. twe^en itri M. 



^ra — tfr6ora p 



twaem, twäm 
— Ärfm, ftrim 



u. Neutr. tu, twd ctreo N 
Accus. Fem. twa (tr6o F. 

c) Die Zahlen von 4 bis 10 können einen Nora.- Accus, auf -e, einen 
Genetiv auf -a, einen Dativ auf -um bilden ,z. B. fi'f: Nom.-Acc. fi'fe, Gen. 
tSÜL, Dat. fEfiim), im attributiTen Gebrauche sind sie jedoch meist indecli- 
nabel. 

d) Die mit ti|^ geUldeten ZaUen aind oraprOni^ieh neutrale Subatan- 

tiva Sg. u. bilden als solche den Genetiv auf -^es {z. B. fifti^es); ge- 
wöhnlicher haben sie jedoch pluralische Flexion fz. B. fffti^ra, flfti^um). 
Schon im Aga. beginnen aber diese Zahlen indedinabel zu werden. 

1) lYie tw^^en fleetirt aueh bi^en »beide«. 
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e) hnnd iit gtwölmUeh indeeUBabel, dodi finden tSA DatiTfoimen, 
iingulnriMli hunde, plnnlisdi Irandvan. 

I) Von hundred wird der Plural hundredu gebildet 

g) düsend bildet den Genetiv düsendes u. den Plur. Nom.-Aoc. ttÄsenda 
(neben duscnd , Gen. düsenda {neben ilu8endra\ Dat. düsendiim. 

Schon im Ags. besteht eine starke Neig\ing, die Cardinalia von 4 ab 
«Is Indeclinabüia zu brauchen; in der weiteren Entwickelung der Sprache 
ist diese Neigung yöllig durchgedrungen, und auch die drei ersten Cardi- 
nalift heben lidi ihr gefagt Die neuenj^isehen Oaidinali* sind indedi- 
nebel, ftnagenmnmen in vetn euhstantiTisohcin Gebreudie (s. B. pn all fbart 
Kauf allen Vieren«, a Tolume in twelv«? »ein Band in Dnodesfoimat«, niany 
hnndreds, many thousands, hundreds of men u. dgl.\ 

Das aus dem Romanischen übernommene Zahlsubst. raillion erhält, 
wenn plundisch verstanden, auch als Zahlwort meist das Pluralzeicheu (fire 
millions). 

n. Die ags.. betw. die neuengliaehen Ordinalia sind folgende: 
1. fnma (neben formeata), lynneeta, fyresta, aereata — first 2. dder und 
iftena — > (odier}, aeeond. 3. ttridda — third. 4. fl6o(we)r8la — fourth. 5. 

fifta — fifth. 6. siexta, sixta — sixth. 7, seofoda — seventh, S. eahtofta 
— eighth 9. ni^ofta — ninth. 10. t^oda — tenth. 11. endleofecta, ciid- 
lefta, ellefta — eleventh. 12. twelfta — twelfth. (tr^oteo^eda oder 

dr^oteoda — thirtecnth u. s. vr. 20. twentio^oda tweiUieth etc. 

Zu hund, hundred und dusend fehlen die Ord. (neuenglisch jedoch 
hundredth, fhouaandth). 

Die üblichste Form der ersten Ordinakahl (fyr[m]e8t[a] 
= first) ut Superlativ su dem Adverb fore (s. oben § 42 No. 2b}, 
öder iflt ein mittelst des Comparativsuffixes -^aia gebildetes 
Pronominaladjectiv, welches übrigens in der Anwendung als 
Numerale durch das französische second verdrängt worden ist, 
während im Französischen selbst second nur kümmerlich neben 
der Analog-iebildung deuxicme sich hat behaupten können. — 
Die iil)rigen Ordinalzahlen sind von den entsprechenden Car- 
dinalzahlen abgeleitet und zwar, wie es scheint, mittelst des 
Suffixes -ta, welches sonst, verbunden mit -ma (also -tama). 
zur Superlativbildung dient (z. B. uber-rimus aus uber-timus. 
uber~ta-ma, vgl. F. Müller, a. a. O. III 562). Im Einzelnen 
aber ist bezüglich der Bildung, bezw. der Entstehung sowohl 
der Ordinal- als auch der Cardinalzahlen noch gar Vieles 
dunkel und räthselhaft, wie überhaupt die Zahlworte einen 
der schwierigsten TheÜe der indogermanischen Wortforsohimg 
bilden. 

Im Ags. folgen die Ordinalia der schwachen Adjectivdecli- 
nation (ausgenommen das staxkflectirende pronominale öder); 
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in der weiteren Sprachentwickelung sind die Oidinalia, wie 
die Adjectiva, flexionslos geworden. 

§ 44. Bemerkungen über die Veibalflexion im All- 
gemeinen. 1. Jede indogermanische Verbalform muss in 
ihrer ursprünglichen Gestalt aus mindestens iwei Theilen be- 
stehen, • der Wunel und einem Fersonalsuf&ze; die Wunel 
enthSlt den BegrÜF der Handlung in sieh, das Personalsuffix 
deutet die handelnde Person an. 

2. Die Wunel ist ursprünglieh indifferent, d. h. sie hat 
weder nominale noch verbale E<igenschaft, trigt weder einen 

Substanzbegriff noch den Begriff einer Handlung in sich, 
sondern nur einen, sozusagen, neutralen, zwischen Nomen und 
Verbum schwankenden, weder aus klarer Auffassung hervor- 
gegangenen noch eine solche gestattenden Begriff. Gerade 
aber durch diese Indifferenz wird eine Wurzel befähigt, Trägerin 
ebensowohl eines Nominal- wie eines Verbalbegriffes zu werden, 
ebensowohl zum Nomen als auch zum Veibum sich zu ent- 
wickeln (vgl. oben § 3S No. 1). 

3. Wenn eine Wurzel zur Trägerin eines Verbalbegiiffes 
und also lu einem Verbalstamme wird, so kann sie dabei: 

a) entweder lautlich unverändert bleiben, bezw. nur solche Laut- 
mmdelungen erleiden, welche auf Schwächung u. dgl. beruhen, also mehr 
nur physiologischer Art sind und mit dam begrifEUchen Inhalte der Wunel 
gar nichts zu 8cha£fen Iiaben, 

bj oder aber lautliche Aendenmgen erfahren, welche zu ihrem be- 
grifOichen Inhalte Bezug haben oder doch. ursprOnglich hatten und also« 
10 tu sagen, psychologischer Art sind. Diese Änderung kann bestehen: 
») in d«m Wsi^td des WunelToksls, m der Doppelsetning (RedupU- 
estion) der Wunel, y) in der EinfQg^ng eines Consonanten in die Wunel, 
^ in dem Antritte eines Suffixes an die WuneL £s können swei der an- 
gegebenen Aendenmgen gldehseitig eintreten. 

Die also vorgenommene Aenderung kann entweder eine 
giniliche oder aber, was das ffiufigere ist, eine nur th eil weise 
. sein, d. h. sie kann sich entweder auf alle von der Wurzel 
überhaupt ableitbaren Vertalformen oder aber, und das ist das 
ffiufigere^ nur auf einselne Kategorien derselben erstrecken.. 
Im ersteren Falle fiingirt die abgeänderte Wunel als Verbal- 
stamm, im letsteren nur als Tempusstamm, Modusstamm oder 
auch nur als Stanmi für die Bildung einzelner Personen be- 
stimmter Tempora oder Modi. 
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Einige l^eispiele mögen das Gesagte erläutern: 

Zu a). Die Wurzel as »sein«] verbindet sich im Sscr. in einer Reihe 
vun Furmen unmittelbar mit den Personalendungen, z. B. as-mi ich bin, 
&[8>8i du bist, M-ti er ist, AB-n» wir waren. ]Sb«uK> im lAteinisdien, 
nur dMS hier, was ein rein Uuilieher Vorgang, a su e gewanddt und dies 
e in mehreren Formen abgefollen ist, z. B. es-t, es-se, [c]s-;U)m, [e]B-(u'nt etc. 
VgL auch ags. eo s -m, ear»^ is, s-li nd. — Die Wurzel bhar wird im La- 
teinischen, den X«utneigungen desselben entprechend, zu fer^ davon fer-s, 
fer-t, fer-re. 

Zu b). Die Wurzel dik erleidet im lat. Präsensstamme Dehnung: dic-o 
(vgl. griech. 5eix-vu-fj.t, wo die \^ urzel zugleicli Vocaldehnung und Erweite- 
rung durch ein Suffix erfahren hat). — Die Wund smard « lat. mord 
wird im lat. Ferfeetstamme reduplieirt: mo[rd]-mord-i, im Frlsenastamme 
wird sie durdi antretendes Suffix erweitert: mocd-e-o. — Die Wuntd UiXd 
= lat. ffd wird im lat. Präsensstamm durch Eintritt eines Nasals verstärkt : 
find-o, aber Perf. fid-i. — Die AA'nrxc 1 ]A wird im lat. Präsensstamme durch 
Antritt eines Suffixes erweitert pa-sc-o. 

4. a) Jede zur Trägerin eines Verbalbegiiffes gewordene 
Wurzel dient zum Ausdruck einer Thätigkeit, einer Handlung. 
In der idg. Foimenbildung des Yerbums wird entweder das 
Subject, von welchem, oder das Subject, ah welchem, oder 
das Subject, von und an welchem die durch die Wurzel aus- 
gedruckte Handlung vollsogen wird, zum grammatischen Aus- 
drucke gebracht. 

Daraus ergeben sich die grammatischen Genera des idg. 
Verbums: Activum (ich schlage), PassiTum (ich werde ge- 
sehlagen), Medium (ich schlage mich). 

b) Die Vollziehung einer Handlung erfolgt entweder in 
der Gegenwart oder .sie ist erfolgt in der Vergangenheit oder 
sie wird erfolgen in der Zukunft. 

Daraus ergeben sich die giammatischen XIauptzeiteu: Prä- 
sens, Präteritum, Futurum. 

c) In Bezug auf ihren Verlauf kann eine Handlung sehr 
verschieden aufgefasst werden (als eintretend, dauernd, in der 
Entwickelung begriffen, intensiv von statten gehend, sich 
wiederholend etc. etc.). Im Indogermanischen werden insbe- 
sondere drei Auffi^sungen des Handlungsverlaufes zum gram- 
matischen Ausdruck gebracht, die Handlung wird au%efasst 
entweder als eintretend oder als dauernd oder als abgeschlossen. 
Indem nun wieder sowohl die als eintretend als auch die als 
dauernd oder als abgeschbssen au^fasste Handlung entweder 
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in der Gegenwart oder in der Vergangenheit oder in der Zu- 
kunft zum Vollzuge gelangt oder gelangte oder gelangen wird, 
so ergeben sich drei Reihen grammatischer Tempora, deren 
jede wieder aus drei Temporibus (Präs., Prät., Fut.) besteht. 
Jede dieser Keiheu zeigt eine charakteristische Gestaltung der 
Wurzel, also einen eigenartigen Yeibalstamm, welcher nun der 
Bildung der beti. je drei Einzeltempoca lu Grunde liegt. Die 
je drei zu solchen Yerbalstamme gehörigen Tempoia 

bilden eine grammatisohe Einheit, welche als »Tempusstamm« 
beaeichnet zu weiden pSiegt, Die drei Tempusstämme sind: 

«) Der Tempimtsmin der eintretenden Handlung (Momentan- 
•tamm, gewöhnlich Aoriststamm genannt]. Charakteristisch ist diesem 
Tempusstamme , dass seine Formen durch Antritt der betr. Suffixe an die 
unverstärkte Wurzel gebildet werden. {Ausnahmen sind vorhanden\ 

ß) Der Tempusstamm der dauernden Handlung (Durativstaram, ge- 
wöhnlich Präsensatamm genannt). Charakteristisch ist diesem Tcmpus- 
gtanun^ dass seine Form» dnrdi Antritt der betr. Suffixe an die irgend 
(i. oben No. 3 b) yerstärkte oder erweiterte Wnnel gelnldet werden. (Aus- 
nahmen sind vorhanden]. 

y] Der Tempusstamm der abgeschlossenen Handlung (Absolutiv- 
ßtamm, g:e wohnlich Perfectstamm genannt). Charakteristisch ist diesem 
Tempusstamme , dass seine Formen durch Antritt der betr. Suffixe an die 
doppelgcsetztc redu])licirte'i Wiirzel gebildet werden 

Da (theoretisch) jeder Tempusstamm drei Tempora umfasst, 
so ergiebt sich, dass die Conjugation des idg. Verbums (theo- 
retisch) neun Tempora in sich begreift (drei Präsentia, drei 
Präterita, drei Futura). 

d) In TJezuf^ auf ihre Thatsiichlichkeit wird im Indoger- 
manischen die ilandlung aufgefasst als entweder in der Wirk- 
lichkeit oder als nur in der Vorstellung vollzogen, also ent- 
weder als real oder als ideal. Die ideaJe Auffassung der 
Handlung kann entweder eine schlechthinnige sein oder aber 
sie kann dadurch näher bestimmt und eingeengt werden, dass 
die Verwirklichung der bloss Torgestellten Handlung gewünscht 
oder gefordert wird. 

Daraus ergeben sich die grammatischen Moduskategorien: 

€t) der Modus der Wirkliehkett oder der Bealitit (IndieatiT}; 



1 ) > Das idg. Präterito-Präsens vaida »ich weiss« ist das einsig siehere 
Beispiel eines unreduplicirten Perfects der idg. Grundsprache.« Kluge, 
Beitr. zur Geschichte der german. Conjug. (Straeebiug 1879. Qu. u. F. 
XXXn) p. 47. 
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ß) der Modus der Vorgestelltheit oder der Idealiti^ und swu: 

fif) dar Modul der idiledilliiii nur ToigeftaQton oder idealen Hand- 
lung (ConjunetiT); 

fP) der Ifodus der nur voigeateUten oder idealen Ifandhing, deren 
Verwirkliehung gewOnioht wird (OptatiT); 

ß^) der Modus der nur vorgeatellten oder idealen Handlung, deren 
Verwirklichung gefordert wird (jbnperativ). 

Jede seitlich bestimmte Handlung mnas sugleich auch 
modal bestimmt sein, d. h. jedes giammatiBehe Tempus muss 
mgleieh em Modus sein. TheoietiBoh gestattet jedes Tempus 
sSmmiliohe vier Modalauffassungen. Es folgt daraus, dass, wenn 
jede Modalauffassung an jedem der neun Tempora volhogen 
würde und cum lautliohen Ausdrucke gelangte, sechsunddreissig 
verschiedene Modaltempora vorhanden sein würden. 

e) Das Subject, von welchem eine Handlung vollzogen 
wird, kann nur entweder die sprechende oder die angesprochene 
oder die besprochene Person (im letzteren Falle auch Sache) 
sein. Daraus ergeben sich die grammatischen Kategorien der 
drei Personen. 

Das Subject kann Einheitssubject oder Mehrheitssubject 
sein, d. h. dne Handlung kann entweder von nur einer oder 
gleichseitig von mehreren Personen vollzogen werden: im 
letzteren Falle kann die Zahl der handelnden Personen von 
zwei ab bis in das Unendliche steigen, grammatisch aber ge- 
langen im Idg. nur die schleehthinnige Mehrheit und die 
Zweiheit des Subjects zum Ausdruck. 

Daraus ergeben sich far jede der drei Personen je drei 
Numeri: Singular, Dual, Plural, also (theoretisch) für jede der 

drei Personen des Verbums je drei Formen, in Summa 
9 Formen. Theoretisch würden mithin, da drei Genera und 
freilich nur theoretisch) 36 Modaltempora vorhanden sind (s. 
oben d) , 36 X 3 X 9 = 972 Verbalformen gebildet werden 
können, eine Zahl, w^elche, rein logisch betrachtet, höchstens 
durch den (an sich aber gar nicht nothwendigen) Wegfall 
der ersten Personen des Imperativs eine Einschränkung er- 
fahren könnte. 

Die zum grammatischen Ausdruck der handelnden Per> 
son(en) in den verschiedenen Numeris dienenden Su£fl&ce (Per- 
sonalendungen) sind vermuthlich identisch mit den entspredien* 
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den personalen Pronominalstämmeu oder stehen doch zu diesen 
in nahen l^eziehiingen 

f) Zu jedem der neun Tempora kann theoretisch je ein 
Verbalsubstantiv und ein Verbaladjectiv gebildet werden. Da- 
raus ergeben sich die grammatischen Kategorien des Infinitivs 
und des Particips. 

Zählt man diese theoretisch möglichen 18 Verbal^omina 
SU den tbeoietisch möglichen 972 persönlichen Verbalformen 
hinzu, so e^giebt sich als Gesaaimtzahl der theoretisch mög« 
liehen Formen des idg. Verbums 990 , wobei die CaAUS der 
Verbalnomina nicht einmal eingereehnet worden sind. 

5. AoB dem olngen ergiebt dch, dass theoretisoh der 
Kähmen der VerbaUezion im IndogennamMhon ein aelur weit 
gespannter ist. Praktisch ist nun allerdings dieser weite 
Bahmen weder in der idg. Grundsprache noch auch in irgend 
einer Einaelspiaehe aufgefüllt worden, d. h. weder in der 
ersteren noeh in einer der letsteren sind alle theoredsch nk8g- 
liehen Formen jemals wirklich gebildet worden. Die Theotie 
ist vielmehr überall nur zum numerisch kleineren Theile ver- 
wirkHcht worden. Es konnte ja schon nicht anders geschehen, 
weil vielfach die Bedeutung der Wurzel nur eine sehr be- 
schränkte Durchconjugirung (z. B, nur die Bildung des Activs 
oder nur die Bildung der 3. Pers. Sing.) gestattete. Auch 
würde ja, wäre die theoretiscli mögliche Formenrnasse zu einer 
Kealität geworden, alles vernünftige Denken durch sie eistickt 
worden sein. 

Welchen Umfang die Verbalflexion in der idg. Grund- 
sprache erreicht hat, kann hier nicht erörtert werden. Jeden- 
falls aber war der Formenbestand des idg. Verbums ein sehr 
ansehnlicher und erstreckte sich über alle wichtigeren der hier 
in Betracht kommenden Kategorien. Namentlich war die Unter- 
scheidung der drei Tempusstämme (s. oben 4 o) voll ausgebildet 



1) F. MÜLLER, Gruudriss etc. III, 597, hält es für «zweifellos«, daös 
die Personalendungen inichtß Anderes als abgekürzte Pronominalstämme« 
seien. Das ist aber doch wohl zu viel behauptet. In Wirklichkeit dürfte 
die schwierige Frage nach dem Ursprünge der Personalendungen eine noch 
offene sein. Sayce hat neuerdings (in TfeomiSB's Ztsohr. t! rgl. Sprach* 
Wissenschaft I, 222 den nominalen Ursprung nachzuweisen versuclit; wag 
er vorbringt^ ist scharfsinnig und geistvoll, üoerzeugt dürfte er aber gleicii- 
wohl mcnand haben. 

KSvtinf, Bnoyktopidie d. ragl. FhU. 19 
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und jedöT der drei Tempusstämme umfasste wenigstens ein 
Präsens und ein Präteritum, wälirend das Futurum fehlte. 

H. So vererbte die idg. Grundsprache einen reichen Formen- 
schatz auf die Einzelsprachen. Mit diesem Gute hat eine jede 
in verschiedener Weise gewirthschaftet, voll bewahrt aber hat 
ihn keine einzige, denn überall ward die Foimenfülle aU eine 
Last empfunden, deren man sich wenigstens theilweise zu ent- 
äussern strebte. Im weitesten Umfange haben sich das Ger- 
manische und das Slavisehe entlastet, während das Griechische 
und (£teUieh mehr nur scheinbar als wirkUch) das Latein — 
um nur von diesen zu reden — sich einen verhältniaemtaig 
grossen Bestand retteten, freilich nur, um ihn in ihrer Weiter- 
ent?rioklung sum Neugriechischen, besw. zu dem Bomanisehen 
doch zu einem erheblichen Theile zu verlieren. 

Von dem Formenschwunde sind 'namentlich betroffen 
worden unter den Generibus das Passiv und das Medium, 
bezw. das Medio-Passiv, unter den TempusstSmmen der Aorist- 
stamm (dessen Präsens schon sehr früh aufgegeben worden sein 
muBs), unter den Modis der Cüonjunodv, der vielfach durch 
den Optativ verdrängt wurde, sowie der Imperativ, unter den 
Numeris der Dual. Mehrfach sind an Stelle von Formen des 
Verbuni finitum Verbalnomina eingetreten (so ist z. Ii. im Lat. 
die 2. r. ri. Präs. Ind. Pass. ersetzt durch den Plur. Masc. 
des Part. Präs. Pass. : legimini = griech. Xs^oiXiVot ) . 

Die verlorenen Formenkategorien wurden zum Theil in 
ihrer Function durch andere, ihnen begrifflich verwandte er- 
setzt (so z. B. in einzelnen Sprachen der Conjunctiv durch den 
Optativ, z. B. lat. amem = am-a-i-m, vgl. griech. Ti|x-a-o'.-{i.i). 
Meist aber traten für die au%egebenen synthetischen Formen 
analytische Wortformumschreibungen ein, giösstentheils mittelst 
sogenannter Hü1£b-, bezw. Modalverben gebildet; mehrfach 
verwuchsen dieselben wieder zu pseudo-synthetischen Formen 
(so entstand z. B. das germanische schwache Präteritum; das 
romanische, aus Inf. + habeo gebildete, Futurum). 

§ 45. Die Conjugation im Englischen. 1. Der 
Formen bestand. Das ags. Verbum hat folgenden Formen- 
bestand (vgl. SiEVEBS, § 350): 

a} Ein Genus, das Aktiv. Von dem Medio-Pasriy ist nur die einzige 
Form h&tte » got haitada erhalten, vgl Szbtebs, { 350 u. 367 Anm. 
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b) Zm Tempora» ein Prieent und ein Pkiteritom. Seinem Unprunge 

nach ist das erstere Präsens des Verbalstammes der dauernden fibmdlung, das 
letztere (in sog. starker Bildung] das Präsens des Yerbalstamma der abge- 
schlossenen Handlung, das erstere entspricht also dem lateinisch-griechischen 
Prftsens, das letztere dem lat.-griech. Perfectum präsens. 

Von der Wurzel dha ist wahrscheinlich das Präteritum des Aorist- 
etammes in dem nreitai Beetandthdlo dea sog. «ehwaehen Priteritums er- 
halten, -v^ Klugb» Beitr. sur Oeaeh. der germ. Conj. (Straeiburg lSi9, 
QiL tt. F. XXXII), p. 107.1) 

c) Drei Modi, den Indicativ, den Optativ (der die Function des Con- 
junctivs übernommen hat) und den ImpenttiVi der letstere ist auf das 
FrSsens beschränkt. 

d) Zwei Numeri, den Singular und den Plural. 

e) Ein Verbalsubstantiv, den luhnitiv Präs., von welchem aber nur 
ein DaÜT gebildet werden kenn (bindan: bindanne), d«r fliMtigens nur in 
der Verbindung mit der Pkiposition t6 vorkommt 

f) Zwei Verbaladjectiva, ein Particip Prisentis und ein Particip Prä- 
teriti (mit passiver Bedeutung]. Das Part Pris. wird sowohl stark nach 
Analogie der adjecti vischen jo-Stämme als auch schwach declinirt; über 
die Declination der substantivirtcn Partieipien Präs. s. oben § , No. 
Bc). Das Part. PrÄt. folgt ebenfalls sowohl der starken wie der schwachen 
adjeetivischen Declination (Sieveks, § 3U5 f.). — [Eine rein künstliche 
Foim, wen Nadibildui^ des latein. GerundiTS, ist das nur q>ftt und yer- 
einselt vorkommende Psit Fut. Pass. s. B. tö d6nde — fiieiendus, rf^L 
fitoEVERsi, § 350 Anm.]. 

In der weiteren Entwickelung der Sprache ist der im Ags. 

vorhandene Formenbestand verblieben, nur das Part. Priis. ist 

geschwunden und durdi das Verbalsubstantiv auf -ing (s deutsch 

-ung) ersetst worden. So besitct denn auch das Neuenglisehe 

noch dieselben Verbalformeii wie das Angeli^hsische, aber 

dennoch besteht iwischen diesem und jenem ein tie%reifender 

Unterschied. Erstlich fallen im Neuengl. vielfach in Folge der 

SchwSdiung und des Schwundes der Endungen die im Ags. 

noch gesonderten Formen lautlich susammen; die grosse Mehr- 

sahl der neuengl. Verben (die sog. schwachen Verba, in der 

praktischen Grammatik »regelmässige«r Verba genannt) besitzt 

sogar nur fünf Formen, in denen die Endung lautbar erhalten 

worden ist, z. B. lovest, loves, loved, lovedst, loving^), in allen 



1) Ueber die schwierige Frage, ob auch in eode ein Aorist erhalten 
ist («■ saaskr. iyäm von der Wunel vA), vgL Klüob a. a. O. p. 124 ff. u. 
TEN Brink in Ztschr. f. dtsch. Altcrtii. XXIII, 

2) Dabei ist noch in Betracht zu ziehen, dass die 2. P. Sg. fast völlig 
durdi die 2. P. PL ausser Gebrauch gesetit worden ist, wodnreh sielk die 
ZaU der Endungm innwhslb der Umgangssprache um dne verringert 

19» 
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übrigen Fonnen ist, indem die Endung geschwunden oder su 
stummem e herabgesunken ist, nur der Yerbalstamm übrig ge- 
blieben. Nicht anders steht es, abgesehen vom Ablaute, mit 
den sog. starken Verben. So macht das neuengl. Yerbum in 
der grossen Mehnahl seiner Formen einen sdieinbar wuizel- 
haften Eindruck. 

Dazu kommt aber noch etw.is Anderes. Das Neuenglische 
neigt iiuiulich dazu, die einfachen Formen des Verbum finitum 
durch Umschreii>ung mit do zu ersetzen. In der Frage und in 
der Verneinung ist diese analytische Ausdrucksweise sogar auch 
für die Schriftsprache schon durchaus Regel geworden (do T 
love? I do not love), die Umgangs- und die Volkssprache 
braucht sie auch bereits in der affirmativen Rede. Es ist also 
auf dem verbalen Gebiete der Uebergang von dei Synthesis 
zur Analysis schon nahezu völlig durchgefühlt. 

2. Bildung und Flexion des Präsens. 

a) Bie 1. F. Sg. Prte. Ind. Act. (des DuimtiT- oder Prisenntaiiimes) 
gdlt im Indogennanischen entweder auf -i [-6] oder auf -m[i] aus, z. B. 
lego/aber 8[u]-m, griech. Xe-^-oo aber da-[i.i. Darnach theilt man die g©- 
sammten idg. Verba ein in eine A-Conjupation und eine mi-Conjugation. 
Nur bei Verben auf -mi kann die vuierweiterte Wurzel als Yerbalstamm 
fungiren (z. B. as-mi], indeasen geschieht dies doch nur verhältnissmäasig 
selten; die meUten nd-Verl» und alle 4-Verbtt «wätem rar PrfisensbU- 
dung die Wonel duidi (Bednplieation oder aber, und du ist das bei 
weitem Hinfigere, durch) ein angef&gtei oder (aeltener) eingefOgtea Suf- 
fix, bflden also einen bcsondem prSsentischen Yerbalstamm. Die Zahl der 
mr präsentialen Wurzelerweitcrung gebrauchten Suffixe ist eine ziemlich 
beträchtliche, so dass, zumal da a\ich Rcduplication der Wurzel möglich 
ist, der Präsensstamm in sehr verschiedenartigen Formen sich darstellen 
kann) man denke z. B. au griechische Präscnsformcii , wie B(-oo-fi.£v, [xß- 



1) Eine scbSne Uebersicbt über die indo^. Frteenecrtanunbildun^ hat 

Klugk a. a. O. jp. 141 f. gegeben; sie sei hier m abgekürzter tabellarischer 
Form und mit >\'egla88ung der für unsem Zweck nicht erforderlichen dia« 
kritischen Yocalbezeichnung wiederholt: ■ 

1. Wund » PrIaenMtamm, nur bei mi-Verben, i. B. yai «• i : iäm, 
Uü, vm&B. 

2. Reduplicirte Wurzel « Präsensstamm , z. B. a-Conj. |/kas : käkgft 
— mi-Couj. i^nar : pip&rmi. 

3. A\ urzel + n = Prfisenflstamm, s. B. A^Coiy. y^dank : daaknA, mi- 
Conj. )/pau (pu) : pun&mi. 

4. Wurzel + nu PrUensstamni, s. B. &-^onj. yri : rinvA — mi-Gonj. 
Vsau (bu) • tuniu-mi, FL eunum&s. 
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Zu diflsen PHhwnMtanmibildangen, welehe nm als primSre beseiebnen 
darf, tritt nun noeh eine weitere aeeundire hiniu« welelie sur Ableitung^ 
von Verben a\is Nominalstämmen oder aus pximiren Verbalftftmmen ge- 
braucht wird, ihr Typus ist: Wurzel + aja. 

Aus der entweder primären oder gccundären Beschaffenheit des Prä- 
sensstamraes ergeben sich Verschiedenheiten der Flexion , welche zur Auf- 
stellung zweier Prascusconjugationcn berechtigen, von denen die eine die 
primären, die andere die secundftren StSmme ain&sat; die entere pflegt 
snt J. Gbimm die atarke, die lästere die aehwaebe Conjugation genannt 
SU werden, Kamen, die eine innere Bereditigung nieht beaitsen, aber doeb 
ohne Naehthcil beibehalten werden können. [Der Unterschied swkdien atarker 
und schwacher Conjugation lässt sich gut am Lateinischen veranschaulichen; 
Die Verba der sog. dritten Conjugation sind starke, die der sog. ersten, 
zweiten und vierten Conjugation schwache Verba, vgl. rego mit am-a-o 
= amo, doc-e-o, aud-i-o; regi-s mit am-ä-s, doc-e-s, aud-i-s; regi-t mit 
anipA-l^ doe-e-t, aud-i-t, regl-mna ndt am-4-Biui^ doe4HUQa, and>f-mns etc.). 

Die Diilnm» twisehen atariier und aebwadier Prftaenafledon hat Tiel- 
fMh über den Prisenastanun hinaus und in die Fleiion dea Perfeetataaunea 
hineingegriffen, so dass also die Unterscheidung zwischen atarker und 
aehwacher Conjugation eine allgemeinere Bedeutung besitzt. 

b) Im Gerraanischen ist von den verschiedenen jjrimären Präsensstamm- 
bildungs weisen die Erweiterung der Wurzel durch angefügtes a (bhar -f a 
KB griech. '^i^m, lat. fero) die herrschende geworden imd hat alle übrigen 
Terdringt oder verdunkelt (vgl Xluob a. a. 0. p. 142). Es hat aber der 
thematiaehe Voeal a vidlacb Scbwidbung lu e oder Verdunkdung lu o, u 
erfahren und fungirt in der Formenbildung thataftchlich meiat nur als aog. 
BinderoeaL 

Das sccundäre Präsensstammbildungssuflix -aja hat sich im Germani- 
schen lautlich in drei verschiedene Formen gespalten . ia = ja, aj = ai, aa 
= 6 ;vgl. SCH£RER, zur Gesch. d. dtsch. Spr.'j p. 205; Sievers, § 1398, setzt 
6jo SM 6 an. Aus der Verschiedenheit des Suffixes ergeben sich wieder 
Yerachiedenheiten der Ftedon, ao daaa alao drd Klaaaen der aehwachok 
Conjugation vorhanden dnd. 

Die Bezeichnungen »starke« und »schwache« Conjugation werden in 
der germanischen Grammatik oft auch, und sogar vorzugsweise, auf das 
(dem Pcrfcctstammc angehörige Präteritum bezogen',. Dazu berechtigt, 
abgesehen von praktischen Gründen, namentlich der Umstand, dass das 
Präsensstammbildungssufhx in der Kegel auch auf das Präteritum (oder doch 
auf den Plural) deaaelben übertragen worden lat» wie weiter unten ^o^ 3e) dar^ 



"Wurzel mit eingefügtem n = Präsensstamm . z. B. ä-Coi\j. ^atat : 
stanti — mi-Oonj. V raudh [ruhd; : nm&dhmi, PL rundhmas. 

6. Wurzel + sk ss PrSaenaatamm, nur ft-Conj., s. B. v^gam : gamskft. 

7. Wurzel -j- i = Präscnsstamm, nur d-Conj., z. B. v'^ ar?; vargiu. 

8. Wurzel -j- a = Prüsensstamm, nur fi-Conj., z. B. y bhar : bhäri, 
PL bharamas. — y taud : tudi). 

1) Aehnliehea geaehieht audi in der romaniaehen Grammatik. 
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snlegen sein wird. nStwrke« Pktterita sind «oldbe, wddie mittelft der Be- 
duplication oder des Ablautes gebildet werden, »schwache« Fräterita Bind 
•olche, welche durch Anfügung der Silbe -de sei es an den (durch -ja» -6, 
-•i) erweiterten oder unerweiterten Verbalstamm gebildet werden. 

Ein starkes Verbum ist also ein Verbum, wrkhos sein Präsens 
mittelst des primären Suffixes a und sein Präteritum mittelst der Redupli- 
cation oder des Ablautes bildet. — Den starken Verben werden a\ich die 
wenigen Verben beigetihlt, dwen Priaene aus der nn erweiterten Wunel 
gebÜdet wird (bfom etc.)» eowie diejenigen» welche swar daa PMaena schwadi» 
daa Prtteiitum aber atark Inlden (i. B. biddan « bic^an» PrSteritnm bid etc.). 

Ein schwache! Verbum ist dn Verbum» welches sein Prisens 
mittelat eines der aus -aja entstandenen secundären Suffixe -ja, oder -ai 
und sein Präteritum durch Anfügung der Silbe -de an den sei es erweiterten, 
sei es unerweiterten Stamm bildet. Eine Anzahl von Verben biddan, 
sittan etc. bilden nur das Präsens schwach. 

Bei einzelnen starken Verbis — es sind die sogenannten P rät erito- 
prSsentia — hat das ursprüngliche (natürlich stark gebildete) Präteritum 
Prftsensbedeutttng angenommen und wird in seiner präteritalm Function 
durch ein neugebfldetes schwaches Priteritum ersetst (so ist i. B. das 
deutsche »kann« ursprünglich das stark gebildete Präteritum eines Verbums, 
dessen Inf. Präs., weaxk erhalten, »kinnen« lauten würde [vgl. sang, singen], 
da nun "kann- die Präteritalbedeutung aufgab — oder vielmehr nicht an- 
nahm, denn das Präteritum des German, ist ja ursprünglich das Präsens 
des Perfectstammes — und die Präsentialbedeutuug überualun, so wurde 
die Bildung eines neuen Prftt erfordttlich und ward diesdbe nach Ana- 
logie der schwachen Verba ToDu^ien» also »ich konnte«, gans ebenso im 
Aga. altes starkes Pr&t, der Bedeutung nach Präs.» eann, neues schwadiss 
Prät. cüde, neuengl. can und cou l;d). 

Die Scheidung zwischen starker und schwacher Conjugation ist noch 
im Neuenglischen erhalten, besitzt aber nurnoch für das Präteritum Bedeutung, 
da im Präsens die Suffixvocale geschw^mden oder doch zu stummem e her- 
abgesunken sind. Die schwache Conjugation hat ihr Gebiet auf Kosten 
der starken erweitert, Indem sn ihr saUxdche ursprünglich starke Verba 
übelgetreten sind. 

Die Präteritopräsentia habra sidi snm grossen Thefle behauptet 

c) Aus dem Obigen ergiebt sich, dasa der PMsensatsmm im Angel- 
sächsischen entweder aus der unerweiterten Wurzel besteht oder aber 
die I\)nn Wurzel -f- a oder endlich die Form Wunel -f- aja (s la oder 
ö oder ai) besitzt 

Die einzigen Wurzeln, welche un erweitert im Ags. und noch im Neu- 
englischen als Verbalstamm fungircn und au welche folglich die Personal- 
snffixe unmittelbar antreten, sind bhu und as ; von ihnen werden amn Theil 
die Formen des Verbum substantivum gebildet, wie dies auch in den 
übrigen idg. Sprachen geschieht (s. B. es-se, fn-i; griech. io-|&(, l-fu-v); 
im Ags. und Engl, wird ein anderer Theil der Formen des Verbum subst 
von der Wunel vas abgeleitet (vf^ deutsch ge-wesen, was war}» so dass 
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also dieses Verbum in seinem Fonnenbestande dreifachen Ursprung zeigt. 

Die mit bhii und as gebildeten Formen sind, wie schon bemerkt, ohne the- 
matischen Vocal p;ebildet oder, wie man sich gewühnlich aber unrichtig) 
ausdrückt, bindevocallos. — Wenigstens scheinbar in einzelnen Formen 
auch wirklich) ohne themat. Vocal flectiren auch die Verba don-) und 



Die (den eog. itarken Verben eigene) Wnnelerweiterang duich den 

thematischen Vocal a betrifft im Ags. noch eine sehr erhebliche Anzahl von 
Verben, in der weiteren £ntwickelung der Sprache sind viele derselben ge- 
ichwunden und andere sind zur scliwachen Conjugation übergetreten. 

Die Wurzelerweiteruug mittelst des denominativen Suffixes aja = ja, 
6 und ai ist schon im Ags. über einen weiten Bereich ausgedehnt, derselbe 
ilt aber im Verlaufe der Sprachentwickelung noch erheblich vergrösaert 
woiden, indem «nennte sahbeielie starke Verba in ihn übergetreten, andrer- 
seits aber &st alle aus dem FransOsisehen und sonstigen Fremdsprachen 
flbeniommenen Verba in ihn eingetreten sind. 

Vom Standpunkte der praktischen Spracherlernung aus betrachtet, er- 
scheint die schwache Conjugation als die regelmässige, die starke als die 



1] Die vollständige Flexion des Verbum subst. ist im Angelsächsi- 
sehen folgende : 

[Sg. 1. eom = ne am, 2. eart = nc art, 3. is = ne is , PI. 1. 2, 
Präs. Ind. { 3. earun u. sind{on) k ne or« — I. b^m, 2. bis, bist, 3. bid. 



Die cursiv gedruckten Formen gehören zur "Wurzel as. die zu den 
Wurzeln bhu und vas gehörigen sind leicht an ihrem Anlaute erkenntlich. 

2] Das Verbum dön flcctirt wie folgt (Sievers, § 429): 
FMs. ud. Sg. 1. dö{m) — ne do, 2. dist — ne dost, doest^ 3. dM -~ ne does. 
PI. 1. 2. 3. död — ne do. 

* Opt. Sg. 1. 2. 3. dö — ne do. PL 1. 2. 3. dön — nc do. 
» Im}). Sg. 2. d6 — ne do. Fl. 1. d6n, 2. ddA — do. 

Inf. don — ne do. Part, dönde — (ne doing) 
Prät Ind. Sg. 1. u. 3. dyde — ne did, 2. dydest — ne didst. 
PI. 1. 2. 3. dydon — ne dyd. 
rv Das Verbum ^&n (neben ^n^an) fleefirtwie folgt (SlETEBS, § 430) : 
Pkäs. Ind. Sg. 1. a4 — nc go, 2. ^aest — ne goest, 3. j^^ed — ne goes. 
PI. 1. 2. 3. — ne go. 

* Ckmj. Sg. 1. 3. .i. ^& — ne go. PI. 1. 2. 3. — ne go« 
Imp. Sg. 2, - ne go. PI, xhA — ne go. 

» Inf. Asm — ne go. Part. ^4nae — (ne going . 

Das der Bedeutung, nicht der Form naeh zu ^an gehörige Präteritum 
ist eode vgl. oben S. 291, Anm. unter dem Text), daneoen .^eon^. 
Neuenglisch ist für eode eingetreten went (von ag<<. wendanj. 



^an3). 
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unrcgelmftssige , ja die starken Verba erscheinen als vereinxelte Anomala 
inmitten der unübersehbaren Masse der schwachen Verben. 

d) Personalendungen zeigen im Ap:s. innerhalb des Präsens Indicativi 
nur die 2. Sg. (-s, -st;, die 3. Sg. (-d, und die l'crßouen des Plurals (-d), 
in welohem die Endung der 3. Person lurspranglieh -nti) auch auf die 
1. und 2. übertragen irvwden ist; Tereinidt ist nd nodi «halten, (sind, s. 
oben S. 295 Anm. *) u. d. T.). Möglich auch, dass die Endung (der 3. PeiBon) 
<deB Plurals Angleichung an die der 3. Sg. erfahren hat. — Im Optativ 
Sg. sind die Personalendungen geschwunden, die Personen des Plurals 
gehen sämmtlich atif -n ans. Der ursprüngliche Mod\mvocal des Optativs 
(i) ist nicht mehr erkennbar. — Die 2. P. Sg. Imperativ i ist im Indogerm. 
von jeher endunglos und ist es im Ags. geblieben. Die 1 PL geht auf -n, 
die 2. auf -S aiu. — I>er Int liat die Endung -n. — Das Partieip wird 
nittdit des SnlBzes -nd gebildet 

Bas Schema der Penonslendungen des Prisens ist also folgendes: 
Indieatir Sg. 1. — (ursprOni^eh -mi'] u. -A) 



— n 

Imperativ Sg. 2. — 
PL 1. - n 

2. - a 

[Infinit — n 
Part — nd] 



In der weiteren Entwidielung der Sprache fiel das Endungs -n überall 
.ab, dadurch wurde auch der vorausgehende (aus a, bezw. aus aja = ia, 6, 
äi entstandene) Vocal dem Schwunde überliefert, wenn er nicht voraus- 
gehender complicirter Consonanz als Stützvocal dienen mnsste. — Auch die 
Endung -(t des Plur. Ind. schwand, was für den vorausgeheudcu Vocal 
ebenfalls verhänguissvoU wurde, — Behauptet haben doh nur die Endungen 
-st für die 2. Sg. Ind. und -d in der 3. Sg. Ind., die letstere, noch im 



1) Vgl oben Nr. 2 a). — Im Ags. ist -m[i] noch erhalten in blom, 

6om und döm, s. oben Anm. 1) u. 2) unter dem Texte auf S. 295. 

2) Schon im Agg. verloren die 1. und 2. PI. Ind. ihr -ft vor nach- 
folgendem Personalpronomen, z. B. we, ^e bindeJ, aber binde we, ^e (SiE- 
▼EK8, § 3«0, 2). — Ueber die Plnralausgänge in den alteuglischen Dialecten, 
in denen neben -th (südlich) und -s (nördlich) auch -n mittelländisch), jeden« 
falls in Anbildung an den PL Opt, erscheint, vgl. oben S. 1U9. 



PLl. 



2. 

3. 



2. 

3. 




Optativ Sg. 1. 



2. 
3. 
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froheren Neuengliieh -th (s. B. he loTeth), ist spiter su -s geworden (he 

lores).!; 

In der 2. und 3. P. Sg. Ind. der starken Verba findet im Ags. I-Um- 
laut statt - , wenn der Wurzclvocal dessen fähig ist z. B. 1. helpe, aber 
2. hilpcst und H. hilped . Am weitesten durchgedrungen ist der I-Umlaut 
im Westsächsischeu , walireud das Kentische stark schwankt und das Nurt- 
humbrieche ihn knan kennt (vgl. Sietebs, § 371). In der weiteren £nt^ 
Wickelung der fi^mdie wurde der Umlaut aa^g^egeben. 

Es seien sdiUessUch einige Pandigmsta der FMsensfleiion gegeben*), 
wobei der Vollständigkeit wegen auch nigleieh das FrSteritum be^sfilgt 
worden obwohl dessen Formenbildung erst im nidisten Abschnitte 
besproehen werden wird. 

A. Starke Verba (Sievers § -Hu), 
a ohne Umlaut, z. B, Präsensstamm bind -\- a. 
Präs. Ind. Sg. 1. binde — ne bind, 2. bind(e)8t = ne bindst, 3. bindett — 

ne Undeth« binde. Fi blndatt und binde, s. oben 8. 296 
Anm. — ne bind. 
» Opt. Sg. binde — ne bind. PI. binden — ne bind. 
» Imp. Sg. 2. bind — nc bind. PI. 1. bindan, 2. bindad — ne bind. 
'■ Inf. bindan — ne bind. Part, bindende — (ne binding\ 
Pr&t, Ind. Sg. 1. bond — ne bound, 2. bunde — (ne boundst), 3. bond — - 

ne bound. PI. bundon — ne bound. 
>• Part blinden — ne bound. 

b) mit Umlaut» s. B. FMsensstamm help + a. 
Pris. Ind. 8g. 1. hdpe — ne hdp, 2. hap(e}st — ne hellst, 3. hQp(e;S — 

ne helps. PI. ]iel])a(t — ne help. 

■ Opt. Sg. helpe — ne help. PI. lielpen" — ne help. 

■ Imp. Sg. 2. help — ne help. PI. 1. heljjan, 2. hclj)a(t — ne help. 
Inf. helpan — nc help. Part, helpende — (ne helping). 

Pr&t. Ind. Sg. 1. healp — ;ne holp], 2. hulpe, 3. healp. PI. hulpon. 
» Opt Sg. hulpe. PI. hnlpw. 
• Part holpen — (ne holpen). 

B. Schwache Verba*;. 
a Verba der - ja (-jo) Classe (SiEVERS, § 409 f.). 
«) Die Wurselsilbe ist ursprOng^ch kurs und lautet auf r aus, das 



1) Im nördlichen Dialect des Altenglischen wird die Endung von 
der dritten und zweiten auf die erste Person übertragen (I hopes, s. oben 
JS. 110), bekanntlich ist dies auch in der neuenglischen Vulgärsprache sehr 
beliebt. 

2) Der I-Umlaut beruht hier auf Angleichung an die schwache Con- 
jugation: der thematische Vocal e und a wirkte, als wenn er aus ja (jo} 
entstanden wftre. 

3) Nach SiEvERs, aus dem oben S. 260 angegebenen Grunde. 

41 Als r schwache" Verba gelten alle diejenigen Verba, welche^ das 
Präteritum mittelst des scheinbaren Suffixes -de bilden, also auch diejenigen, 
welche, wie tellan, seUan etc. das Suffix -de an den unerwetterten Stamm 
fügen. Vgl. oben 8. 294. 
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j (i) erhilt lieh in einem Theilc des Präs., schwindet im Frät. , z. B. Prft> 
sensstamm nas, nar (vgl, deutsch Nahr-ung;) + (a ja, mit I-Umlaut ner-ja, 
i'ner-jo\ nerc. — ß) Die Wurzelsilbe ist ursprünglich kurz und lautet nicht 
auf r aus , das j assimilirt sich im Präs. dem auslautenden Consonanten, 
im Prät. schwindet j, z. B. Präsensstamm fram + (a)ja, mit I-Umlaut frem-ja, 
firem-jo, mit AMimilatioii des j an das m fremma j^emmo), fremme. — 
y) Die Wunelsflbe ist uisprOnglieh lang, das j schwindet im Piis. und 
Flrit., nachdem es I-Undaat bewirkt hat, s. B. Präsensstamm ddm (a)ja, 
mit I-Umlattt dänja, (d^mjo), d6mje, mit Sehwund des j dfoie 

«) FMs. Ind. Sg. 1. neric, 2. neres(t), 3. nerelt. FL nexia^^ 

» Opt. Sg. ncric. PI. nerien. 

•> Im]). Sg. 2, nere. PI. 1. nerian. PI. 2. ueriad. 

»» Inf. nerian, Part, neriende. 
Frät. Ind. Sg. 1. nerede, 2. neredeB(t), 3. nerede. PI. neredon. 

» Opt. Sg. nerede. PL nereden. 

» Part nered. 

j9) FMs. Ind. Sg. 1. firemme, 2. fremes(t), 3. ficemett. FL frenunaS. 
» Opt. Bg, fremme. PI. fremmen. 
» Lup. Sg. 2. freme, PI, 1. fremman, 2. fremmatt. 

n Inf. fremman. Part, frommende. 
Prät. Ind. Sg. l.fremede, 2. fremede8(t), 3.fremede. PI. fremedon. 
j» Opt. Sg. freraede. PI. fremeden. 

* Part, fremed. 

y) Fris. Ind. Sg. 1. d£me. 2. dMe)B(t]« 3. dtoL(e)lt. Fl, d^mal 
» Opt Sg. dfoie. FL dteim. 
» Lnp. Sg. 2. dem. PI. 1. d£man, 2. dteiad. 
» Inf. d6man. Part, d^mende. 
Frät Ind. Sg. 1. demde, 2. d^mdes t), 3. dimde. PL d^mdon. 
» Opt. Sg. demde. PL demden. 

• Part, ddmed. 

b) Yerba der d-Classe (Sievers. § 411 ff.), z. B. PMsensstamm 
sealf + ija, danras einerseits (sei es durdi sealf-aa oder dundi sealMja) 
sealf-d, andrerseits sealf-ja; der Stamm sealf-ja dient cur Bildung des 
Präsens, der Stamm sealf-o zur Bildving des Präteriti. 

Frfi8. Ind. Sg, 1. scalfic, 2. scalfast, 3. sealfad. PL sealfiaS. 
» Opt. Sg. sealfie. PI. sealfien. 
N Imp. Sg. 2. sealfa. PI. 1. sealfian, 2. sealfiad. 
» Inf. sealfian. Part, sealtiende. 
Frät Ind. Sg. 1. seslfode, 2. seslfodest, 3. seaUode. FL sealfodon. 
» Opt Sg. seslfode. FL seaUöden. 
» Part (sealfod), sealfod. 
e) Yerba der ai-Classe (Sisvebs, § 415 f.). Die ursprünglich sur 



1) Aus dem Präsensstamm kau + (a)ja ergiebt sich cie-jan, wo sich i zu 
Ä verhärtet und, als wäre es Stammauslaut, in der ganzen Flnion bei- 
behalten wird (Pr&t. Ind. cie^e, Inf. cie^an, Prät. Ind. cicgde]. 
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ai-Classe gehörigen Verb« folgen im FfiMM (mit Anmahme der 3. u. 3. 
F. Sg. Frii. Ind. und der 2. Sg. Lnperat, welche Formen nach Analogie 
der 6-Verba gebfldet eind) der Oonjugation der ja-Verba. Ln Frit treten 

die Endungen an den u n erweiterten Stamm. 

Z. B. PräsensstAmm hab-f-aj'a' , daraus cigfcntlich liab-ai 'vgl. got. 
hab-ai-B, hab-ai-ma, hab-ai-da etc.) ; für habai aber tritt im Präs. ein hab- 
ja des'jen j sich (mit Ausnahme der 2. u. 3. Sg. Ind. u. 2. Sg. Imp. Präs.) 
dem auslautenden b des Stammes assimilirt, also habja : habba : habbe ; in 
der 2. und 3. Sg. Ind. n. 2. 8g. Lnp. Frts. wird hab-ai verdringt durch 
hab-a, mit Wandd dea interroealieehen b : f, haf-a. 

Frte. Ind. Sg. 1. h&bbe (rgl. fremme ), 2. hafast [vgl. sealfast), 
3. hafact fvf^l. sealfait}. PI. liabbact vgl. fremmad]. 
» Opt. Sg. häbbe .vgl. fremme). PI. häbben vgl. fremmen . 
» Imp. Sg. 2. hafa (vgl. sealfaj. FL 2. habbad und h&bbact 
(vgl. fremraaSi. 

» lofL babban (vgl. firemman). Part, h&bbrade (vgl. fremmende}. 
» Opt } flectirt wie d^de. 

» Part, ^e-häfd. 
Im Neuenglischen besteht keinerlei Unterschied mehr zwischen der 
Präsensflexion der ursprünglich starken und der ursprünglich schwachen 
Verba, sondern die Flexion ist für alle Verba die gleiche, z. B. 
Inf. give = ags. .^ifan (stark) 
• love ags. lufian (aehwaeh, d-daese). 
Frto. Ind. 8g. 1. I gire m» age. 2. thou giveet ags. ^9a{t), 

3. he gives = ags. ^ifed. 
M • 1. I lovc = ags. lüfte, 2. thou lovestaB lii&8(t], 
3. he loves = ags. lufact. 

• » PI. we, you, thcy give = ags. ^ifaft, 
» » » u n » love SB M luüatl. 

• Opt Sg. I, thou, he give = ags. ^ife. — PI we, you, they 

give = ags. .gifen. 
» • » 1, thou, he loye -« aga. lufie. — Fl. we, you, they 

loTe s ags. lufien. 
» Imp. 8g. give = ags. .gif. PI. give = ags. ^ifad. 
n « »' love = ags. lufa. PI. love « ags. lufiad. 
» Part, fehlt ags. ^ifendc, lufiende . 

» sog. Gerundium (Verbalsubstantiv auf -ing) giving, loving. 

IMe ehudge YeMdiiedeiiludt, welche in der PrisensbSldung der imu- 
englisehen Verba noch besteht, ist, dass die einen (s. B. i^ve, lore) den 
^vocalischen Auslaut des Stammes nodi als stummes e erhalten, die andern 
s. B. fly, find) ihn ausgeben haben. 

3. Bildung und Flexion des Präteiitums. Das 
germanische Präteritum ist seinem Ursprünge nach das Prä- 
sens des Perfectstammes (d. h. des Tempusstammes der abge- 
schlossenen Handlung) » entspricht also dem lateinischen und 
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griediischen Perfeet. Das ohazakteristiMhe Zeiohea des -Per- 
fectstammes ht die Beduplieation, d. h. die unprünglieli wirk- 
lich, später nur theilweise oder, so lu sagen, andeutungsweise 
vollzogene Doppelsetzung der Wurzel, vgl. griech. or.-oiT.-oi, 
oA-tüÄ-a, '{i-'(pa(^-a, lat. mo-mord-i, ke-kin-i, te-tig-i. 

Im Gotischen ist die Reduplication bei etwa 20 Verben 
noch vollständig erhalten '). 

Im Angelsächsischen ist die Reduplication als solche völlig 
geschwunden; selbst die Spuren ihres einstigen Daseins sind 
nur geringfügig. Eine consonantische Spur früherer Re- 
duplication bewahren einige Verba darin, dass der anlautende 
Consonant im Innern der Silbe nochmals erscheint; die betr. 
Präteiita sind: heht (got. haihait) von hatan, reord (got. 
rairof)) von raedan, leolc (got. lailaik) von läcan , dreord von 
draedan, leort (got. Iail6t) von laetan lieblicher als diese 
Formen mit verstümmelter JUduplication sind solche mit Vocal- 
Wechsel (h6t statt heht u. dgL). Vgl. Sievers, § 394. Im 
Neuenglischen ist als einzige consonantische Spur d^ Redupli- 
cation das Prät. hight = ags. heht übrig gebliehen. 

Eine vocalisohe Spur der früher vorhanden gewesenen 
BedupUcation bewahren nicht ganz wenige Verba darin, 
dass der Wuiselyocal im Ind. u. Opt. P^t. (aber nicht im 
Part. Ptät.) ein anderer ist, als im PrSsens, ein Wechsel, der 
öfters aus Verschmelzen des Voeals der Beduplications- mit 
dem. der Stammsilbe nach Ausfiill des oder der trennenden 
Oonsonanten erklSrt worden ist (z. B. fen^ aus fe[f]ang, sowie 
lat. cepi vielleicht aus ce[c\ap-i) , welche Erklärung freilich 
nicht eben gros.sc Wahrscheinlichkeit für sich hat. Weit mehr 
befriedigt Scuerer s Krklärung, wenn er (Zur Gesch. d. dtsch. 
Spr.^ p. 279) sagt: j»Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass 



1 Es sind folgende vgl. Braune, Got. Gramm. § 169 ff.' : haldan : 
haihald, fall)an . faifai[), staldan : staistald, fdhan : faifah, hähan : haiha, sle- 
pan : safsl^ und safzUp, aikan : afaik, fraisan : faffrais, haitan : hafhait» 
laikaa : laflaik, maitan: mafmait, skaidan : skaiskaid, hv6pan : hvafliTfip, 
aiikan : ai'auk. — Dazu noch Verba, welche mit der Reduplication axich 
den Wurzelvocal verändern: Ißtau : lai'lot (ebenso fiökan : faiflök, gretan : 
gai'grot, t^kan : tai'tdk, rödan : rafroj) , snian : sai'sö (ebenso vaian : vaivA, 
laian : lai'lo . — Das af der Reduplicationssilbi: bezeichnet übrigens keines- 
wegs einen Diphthong, sondern wie Scu£K£a nachgewiesen hat, einen 
kiinen e-lant (vgL Bbatoie, § 20). 

2) WiiUidie Beduplieation ist erhaltai in di-de T<m dön. 
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hät ZU erklären ist aus behalt, mit Unterdrüokung des. unbe- 
tonten WunelvooaJs bebit, mit Ausfall des «weiten b und Er- 
satsdebnung des Torausgehenden Vocals b61t. Es muss aber 
die Frage nach dem Entstehen dieses Vocalweebsels wobl noeb 
als eine offene betrachtet werden. 

Diejenigen Verba, welche in dem Yocal Wechsel noch die 
Spur der früheren Reduplication bewahren, werden als re- 
duplicirende Verba bezeichnet. 

Alle übrigen Veiba weisen keine Spur der Beduplication 
mehr auf i). 

Die nicht -reduplicirenden Verba bilden das Präteritum 
entweder mittelst des Ablautes ^s. unten b) oder aber mittelst 
der Anfügung des scheinbaren Suffixes -de (s. imten c) an 
den sei es unerweiterten, sei es durch -ajasss ja, 6 erweiterten 
Präsensstamm. 

Die Prilteiitalbildung mittelst des Ablautes ist den starken 
Verben eigen, soweit dieselben nicht reduplicirende Verba sind. 
Dasu treten eine Ansahl Verben, welche ihr PrSsens schwach 
nach der jä-Classe bilden, z. B. sittan, hebban etc. 

Die Präteritalbildung mittelst des scheinbaren Suffixes -de 
ist den schwachen Verben eigen, einschliesslich derjenigen, 
welche zwar im Präsens, aber nicht im Präteritum die Stamm- 
erweiterung annehmen (z. R. tcllan, s6cean, dencean etc.). 

Da der Perfectstamm, dessen Präsens das ags. Präteritum 
seiner Herkunft nach ist, ursprünglich eben nur in der doppel- 
gesetzten Wurzel bestand, also die Wurzel nicht durch Anfügung 
eines thematischen Vocales erweitert wurde , so traten die 
Personalsuffixe unmittelbar an den Stamm au [z, B. lat. steti- 
sti, griech. 'fypaoa-^]. 

Im Präteritum der ags. starken Verben hat sich von den 
Personalendungen nur die für die 3. P. PI. erhalten (-n), 
welche auch auf die 1. imd 2. übertragen worden ist und im 
Ind. mittelst eines analogischen Vocals, der hier wirklicher 



1) Es ist aber nichtsdestoweniger anzunehmen, dass ursprünglich — 
fireiHeh in TOiveniiaiiiBeber Zeit — alle Wurzeln im Perfeetstamme redupli- 
cirt wurden. jDie von BEZZEKnKTiGF.R in seinen Beiträgen II, 159 auige- 
stellte Behauptimg, dass den ablautenden Verben keine Prätcritalredupli- 
eation snkomme, kann zwar auf den enrten BUck recht glaubliefa erscheinen, 
ist aber niehtudestoweniger enreistieh fiaLseh, Tgl. Kluoe, a. a. O. p. 47 ff. 
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Bindevooal ist, an den Stamm gefügt wird. Die 1. und 3. P. 
Sg. Ind. sind endungslos, die 2. P. Sg. Ind. ist duich die ent- 
«preehende des OptatiTS Teidzängt worden. Der Optativ lautet 
auf -e (PI. e-n) aus, in welchem e der Modusirooal i au er- 
kennen ist 

Das mittelst -de gebildete (sohwaohis) Präteritum weicht 
von dem starken hinsichtlich der Personalendungen nur da- 
durch ab, dass die 2. P. Sg. Ind. nach Analogie des Präsens 
die Endung -s[t) angenommen hat; in der weiteren Entwicke- 
luug der Sprache wurde diese Endung aueh auf das starke 
Präteritum übertragen, daher neuenglisch thou boundst. Die 
riuralendung -n schwand im l^räteritum ebenso, wie dies iii 
andern Formen (z. H. im Inf.) geschah, und mit ihr schwand 
auch der ihr vorausgehende Vocal, also bundon, bunde : bound. 

Das Particip Prät geht bei den starken Verben auf -n, 
bei den schwachen auf -d aus. Es sind diese Kndungen Kür- 
zungen der idg. Sufhxe -na und -ta. (Das Suffix -na wird 
auch im Sanskrit und Slavischen, das Suffix -ta ebenfalls im 
Sanskrit und Slavischen, namentlich aber im Lateinischen zur 
Paiticipialbiidun^' verwandt, z. J). ple-tus (daneben als Adjec- 
tiv ple-nus). Im Neuenglischen ist das Suffix -n vielfach 
geschwunden. 

Die Paradigmen der Präteritalbüdung s. oben S. 297 ff. 

a) Die Bildung des Präteritums der reduplicirenden 
Verben'). Die rediiplicirenden Verba zerfallen je nach der Art des in 
ihnen sich vollziehenden Vocalwechsels in zwei Classcn, nämlich r 

«; Der Wurzelvocal ist im Präsens und im Part. Prät. a'e, oder ä 
oder ae, im Präteritum Ind. u. Opt. e oder e; hierher gehören namentlich 
Verba, deren Wurzel auf einfachen Consonant oder aber auf n üunso- 
ntnt Mialautet, s. B. 



(onjdroedan — ne dread («ehw.) (on)dr0d, -on 



1) Für das Verstandniss der Entwickelung des germanischen starken 
Pcrfects Präteritums! ist es wichtig zu wissen, dass im Ur^ermanischen im 
Dual und Plur. Ind. die Personalendungen ;-va, -thäs, -ma, -ta -i'mt , im 
Optativ der Moduscharakter -j4 und im Particip das Su£&x a-nä hoehbe- 
tont waren, die Wuselsilbe abier nur im Ind. Prftt. (und im Prftsensstamme}, 
VgL ScilERER, a. a. O. p. 220. 

2) slaepan bildete schon im Altnorthiunbrischen schwaches Prftt. 



Inf. PrSs. 
doepon — ne sleep (sehw.) ^ 

laetan — ne let (schw.) 



Fkftt 
sl^, -on:i 

Ih, -on 



sloepen 
losten 



Part. P. 
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Ist Piis. 
m (ai got fiflum) i) (fehlt ne) 

hdn got h^an} i} — ne hmg 
lieea (fdilt nrntenglisoh) 

scadan { * » ^ 

,9; ])cr Wurzelvocal ist im Präs. u. 
ea, von Nasal o) oder li oder 6 oder ea 



Pzftt. Put P. 

fm^ iiajf^ -on Üonigen 
hen^, h^'n^, -OH hangen 
Ue (leolo), -on Ideen 
sctf'd, -on sedden 
im Part. Prät a (durch Brechung 
aus an , im Prät. Ind. und Opt. 



eo oder eo ; hierher gehören namentlich Verba, deren Wurzel auslautet auf 
«nftidieii Coneonanteii (beeondMi w) oder auf n oder 1 + Gone., s. B. 



fttdlan — ne fall 
WMdhui (fehlt im Nc. 
wealdan — ne wield 
h«a1dan — ne held 
hleapan — ne leap 
h^awan — ne hev 
bl&mm — ne blow 
cniwan — know 
■&wtn — ne sow 



Prtt. 
f^ll, -on — ne &I1 
we'oU, -on 
wt'old, -on 

h^old, -on — ne held 
hleop, -on 
h^ow, -on 

Ufow; -on — ne blew 
cnkow, -on — ne knew 
seow, -on — ne «ew 
^reow, -on — ne grew 



Part Prtt 
ffoDen, ne&Uen 
wofdlen 

wealden 

hf'olden, ne holden, held 

hleapen 

h^wen 

bUwen, ne bloirn 
cn&wcu, ne known 
f&wen, ne lown 
^T6wen, ne grown 
l^en 



^w«n — nc grow 
^an^an (^&n} -i) — ne go .§eon^ 
u. B. w. u. g. w Sievers, § 393 bis; 397). 

Die Gesammtzahl der reduplicirenden Verba dürfte sich im Angel- 
sächsischen auf 50 bis 55 belaufen^]; davon sind in der weiteren £nt- 
wu^lung der Sprache nieht venige verloren gegangen, z. B. Uean, fön, 
weallan, -blon^gen, bonnan ete.; andere eind rar sehwaehen Ck>njngation 
übergetr e ten, so z. B. laetan, slaepan, waepan etc. VerhUltnfginritoeig alao 
nur wenige sind der starken Conjugation trcvi geblieben . am treuesten die 
Verba auf -&wan = -ow und -6wan = -ow. Das Part. Prät. Ist öfters dem 
Ind. Prät. angeglichen worden, so z. B. held für holden, ivilches letztere 
nur als Adjectiv sich behauptet hat. — £inc treffliche Uebersicht über die 
Schicksale der rednplieirenden Verba findet man bei KooH, Qramm. P 240. 

b) Die Bildung dee Priteritume der ablautenden Verba. 
Unter »Ablaut> Tenteht man den regdmiiaigen Weehael dee Voeela der 
Wunehnlbe innerhalb der starken Verbalflexion*). Der Ablaut iet an sich 



1] Das ä in fähan, hAhan steht für an, vgl. Sievers, § 67. 

2) 8. oben S. 295, Anm. 3) unter dem Texte. 

3) Anfängern fallt es oft schwer, die reduplicirenden Verba im Angel- 
sächsischen von den ablautenden zu unterscheiden. Das sicherste Kenn- 
seidien ist eben l&r die reduplicirenden ^'erbcn die Gleichheit des Vocals 
einerseits im Präs. und Part. Prät., andrerseits in den beiden Numeris Ind. 
und Opt Prät. Wer Angelsächsisch treibt, sollte übrigens die Mühe nicht 
idieuen, die ja gar nieSt saUreiehen reduplicirenden Verben auswendig 
SU lernen. 

4) Ablaut findet auch in der Wortableitung statt, soweit dabei starke 
Verbalst&mme in Betradit komnien (i. B. im Deutschen graben grub, 
Qiub, QndUl. 
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unprOnglich ein rein UuiUeher Yoigang, TCfanlaMt dmeh die wechselnde 

' Stelle und die verschiedene (sei es exspiratorische , sei es chromatische, 
Beschaffenheit des Worthochtons innerhalb der Gonjugation *}. Die ger- 
manischen Sprachen haben aber diesen ursprünglich rein lautphysiologiRchen 
Vocalwechsel tu einem flexivischen Mittel erhoben und ihm dadurch psycho- 
logische Bedeutung verliehen. Ansatzweise und sporadisch ist Aehnliches 
allerdings auch in andern indogermanischen Sprachen geschehen (mau denke 
z. B. aa den Voealweehsel in der Coi^. Ton tpicpm und -zpinm im Orieehiaehen) 
an die Qnaiil3titmseliied«nliiü swisehen lateiniselien PMaentieii und Per- 
fecten, wie venio : veni^}, die systematische und dauernde Verwen- 
dung' aber des Wtirzelvocalwechsels für Zwecke der Conjugation ist eine 
hfieliat beachtenswerthe Eigenthümlichkeit des Gennanischen. 

Die ablautenden Verba können höchstens ( inen vierfachen Wechsel 
des Wunelvocals zeigen ; indem nun die eineu i:' urmen diesen, andere jenen 
Vocal besitien, bilden sieh Tier Ablant^ebiete, von denen dae erste aUe 
Formen des PMien% das sweite die 1. nnd 3. P. Sg.Mt. Ind., das dritte 
den Plur. Prftt Ind., den gansen Optativ und die (aus dem Optativ in den 
Ind. übertragene) 2. P. Sg. Pkit. Lid. , das vierte endlich nur das Part. 
Prät. umfasst Ks werde dies an der Conjugation von biodan Tsnar 
schaulicht : 

Erstes Ablautsgebiet ^Präsensgebiet"; mit dem Vocal eo : Präs. Ind. Sg. 
I. btfode, 2. bifodest, 3. b^oded, PI. bt/odad; üpt. Sg. heode, PL be'oden; 
Imp. Sg. 2. btfod, PL 1. b^bdan, 2. b^odad; Inf. bMm; Part b^iodende. 

Zweites Ablautigebiet (erstes Priteritalgebiet) mit dem Voeal da; 
PHLt Ind. Sg. 1. und 3. bJad. 

Drittes Ablautsgebiet 'zweites Präteritalgebiet ) mit dem Vocal m: 
Prfit Ind. Sg. 2. b»dc, PL I., 2. und :i. budon; Opt. Sg. bwde, PL buden. 

Viertes Ablautsgebiet (Participialgebiet) mit dem Vocal o : Part. Prät. 
boden. 

Die Zahl der Ablautsgebiete verringert sich selbatTerstindlieh, wenn, 
was nsmentUoh im Keuenglischen häufig ist, ein Voeal aber swei oder 
drei Gebiete sieh eistreoict. 

Nach der Beschaffenheit der bei dem Ablaute der dnzelnen Verba 
gcbrauclitcn Vocale unterscheidet man sechs »Ablautsreihen«, es sind ur- 
sprünglich die folgenden (vgl. Sievers, § 381; ^i. 

1} i I ai I i I i 2) eu | au [ u | u 

3) g, i 1 a I u I u, o 4) c, i I a I e I u, o 
5) e, i I a I ä I e 6) a | 6 | d [ a 



1) »Der Ablaut beruht auf Steigerung, Schwund und Färbung des 
Wurzelvocals nach Massgabe des Accentes«, SCHERER, Zur Gesch. d. dtaeh. 
Spr. 2 p. 220. Die bedeutendste und wirklich grundlegende Untersuchung 
über den Ablaut ist von Verner (in Ztschr. f. vkL Sprachf. XXIII, 131} 
geführt worden; kein Germanist und also aueh kem ./uiglist darf sie un- 
gelegen lassen. 

2) Nichts aber hat mit dem Ablaut zu schaffen der Vocalwechsel im 
nansOs. viens, Tins, Tenir u. d£^. 

3) SCHEBEB, Zur Geseh. der deutsehen Spr.', p. 230 ff. stellt (naeh 
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Bi€W Bcihen haben nun in den BinseUpxMhen wob nauiigfiMhen 

Ursachen lautlicher und nichtlautlicher Art (z. B. auch durch Angleichung 
einee Verbs an ein begriffsverwandtes) mehr oder weniger erhebliche Ab- 
änderungen erlitten, besonders aber im Ags. -Engl. , wie dies bei der 
Eigenart des ags.-engl. Vocalismus vgl. oben § 24, II ja sehr begreiflich ist. 

Es stellen sich im Angelsächsischen die seclia Ablautsreihen folgender- 
maMMen dar,: 

Erate Ablautareihe (I-Claaae) ißsmsaa, i 382) i): 
{|&|i|i«Bgot.ei)ia|i|i, s. B.S) 
^r^pan I ^rJp | |^T^on | ^r^>en»got. greipa | gratp 1 grtpum | gripana 

str^an 1 stJ^ I sti^on ] stt^en = got. st^tga ] stai'g ] sti'gura ] sttgani 
*8Dt(tan I sndit | sntdon | sntden = got. sn^ ij^a | snäi|) | sni[)um | gai|)anf» 

Zweite Ablantsreihe (U-Reihe) (Sievers, § 384 f.): 
eo I ea I u I o = got. iu j au I u ] u, z. B. 3) 
*ceosan | ccas | curon | coren s= got. ktusa | kuug | kusum | kusans 
^^otan I ^^ot I ^utou | ^oten « got g«uta | gaut ] gutum | gutana 
Uo^ua. 1 I lu^on | lo^en — got. Itiiga j long | iMgan | bfgana. 

Zu dieaer CSaaae gehören auch die Verba mit 6 im Präaena, i. B. 
liiean | 1^ | Itieon | loeen » got klka 1 Umk | hikiun | Itikana. 



MÜLLENHOFF, Paradigmata aur dtaeh. Oramm.) folgende ]^flieiliing ftr daa 
Al^eraaniaehe auf : 

I. Die A-Classe (mit dem Wurzelvocale a) 
I> geben I gab g^m 1 gtfbana 
I.** neman | nam nfVniim ] noiuaiis 
bendan | band bondum | bondana 
II. Die I-Clagse (mit dem Wurzelvocale i) 

ate^gan | stmg | sttgum | sttgans 
IIL Die U-Classe (mit dem Wurzelvocale u) 

b^Mgan I ba«g | bugum | bugans 
IV. Die O-Classe (mit dem Vocal ö aus a im Pidt) 
IV.a haQan hof I höbum 1 habans 
IV.b standan stWth f 8t/>dum f stondans 
riV.« tekan taitok j taitrfkum | tt/kans] 
LlV.d «$an aea^ J 
Diese Uebcrsicht kann augleich zeigen, dass der Vocal des Präsens 
keineswegs zugleich der Wurtelvocal des Verbs ist» wie Anfänger zu glauben 
geneigt sein können; vielmehr ist gerade der Voeal dea Prtaena aowie der 
Sea nit. 1^, Vlfl we aehon unpranglich hochbetont waren, leicliter Wan- 
delungen unterworfen gewesen, als der Vocal des ursprünglich endungsbe- 
tonten Prät. Plur. u. Part. Prät, z. B. die Wurzel stigh creab zunächst : 
■t^igha- I stestUf^-a I stestigh-m^ I 8tigh->na, 
dann staiga-n | Staig 1 stigum | stigans. 

1) In den Verben, denen ein Sternchen vo^esetzt ist, findet sog. 
.giammatischer Wechsel statt oben § 20, Nr. 8). 

2) Zur ersten Ablautsreihe gehören aueh die Prlteritopräsentia: 1. wit 
= ne wot, schw. Prät. wiste = ne wist, wisse. Inf witan fPart. Prät. 
gewiss]. — 2. äÄ, schw. Prät ihte =• ne ought Part. Prät. i^ea — ne 
own. (SiEVEBs, % 420). 

.3) Ziir iweiten Ablautareihe gehört auch dag im Neuenglischen tbt- 
lorene) Prüeritopria. d^^ PI. duj^on, schir. Pr&t dol^te, In£ du,^^ 
KartiBf. SMyklopiai* d. rafl. FUl. 20 
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Dritte Ablautireihe (A-Beihe), got i | a | u | toftlU in 
diei Abtheüungen >). 

Erste Abtheilung (A-Glaste Xc). 

i I o (a' I u l u, hierher gehören die Verba« deren Wurzel auf n + Göns, 
auslautet« s. B. 

bindan i bond (band) | btmd«» | lNiiid«ii ■ 

ca got. bmd» . I band | bmidimi j btmduui 

iinulan j fSond (fmd) | fM&dott j Ivnden 

a got fni|»a I fanf> | fmlnim j ftm|>ana 

sptnnan | spon (qMUn) | optninon | sptfnnen 

ES got. flptnna | apon | apunnum | spunnans. 

Zweite Abtheilung (A-Cl»gse le). 

(SlEyER.S, § 3S7 . 

e I ea (al | u [ o« hierher gehören die Verba« deren Wurzel auf 1 -f- Conf. 
auslautet, z. B. 

b«lpau I healp (halp) | hulpon | holpen 

H got. hilpa I holp I htilpum | htilpang 

■weiten | vwetÜA (ewolt) ( swidton | awolten 

■■gQit ewilta I fwolt | iwidtiim | iwidtani. 

Dritte Abtheilnng (A-Olasie le). 
ßixnsBB, § 388). 

eo I ea I n I o, hierher gehören die Verba, deren Wurzel auf r oder 
h + Ooof. andautet (das r und h bewirken Breehung), s. B. 

w«orpan | w«<zrp | wmpon I worpen 
got. vfljrpa I varp | votirpum | votirpans 
•weordan | weartL \ wwrdon | worden 
s» got. vair|>an | vaT|) | vaür|>um | vcMr|)an8 

Vierte Ablautsreihe (A-Classe Ib). (Sievers, § 390). 



e 


1 ä 1 ae 1 


1 0 


= got. 


i (af) 1 a 


1 


6 1 Ü vJ 




bfran 


1 


hät i 


ba4nron 


1 


boren 




got. bofra 


1 


bor 1 


b^rum 


1 


boiirsns 




breean 


1 


brOB 1 


broeoon 


I 


breoen 




got. brika 


1 


brak | 


brAum 


1 


biwkans 




(nimaa 


1 


ndm 1 


nomon 


1 


nionen) 




got. nana 


1 


nom 1 


n^um 


1 


nionsns. 



1) Zur dritten Ablautsreihe gehörm andi die Fräteritopräsentia: 1. on, 
•an, PI. unnon, schw. Pr&t. üJte, Inf. unnan. — 2. con(n), can'n\ PI. cunnon, 
schw. Prät. cüite, ne. cou[lJd, Inf. cuunan. — 3. dearf, PI. dürfen, schw. 
Prät. dorfte, Inf. durfm. — 4. desr, ne. dare, PL duron, Frit dmrste, ne. 
•durst, (Inf. durran> 

2) Zur vierten Ablautareihe gehören auch die PrSteritopräaentia : 1 . sceal. 
ne. shall, PI. scaluu, schw. Prät sc(e)olde, ne. should, Inf. sculan. — 2. mon, 
man (dialectiseh noeh als nunm, man erhalten), PL nninon. sehw» Prftt. 
munde, laL munan. 
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Fflnfta AbUatirsihe (A-Cl«tse la). (Sums, §. 891). 

e|ft|ae|e-goti|a|«l s. B.<): • 

metan | m^t | moHon | meten 

B got. mita I mat \ m^um | ■ mttans 

{^e)nes9,n \ näa | na«son | n«sen 

■= got. (ga;nt8a | nas | n«8um | ntisans 

^»«fan I ^ecd | ^eaion \ Riefen 

= got. gtbft I gab I g^um | g/bans 

Sechste Ablautsreihe (O-Classe). (Sievers, § 392). 
» 1 ö 1 6 I a = got. a j 6 I ö I a. z. B.2): 

got fm i Ut I Unna j fisnaB 
^nrfui I I ^6fon j ^ofen 

=» got grab» I grob | gr^^bum | grabans 

ahm I <fl I ölon | olen 
= got. ala I ol I olum | alans. 

Im Laufe der weiteren Sprachentwickelung sind zahlreiclie ablautende 
Verba völlig geschwunden , wohl ebenso viele sind zur schwachen Con- 
jugation übergetreten. Das Ergebniss dieaer Wandelungen, welche sich 
Übrigens, wie adbatrantiiidlieh, mv aHmähMoh ToUzogen, ist geworden, 
daaa dia ZaUi der abkutandan (und flbarbaupt dar atarkan) Varba im Neu- 
englischen eine Terhältnissmäsaig nnr aebr geringe iat» denn sie dürfte aidi 
— auch alle nur vereinzelt votkommenden starken Formen mit eingerechnet 
in der heutigen Schriftsprache (in den Dialecten steht es etwas anders^ 
nicht viel über 120 belaufen'), w&hrend im Angelsächsischen die starken 



1) Zur fünften Ablautsrcihc gehören auch die PräteritoprSsentia : 1 . mä^, 
ue. may, PI. ma^on, schw. Pr&t. meahte, mihte, ne. mignt, (In£ ma^aurj- 
— 2. ^eneah, FL -nu^on, adnr. FiH b«kobte, Inf. nu^an* 

2} Zur sechsten Ablautsoiaaae gabArt auch das Präteritopräsens : m6t, 
PL möton, schw. Prät. moste, nc. must (mit Präsensbdtg.l , Inf. m6tan (?), 

3) Es würde sehr interessant sein, den massenhaften Schwund der ab- 
lautenden (und überhaupt der ataiken) Verbä im Eihselnen su verfolgen, wobei 
zugleich die Dialecte zu berücksichtigen wären, die oft in der Scliriftsprache 
verlorenes Wortgut bewahrten. Interessant ist es auch su beobachten, in 
weldiem weiten Umfange gerade die verlorenen starken Verba durch aoldba 
französischen Ursprunes ersetzt oder vielmehr wohl verdrängt worden sind, 
ein Vorgang, der nicht zufällig sein konnte: die Fremdverba siegten am 
leichtesten über aolche germanische Verben, deren Formenbildung mit einer 

Sewissen Schwierigkeit verbunden war. — Eine genauere Untersuchung 
ürftc wohl auch Folgendes ergeben: bis in das 17., ja big in das IN. una 
selbst bis in den 'Anfang des lU. Jahrhunderts hin erhielten sich, auch 
schriftsprachlich, jetzt verforene starke Formen noch vielfach in wenigstena 
gelegentlichem Gebrauche, es ist also die jetzige Beschränkung der starken 
Conjugation von verh&ltnisam&ssig jungem Datum und darf vielleicht zu 
einem Thdle auf die naeb varmeintlieher grammatlacber Eegelmlaai^eit 
strebende Sprachmeistcrci der Grammatiker, zu einem andern Theile auf 
die jeder Nivellinmg günatige Oeistesrichtung der Neuzeit überhaupt zu- 
rückgeführt werden. 

4) Daa in der FkEDiSR-KöLBiNO'adien Grammatik I/p. 299 gegeben« 

20» 



Digitized by Google 



308 K&P- VI. § 45, 3.. Die Wortfoimai dei Engliselieii. 



Verba nach migsfthrer Sehitsang ein Drittel dei genmmten Yerbel- 

Veitandes ausmachten. 

Die ablautenden Verba, welche überhaupt sich erhalten haben und der 
starken Flexion treu geblieben sind, haben erstlich in Folge der rein laut- 
lichen Fortentwickelung der einzelnen Ablautsvocale, sodann aber auch in 
Folge analogischer Formenübertragungeii und Hmgßridmngen viel&dbe Ver- 
indem ngen Quer FonneDgeitaltiiing erlitten. Namenflidi lind swei Vor- 
ginge herrorsnheben: 1« Dae FMteritiun liet (abgeeehen Tom Fartieip) dnxeh- 
-weg nur einen Vocal, indem entweder der Vocal des Singulars auch auf 
den Plural oder der Vocal des Plurals auch auf den Singular oder end- 
lich der Vocal des Particips auf die finiten Formen des Präteritums über- 
tragen worden ist. Wenn z. B. das Prfit. zu sliine (= ags. scman) shone 
lautet^ so lebt in dem o dieser Form daa 4 des ags. bc4u fort und hat das 
i des Plurals Terdrftngt; ebenso verhih ee sieh nit sabirelelieii andeien 
Verben der I-Classe. Wenn dagegen bite, ehide, slide aga. bf tan, ef dan» 
4il(dan (I-Classe) daa Frftt bit, ehid, älid bilden, so ist der Vocal des Flu- 
rais (biton, cidon, slidon) auch im Singular herrschend geworden. In gleicher 
Weise sind z. B. clan^, slan^ slang durch clungfon), slungfon) u. slunk'on) 
vcrdrSngt worden, während dagegen beguninonj , drunc on^ etc. vor den 
Singiilarcn began , drank etc. haben weichen müssen; mitunter bestehen 
Doppclformcn neben einander, so z. B. sung (freilich im Ausaterben be- 
griffen) neben sangpi Die Friterita bound« found u. dgl. gehen auf die ags. 
Flurale bundon, fundon ete. surfldi, dagegen s. B. ran auf den ags. Sin- 
gulsr. Sehr hiufig ist die Uebertragung des Vocals aus dem Fartieip in 
den Ind. und Opt., so z. B. bei sahreichen Verba der vierten AblautsreOie» 
z. B. broke f. ags. bräc, braecon (Part, brocen), bore f. ags. bar, bacron, 
boren, ebenso stole f. stäl, tore f. tär, spoke f. sp'r äc, quoth f. cwäd etc. 
— 2. Die Endung -en des Part. Prät. ') ist sehr häufig geschwunden, i. B. 
shot, bound, found, won, abode, shone, come etc. etc.; vielfach stehen 
Formen mit und aolehe ohne -en neben einander, i. B. stooek n. stricken, 
slid u. didden, trod u. trodden; oft aneh iat neben die s^ke Bildu|ijg auf 
-en eine schwache auf -ed getreten, namentlich dann, irenn das Verbum 
im Uebrigen bereits in die sehwache Conjugation übergegangen ist, z. B. 
swelled neben gwollen, swoln, melted neben molten , baked neben baken, 
pn"ave(l neben graven , mowed neben movrii etc. , das Part, ist also in sol- 
chem Falle der letzte Ueberrest der starken Flexion. 

Das im Altags. bei starken Participien und überhaupt bei starken 
Verben nur sporadisch erich«nende (bei schwadhen Fartidpien dagegen oft 
l^lnranehte) Mfix ^e- aus gar (s. B. *in genesen) wird spiterhin häufiger, 
VerflUehtigt sieh aber zu i (meist y geschrieben) und sehwindet sdion im 



Verseiehniss der starken Verba zfthlt 169 auf, darunter befinden sidi aber 
vide jetzt völlig veraltete oder nur in Mundarten übliche. 

1) Die Schreibungen done und gone für do-'e)n, go-(e)n haben keiner- 
lei etymologische Bedeutung; das angefügte e soll nur die (bei done seit- 
dem wieder geschwundene) Xinge des o andeuten, gani so wie dies in shone 
etc. der Fall ist. 
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alteren Neuenglisch fast völlig; auch zur Zeit seiner gröbsten Verbreitung 
pflegte es yorwiegend schwachen Farticipien Torgefügt zu werden. In- 
dessen teacb. die verhiltnissmAssig seltene Anwendung des j bei steik«! 
Fsrtieipien trag dssu bei den AbCsIl des SoAzes -«i su üBidern« da das« 
selbe, nachdem das Partieip bereits duieh ein Fiiflx gdcennsddinet worden, 
entbehrlich scheinen konnte. 

c) Die Bildung des (schwachen oder zugammengesetzten] 
Präteritums mittelst des scheinbaren Suffixes -de';. Mittelst 
des scheinbaren Suffixes -de bilden im Ags. folgende Verba ihr Präteritum : 
1. Die schwachen Verba (einschliesBlich tellan, cwellan, sellan etc., obwohl 
sie im Prtt. unerweiterten Stamm baben; dagegen «nssehliessKch der Vtr1>a; 
weldie swar im Pris. den Stamm durdk -ja erweitera, aber g^^hwohl Ab- 
laut haben, wie z. B. biddan, sittaiO. — 2. Das Verbum dön (fralieh nur 
scheinbar, vgl. Anm. 1) u. d. T.\ — 3. Gans Tomnsdt stdit das Frtteri- 
tum eode, s. oben S. 291, Anm. 1. 

Die schwachen Verba der ja- und der 6-Classc fdie crstercn mit den 
gleich zu nennenden Ausnahmen tellan etc.) übertragen den Ableitungs- 
Tocal aus dem Präsens in das Präteritum, %. B. nere-de^} sealfo-de. 

An den un erweiterten Stamm tritt das seheinbare Suffix -de 1, bei 
den Verben der ai-Olasse, s. B. hif-de;' 2. bei dem Terbum d6n, dide; 
3. bei mehreren cur ja-Cl. gehörigen Verben, s. B. ewellan, dwdlan, seBan, 
stellan, cweccean, dreccean, leccean, reccean, streccean, 9eccean , -^veccean. 
Der Wurzelvocal dieser Verben ist a-, im Präsens ist derselbe durch I-Um- 
laut in e gewandelt {tal-ja : telja, mit Assimilation des j an 1 tella-n; vgl. 
deutsch »Zahl«, aber »zahlen«), im Präteritum dagegen ist er erhalten, da 
eben das Suffix -ja nicht angefügt wurde und folglich auch I-Umlaut nicht 
dntreten konnte, also tsl-de, ^daisas durdi Brechungldes a tot 1 teolde 
(nnd luerani dnrek Weiterentwiekelnng des ea das neneni^selie told, dessen 
O also mit dem Ablaute nicht das Mindeste zu schaffen hat\ Hier 
Ton »BOekumlaut« su sprechen, ist sinnlos, denn da Umlaut in diesen Prä- 



1) Das Präteritum a\if -de ist in Wirklichkeit eine zusammengesetzte 
Form, deren erster Bestandtheil der Accus, eines Verbalnomens, der zweite 
der Aorist der Wurzel dha ist, z. B. got. fullida « full-Ida ^ foll&m 6ddm 
füllte = machte voll, got. maürjirida = mör|)ram edom machte einen Mord, 
mordete (so nach £XUQ£, a. a. O. p. 112 ff., wo auch die hier wiederholten 
Beispiele nebst anderen m finden sind). Die von Beggemänn aufgestellte 
Hypothese, wonach dag schwache Prät. mit dem Part. Prät. identisch sein 
toü, hat auf den ersten Blick etwas sehr Bestechendes für sich und konnte 
aberdies (was von B. nicht gethan worden ist) durch Hinweis auf das ent- 
schieden participiale Perfect des Slavischen auf -lä gestützt werden 'vgl. 
F. MLrj.T:n, Grundriss etc. III, 641), nichtsdestoweniger ist B.'s Theorie 
unbedingt zu verwerfen und ihre Unhaltbarkeit über jeden Zweifel erhaben, 
▼gl. Kluge, a. a. O. p. 109 ff. Lesenswerth aber bleiben deshalb B.'s 
Schriften, deren Titel in § 47 genannt werden, doch, nur sind sie nicht 
gerade Anfängern zu empfehlen. — dide ist das reduplicirte Perfect der 
Wursel dhA, vgl. Kluge, a. a. O. p. 103 ff. 

2) Auch d^m-de au3 deme-de und die andern mit langer Wurzelsilbe 
gehören hierher, wie der Umlaut beweist, ebenso die Stämme auf d, t 
(e^d-di^ lette u. dgL). 
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teiitil nie eingetreten iit und nie eintreten konnte, so war auch eine 
BAekgliigigmaelraiig dm UnkntM ■•ÜMtrentlndlicIi umnöglich, gam ab- 
gesehen .dftTon, d«M QbeiliMipt sdioii die Amiehine einei lokhen Voigeoget 

im Widerspruch steht mit den sprachHeheB ]&it«rielcflliiiigigeeeteeii. — ^ 

Hieran schliessen sich Verba, wie taecean taehte ^etaeht, rec'c)ean 
r6htc, sdcean söhte ^esoht, (lencean döhte ^edöht, dyncean dühte ^eSüht, 
wyrcean worhte ^eworht, brin^an bröhte ^ebröht. Der Vocalwechsel sowie 
der Eintritt von t für d im PriLteritum dieser Verba beruht auf rein laut- 
lichen Gründen und hat mit der Flexion nichts su schaffen. Vgl S. 311 

Die Flexion des Pr&t. auf -de beschränkt sich darauf, dass die 2. P. 
Sg. Ind. die Endung -s(t) und daee der Fluni die Endung *-b eittllt (nere- 
deat> nsfedon, neteden); beide Endungen sind aus denPMaens flbertragen. 

BtaunHiehe Verba« wdehe den Ind. und Opt Fkit auf -de bilden^ 
büden das Faxt FMt. mittelst des SuÜBzes -d ans -ta (neie-d, teal-d, ^e> 
broht, sealfa-d, h&f-d) , gern wird diesem Favtidp das FMflz ^e (spiter y) 
TOigefQgt, s. oben S. 308 unten. 

Die Bildung des schwachen Präteritums ist im "Wesentlichen durch 
alle Perioden der Sprachgeschichte bis auf die Gegenwart die gleiche 
geblieben. In Bezug auf das Neuenglische ist niur etwa Folgendes xu 
bemerken : 

«} Das auslautende e von -de ist durchweg abgefallen, mit ihm die 
Flnialendung -n. So sind Sing, und Flur. FMt sowie Fart Mt dnieh- 
weg in Besug auf die Endung gleichlautend geworden. 

/f) Die AusstosBung des AUeitungsvoeals war sdum im Angelsidi- 
dsdmn bei Verbeo, deren Stamm auf Liquida, auf Sibilans oder auf Labial 
auslautete, mehr oder weniger üblich (i. B. fyl-de, w6n-de, raes-de, lix-te, 
rfp-te, dyp'p]-te, ^eb'f-dc, laer-de etc.), bei den Stämmen auf -d und -t 
war sie sogar Kegel und es wurde dann d-d zu d vereinfacht, d-t aber zu 
tt assimilirt (z. B. 8end-[d]e, m6t-te, wend-[d]e etc.). In der weiteren Ent- 
wicdielung der Sprache ist der Ableitungsvocal fast durchweg geschwunden, 
ausser wo er als HflUirrocal tur Ausrinanderiwdtung von Oonsonanten» 
biufbngen dient (s. B. asked); in d«r Schrift Umbt er jedoch da erhalten» 
wo er auch im Infinitiv erhalten ist, z. B. loved, ebenso bei Stämmen auf 
-sh, -SS, -t, soweit letztere überhaupt -ed annehmen; nach t und d wird e 
auch noch als ! gesprochen, z. B. startcd = staritd, ended = endid, sonst 
ißt e, wenigstens in der gewöhnlichen Augsprache, stumm i>. B. washed « 
washt, dressed drest), wenn es auch im Verse noch Silbengeltung haben 
kann. Nach Ausfall des Ahleitungsrocals wird d su t Tttsehoben (also 
t, B. dressed gesprodien drest), in der Schrift tritt t nur dann ein, wenn 
e auch nicht mehr geschrieben wird (s. B. iSel-t, los-t» kqp-t), doch giebt 
«8 mancherlei Ausnahmen, so bleibt d z. B. nach r (hear-dl ; Stämme , die 
auf einfaches e auslauten, haben das d des Suffixes aufgegeben (z. B. 
hid'e] : hid = ags. hydde) , dagegegen haben die Stämme auf -nd, -Id, -rd, 
im Prät. -t (z. B. bend : bent = ags. bende, geld : gelt [= ags. ^yl-de?], 
gird : girt ■= ags. ^yrdej. Die Stämme auf t mit (neuenglisch) kurzem Vocal 
haben meist -ed aufgegeben, lauten also im Fräs, und Fflt gleich (s. K 
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spit, tpUt, let, ebenflo bunt, thrust etc.). Doppelfomen sind nicht 
selten, z. B. drauned und dreamt, leaned und (seltener) leant, leaped und 

(seltener) leapt. — Für auslautendes y, ay wird im Prät. ie, ai geschrieben 
fz. B. try : tried, say : said, pay : paid; das i ist also in german. Verben 
auf ay das letzte Zeichen för den einstigen Stammauslaut c^, ^, denn say 
S3 8ec|^[e]an, said sä^de -, paid ist analogische Schreibung, aber doch ver- 
tritt i «n tinttiges g, c, denn pay frz. pay[er] — pag[are], pac[arel Ton 
p*e*-cin}. 

y) Agi, lufM e und y im Ffeftt hal» irefl es, nachdem diM • von -4e 

geschwunden war, in eine auf mehrfache Consonanten ausgehende Silbe su 
stehen kam, KOrtung erfalirtn, z. B, U6dd[a] : bled, laedd[e] : led, hydd[e] • 
hid, hyrddFe] : hcard ; dasselbe gilt von ursprünglich starken Verben, z, B. 
sl6p : slept, hl^op ; le a)pd. Die Kürzung wird zuweilen auch auf den Voeal 
des Präsens übertragen, z. B. spraedan : spread, waetan : wet, swaetan : 
sweti sonst unterscheidet sich das Präs. meist gerade durch die Länge 
•eines Voeab Ton dem Friteritimi, s. B. feel mit fdt, lead mit fe(a}d, 
meet mit met, ahoe mit ahod, ahoot mit ahot, flee mit fled, aueh aay mit 
•aid. Es ist das ein Vocalwechsd, welcher sich mit dem Ablaute der 
■tarken Verba vei^^eiehen lässt, denn, wie dieser, ist er ein iirsprünglidfc 
rein lautlicher Vorgang; der aber flexivische Bedeutung erhalten hat. 

d) Abgesehen von dem eben besprochenen Wechsel von Länge und 
Kürze, besteht Vocalverschiedenheit zwischen Präsens vind Präteritum 1. bei 
den Verben teil = tellan aus tal-ja-n ; told = teal-de, seil = sellan aus 
sal-ja-n : seid = seal-de ; das ö des Prät hat sich aus aga. ea entwickelt, 
weldiea i^eneita wieder duidi Brednmg «na a entataad; tob »Bflekmiir 
laut« SU reden, iat unwiaaenadialüidi, oben £k 310. 3. Bei den Verben 
aeek secean : sought a6lite, teaeh m taeeean : taufet ■» taehte, buy s> 
byc^can : bought ■= höhte, work « wyrcean : wrought «= worhte , think = 
äencean : thougt = (töhte, bring = brin^an : brought = brohte. Hier be- 
ruht der Vocalwechsel auf Einwirkung der im Stammauslaute stehenden 
gutturalen Spirans h. Analogiebildung ist caught zu dem (etymologisch 
noeb immer dunkeln) catch. 

e) Aga. mac[o]de Iat mit Veiloat des atammanalautendan e su made 
gewurden. 

4. Die Verbalformumschreibungen Der Bestand an 
synthetischen Verbalformen, welchen das Germanische (und 
also auch das Angelsächsische) sich bewahrt hat, ist ein sehr 
dürftiger, weil nur ein Präsens und ein Präteritum Activi um- 
fassender. Dieser geringe Formenbestand musste, um den An- 
forderungen des logischen Gedankenausdruckes genügen zu 
können , schon im Angelsächsischen durch mehrfache um- 
schreibende Verbindungen (Hülfs-, bezw. Modalverb + Part, 
oder Inf.) ergänzt werden. Andere derartiger Verbindungen 
sind dann im Laufe der weittoen Spiachentwickelnng üblich 
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geworden, und es verfügt in Folge dessen die heutige Sprache 
über einen verliältuissmässig reichen Schatz von Verbalform- 
umschreibungen, ein Besitz, der sie in Stand setzt, alle wich- 
tigeren verbalen liegrilFskategoricn, welche die indogermanische 
Auffassung verbaler Verhältnisse überhaupt keunt, zum. for- 
malen Ausdrucke zu bringen. 

a Oen IIS um Schreibung. Das Angelsächsisch -Englische ersetzt 
das Passiv durch Verbindung dea Verbuma des Seins oder des Werdens 
mit tai von viHRdiafein ja ptiiive Badtutung besitsenden Part« FMt. Es 
igt diM dendbe Weg, den auch dae BeutMhe und des Niedwltodieche 
dngeiddigeii haben, wilurend daa Skandinaviedie (und swar idion das 
Altnordische) durch die Verbindung der Activformen mit dem Reflexivum 
aich ein Mediopasaiv gebildet hat, welches als eine «ehr verthToUe Be- 
reicherung der Sprache bezeichnet werden muss '1. 

Im Angelsächsischen werden beon und wcorftan zur Pa3si\'um8chrei- 
bung gebraucht; im weiteren Verlaufe der Sprachgeschichte tritt aber 
weoidjan mehr und mehr turüek, und iit in daa Neuengliaehe gar nleht 
mehr flbeniommen worden. So wurde be allemherridiend* Der Orund, 
weshalb weordan in der Coneurrenz mit be unterleg r wihrend es doch auf 
dem deutschen Continente sich ai^eich behauptete, ist schwer absosehen. 
An Einfluss des Französischen, das nur ötre zur Passivbildung verwendet, 
ist wohl nicht zu denken. Eher ist darauf hinzuweisen, dass die Anwen- 
dung von i"seiu( zum Ausdruck des Passivs naheliegender und logischer 
sein dürfte, ala die von »werden«. 

Der MedialbegriflF wird dureh Verbindung dee Aetin mit den (dureh 
seif veratirkten) Peftonalpronominibue ausgedrückt* 

b] Tempuaumsehreibung. <t) Daa Indogermanisehe besitit ur- 
SprQi^idb kein Futurum. Es ist dasselbe ja das entbehrlichste Tempus, 
da im gewöhnlichen Leben der Redende das Zukünftige als bereits gegen- 
wärtig aufzufassen u. folglich für dessen Ausdruck des Präsens zu verwenden 
pflegt. Als aber im Indogermanischen das Bedürfniss nach einer ^aroma- 
tischen Form zur Bezeichnung der zukünftigen Handlung empfundcu wurde, 
genügte man demselben durch Zusammensetsung der Wurzel mit dem Ver- 
bum substantiTum, welches das Stammbildungasttlfiz -ja annahm, s. B. 
griech. cpey^^üfjLai aus <p«*^(iat für ^eu|to(i«i (vgl. F. MÜLLEK, Grundriss 
etc. III, 630 {.]. Das Germanische hat ebensowenig, wie das Lateinisch^ 
diese Bildungsweiae bewahrt. Während im Latein das fehlende Futurnra 
entweder durch den Optativ ersetzt wurde (z. B. audiam, audiesl oder aber 
durch Verbindung der \\'urzel bha mit dem Präsensstamm neu gebildet 
wurde (s. B. «mar-bo, vgl. F. Müller, a. a. O. p. 638}, trat im Germani- 
sehen Umschreibung ein, doch gingen dabei die Einselspiaehen lum Theü 



1) Freilich können nur Präsens und Präteritum so gebildet weiden, 
in den übrigen Zeiten muss Umschreibung eintreten, welche in den mo- 
dernen skandinav. Sprachen umständlich genug ist, z. B. schwedisch jag har 
bUfnt kallad (neben jag har kallads) «ich bin gerufen worden«. 



Digitized by Google 



Die Verbalfomiuinsciveibungeii» . 



313 



verschiedene Wege. Im Deutschen wurde der Futurbegriff rein zeitlich 
aufgcfaäät und mit »werdenu umschrieben. In den übrigee Sprachen, auch 
im Axigdlichaitolien, tnt modale AufBusuiig ein, die ja, da die zukünftige 
Hnidlwig eine nur ent ToigeiteUte ie^ ihr gatee Reeht betittt So winde 
4m Modalverb »sollen« lur Futtnamiehzeibuiig gebnueht, es iet folji^eli 
das auf diese Art gebildete Futur eigentlich ein Modus. Neben sceal trat 
schon im Angelsächsischen das ebenfalls modale wiUe ein >). Der Brauch, 
dass die 1. P. mit shall, die 2. und 3. mit will gebildet werden, hat erst 
im späteren Neuenglisch (nach Shakespeare; eine gewisse , aber keineswegs 
sonderlich grosse, Festigkeit erlangt. Neben das Präsens-Futurum shall 
(will) + Inf., tritt ein Briteiitiiiii-FiituiiiBi dundd {wimld} + Inf., der so- 
genaimte ConditiooaL 

Die englische Futnrlnldung let U^idi naheau dieidbe, wie die ro- 
manische, welche ebenfalls auf modaler Anschauung beruht^. Daraus er- 
giebt sich auch der Paralleliamus in der syntaktischen Anwendung des 
sog. Cunditionals im Englischen und i. B. im Französisehen. Vgl aueh 
unten § 52, Nr. 2. 

Die uiunittelbar beTorstehcndc Zukunft (das sog. Futurum instansj ge- 
langt cum AuidrudL dureh die Yeibindung to be + going + to + Inf. 
(s. B. I am going to write «s je vais terire). 

ß Das germanische, besw. das ags. Prftteritnm ist seinem Ur- 
sprünge nadi ein Peifectum präsens, ist aber in seinem syntaktischen Ge- 
brauche zum Tempus der schlechthinnigen Vergangenheit geworden. Zum 
Ausdruck des Perfectum ])rä8en8 wird die Verbindung have (bei Verben 
der Bewegung und des Zustandes, doch be selbst wieder auggenommen, 
be) + Part Prät. gebraucht. Auch bezüglich dieser Umschreibung besteht 
üebereinstinwnnng swischen dem Germaniaeben und dem BomaniadNo* 

Neb«i das nuHunmengesetste Ferfeetum pcisens sind ein ihm gans 
analog gebfldetes Fofbetum piiteritum (FhisquampeiÜBetum) sowie ein Fer- 
feetum futurum (Futurum esactum) getreten. 

Z» hlnfigerer Verwendung und wirklich syntaktischem Leben sind 
die zusammengesetzten Zeiten der Vergangenheit (und besonders wieder das 
Plusquamperfectum u. Futurum exactum , namentlich aber die dazu gehörigen 
Infinitive und Participien, erst im Ne\ienglischen gelangt, und offenbar 
dürfte Einwirkung, bezw. Nachbildung des Lateins dabei thätig und ein- 
flussreich gewesen sein (ygL unten § 48). 

Koeh energischer, als durch das susammengesetste Ferf. (Flusqpf., 
Fut exaet), wird die sur Vollendung gelangte und abgeschlossene Hand- 



1) wiUe ist eigentUeh Optativ, der aber IndicsHybedeutang ange- 
nommen hat; das Verbum fiectirt, wie fo^: 
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hing auBgedrQckt durch die Verbindung I have (had , shall , ehould, have) 
done 4- Verbalsubatantiv auf -ing auagedrackt, t. B. I have done writing 
liah bbi ait den SehreibeB fnrtig«. Eine gleieh prignante Avudruckaweiae 
fiBr dM Pc t fec Ui m prlnni dftifte in Mner aiidaii indogenumiielieik SptMlie 
m ioden lein; fllirigiiii iit ne vobl waA im Ei^^Men nodi ▼eiiiiltiiiat' 
müng jung. 

y Bas germanische Präsens, also auch das ags., beiw. das eng> 
liacbe Präs. ist seinem Urspninge nach das Präsens des Stammes der dau- 
ernden Handlung, hat aber diese prägnante Bedeutung aufgegeben und 
dient zur Bezeichnung der Bchlechthinnigen Gegenwart, ja oft nur der 
Hndlung adiledlÜilB «AM Bma^puHmt mf Ikvt ZcÜiphln. Zum Aut- 
draek der deuenideii Hendinng wüd die Veibindiiiq; be + VnlMlittbftaiitiT 
(I «m vriting) gebraucht *) ; analog dietem FMiene imd andi «hi PMteii- 
tum und ein Perfeet der dmieniden Handlnng gebildet (X writing, I 
have been writingl. 

Selbst das schlechthinnige Präsens wird , namentlich in der Vtilgär- 
spräche, gern durch die Verbindung von I do + Inf. umschrieben; für die 
fragende und verneinende Rede ist dies sogar Hegel geworden. 

c) Modusumschreibung. Zum Ausdriick der nur vorgestellten 
(idealen) Handlung ist im AngelaSchsischen nur ein synthetischer Modus 
(der ursprangliche Optativ) vorhanden, und eudi dieser iet in seiner For- 
menbüdtiiqf «ig ▼erkflmmert, unteneheidet lieh wenig von dem IndieatiT 
und iet folglich su einer ausgedehnten syntaktischen Verwendung nicht 
geeignet. Dieser Mangel hat nich in der weiteren Entwickelung der Sprache 
noch gesteigert, indem der Opt Präs. jede Endung verlor, der Opt. Prät. 
aber mit dem Ind. zusammengefallen ist 'ausgenommen die einzige Form 
were). Das Englische besitzt also thatsächlich nahezu keinen synthetischen 
Modus der vorgesteUten Hendlung. Dieser Msngd wird, was das Begriff- 
liehe anlangt, reichlich ersetrt durch Verbindungen der Modalverben shaD, 
wül, mmj, let mit dem Inllnittv fv|^ unten die SdilnssbemeriLung des 0. 
Bin nftherea Eingehen auf die begriffBehe Function jeder einseinen dieser 
analytischen Modalausdrucksweisen würde hier su weit fahren. 

[tf Den Verbalformumschreibungen darf man auch die im Englischen 
wegen des häufigen Schwundes oder der lautlichen Abschwächting der 
Personalsuffixc uothwendig gewordene Hinzufüg\ing der Personalpronomina 
zu den Formen des Verbiun finitum beizälilen, ebenso die, freilich Stereo- 
typisch gebraudite und dedudb beinalie snr Bedeutungslosigkeit herabge- 
sunkene, Vbibindung des Infinitiva mit to]. 

Sehlussbemerknng. Durah die Bildung und Anwendung der ün 
Obign angedeutaten YerbalfornrUmschreibungen hat das EngKsahe nicht 
nur die Verluste an syniAetischen Verbalf onnen, die es erlitten hat, voH- 
«nf ersetst; sondern sogar auch die Ffthigkait gewonnen, mehrere Tempus- 



1] Schon dem Angelsächsiseihen ist die Umschreibung des Frfts. (und 
Prät.) durch wesan + Part. PrAs. gdftufig, selbst ohne das« der Begriff der 

Dauer hervorgehoben wird. 
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lind Modugnuancen auszudrücken, für welche die sjTithetischen urverwandten 
Sprachen gleichwerthige Formen nicht besitzen. Selbst dem Griechischen, 
dts luhaniiilich — alMiiigi niditTOlUg «nf lyntlMtiMlieiiiWege, sondern 
nur mit ZuhfllfenaliBie ein«r Firtikd (dk) — sieh dnnoh die Febheit im 
AmdmelL der Tempne* md Modniantereehiede euneiehnet, dQifte des 
Englische nodi Itbeilegen lein, nementlieli im AnedmelEe modeler Yer^ 
hiUnisse. 

"Wenn also das Englische auf analytischem Wege im Ausdnicke ver- 
luiler Begriffskategorien Höheres leistet, als in sjTithetischen Sprachen indo- 
germanischen Stammes geleistet wird, so ist damit doch ein nicht zu unter- 
eehitMndcr Ntehtheil veilrandaL Dedureik nlndieh, deee im Englischen 
Tempue- u. lifoduiTeiiiiltaiMi^ eoliald es über des AOgemeine and Seldeeht- 
hinnige liinautgeht, nicht durch Formen, sondern nur durch Wortverbin- 
dungen ausgedrflfikt irerdm können, wobei die Einsilbigkeit der Hülfs- 
und Modalverben gar sehr zii berückBichtigen ist, erhält der englische Satz- 
bau in , wenn man so sagen darf, flprachäathetischer Beziehung ein un- 
schönes Gepräge, das Gepräge des Zerstückeltseins, cles Bestehens aus lauter 
kleinen, nur äusserlich an einander gereihten Theilchen, für welche das 
innerBeh verUndende Bend nur doreb die ZnsemmenlSuHnmg des Satai- 
gffsmmtinbsltffs geftmden wird. Es tritt diese Sehwiehe sllerdings beim 
Spreeben und Sprechenhören nicht eben sdir merkbar und noch weniger 
störend herror, weil da das bi^rifflich msammengehörige durch den Satz- 
accent zu einer Lauteinheit zusammengefasst wird. Man wird sich der 
englischen Eigenart erst bewnisst beim ruhigen Lesen, weil man da ge- 
nöthigt ist, die räumlich von einander getrennten "Worte, aus denen eine 
Verba^orm-Umschreibung sich zusammensetzt, begrifflich zu verbinden, das 
Getrennte de Einbdt aufini&ssen, die grsmmetisdie Anelysis logisch 
wieder sur Byntheris turOdumfObren. Des erfordert eine Oedenbenaibeit» 
von deren Voifaandensein der geborene Engländer webrsdieinlieb nidit ein- 
mal etwas ahnt, die aber dennoch auch von ilunTdliogen werden muss. Viel- 
leicht steht damit etwas Anderes im Zusammenhange. Jede Sprache be- 
sitzt bekanntlich einen Bestand stereotyper Phrasen, die man als Rede- 
formeln bezeichnen möchte, weil sie weniger zum Ausdrucke, als zur 
blossen Andeutung eines Gedankens dienen. Es scheint nun, als ob dieser 
Pbrasenbestsnd bn Bnglisehen grösser sei, als in den mehr synthetisehen 
Sprseben, und dies dürfte ebendsxeus m erkliren sein, dess des Englische 
wegen sdner analytischen Structur solcher fertiger Phrasen, die der Rede 
als Stützpunkte dienen, besonders bedarf. Aehnliches ist euch in Besag 
auf die romanischen Sprachen zu bemerken. 

Die Formen der englischen Verben, namentlich soweit die letzteren 
germanischen Ursprunges sind, bestehen meist, wenigstens in der Aus- 
q»rache;, aus nur eiuer Sübe« Dadurch erhalten sie ein wurzelhaftes Aug- 
seben« ja msa darf geradesu sagen, dass das englisdie Verbnm sieh der 
Wursel wieder genähert bebe, sumal da so oft derselbe Lautcomplex so- 
wohl als Verbnm wie auch als Nomen fiingiren kann. So ist äuMerlidl 
das Indogermanische im Englischen wieder beinahe auf seinen Ausgangs- 
punkt Burückgekehrt, hat den Kreislauf seiner Entwickelung nahesu toU- 
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endet Aber eben nur ftuMerlieh, denn in Wirklichkeit steht es doch ganz 
anden. Die grase geistige Enrangensdiaft des IndogcrnuniMhen an fwieii 
UntencJieidungen in der Anffassnng iftundidier, seitlidier und modaler 
Terhiltnisse hat das Englische sich bewahrt und besitzt zu deren sprach- 
lichem Ausdrucke reiche Mittel. So vereinigt das Englische die Fülle des 
begriflFlichen Inhaltes der synthetischen Sprachen mit jener Leichtigkeit des 
Oedankenausdruckes, welche den von dem schweren Flexionsapparat ent- 
entlasteten anal}i.i8chen Sprachen eigen ist. 

§ 46. Die einförmigen Woitclassen. L Die Ad- 
verbien. 

I* Wurzclhafte Adv. Zeit- u. Ortaadverbien, z. B. äft, big, bi 'ne 
by), of, on, tö , up, üt, bind etc.; davon "Weiterbildungen durch Suffixe, 
X. B. äfter, hinder, over, ufor, äftan, hindan, ufan etc. Der Ursprung der 
Grundformen (äft etc.) liegt weit jenseits der germanischen Zeit ; vermuth- 
lieh sind aie tlieila efatawt e Carasfonnen, theOs Pnmominalatimme, iheib 
bddes sug^ndi. Die Ableitungen auf -er sind vahracfaeinlieh eompaiatti- 
vischer Art, die Ableitungen auf -an Casusbildungen. Die Grundformen 
und die Ableitungen auf -er sind grossentheils noch im Neuenglisohen er- 
halten; die Bildungen auf -an dagegen sind aufgegeben f ausgenommen 
often;. Durch Verschmelzung der beiden wurzelhaften Adverbien be -f- 
üt(an} entstand but, dessen ursprünglich locale Bedeutung in der con- 
junctionalen Verwendung zwar verdunkelt, aber doch noch fühlbar ist; die 
Oebrauehi«itwidEelung dea merkwürdigen Wertet Uait sidi rei^^dien 
mit der des latein. aet (a6d], weldiea ja ebenfiiJla Ton uraprOni^di loealer 
Bedeutung aus (vgL s€-cedere u. dgl.) zur Function einer adversativen Con- 
junction gelangt ist. — 2. Pronominaladverbien, d. h. von dem De- 
monstrativ- oder dem Interrogativstaram e abgeleitete Adverbien : (taer = 
there, don ■= then und than (zu thcii das nach Analogie von once etc. ge- 
bildete thence], dider a> thither, dus = thus, hwon(nan, -ne) = when (dazu 
whence, vgl. thence), hiraer where, hwider « whither; auch die Instru- 
mentale thf «8 the und hwf why mögen hier genannt werden, wenn aie 
auch formal an Classe 3 gehdrra*). — 3. Oaauaadverbien, d. h. su 
Adverl^ erstarrte, sei es einfache, sei es mit Präpositionen verbundene 
Casus, z. B. neades SS needs, elles = eise, ham = home, die Namen der 
Himmelsgegenden ^ast etc. (davon auch die Ableitungen ^aaton etc. , anes 
« once (darnach analogisch twice = ags. twigges und thrice = ags. t^riga 
und J>riwa), forsoct = forsooth, 4düne => adown, to dä^ = to-day etc. Vgl. 
auch oben §39, Nr.5e)>). — 4. Zusammengesetzte Adverbien. 



1 Der Ausdruck »wunelhaft« ist hier allerdings nicht voll berechtigt, 
ich gebrauche ihn auch nur, weil ich einen besseren nicht weiss »primär« 
mag ich nicht sagen, und überdies würde a\icfh das nicht ganz richtig sein). 

2) In diese Classe gehören auch here, hence, hither, die sich an den 
Stamm des Masc. des Pron. der 3. Person anlehnen; so ags. swa von dem 
Demonstrativstamme sa (und ^eond neuengl. yon, yond (ywndier) von dem 
im Englischen sonst aufgegebenen Stamme ja,. 

3) Erstarrte Caans (Genetive) sind vermuthlieh auch die Adverbien 
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Aotser den in Nr. 3 erwShnten, mit Fripoeitionen gebildeten CafiuadTer« 

bien, (unter denen die mit e- on , x. B. Mleep, ashone etc. die zahl- 
reichsten sind), giebt es noch einige andere adverbiale Composita, z. B. 
yore = ags. ^eo är, ago aus a- und dem Particip gone, yes und ^ea + si 
;3. Sg. Präsi. Opt, v. b6on, also yes eigentlich: ja, es seil, n& = ne + & '1 ; 
eine seltsame Bildung ist perhaps aus romanischem per (vgL perchance) und 
dem germnniiehen Woititamme happ, der dei Qenetimcielien angenommen 
hat — ' 5. Mittelst des SufBxet.-nnge, -inga (-lunga, -linga« das 
deutsche -lings) von SubstantiTen und AdjeetiTen abgeleitete Adverbien, 
s. R bielinga rOeklings» aUunga gftnzlich, gnindlinga grflndlich, n6adunga 
nothwendi":, dnunga einzeln. Neuenglisch erscheint -linga als -ling, -long 
(letzeres vielleicht volksetymologischo Anbildung an das Adjectiv long), 
z. B. darkling, sideling und sidelong, headlong. Vermuthlich sind diese 
Adverbien auf -(l)inga ursprünglich Genetive PL zu mit dem Sufhx -ling 
(s. oben § 35, Nr. 3 « /9) gebildeten Substantiven. — 6. Die von Adjee- 
tiven abgeleiteten oder richtiger die su Adjeetiven gehörigen Adverbien 
gehen un AngeVi. auf -e aus, sind also gleichlautend mit dem schwachen 
Nom.- Accus, des Neutrums Sg;« jedoch darf man schwerlich einen adver- 
bialen Gebrauch des Neu^ras annehmen, wie er etwa im französischen 
parier haut vorliegt. Es sind vielmehr die Adverbien auf -e erstarrte Ab- 
lative Sg. Neutr., entsprechen also in ihrer Bildung völlig den lateinischen 
Adverbien auf -e der scyectivischen O-Stömmc ^bene entstanden aus *bono-d}. 
hl der weiteren Sptaehentwiekeluug schwand das studautende -e, und die 
Adverbien wurden lol^ch den entspredienden, ebenftüs sufKzlos gewor> 
denen Adjeetiven gleichlautend. Derartigpe Adverbien sind in der heutigen 
Sprache noch in ziemlicher Zahl vorhanden, z. B. clean ags. claene, deep 
= döope, fair = fagere etc. Schon im Angelsächsischen aber trat neben 
die einfachen Adverbien die Zusammensetzung: suffixloses Adjectiv -f- lice 
(letzteres wieder das Adverb zu dem Adj. [^e]Uc deutsch »gleich«:, z. B. 
bald-lfee^ beoiht-lfee etc. Diese Bildung ist dann die vo the t wc ih ende ge- 
worden, so dass Uee, woraus nach AbfiiH des e Ife, (Ujl« entstand, that- 
Siehlieh als AUeitnngssuffix fiingirt» also neuenglisoh s. B. boldly, bzightly 
etc. ; namentlich dient }j auch zur Ableitung der Adverbien von Adjeetiven 
französisclien, besw. lateinischen Ursprunges, s. B, verily, duly, nobly, 
possibly. 

Die Steigennig der Adverbien ist derjenigen der Adjectiva ganz analog. 
IT. Die Priip o s i ti on en 2). J)ie ags. Präpositionen sind 
nichts weiter als piäpositional gebrauchte Adverbien des Kaumes, 



auf -a [z. B. fela, shiu, ^eostra) und die auf -(l}inga, Aber die letsteren 

vgl Nr. 5. 

. 1) Audi not ^ ne 4. 4 4. wiht kann man hierher sieben. — > Adverbiale 

Conq>o8ita sind selbstvcrst&ndlich alle Adverbien auf -ward und -wards. 

2 Tm Ags. besteht, wie in anderen noch verhältnissmässig synthe- 
tischen Sprachen, eine ausgebildete üasusrection der Präpositionen, welche 
spAterhin in Folge des fast giailiidien Schwundes der Cssusendungen auf- 
gegeben werden mnsste. 
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welche ihrer Bildung nach entweder seheinbai wunelhaft (s. 
oben I, 1) oder aber entarrte -Oasua nnd; lu.den errteren ge- 
boten X. B< fram,*my mid, öd, t6, wid ete., zu den letzteren 
s. B. tÜ (as deutsch »Zielt; in das Ags. seh^t til erst aus 
dem Nordischen eingeführt worden susein), ^eman^, vielleicht 
auch 5650, ^6n. Die Präpositionen der eisten Kategorie zeigen 
sich zum Theil urverwandt mit lat. und griech, Präpositionen 
der entsprechenden Bedeutung, so in = lat, in, mid = griech. 
|i£Ta; manche freilich sind bezüglich ihres Ursprunges recht 
dunkel, so z. B. with. — Das Adverb and = deutsch »ant-« 
(urverwandt mit griech. avti-, lat. ante?) fungirt nur in Zu- 
sammensetzungen präpositional (z. B. andswarian = answer) 
und ist überhaupt als Kinzelwort in adverbialer Function ver- 
loren; on wird in Compositis zu z. B. ahon. 

Die präpositionalen Adverbien des Ags. sind im Englische 
meist erhalten, doch sind mid, öd, ymbe verloren; neben of 
ist die Form off getreten; ags. sid hat analogisohe Umbildung 
in die genetivische Form since erfahren. 

Zusammensetiungen präpositionaler Adverbien sind im 
Ags. häufig und beliebt^ a. B. be + üt(an), s. oben I, 1, and + 
lang, be + hindan etc.; angeschlossen kann hier auch werden 
be + twtenum ^msammenhiingend mit tw& wweic). Manche 
dieser Bildungen sind erhalten, s. B. but (wird freilich den 
Prapositioneh nicht beige^lhlt, jedoch ist man sehr wohl be- 
rechtigt, es SU ihun), behind, between, without, againstsson 
4- ge^n (mit genetivischem -s, besw. superlativisdiem -et) etc. 
(upon dagegen ist wohl nicht = up + on, sondern == uppan) ; 
neu hinzugetreten ist das im Ags. adjectivische toward(8). 
Auch mehrfache Zusammensetzung ist häufig, z. B. about = 
a + be + üt(an), above = ä + be 4- üf(an). 

• Zu dem beträchtlichen Bestände von einfachen und zu- 
sammengesetzten Präpositionaladverbien treten zahlreiche prä- 
positionale Verbindungen von Präpositionen und Substantiven, 
z. B. by way of, for the sake o£, infitead of, on tbis side of, 
on the other side of u. dgl. 

Auch einzelne Yerbalsubstantiva auf -ing werden präpo- 
sitional gebraucht, a, B. notwithstanding. 

Sehr bemerkenswerth ist das Vorhandensein zahlreicher 
mit französischen Substantiven gebildeter Präpositionalien, 1. B. 
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becau0e of^ bj reason of, by viitue of, in spite of, on account 
o£ etc. , sowie die Bildung ptäpositional gebiauehtei Yef bal- 
substantiva auf -ing voii lomanischen Stämmen, z. B. oon> 
oerningi dming, taving eto. Das Dasein solcher Bildungen, 
sumal da wenigstens ein Theil derselben durdiaus ublioh imd 
keineswegs auf den höheren Stil besohittnkt ist, beweist reeht 
deutliefay welch tiefe Wuzieln das Eramosisehe im englischen 
Spraohboden geschlagen hat. 

in. Die Conjunctionen. Als Conjünctionen fungiren 
im Ags. vorwi^end die aus Pronominalstämmen abgeleiteten 
Adverbien, wie z. B. don{ne), da, dy, hwon(ne), hy, hü, hwä- 
der etc. ; den weitesten Gebrauchskreis aber besitzt (ganz ent- 
sprechend dem volkslateinisch-romanischen Relativ quod) das 
neutrale Demonstrativ dät Dazu treten einige andere Ad- 
verbien, z. B. and, bezw, zu Adverbien erstarrte Casus, z. B. 
6ac (eigentlich Subst. »Vermehrung«) , hwilum etc. Von con- 
junctional gebrauchten AdverbialcompositiB sind namentlich zu 
nennen swaswa, ealswä, na d^ las. 

Wohl verbalen Ursprunges, nämlich yon |;ifaa abauleiten, 
ist das conditionale 

Die ags. Conjunctionaladverbi^ haben sich meist erhalten, 
allerdings zum Theil lautlich stark verändert, vgl. z. B. as 
mit ealswa (Mittelstufe ist also) , lest mit de las de, if mit ^if 
(durch ipif, iij^ vgl. das Präfix ^e : y) ; veraltet ist eke sc deutsch 
auch, that s= ^ hat seinen weiten Gebrauehskxeis behauptet; 
eine sehr weite AnwendungasphjKie hat rather hrador ge- 
wonnen, freilich mehr als eigentliches Adverb, denn als Con- 
junction. 

Die einiige Conjunction romanischen Ursprungs ist because; 
Bemerkenswerth ist, dass als rein copulative Conjunction 



1) Die als Conjunctiouen funsirendea Demonstrativadverbien ver- 
binden sieh gern mit dem relidvlsdien de, s. B. Soime de, d& de etc. 

und erhalten erst dadurch eigentUdl conjunctionale Kraft; in weitem Um- 
fange wird die jSatzverbindung durch das mit Präpositionen verbundene Be- 
mongtratiy imd nachfolgendes de oder 3ät hergestellt, z. B. for dam de, 
aer dam de, tö dam dftt etc. (es entsprechen solche Verbindungen ganz den 
romanischen, wie parcc q\ie, ital. a[c -ciö-cchö u. dgl. , und wie im Roma- 
nischen, so ist auch im Englischen späterhin das Demonstrativ in solchen 
Verbindungen vielftMh unterdrückt worden). — Ob die Conjunction öder = 
other mit dem Pronomen, bezw. Numerale identisch ist, Dleibe dfthmgfr- 
stellt; denkbar und selbst wahrscheinlich ist es allerdings. 
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im Englischen and a deutsch und, niederlSudiseh end fungizt, 
wShrend die skandinavitchen Sprachen og, ooh sb deutseh auch 
biauehen. 

IV. Die Intel je etionen. Interjeedonen bedtet das Ags. 
nur wenige; warn Theil sind es reine Sehallworte, s. B. la, 
w&, Mkf nun Theil als Ausrufe gebrauchte Adverbien und 
Fkonomina, s. B. hA, hw&t. Im weiteren Verlaufe der Sprach- 
gesehif^te sind hienu einige franiSsische Ausrufe, z. B. alas 
und fy, namentlich aber eine Anzahl interjectional gebrauchter 
Substantiva getreten, zum Theil in wunderlicher, im Streben 
nach Euphemismus begründeter Verstümmelung , z. B. zounds 
= God's \vounds, egad = by God, marry = by Mary (?). 

[V. Zu den einförmigen Wortclassen gehören im Neueng- 
lischen auch die entweder nur im Plural oder nur im Sin- 
giilar gebrauchten Substantiva, falls ein sog. sächsischer Gene- 
tiv zu ihnen nicht gebildet werden kann, die Adjectiva und 
die Ordinalzahlen^ 

§ 47. Litteraturangaben. 

1. Zur allgemein indogermanischen Formenlehre. Der 
angelsächgische, bezw. der cnglisclK' Formenbau lässt sich, wie der ger- 
manische überhaupt, nur dann a erstehen, wenn man ihn mit dem der ur- 
verwandten idg. Sprachen vergleicht und die ags. Formen auf die idg. 
Orundfonn larOekfthit Es mnM alao der Anglist sieh Tertnut machea 
mit der vergleicheiiden Gnurnnatilc der indc^eniMiuaehen Spraehen. Leider 
fehlt es, da Brvoman's Oranunetik (e. oben) vorl&ufig bis zur Behandlung 
der Formenlehre noch nicht vorgeschritten ist, zur Zeit an Hülfsmitteln, 
welche bedingungslos und sonder Vorbehalt empfohlen werden dürften. 
Begründet wurde die vergleichende Grammatik der idg. Spr. bekanntlich 
durch F. Borr, dessen berühmtes, oben S. 11 genanntes "Werk vor nun- 
mehr bereits länger als fün&ig Jahren xu erscheinen begann und also, zu- 
«al da die aptteren Ausgabea nicht wesentiieh Totiadert wurden und da det 
YeifiMuer seit nun andi adion swanug Jahrra niclit mehr unter den Le- 
benden weilt, von der fortschreitenden Wissenichaft in vielen Dingen über- 
holt worden ist. Aehnlichcs gilt von ScnLEicnER'.s Compendium, das eben- 
falls schon oben S 1 1 genannt wurde. Gewiss kann der Studierende 
aus Rorr's und Schleichers "Werken noch Vieles lernen, tind geschicht- 
lichen Werth werden diese genialen Schöpfungen deutscher Forschung stets 
bewahren, aber sie stehen doeh eben nieht auf dem gegenwärtigen Stand- 
punkte der Wiaaenadialt, weldier ja, namentlieh Dank dem ScbarlUnne 
und der eifrigen Thilagkeit der aJung'^Srammatiker« ein weientlich anderer 
ist. als er noch vor zwanzig Jahren es war. Auf dem Gebiete weniger 
Wissenschaften hat sich während der letzten Jahrzehnte eine so tief ein- 
greifende Umwälzung der Anschauungen und der Methode vollzogen, wie 
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dem hier in Rede stehenden. Und so ist es denn gekommen, dass zwar 
Vieles, was in Bopp's und Schleicheb's Werken zu lesen ist, noch als 
lichtig anerkaimt vird« aber dodi auch Yides gegenwärtig ftr im- 
bewiesen oder unbeweiabar geiten niuM. Msa arbntet eben gegenwärtig 
nadi sum Theil andefcn Grundsätzen, jedenfalls aber mit Zugmndelegiiiig' 
eines ungleich reicheren Materials und mit Hülfe einer längeren und also 
anch reiferen Erfahrung. 

F. Müller's Grundriss (s. oben S. 10) behandelt die gesammte 
Sprachwissenschaft, und folglich konnte in ihm der indogermanischen Laut- 
lind Formenlehre ein verhältnissmässig nur beschränkter Baum gewährt 
werden, und musste der Verfasser sich auf die Darstellung der Hauptthat- 
Bsehen besobrlaken. Dasu kommt, dass der Verfuser ^nen Staadpimkt 
der Auiliusung einnimmt, wdcber iroU Ton den meisten seiner ICtfenolier 
nicht getheilt wird. Jeden&kUs ist das an sidk treffliohe Werk MGller's 
nicht geeignet, Anfängern als Lehrbuch zu dienen, schon weil es lu Vieles 
Toraussetzt. Schon Vorgeschrittnere dagegen werden, auch wenn sie den 
Standpunkt des Verfiuuers nicht theilen, reiche Anr^^ung aus ihm em- 
pfangen. 

Bei dieser Sachlage kann den Studierenden ntir der Kath ertheilt 
fmden, sieh dureh den Besuch geeigneter VoileBungen mit den Ele m e n ten 
der Toigleidienden indogermanisehen Grammatik Terttaut lu madmi« Das 
aber sollte Ißemand versäumen, somal da auf jeder Universitit Gel^jenhdt 

dazu geboten ist. Freilich ist zu bemerken, dass zum vollen Verständniss 
einer derartigen Vorlesung eine elementare Kenntniss des Sanskrit erfor- 
derlich ist, der Studierende muss dieselbe sich eben erwerben, was ihm 
übrigens bei ernstem Bemühen in verhältnissmässig kuxzer Zeit gelingen 
wird, besonders wenn er Anleitung dasu von Seiten eines Lehrers erhält, 
y^. fibrigens ob«i S. 15. 

Dem, weleher Grieebisek Terstekt, ist sshr lu empfehlen, sieh mit 
G. CüBnus* inhaltsreidien spraehwissensdiaftliehen Behrifken (Giieehi- 
sche Schulgrammatik nebst den dazu gehörigen 'Erläuteningen « ; Das 
griechische Verbum ; Zur Chronologie der indogermanischen Sprachforschung; 
lieber die Spaltung des A-Lautcs ; Grtindzögc der griechischen Etymologie} 
vertraut zu machen aber auch wer als früherer Realg}Tnnasia8t griechische 
Kenntnisse nicht besitzt, sollte sich aus CUKTIüs' Graaun. wenigstens einen 
theoretisehen Uebeibliek über die Hauptthatsseken der grieehisehen Fonnen- 
bfldung zu erwerben suchen. Für ein etwaiges emgehendores Studium 
wird G. Meyxb^s grieehisehe Grammatik (Leipsig 1880) trefllieke Dienste 
leisten. 

2. Zur allgemein germanischen Formenlehre. J. Grimm, 
Deutsche Grammatik (s. oben S. 23) , Buch 2 des ersten Theiles — Sein rkr. 
Zur Geschichte der deutschen Sprache. 2. Ausg. Berl. 1878 Iiochwichtiges, 
grundlegendes Buch, dessen Studium für jeden Germanisten, also auch für 
jeden Anglisten duiehaus unerllsslieh ist, nur freilieh ist es ein Studium, 
das mit Erfolg erst Toq;enommen werden kann, wenn man die nOthigen 
Voikenntnisse in der Twgleiehenden Grammatik und im Sanskrit sieh er^ 

^ X«rtiBff, BMfUopUi« 4. «ogl. PUL 21 
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worben hat. Oerade Scherek s Buch, durch welches die Germaniatik un- 
endlich gefördert, ja in eine neue Periode eingeführt worden ist, lehrt recht 
deutUeh, wie unentbehrlich dem Gemuauiten tur eifblgreiehen Bdiandlung 
der Problene •einer FaehwiMeniduift die Yertiaiitheit mit der vei^- 
diendMi Gnunmatik iat Das Gleiche gilt von Klugk's genialer Untcr- 
Buchung über die germanische Conjugation. Nur bei Befolgung der von 
ScHERER und Kluge so meisterhaft gehaudhabtcn, streng exacten Methode 
sind weitere Fortschrite in der Erkenntnisa des germanischen Sprachbaues 
zu erwarten. 

a) Zur Nominalfleziont). a) Die Deolination der Sub- 
•tentira. Sgbebsb» a. a. O. p. 546 — Jaoob^ üntenucliungeii Aber die 
Bildung der Nomina in dra german. Spradien. Heft 1, Bredau 1876 — 

ScHLüni, Die mit dem Suffix ja gebildeten deutschen Nomina« Döttingen 
1875 — Zimmer, Die Nominalsuftixe a und k in den germ. Spr. Strassburg 
1875, Qu. u. F. 13 — Sievers, Das Nominalsuffix -tra, P.'s u. B.'s Btr. V, 
519 — DELimüCK, Die Deel, der Subst. im Germanischen, besonders im 
Gotischen, in Ztschr. f. dtsche Phil. II, 381 — Likdgren, Om substan- 
tivens itammar i de fomgermanska spräken. Upnla 1878 Bieg. — DlEX- 
BiCB, Histoiia deelinationie theotiicae primariae. Bfarburg 1859 ^ Osr- 
HOFP, Zar Frage des Ursprtuigs der german. n-DecL, Paul's und Braime's 
Beitr. III, 1 u. 197 — Kelle, Vergl. Gramm, der german. Sp., Bd. I (No- 
men''. Prag 1863 — OsTHOFF, Der got. Nom. Sg. der männl. ja-Stämme, 
in Ztschr. f. vgl. Sprachforschung XXIII, 89; und: Der Genetiv Pluralis 
im Germanischen, in: Ostiioff und Brugman, Morphologische Unter- 
suchungen I, 232 — Paul, Der Ablativ im Germanischen, in Paul's und 
BBAUNEfs Beitr. U, 339. 

i9) Zur Deelination der Adjeetira. Leo Meter, Ueber die 
Flexion der Adjectiva im Deutschen, Berlin 1863, und: Zur Lehre Ton 
der deutschen Adjectivflexion, in Ztschr. f. dtsche Philog. IX, 1 — 08TH0FF, 
Zur Geschichte des schwachen deutschen Adjectivs, in: Forschungen im 
Gebiete der idg. nominalen Stammzusammensetzung, Theil 2. Jena 1S76 — 
Bernii.\RDT, Ueber die Flexion der Adjcctiva im Gotischen. Erfurt 1877. 

Weihrich, De gradibus comparationis liuguarum sanskritae, graecae, 
latinae, gothieae. Glessen 1860. 

^ Pronomina. Scheber, a. a. O. p. 333 und 490 — BuoOB, Die 
Fomen der gesdüechtslosen persönlichen Pronomina in den geimanisdien 
Sprachen, in Ztschr. f. vgl. Spraehf. IV, 241 — Bbomisch, Das neutrale 
Possessivpronomen bei Shakespeare. Göttingen ?, Diss. — J. Grimm, »Wer«, 
in Ztschr. f. dtsch. Alterth. VII, US — HÖFER, Das Pronomen «Dieser«, 
in Germania 15, p. 70. 



1; Ueber das grammat. Genus vgl: F. Müller, Das grammat. Ge- 
schlecht, in: Sitzun^berichte der ^\lencr Acad. d. Wissenscli. Philos.- 
hiflt. Cl. XXXin, 373 — Steixthal, Die Genera des Nomen, in: KUHN 
und Schleicher, Beiträge I, 292, vgl. III, ^2 — Oswald, Das grammat. 



das pecsiynlicbe Gesenlecht unpers. Subst Dei Shakespeare Dresden 1881 Prgr. 




Paderborn 1S66 — Stern, Ueber 
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(f) ZahlirOrter. Schebeb, a. a. O. p. 576 Bopp, Ueber die ZaU- 
wteter im Saaakrit, Gfarieoli.» Lat, Litt, Ckrt. und Altdaviaehen, in den Ab- 
handlungen der Berliner Acad. d. Wissenschaften 1833, p. 163 — Rumpbw, 
Die deutschen Zahlwörter sprach vergleichend dai^esteUt. Breslau 1804 Prgr. 

— Schleicher, Das Zahlwort im Letto-Slavischen und Deutschen. Peters- 
burg ISßB — HoLTJniANN, Ueber das deutsche Duodecimalaystem, in Ger- 
mania I, 217 — J. Qrimm, Ueber die zusammengesetzten Zahlen, in Ger- 
mania I, 18. 

b) Zur Verbalflexion. Schbbbb» a. a. O.. p. 212 — KuroB, Bei- 
trtge nur Qesehiehte der germanisehen Ooiyugation (Quellen und For- 
■ebungen XXXII) Stiaaibaig 1879 (vgL oben 8. 322). 

Pott, Doppelung ( Reduplication, Gemination). Lemgo und Detmold 
1862 — Pauli, Das Präteritum reduplicatum der idg. Sprachen und der 
deutsche Abbait, in Ztscbr. f. vgl. Sprachf. XII, 50 — J. Schmidt, lieber 
die redupl. Präterita, in seinem Buche über den idg. Vocalismus II, 42*? — 
SCHERER, Die redupl. Präterita, in Ztschr. f. Österreich. Gymnas. XXIV, 
295 und Ztschr. f. dtsch. AltertL XIX, 154 u. 390 — Poeobnt, Ueber die 
lediq^L Prfttoita der gennanieeben Sinaehea und Qure Umwandlung in ab* 
lautende. Landakrone 1874 Progr. — Sievbbb» Die redupliurtm Priterita, 
in Paul's und Braune's Beitr. I, 504 — Greix, Ablauf Reduplication und 
■ecundärc ^^'urzeln der starken Verba im Deutschen etc. Göttingen 1872 

— Müllenhoff, Angebliche Aoriste und Perfecta auf r im Altnoid. und 
Hochdeutschen, in Ztschr. f. dtsch. Altcrth. XII, 397. 

Braune, Ueber den grammat. Wechsel in der deutschen Verbalflexion, 
in Paul's und Braune's Beitr. I, 513. 

Jacobi, Der Ablaut, in: Beiträge zur deutschen Grammatik, Berlin 
1843 — HoLiraEANN, Ueber den Ablaut Kaiifrube 1844 ~ Lezeb, Der 
Ablaut in der deutsdien Spraehe. 'Wim 1856 Progr. — PBXbbsek, Vom 
Ablaut mit besonderer RQcksicht auf den Ablaut des starken Zeitworte im 
Altgerman. Lund 1877 — Bezzexberger , Ueber die A- Reihe der got. 
Sprache. Göttingen 18T4 — Verner, Zur Ablautsfragc, in Ztschr. 1 TgL 
Sprachforschung XXIII, l-'U (hochwichtige Schrift). 

"Wackkrnagel, Ueber Conjugation und Wortbildung durch Ablaut 
im Deutschen, Griech. u. Lat. , in den Jahrbb. f. Philol. u. Pädag. 1831, 
p. 17 — Amblvno, Die Bildung der Tempusatimme dureh Voealsteigerung 
im Denteeben. Berlin 1871. 

Pathj, Ueber die dentaeben PriteritoprAientia. Stettb 1863. 

Möller, Zur Conjugation : kun|»aunddaa t-Prftteritnm» inPaufaund 
Branne'a Beitr. VII, 457. 

WicKBERG , Ueber den Ursprung der aebwachen Präteritalbildung in 
den german. Spr. Lund 1ST7. 

Begemann, Das schwache Präteritum der germanischen Sprachen, 
Berlin 1S73, und: Zur Bedeutung des schw. Prät.'s der germ. Spr. Berlin 
1874 (TgL oben S. 309) — Ambluno« Die Pezfteta der Bokw, Conjug., in 
Ztaebr. f. dtaeh. AlterUi. XXX» 229 — Paul, Zur Bildung dea aebir. PrftU 
u. Part, in Paul'a und Braune'a Beitr. VII, 136 — SIEVEB8, Zur Flexion 

21»^ 
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der Nhir. Verl»« in Piid'i und Bntine't Beitr. Vin, 90 -~ Kögel, Bie 
«diwadien YeilNt sweiter und dritter Claaie, in Pauf • und Braune'i Beitr. 
IX, Heft 3. 

BEai, Der umgclautete Conjunetivut Prit der rOckumlautenden Zeit* 
Wörter, in Germania XV, 128. 

J. Schmidt, Die germanische Flexion des Verbxim substantivum etc., 
in ^Ztachr. f. vgl. Sprachf. XXV. 

c) Partikeln. Bezzenbebger , Untersuchungen über die got. Ad- 
Terbien und Partikeln. Halle 187S — Schwahn, Die got. AdjectiT-Ad> 
Terlnen. Bonn 1873 DiM. — Ostkokp, Die got Adrerlnen auf -o u. 'Am, 
in Zteehr. f. SpraehfL XXHI, 90 — Naber, Ootieehe Pri^ltionen. 
BeCmold 1879 Fkogr. 

'3. Zur englisehen Formenlehre, a) Allgemeines. Uebrär 
die ags. (Grammatiken Tgl. oben S. 61 , über die altengligchen Grammatiken 
Tgl. oben S. ^1 \mi über die neuenglischen sowie über die gesammteng- 
lischen Grammatiken vgl. oben S. 89. Hier sei nur bemerkt, dass bezüg- 
lich der Formenlehre die KocH'scbe Granmi. die entschieden beste ist, 
-aUndings wdt mdur wegen dee in ilur aufgehäuften Matoiale als wegen 
dessen Verarbdtnng, wdche jeingen Anforderungen nidit entspriekt 
In FdBBLER-KöLBING's Grammatik ist mit Geschick und Glück der Ver- 
such gemacht wrarden, eine allgemein Terständliche wissenschaftliche Dar- 
stellung der Formenlehre a\if geschichtlicher Grundlage zu geben, indessen 
wird bei einer Neubearbeitvmg doch Manches zu streichen, hinzuzufügen 
imd zu ändern sein ; in seiner gegenwärtigen Gestalt ist das Buch nicht so 
vollkommen, wie es zu wünschen wäre und wie es in einer neuen Ausgabe 
sieher worden wird. 

b) Zur Kominalflexion i). (Sdevbbb, Miscellen sur ags. Grammatik, 
in PauTs und Bräune's Beitr. IX, 2) — Lora, Beiteige rar Geschichte der 
en|^. Sprachformen. Kuhrort 1873 Progr. — PLATT, Zur Kenntniss der 
ags. Geschlechter, in Anglia VI, 171 - Sievers, Der ags. Instnmiental, 
in PauVs und Braxme's Beitr. VIII, 324 — Platt, Zur altengl. Deel., Engl. 
Stud. VI, 149 — Stratmann, Nom. u. Accuk. Plur. des Masc, in Engl. 
Stud. in, 15, Tgl. V, 371 (Str. giebt Beispiele für den »Grundsatz« des 
AltwBglfsfthm, das -s im Nom. u. Ace. II. der llsse. su bewnhimi) — 
Platt, Ortsnsmen der böe-BecL, in Anglia VI, 174 — Platt, Ags; fnm- 
nine wft-Stimme, in Anglia VI, 176 — Platt, Aga. Femininhildung auf 
-ic.§e, in Anglia VI, 177 — Platt, Ags. -u im Feminin der n-Bed, in 
Anglia VI, 175 — Sthatmann, Notizen über die Deel, der nominalen i- 
u. ja-Stämme, in Engl. Stud. V, 371 — Stratmann, Das paragogische e 
neutraler a-Stämme im Mittelenglischen, Engl. Stud. IV, 2S9, vgl. Zupitza, 
Ztschr. f. dtsch. Alterth. U, 11 — Stratmann, Ags. dohtor, in Engl. Stud. 
m, 473 - Platt, Ein ags. IHiaHs, in Anglia YI, 175 — Cosiin, De tssl- 
formen Tsn Älfired's Pastoral, in Taalknndige Bijdragen, 2. delen, p. 115 — 



• 1] Behnsch, Das bildliche Geschlecht der englisdien Hauptwörter. 
Breslau 1861 Ptogr. 
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Witte, Pluralbildung im Neuaga., in Jahrb. f. rom. u. engli Spr. u. Lit. 
XY, 312 — m BWGWOATE, On the Plural of SubttamtireB in English, 
in Taalitudie VI, 68 u. 154. 

Stratman'N, Ueber die bestimmte (schwache) Form der Adjectiva im 
Altenglischen, in Engl Stud. III, 272 — Brück, Die Consonantendoppelung 
in den mittclengl, Comparativen und Superlativen. Leipzig 1886 — Satt- 
ler, Older, oldcst, eldcr, cldest, in Engl. Stud. VI, 27 — Eyckmaxn, Older, 
eider, oldest, eldest, in Taalstudie IV. 279 — Kluoe, Vermeintlicher Com- 
^tniiT weor (im Andreu 1661), in Anglia IV, 106 — Kluoe, Form des 
CouparatiTt Uhm» in An|^ IV, 105 — Wutb, Udber dM nenags. Pto- 
nomen, in En|^ Stnd. II, 121 « Loidkeb, Zur Formenleluce des Pkonomen 
relati-v-iim im Englischen, im Jahrbuch für roman. und mgL Spc und Lit 
XV, 221. (Sonstige Schriften über das Rel. s. § 55 . 

c) Zur Verbal flexion. Ewers, Classification of Verbs, in TjmiI- 
studie VT, 102 — Hjort, Om det engelska Conjxigationssystem. Med et 
Tillang om Furholdet imellem Dansk og Engelsk. Sor« 1845 — Drebsel, 
Die engL Conjugation. WolfBiibftttel 1860 Frogr. — Habsibon, Lifk of 
«trong Verbs in Bedwulf, in American Joun. of FhiloL IV, 4 — MmiBAT, 
Old English Verbs in -c|^an and their Subaequent History, in Transaet of 
the Philol. Society 18^/84, p. 249 — Stratmann, Ueber die Ausstossung 
des Ableitungsvocales im schwachen Prät., in Engl. Stud. V, 372 — Platt, 
A^. fetian, feccan, in Anglia VI, 176 — Stratmanx, Ags. funde, purde 
als Prät Ind., in Engl. Stud. III, 472 — TEN Brink, eode, in Ztschr. f. 
dtsch. Altertb. XXIU, 65 — Kluoe, a. a. O. p. 124, vgl. oben S. 291, 
Anm. nntw dem Texte — Schwahn, Conjugation in Sir Qnwaryn and tiie 
Green Snight und die aog. Early - English AUiteratiTe Poems. Strassbuig 
1885 Progr. — Teighmann, Die Verbalflexion in "^nUiam Lanf^y's Buelie 
Ton Piers the Plowman. Aachen 1887 Progr. 

d) Partikeln. Beckmann, Die doppelformigen engl. Adjectiv- Ad- 
verbien, in Herrig's Archiv LXIN'', 1 — Varniiagex, An Inquiiy into the 
Origin and Different Meanings of the English Patticle »but«. Rostock 
1876 Diss. 

Aus dem Obigen konnte man lu folgern geneigt sein, dass die eng- 
liadie Foimenldue noeh keine sonderlieh vielseitige Bearbeitung erHihren 

hnbe. Dieser Schluss würde indessen nicht ganz der Thetaidhliehkeit ent- 
sprechen. Erstlich ist zu berücksichtigen, dass bei dem engen Zusammen- 
hange, in welchem gerade die englische Formenlehre einerseits mit der 
Lautlehre und andrerseits mit der Syntax steht, die auf diese Disciplinen 
bezüglichen Schriften zu einem grossen Theile auch Fragen der Formen- 
lehre behandeln. Sodann aber ist su berfleksichtigen, dass in den Ein- 
leitungen tu den Ausgaben alt- und mittden^seher Texte vieUiMfa Ueber^ 
sichten über die in denselben vorkommenden Formen gegeben sind. Die 
Formenlehre der Sprache Shakespeare's hat in Abbott's und Deutsch- 
BEIn's Grammatiken s. oben S. 92' , Einzelnes auch in Tyciio MoiOiSEN'ü 
Ausg. von Romeo and JuUet, eingehende Bearbeitung gefunden. 
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Siebentes KapiteP). 
BemerkmigeB Uber die Syntax des EngUseheiL 

§ 48. Allgemeines. 1. Die Syntax des Englischen 
ttSgt, soiweit sie den Bau des Satses betrifilk» vorwiegend einen 
(aus der Anfldsong des synthetisehen FormenlMuies . sich er- 
gebenden) analytisehen Charakter, d. h. die Verbindung der 
Worte sum Satie erfolgt vorwiegend nicht durdi Suffixe, son- 
dern duieh blosse Aneinanderreihung der Worte, indem die 
swisehen ihnen bestehenden Begriftbenehungen entweder ohne 
grammatischen Ausdruck bleiben (so die Besiehung des Attri> 
buts zu dem von ihm bestimmten Substantiv) oder aber durch 
die Wortstellung oder durch die Anwendung von Präpositionea 
und Hülfs- und Modalverben zum Ausdruck gebracht werden. 
In Bezug auf die Satzverbindung dagegen ist wenigstens das 
Neuenglische einer sogar recht weitgehenden Synthese fähig, 
indem es die Constructionen des Nominativs und Accusativs 
mit dem Infinitiv in einem Umfange verwendet oder doch ver- 
wenden kann, wie dies im Lateinischen der Fall ist. und in- 
dem es Participialconstructionen in reichlichem Maasse braucht. 
So zeigt die englische Syntax eine eigenartige Verbindung von 
zwei einander wenigstens scheinbar entgegengesetzten Ten- 
denzen. Indessen — abgesehen davon, dass die Neigung zu 
synthetischer Satzverbindung oder vielmehr Satzverschlingung 
zu einem Theile auf Nachahmung des Lateins beruhen mag 
(s. Nr. 2) — , lassen sich doch die beiden scheinbar auseinander- 
laufenden Entwiekelungswege des Satzbaues auf einen gemein- 
samen Ausgangspunkt zurückfahren: es ist derselbe zu finden 
in dem der Sprache innewohnenden Streben nach möglichst 
ein&ohem und bündigem G^edankenausdrucke ; in diesem Stre- 
ben yrwUbli die Sprache bald diesen, bald jenen Weg, der ge- 
rade zum Ziele führt, sie entledigt sich fiist völlig der Flexion, 
weil sie dieselbe als ein Ersohwerniss empfindet, und braucht 



1) Die zu diesem Capitel gehörigen Litreraturangaben sehe man in 
dem SeUiusparagiAplien dewdben (i &5}. 
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Statt ihrei leicht eu handhabende Foimwdrtei und stereoty- 
piflohe Woitveibindungen , aber andrerseits verleibt sie, wenn 
m^lieh, den Nebensati in paiticipialer oder infinitiTischer 
Fofm dem Hauptsatse ein und bildet auf diese Weise mit- 
unter kühne und selbst, wenn logisch zerlegt, unlogische Sats- 
compositfa, darauf vertrauend, dass der praktische Verstand den 
Begriffsinhalt dieser Bildungen richtig erfassen werde. Man 
darf die englische Syntax als eine in hervorragendem Sinne 
praktische bezeichnen. Darin ist eingeschlossen, dass einer- 
seits der englische Satz- und Periodenbau sich für den Ge- 
dankenausdruck als sehr bequem und schmiegsam erweist, 
dass es aber andrerseits grosser Kunst bedarf, um ihm eine 
den (sprach; ästhetischen Anforderungen genügende Form zu 
geben. Es ist leicht, sich im Englischen verständlich zu machen, 
und zwar selbst auch mit Beobachtung der grammatischen 
Correctheit, es ist aber schwer, ungemein schwer, das Eng- 
lische so zu sprechen und zu schreiben, dass es nicht bloss 
verständlich sondern audi stilistisch schön ist, wozu nament» 
Hch die Herstellung eines gewissen Gleichgewichtes zwischen 
der analytischen Wortverbindung und der synthetischen Sata- 
Verbindung erfordert wird. Aehnlicfa verhiUt es sich freilich 
auch I. B. im Deutsehen und im Eraniösisehen, aber doch 
nicht in demselben Maasse. Die grossen Stilisten unter den 
englischen Prosaikern, wie s. B. Macaulay oder Bulwer, haben 
künstlerisch mehr geleistet, als die ihnen sonst etwa vergleidi- 
baren deutschen und französischen Historiker und Novellisten. 
Es ist daher auch voll begreiflich, dass die englische littera- 
tur — verglichen etwa mit der französischen oder italienisehen 
oder spanischen — so wenige wirklich grosse Meister stilisti- 
scher Kunst aufweist, so reich sie auch sonst an hochbedeu- 
tenden Persönlichkeiten und genialen Ilervorbringungen ist. 

Die Masse der englischen Prosaisten schreibt klar und 
verständlich, aber auch liöchst schmucklos und nüchtern, oft 
ermüdend durch den gleichmässigen Tonfall des Satzbaues und 
die immerwährende Wiederholung derselben Redeformeln. 
Wenige nur verstanden und verstehen es, s o zu schreiben, dass 
die Rede, einem architektonischen Kunstwerke vergleichbar, 
sich aus harmonisch an und in einander sich fügenden Theilen 
zusammensetzt und ästhetischen Genuss zu gewithren vermag. 
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In dem auBgesproehenen Uztheile soll nickt im Mindetten 
ein Tadel ffii die engUsohe Sprache enthalten sein, weit eher 
ein Lob. D|e Sprache ist bestimmt, Trigerin des Gedanken- 
ausdruckes lu sein, und genügt dieser ihrer Bestimmung am 
besten, wenn sie die Fähigkeit m möglichst leichter und rer- 
stiindlidier Wort- und Satsverbindung besitat; welche Hsthe^ 
tische Wirkung die also hergestellte Rede hervorbringt oder 
nicht hervorbringt, das ist eine Frage von verhältnissmässig 
nur nebensächlicher Bedeutung. Das Englische leistet nun 
in Bezug auf Leichtigkeit und Verständlichkeit des Gedanken- 
ausdruckes so ziemlich Alles, was geleistet werden kann, und 
erweist sich folglich in Bezug auf die eigentliche — man 
könnte vielleicht auch l)ehaupten, die einzige — Bestimmung 
der Sprache als nahezu vollkommen. Aber gerade deshalb ist 
es ästhetisch minder bcanlagt, als manche andere, für den 
Gedankenausdruck weniger vollkommen eingerichtete Sprache, 
denn das praktisch Nütaliche und das Schöne sind zwar keines- 
wegs unvereinbar, aber es besteht doch häufig das Eine ohne 
das Andere und kann sehr wohl bestehen, zum Mindesten 
aber, und das eben ist beim Englischen der Fall, ist das fak- 
tisch Nützliche nicht ohne Weiteres zugleich auch schön, son- 
dern es bedarf erst der Bearbeitung durch Künsüerhand, um 
schdn gestaltet au werden. Und das genügt wohl bei einer 
Sprache. Freilich kann eine Sprache auch, um so su sagen, 
Ton Natur schdn sein, jedoch nui auf Kosten ihrer praktischen 
Brauchbarkeit und Bewegungsleichtigkeit, denn natürliche 
Sprachschönheit ist nicht lu denken ohne Formenfalle, diese 
aber ist ein Erachwemias des praktischen Zwecken dienenden 
Sprechens. 

2. Die feinere Ausbildung der Syntax, namentlich des 

Periodenbaues . hat sich in allen Cultursprachen auf dem Ge- 
biete der Prosalitteratur vollzogen, denn die rhythmischer Form 
sich bedienende Dichtung ist eben schon durch den Rhythmus 
an reicherer syntaktischer Entfaltung verhindert und derselben 
auch gar nicht benöthigt. So auch im Englischen. Nun aber 
hat die englische Prosa die ersten Schritte auf der Bahn ihres 
Daseins an der Hand des Lateins unternommen. Der zeitlich 
erste Prosaiker Englands ist ja König Alfred, und bekannt- 
lich besteht das, was er, sei es persönlich selbst geschrieben 
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haX, sei es diuch die Hand Anderer hat sdizeibeiL laasen, fast 
lediglidi in Uebenetiungen aiu dem Lateiniachen. Auch die 
^tere Piosalitteiatui der Angelsaehaen (die Werke Älfiic'Sy 
Wnlfirtan'a) lehnt aich, wenigstens mittelbar, vieUEudi an das 
Latein an, indem sie lateinische Teste homiletisch behandelt, 
«US lateinischen Commentaien schöpft u. dgl. Diese Bezieh- 
ungen zwischen Latein und Angelsächsich mussten die syntak- 
tische Beeinflussung des letzteren durch das erster e zur noth- 
wendigcn Folge haben. Leider fehlt es noch gar sehr an 
Einzeluntersuchungen über die ags. Prosasyntax, aber es lässt 
wohl von vornherein sich behaupten, dass das Gesammtergeb- 
niss solcher Arbeiten in dem Nachweise bestehen würde, dass 
das Angelsächsische syntaktisch Vieles vom Latein übernommen 
hat, natürlich innerhalb der durch die verhaltnissmässig bedeu- 
tende Verschiedenheit des beiderseitigen Sprachbaues gezogenen 
Grenzen, welche die Nachahmung zahlieichei lateinischer 
Constiuctionen (dies Wort hier im weiteren Sinne gebraucht) 
Yon selbst verbot. 

Nachdem in der Zeit, welche von der normannischen Er- 
oberung bis etwa zur Mitte des 14. Jahrhunderts sich erstreckt, 
die englische Prosa ein nur kümmerliches Dasein in asketi- 
schen Tractaten und gelegentlichen Uebersetaungen lateinischer 
und framSeiseher Originale gefristet hatte , erhob sie sich 
allgemadi wieder su einem frischeren Leben. Als dies ge- 
sduih, stand die europSische Culturwelt im Begriffe, aus dem 
Mittelalter in die Zeit des Humanismus und der Renaissance 
«• einstttreten. England wurde firüh von der neuen Geistesstiö- 
mung wenigstens gestreift — Ghaucer ist der erste Vertreter 
der Senalssance auf litterarisehem Gebiete — ; sur vollen Ent- 
faltung gelangte die aus Italien nbertragene neue Bildung 
jenseits des Kanals erst um und nach der Mitte des 16. Jahr- 
hunderts, in dem elisabethanischen Zeitalter. Nun hat frei- 
lich in England die Renaissance auf Sprache vmd Litteratur 
nicht einen derartig scharf einschneidenden und zu einem 
Bruche mit der nationalen Vergangenheit führenden Einfiuss 

1) Der Ausdruck »küminerliches Dasein« kann hart erscheinen ^ wenn 
man sich dessen erinnert, dass der betreffende Zeitraum immerhin so statt- 
liche Leistunsen der Prosaschreibung wie die Ancren Biwle, Dan Michel's 
Aysnbite of mwjt und Bidiaid SoUe^s Tractate hwrorgebracht hat, aber 
fta die lange Zeit ist das dock nur Weniges. 
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avi4gea1»t| wie dies in Frankieiofa geschehen ist, aber bedeutend 
genug ist ihr Einfluss doeh auoh in England gewesen. Na- 
mentlieh auf die Sprache. In Bezug auf den Wortschata ist 
das bekannt genug, da die Sache gar su offim vor Augen 
liegt, die seit dem 16. Jahrhundert massenhaft eingedrungenen 
lateinischen Fremd worte gar zu nachdrücklich an die Ursache 
ihres Eindringens mahnen. Hinsichtlich der Syntax verhält 
es sich allem Vermuthen nach nicht viel anders, als wie mit 
dem Wortschatze . wie dieser, hat gewiss auch jene eine nach- 
haltige Latinisirung erfahren. Es ist sehr zu beklagen, dass 
eine historische Syntax des Englischen noch nicht geschrieben, 
ja noch nicht einmal hinreichendes Material dafür gesammelt 
worden ist Wäre es geschehen, so würde gewiss unwider- 
leglich nachzuweisen sein, dass im 16. Jahrhundert eine syn- 
taktische Revolution sieh Tollzog, welche eine Latinisining 
der Satzconstructionen namentlich da zur Folge hatte, wo da- 
durch das Streben der Sprache nach möglichster Kürze, nach 
praktischer Handlichkeit des Ausdruckes gefördert ward. 

Wie es sich damit aber auch im Einseinen verhalten möge, 
unleugbar ist, dass der Verlauf der angelsächsisch-englischen 
Culturentwiekelung eine syntaktisohe AnnSherung des Eng- 
lischen an das Latein bewirkt hat. Für die Neuseit ist dabei 
namentlich auch su berücksichtigen, dass wohl nirgends das 
Schulstudium der alten Sprachen mit solcher Naehdriicklieh- 
keit betrieben wurde und noch wird, wie in England; be- 
kanntlich ist noch gegenwSitig der englische Gymnasialuntet- 
rieht ein gans vorwiegend hiunanistisdher. Das kann nicht 
ohne Einfluss bleiben auf die Sprache, und in Sonderheit auf 
Syntax und Stil. Wer in seiner Jugend eifrig die Leetüre 
lateinischer und griechischer Autoren betrieben und Ueber- 
setzungen aus den und in die alten Sprachen in Masse ge- 
fertigt hat, der wird unwillkürlich Einiges von der syntak- 
tischen und stylistischen Eigenart des Lateins (und, aber in 
weit p^eringerem Maasse, des Griechischen) in seine Mutter- 

1; Was Kocu in dieser Beziehung getlian hat, ist hoch verdienstlich^ 
aber weder enthält der 2. Bd. seiner Grammatik mehr als eine blosse Skine 
der historischen Santax, noch auch ist die Methode, nach welcher er ge- 
arbeitet, unbedingt zu loben. Das Schönste an KocH's zweitem Bande ist 
die herrliehe Einleitaiig, ein vabres Meitterweik der Sprechgeaehiehts- 
•ehreibung. 
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spräche übertragen. Es ist dies ja audi am Deutsofaen deut- 
lich genug wahnranehmen. Während aber im Deatsohen die 

syntaktischen Latinismen (n. Giftoismen) sich vielfach schlep- 
pend und pedantisch ausnehmen, wie z. B. die Anwendung 
zusammengesetzter Participien und des Pseudo-Gerundivs ;)>das 
zu erbauende Haus« u. dgl,), ist im Englischen die Sache weit 
eiträglicher, dank der lautlichen Kürze der Yer})al formen (man 
vgl. z. B. das englische Pseudo-Passiv mit dem deutschen: IVe 
been lov[e]d mit »ich bin geliebt worden«, also dort drei gegen 
hier sechs Silben), dank auch dem Nichtvorhandensein einer 
80 ungefügen Woitsusammenleimung, wie das deutsche Pseudo- 
Gerundiv es ist. 

3. Die nahen Beziehungen, in welche das Englische zu 
dem Französischen getreten ist, haben auch die Prosasyntax 
beeinflusst. Nicht freihch im Mittelalter. Denn damals war 
die französische Prosa, weil selbst noch ungefüge und naiv 
unbeholfen, nicht in der Lage, auf eine anderssprachliche Fzob& 
einsa'wirken. Aber in der Neuzeit, namentlich als vom Aus> 
gang des 17. Jahrhunderts ab im Zeitalter der Königin Anna 
der franiösiaohe Pseadoolassieiflmtts auch in England festen 
Fuss fasste, wenn sehen er nieht die absolute Herrschaft er- 
langte. Der Euifluss des NenfransHmsehen auf die englische 
Syntax war ein günstiger: er wirkte yerein&ehend, ordnend^ 
kürend; etwas Ton der logischen Durchsiehtigkeity weldie den 
neu&aniösisehen Satibau so auswiehnet, wurde auf den eng- 
lischen übertragen; von den Franiosen lernten die Englander 
die Kunst des flüssigen und geschmaekToUen Ftosastiles» ent- 
wöhnten sieh der umst&ndliehen Sehreibweisei welehe die Ftosa. 
noch des 16. tmd selbst des 17. Jahrhunderts kennseiohnet, 
wenn auch keineswegs verkannt werden soll, dass auch schon 
zu den Zeiten Shakespeare s und Milton's einzelne Schriftsteller 
einen wenigstens verhältnissmässig gewandten und anmuthigen 
Prosastil beherrschten ; so besitzen wir namentlich aus der elisa- 
bethanischen Zeit einige Prosatractate in dialogischer Form, die 
auch stilistisch einen recht gefälligen Eindruck machen, als die 
nicht unwürdigen Vorläufer der modernen Essays betrachtet 
werden dürfen*). 

1) Ich denke bler namentlidi an einen In den PubUcationen der New 
Shakespeare Soeie^ hMausg^becen (frOher von Einigen, freflieh sehr mit 
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Das Deutache hat nur bei euiigeii wenigen Autoren der 
neuesten Zeit einen Fanflnui auf den Stil — auf die Syntax, 
würde sn Tiel gesagt sein — ausgeübt, so namentlich auf 

Carlyle, der nur leider in Jean Paul nicht eben den muster- 
gültigsten deutschen Stilisten zur Nachahmung sich erkor. 

§ 49. Der syntaktische Gebrauch der Wortkate- 
gorien. 1. Zu den in den indogermanischen Sprachen allgemein 
vorhandenen Wortkategorien ist im Englischen (wie überhaupt 
im Germanischen und im Romanischen) als eine wenigstens 
scheinbar neue der Artikel getreten, der in Wirklichkeit ja nur 
ein bedeutungs«i:eschwächtes Demonstrativ, bezw. Numerale ist. 
Es ist von Interesse, das allmähliche Umsichgreifen namentlich 
des bestimmten Artikels in der Sprachgeschichte zu verfolgen. 
Schon innerhalb des Angelsächsischen lässt sich das wahrnehmen, 
wobei von Wichtigkeit ist, dass in der Prosa der Artikel 
raschere Fortschritte macht) als in der Poesie. Völlig durch- 
gedrungen ist die Anwendung des Artikels auch in der heu- 
tigen Sprache noch nicht, yielmehr entliehen sich ihr noch 
ansehnliche Classen von Substantiven (so die Personennamen,- 
die Ländernamen, die Colleotive, die Abstracto etc., wobei 
freilich manehe Einschränkungen stattfinden). 

2. Innerhalb der einseinen Wortkategorien sind versohie^ 
dene Neuschdpfimgen volkog^ worden, so die des Possessiv- 
pronomens aus dem Genetiv der Personalia (s. oben S. 275], 
des Relativptonomens aus dem Demonstrativ und Intenogativ 
(vgl. oben S. 276), der lusammengesetsten Tempora, der ver- 
s^iedenen Umschreibungen cum Ausdniok der dauernden, der 
abgeschlossenen etc. Handlung (vgl. oben S. 310). 

3. Die bemerkenswertheste, weil für die Syntax folgen- 
reichste, Neuerung ist die grosse Erweiterung der Anwendungs- 
sphäre des Verbalsubstantivs auf -ing, indem dasselbe neben 
seiner ursprünglichen Hedeutung einerseits (etwa seit dem 
14. Jahrhundert) in die Function des declinirten Infinitivs ein- 
getreten und also syntaktisch zum Gerundium geworden ist 
und andrerseits das Participium Präsentis verdrängt hat. Der 
Besitz einer so vielseitig verwendbaren und dabei in ihrer 

Unrecht, Shakespeare selbst beigeleg^n) Dialog, der in höchst gediegener 
und interessanter Weite die volkswiithBchafUichen YerhfiUiiisse der elinr 
bethaDisoken Zeit besprisht 
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Bildung so überaus einfachen Form gereicht der englischen 
Sprache zum ungemeinen Vortheile, indem sie ihr das Mittel 
zu einer Kürze und Bündigkeit des Ausdruckes gewährt, um 
welches andere Sprachen sie beneiden können. Das Franz<>- 
sische besitzt allerdings auch eine Form, welche zugleich 
Particip Präs. und (mit Flexionsfähigkeit) Verbaladjectiv ist, 
abei die gerundiale Veiwendbarkeit denelben ist auf die Vei'- 
hindiing mit der Piäpos. en und die Beragnahme auf das Sats- 
subject beschränkt, also sehr eng im Vergleich mit der des 
englischen. Wesentlich erhöht wird die praktische Brauoh- 
barkeit des Verbalsubstantivs auf -ing noch daduieh, dass es 
mit dem Part. Prät. und mit been + Part. Piät yerbundea 
weiden, alao perfeedsohe und paniTe Bedeutung annehmen 
kann. 

Dass das VerbalsubetantiY auf -ing als Gerundium fungiit, 
hat niehta AufGÜliges an richi); beftemdlioh ist dagegen, däas 
-es an Stelle des Pait Piät. getreten ist Diese Verschiebung 
beginnt bereits im NeuangelflSchsisehen und geht vom Süden 
aus, nnr langsam nach Norden vordringend, wo nooh Omn 
aussehliesslioh das alte Partioip braucht. Die ErkBirung des 
Vorganges ist schwierig. Möglich, dass die Masculina auf -(1) 
ing (vgl. oben § 34, Nr. 3 a ß) die Brücke bildeten, auf welcher 
die Abstracte auf -ing zu ihrer Bedeutungserweiterung vor- 
schritten. Die Annahme, dass -ende durch lautliche Ent- 
wickelung zu -ing geworden sei, ist natürlich ausgeschlossen. 

4. Verschiebungen aus einer Wortkategorie in die andere 
sind sonst selten, abgesehen von dem präpositionalen und con- 
junctionalen Gebrauche der Adverbien. Das Bemerkenswertheste 
ist die schon öfters hervorgehobene Möglichkeit, denselben 
IiEutcomplex in verbalem und nominalem Sinne zu brauchen. 
— Uebei die Substantivirung des Adjectivs 1. § 50 Nr. 6. 

§ 50. Der syntaktische Gebrauch der Wortformen 
und Wortformumschreibungen^. 1. Die sufifizlose Form 



1) Die Annahme, daas das Verbalsubstantiv die Fähigkeit zu gerun* 
dialer Anwendung nur in Folge seines Eintrittes in die participiale Func- 
tion erhalten habe (wie z. 13. Tu. Müller, Ags. Gramm, p. 249 behauptet), 
ist durchaus imnöthig. 

2) Dieser Paragraph wird durch den folgenden ergänzt. — Die in 
diesem und den folgenden Paragraphen gelegentlich gegebenen ne- Beispiele 
■uid meiit der treouehen Granmwtik J. ScmoD^s entnommen. 



r 
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des Nomens fungiit als NominatiT und Aoousativ; besondere 
Formen für den Subjeots- und den Objeetsoasus besitien nur 
die PersonaHa (doeh ist im PI. Ton thou der Nom. ^e durch 

den Accus, you verdrängt worden) und das Interrogativ who; 
die neuenglischen Accusative him, her, them, whom sind im 
Ags. Dative, es hat also eine ähnliche seltsame und ungewöhn- 
liche Casusverschiehung stattgefunden, wie sie (freilich in etwas 
anderer Weise) lat. cui und dessen Anbiidungen *illui, *istui im 
Komanischen erfahren hal)en. 

2. Der organische Genetiv auf -s (über dessen Bildung 
oben S. 20S gehandelt wurde) kann im Neuenglischen nur 
noch im possessiven Sinne und in Bezug auf persönliche Be- 
griffe sowie auf Zeit- und Massbestimmungen verwandt werden; 
seine Stellung ist vor dem näher bestimmten Substantiv, 
lieber die Auslassung dieses Substantiv's vgl. unten § 51. — 
Bie Genetivumschreibungen erfolgen durch die Präposition o£. 

3. Die Anwendung des organischen (aber suf&üos gewor- 
denen) Dativs ist cum Ausdruck des indireeten imd persönlichen 
Objeets nur nach gewissen Verben noch möglich, vgl. oben 
S. 269. Vielleicht ist der ursprüngliche (aber suffixlos ge- 
wordene) Dativ auoh in dem Falle noch erhalten, dass ein 
ursprungUoh intransitives Verb sj^iterhin, suweilen eben wohl 
nur scheinbar, transitiv wurde: der seines Suffixes beraubte 
Dativ fiel in der Fonn mit dem Nominativ-Aoeusativ ausammen 
(bei den Peisonalpronominibus trat geradem [ausgenommen us u. 
youj der Dativ in die Accusativfunction über, ebenso bei whom], 
dadurch aber wurde das Verb* äusserlich transitiv. Vgl. auch 
unten Nr. 15. — Die Dativumschreibuiig erfolgt durch die 
Ftäpos. to. 

4. Der im Ags. einen weiten Anwendungskreis besitzende 
Instrumental, bezw. instrumentale Dativ, ist in der weiteren 
Sprachentwickelung bis auf die zu Adverbien erstarrten Pro- 
nominal formen the = dy und why = hwy völlig geschwunden 
und muss in seiner Function durch Präpositionen ersetzt werden. 

5. Der Plural wird im Neuenglischen in weiter Aus- 
dehnung verwandt, so namentlich von Abstracten in Bezug auf 
mehrere Personen (z. Ii. in the hopes of enriching themselves 
neben in the hope etc., cowards die many times before theii 
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deaths). Bemerkenswerih ist auch die grosse Aniahl der PIu- 
lalia taatum. 

6. Die Adjectiva sind der SubstantiTirang sowohl im persön- 
lichen wie im neutralen Sinne ftthig (the poor die Armen, the 
good das Gute), jedoch erhalten das Pluralsuffix nur solche, 
welche völlig als Substantiva aufgefasst werden (the savages 
und dgl.). Das substanti\'irte Adjectiv persönlicher Bedeutung 
muss im Neuenglischen das Numerale one zu sich nehmen 
(the good one der Gute, the good ones die Guten), wie über- 
haupt das nicht von einem Substantive gefolgte Adjectiv in 
der jetzigen Sprache — im älteren Neuenglisch noch nicht 
durch Aveg — mit one verbunden zu werden pflegt (z. B. the 
plot of the piece was quite a new one), Nur in coUectivischem 
Sinne kann das Adjectiv isolirt stehen (the poor die Armen, 
als Gesammtheit aufgefasst). Das neutrale Adjectiv ist der An- 
nahme einer attributiven Bestimmung mit of unfähig (man 
kann also z. B. nicht sagen the di£&cult of the problem, son- 
dern nur the difficulty etc.). 

7. Weder der organische noch der mit more umschriebene 
CSompazativ kann cur Yeigleichung iweier Attribute desselben 
Subjeets dienen, es muss in solchem Falle rather su dem Po- 
mtiv hinEUtreten, s. B. banquets delicate rather than abundant. 

Der organische Superlativ hat nur relative, der mit most 
wnschriebene dagegen sowohl relative wie absolute Bedeutung. 

8. Der Singular des Ftonomens der 2. Person ist fast 
völlig, selbst in Anwendung auf Thiere, durch den Pleural 
verdrängt worden. — Ueber die Hinaufügung der Personal- 
pronomina lu den Formen des Yerbum finitum vgl. unten 
Nrr 20 und § 52, 1. — Als unbestimmtes Personale fungirt 
das Numerale one. 

9. Die Anwendung der Reflcxivbildungen myself etc. 
(vgl. § 40, YI) ist noch nicht völlig durchgedrungen, sondern es 
kann in bestimmten Fällen das Personalpronomen noch reflexiv 
gebraucht werden, z. B. he had no change about him. 

1 0. Die Anwendung des Possessivs ist eine sehr ausgedehnte 
und überschreitet erheblich die Grenzen des Selbstverständ- 
lichen, so z. B. wenn das Possessiv bei Angabe von Korpertheilen 
und dgl. gebraucht wird (z. B. he has his heart in his mouth). 
£s ist das ein gewisser familiärer Zug in der Sprache, wie 
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denn anoh das Po Heori v häufig da steht, wo in anderen Spiaehen 
der sog. DatiToa fiuniliam des Personals angewandt wird (z. B. 
that never entered my head »das ist mir nie in den Kopf ge- 
kommene. Andrerseits erspart das so gebrauchte Possessiir 
vielfach das umständliche Reflexiv und ermöglicht eine kurze 
Ausdrucksweise (z. K. I have cut my hnger »ich habe mich 
in den Finger geschnitten«). 

Die genetivischen Neubildungen hers, ours etc. sind nach 
Analogie des partitiv gebrauchten sog. sächsischen Genetivs 
entstanden (z. B. an acquaintance of hers = one of her acquain- 
tances, zu vergleichen mit an acquaintance of my sister's = an 
acquaintance of my sister's acquaintances), werden aber auch 
prädicativ gebraucht; die 1. und 2. P. Sg. und die 3. P. Mase. 
Sg. entbehren solcher Bildungen ; die beiden ersteren verwenden 
jedoch die (im attributiven Gebrauche su my, thy gekürzten) 
ursprünglichen Formen mine und thine in gleicher Weise 
Ueber die Neubildung its vgl. oben S. 276. 

11. Von den beiden Demonstrativen weist this auf das 
NUhere, that auf das Entferntere hin. 

12. Who ist substantivisches und persönliches, whioh pai- 
titives und adjectivisches Interrogativ. Das eigentlich neutrale 
und substantivische what wird auch adjeotiviseh in Bemg auf 
Personen und Dinge gebraucht. 

13. Ein wirkliches Relativ fehlt, aber bereits im Angel- 
^khsisohen übernehmen das Demonstrativpron. sfo und die 
demonstrative Partikel de auch relativische Function, und dss 
Interrogativ hat später die gleiche Gebrauchserweiterung er- 
fahren (vgl. oben § 40, VIII), so dass die Sprache einen aus- 
reichenden Bestand thatsiichlich relativischer Pronomina besitzt 
(that ist allgemeines Kelativ, what verallgemeinert und ist sowohl 
substantivischen wie adjectivischen Gebrauches fähig ; who be- 
zieht sich nur auf Personen, which nur auf Dinge, Thicre 
und Collectivbegriffe). Völlig durchgedrungen ist indessen die 
Anwendung der relativ isch gebrauchten Demonstrativ- und In- 
terrogativpronomina auch in der heutigen Sprache noch nicht. 
Vgl. unten § 54. 

1) VgL über diese sehr interessanten Dinge Beckham in £nsL Stud. 
VIU, 452; die von flun vertretene AufKutimg weieht von der oben ge- 
geboten mdu&di wetentlieh ab. 
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14. Beim Yerbum ist vor Allem auffällig, da^s im Neu* 
englischen AoliTfoniieii auoh passivisch fungiren (z. B. no 
meat eats so sweet as that for which we do not pay ; this book 
reads well etc.; selbst das Verbalsubstantiv auf -ing erscheint 
bisweilen in passivem Sinne, z. H, a new edition of that 
lampoon was preparing for the press). Damit hängt die, vom 
logischen Standpunkte aus betrachtet, ungeheuerliche Erschei- 
nung zusammen, dass das persönliche indirecte Object als Sub- 
ject aufgefasst und dennoch die passive Form des Prädicats 
beibehalten werden kann (You were refused a favour = a 
favour was refused [to] you; I was told that u. dgl.). Der- 
artige Constiuctionen, welche dem lat. Nominativ und Infinitir 
sieh Tergleichen lassen, ihn aber an Kühnheit noch über- 
treffen, sind, wie gesagt, logische Ungeheuerlichkeiten, nichts- 
destoweniger sind sie praktiseh ungemein brauchbar, weil sie 
die Kürae und Prägnanz des Ausdruckes fordern. Vgl. auch 
unten § &!, Nr. 6. — Die analytische Umschreibung des Pas- 
sivs mittelst des Yerbum subst. + Part. Priit. war schon im 
Angelsäohsisdien sehr beliebt und ist es noch gegenwärtig, zu- 
mal da ihre Verwendbarkeit durch die Küne der Formen von 
be begünstigt wird >). So ist im Allgemeinen das EngHsohe im 

-grammatischen Ausibucke des Passivs doch genauer, als andere 
analytische Sprachen, und namentlich verwendet es, trots seiner 
sonstigen Gleichgültigkeit gegen die verbale Genusdifferens, 
nicht den Infinitiv Activi in passivem Sinne (s. B. what consd- 
ence dictates to be done. . .; he caused the money to be 
paid : he ordered the ringleaders to be shot u. dgl. , während 
z. H. im Deutschen und im Französischen der Inf. Activi ge- 
braucht werden würde) '^). Die Genauigkeit im Ausdrucke des 
passiven Infinitivbegriffs ist geradezu ein eigenartiger Charakter- 
zug des Neuenglischen, welcher vielleicht auf £inwirkung des 
Lateins beruht. 

15. Ebenso wie zwischen Activum und Passivum die be- 
griffliche Scheidung abgeschwächt worden ist (abgesehen vom 
Ausdrucke des In^nitivs}, ist auch die Scheidung zwischen 



11 Nxir die nnpenOnliehe Anwendung des Paaaivs wird ganieden, 
vgl Nr. 16. 

2) Nur in kunen fb(me]]iKfte& Phrasen kann der Inf. Act in pe»- • 
ihrem Sinne stehen, t. B. fümished apartements to (be) let. 

K«rtliif, Ba«7UofMI« 4. mgl. Phil. 22 
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Intianntiyis und TnunntiTis ins Schwanken geiaihen. Nicht 
nur, dass uispiüngliche Intranoitiva fianntiv gfeworden sind 
und umgekehrt, sondern es wird häufig ein und dasselbe Ver- 

bum bald in dem einen, bald in dem andern Sinne gebiaucht. 
Zum Theil erklärt sich das aus dem lautlichen Zusammenfalle 
ursprünglich verschiedener Verba (namentlich eines starken 
mit dem vom gleichen Stamme abgeleiteten schwachen), zum 
Theil aber beruht es doch wohl auf einem Erschlaffen der 
früheren Unterscheidungsfähigkeit. Es ist sehr bcmerkens- 
werth, dass auch die romanischen Sprachen sich gegen die 
Differenz zwischen intransitiv und transitiv ziemlich gleich- 
gültig verhalten und namentlich leicht und gern eigentliche 
Intransitiva auch tianaitiv, namentlich in causativem Sinne, 
verwenden, und gerade der causativische Gebrauch ist auch 
im Englischen beliebt. Vgl. auch oben Nr. 3. 

Hervonuheben ist auch rüe Erscheinung, dass Intransitiva 
duich Zusammensetzung mit einer Präposition oder durch Ver- 
bindung mit einem Adverb, besw. Adverbiale transitiT werden, 
2. B. live, aber live out some one, stare at a peison, aber staze 
a pezBon in the faae u. dgl. 

16« Gegen den unpersönlichen Gebrauch des Verbs besitit 
das Englische eine gewisse Abneigung. Im Passiv ist er ganz 
unmöglich (»es wird getanzt« = there is dancing), im Activ 
aber wendet der Engländer die persönliche Construction stets 
an, sobald nur ein persönliches Subjeet eintreten kann (also 
2. B. I am hungry »es hungert mich«), wäre das auch nur in 
passiver Construction möglich (z. B. you are pleased neben it 
pleases you). 

Nicht betroffen von dem Widerwillen gegen den unper- 
sönlichen Ausdruck wird der Gebrauch von it als formales 
Subjeet, vgl. § 52, Nr. 3. 

17. Das Präsens und das Präteritum, die einzigen noch 
synthetischen Tempora der Sprache, dienen im Englischen und 
dienten von jeher zum Ausdruck der schlechthinnigen Gegen- 
wart, bezw. Vergangenheit. Das Futurum sowie die feineren 
Abstufungen in der Auffassung der Gegenwart und Vergangen- 
heit müssen durch analytische Umschreibungen zum Ausdrucke 
gebracht werden, in deren Bildung die neuere Sprache eine 
grosse schöpferische Kraft bekundet hat» vgl. oben § 45, Nr. 4 b). 
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Die Futurumschreibung war bereits dem Angelsächsischen be- 
kannt, ebenso der Ausdruck der dauernden Handlung durch 
die Verbindung des Verbs subst. mit dem Part. Präs. 

18. In der Anwendung des Conjunetivs verfährt das Ags. 
im Allgemeinen mit giosser Grenauigkeit, indem es ihn da, 
vro eine nur vorgestellte Handlung aui^esagt wird, auch wirk- 
lich anwendet (so in Hauptsätzen sum Ausdruck dei Auffor- 
derung, des Wunsches und der unter Voraussetzung einer 
irrealen Bedingung als eintretend gedachten Handlung; in 
Subjectsi&tsen abhängig von modalen Ausdrücken; in den Ob- 
ject«Usen abhängig von Verben des Wollens u..dgl.; in den 
Objectratien der indirecten Rede, doch nur wenn der Bedende 
die Mittelbaikeit der Aussage ausdrücklich hervorheben will; 
in auf die Zukunft besüglichen Temporal^tsen, doch nicht 
ohne Ausnahme; in Bedingungsaätsen der Irrealität; in Con- 
cessiy- und FinaMtsen; in sonstigen NebentiUien, namentlich 
auch in BelatiT^tsen, wenn die Handlung mit Nachdruck als 
eine nur vorgestellte bezeichnet werden soll). Die Anwen- 
dung des Conjunetivs liat im Ags. ungefiUir denselben Um- 
fang, wie iu der neufranzosischen Schriftsprache. 

Der fast durchgängige lautliche Zusamnienfall des Con- 
junetivs (namentlich Präteritil ') mit dem Indicativ hat theils 
die Umschreibung desselben durch Modalverba (shall, will, may) 
theils die Verdrängung des Conjunetivs durch den Indicativ 
zur Folge gehabt. Das Letztere ist verhältnissmässig nur 
selten geschehen. Der wichtigste hierher gehörige Fall ist der 
durchgehende Gebrauch des Ind. in der indirecten Kede, doch 
ist zu beachten, dass in der von einem Tempus der Vergangen- 
heit abhängigen und auf die Zukunft besüglichen Bede das 
mit dem Modalverb shall, besw. will gebildete Impf. Fut. 
(Conditional) gebraucht wird, also eine Bildung, welche be- 
grifflich dem Gonjunctiv gleichwerthig ist. Die in den ge- 
wöhnlichen. Grammatiken oft behauptete Anwendung des Lid. 
statt des Ck>nj. im Vordersätze der hypothetischen Periode der 
Itrealität ist in Wirklichkeit nicht vorhanden: der scheinbare 
Indicativ ist der dem Ind. gleichlautende Gonjunctiv, wie ja 



1} Syntaktisch ist der Ausdruck »Conjunctivastatthaft; seiner liilduiur 
naeh freihch ist der Modus ein Optativ. 

22* 
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aus dem Gebrauche des Singulars were (und nicht was) zur 
Geniige hervorgeht. 

19. Der Imperativ besitzt nur für die 2. Person eine 
Form, und auch diese wird gern der Nachdrücklichkeit wegen 
mit do umschrieben (do teil me für teil me). Die 3. V. Sg. 
u. Fl. und die 1. F. Fl. weiden duich das Modalverb let aus- 
gedrückt. 

20. Hiniufügimg des Feisonalpionomens zu den Foimeu 
des Verbum finitum, selbst zum Imperativ, ist von jeher ge- 
wöhnlich und im Neuenglisch durchgehende Kegel, wie das 
ja durch den fast völligen Schwund der Personalendungen 
erfordert wird. Indessen haben sich doch einige formelhafte 
Ausdrüeke rähalten, in denen das Pronomen nicht gebraucht 
wird (prithee I pray thee, thank you, |T| would to God); 
in der Frage und auch sonst genügt oft die 2. P. des Verbs 
ohne Pkonomen, s. B. what canst teil % doch ist das mehr ein 
Archaismus, als wirklich lebendiger Gebrauch. Yergl. unten 
§ 51, 2. 

21. Die Anwendung des Infinitivs ist seit dem Daneben- 
treten des Verbalsubstantivs auf -ing ( Grerundium) eine be- 
schränktere geworden, indessen ist sie auch jetzt noch eine 
recht ausgedehnte, zumal da das Gerundium nur facultativ, 
nicht obligatorisch für den Infinitiv eintritt. In der neueren 
Sprache erscheint der Inf. meist in Yerbindim«^ mit der Prä- 
position to, so dass die gewöhnliche Grammatik dieselbe als 
die noth wendige Hegleiterin des Infinitivs auffasst. Der blosse 
Infinitiv ist nur anwendbar nach Modalverben (shall, will, can, 
may, must, dare, ned, auch do kann, weil zur Umschreibung 
dienend, hierher gezogen werden; ought hat to nach sich), 
nach den Verben der unmittelbaren sinnlichen Wahrnehmung 
(see, hear, feel), nach einigen Verben des Veranlassens (make, 
bid, have)y nach I had better, I had rather und ähnlichen 
Wendungen, endlich absolut in Ausrufen und fragen (s. B. 
why not adopt milder measures?). 

Das Ags. besass eine dativische, anf -ne ausgehende Form 
des Infinitivs, welche in Verbindung mit t6 ungefiQir wie das 
lat. mit ad verbundene Gerundium gebraucht, wurde. In der 
weiteren Entwickelung der Sprache ging diese Form hnh 
verloren. 
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Die neuere Sprache kann den mit not verbundenen Inf. 
Passivi ungefähr im Sinne des latein. negirten Part. Fut. Pas- 
siv! brauchen, z. B, signs not to be mistaken, an ecstasy not 
to be described; indessen wiegt in der engUschen Construction 
mehr der Begriff der MögUchkeit, in der Lateinischen mehr 
der der Nothwendigkeii vor. 

22. Uebei das Verbalsubstantiv auf -ing vergl. oben § 49, 
Ni. 3. 

23. Das Part. Prät. fungirt in passiver Bedeutung in Ver- 
bindung mit be und attributiv bei Substantiven, in activer Be- 
deutung in Verbindung mit have. 

24. Die Verneinung des Vetbs erfolgt duich not, ebenso 
die des mit dem unbestimmten Artikel verbundenen Substan- 
tivs; sonst wird das Subst. durch no verneint. 

§ 51. Der grammatische Ausdruck der Satstheile. 
1. Die nothwendigen Satstheile sind das Subject, das Pr&dieat, 
und, wenn das letztere transitiv ist, das (directe) Object; die 
möglichen Satztheile sind die näheren Bestimmungen der im 
Satze stehenden Suhstantiva (Apposition, Attribut und attribu- 
tive Bestimmung) und die näheren Bestimmungen der im Satze 
stehenden Verben (Adverl), adverbiale Bestimmung). 

An sich ist logisch erforderlich, dass jeder Satztheil durch 
ein Wort oder eine Wortverbindung zum grammatischen Aus- 
drucke gelange, indessen kommen doch Ausnahmen vor. 

2. Unbezeichnet bleibt das Subject im Falle der Nicht- 
Setzung des Personalpronomens, vgl. oben § 50, Nr. 20. Im 
Ags. ist die Nichtsetzung des unpersönlichen it Regel, falls 
das Verbum ein Object bei sich hat, z. B. me langed, me 
dynced ; Beste dieses Gebrauches sind im Neuenglisohen noch 
die Ausdrucke methinks, methought, sonst wird das unpersSn-, 
. liehe Subject stets gesetzt. — Unbeseiehnet bleibt das Subject 
des InfinitiTSy wenn es identisch ist mit dem Subject desselben 
oder des übergeordneten Satses (s.' B. I do not know what to 
make of him) 

'Auslassung des Fradicats ist nur möglich, wenn dasselbe 
das Yeslram substantivom ist, und auch da nur in Sprüch- 



1) Ausgelassen wird das Subject auch in den zu luterjectionen ab- 
gescliwlehtcn Sitsen (God) Um me! (Qod) eoatoand itl 
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wÖTtem (z. B. no lose withont thoms); häufiger ist, namentlich 
in der Poesie, die Auslassung der Copula bei vorangestelltem 
Prädicat (z. B. happy the man who . . .). 

NichtSetzung des ()l)jects ist üblich in dem Relativsatze, 
welcher dem durch ihn näher bestimmten Substantiv unmittel- 
bar nachfolgt. 

Nicht gesetzt zu werden pflegt das durch einen sächsischen 
Genetiv näher ])cstimmte Substantiv , wenn es in partitivem 
Sinne steht (z. Ii. an acquaintance of my sister's, vgl. oben 
§ 50, Nr. 10 und § 40, Nr. YII) odei wenn es eine Ortsangabe 
enthält (z. B. at Saint Paur»). 

Nicht gesetst pflegt zu werden das mit einer Präposition 
verbundene Relativ (s. B. the ]aboui we delight in, physies 
pain). 

3. Das als Subject fungizende Substantiv ' steht in der 
Nominativ-Acousativfonn. 

Der als Subjeet fungirende Infinitiv hat to vor sich; häufig 
ist er nur logisches Subjeot, während als grammatisches das 
unpersönliche it gebraucht ist. Eine sehr beliebte Construction 
ist die mit there is, ihere are; in Wirklichkeit liegt nur Inversion 
des Subjeets vor, denn s. B. there aie more things in heaven 
and earth etc. ist nichts Anderes, als möre things are in heaven 
and earth etc., nur dass bei ersterer Ausdrucksweise der SaU 
mit einem deiktischen, auf das nachfolgende Subject hinwei- 
senden localen Adverb eröffnet wird. Mit dem franz. il y a 
lässt sieh there is (are) wohl stiUstisch, nicht aber syntaktisch 
vergleichen. 

4. Das als Object fungirende Substantivum steht in der 
Nominativ-Accusativform . 

Der als Object fungirende Infinitiv hat to vor sich, ausser 
in Abhängigkeit von den in § 50, Nr. 21 genannten Verben. 

Im Ags. werden ausser dem Accusativ auch der Genetiv, 
Dativ und Instrumental mit dem Verbum verbunden (vei^l. 
Th. Müller, a. a. O. p. 238 ff.). Der Genetiv zur Angabe 
des (ursächlichen) Objects nach den Verben des Affectes (sich 
freuen, sich betrüben etc.] und der Affectäusserungen (tadeln, 
danken u. dgl.), des Sicherinnerns und Yergessens, des Acht- 
habens und Wartens, des Beschuldigens und Anklagens, des 
Anfollens und Versehenseins, des Beraubens und Entbehrens, 
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des Berührens, Fassens und Veisuchens, des Erwerbens, Ge- 
winnens und Gewährens. Der Dativ zur Angabe des Objecta 
bei den Verben des Herrscheus und Lenkeus; zur Angabe des 
indirecten Objects nach den Verben des Nützens und Schadens, 
des Gefallens und Missfallens, des Gehorchens und Dienens, 
des Folgens und Helfens etc. Der Instrumental in Concurrenz 
mit dem Genetiv zur Angabe des Objects bei den Verben des 
Affects, des Füllens, des Beraubens u. dgl. ; ausserdem kann 
der instr., ähnlich wie der lat. Ablativ, zur Angabe des Mittels, 
der Art und Weise, des Zeitpunktes und selbst auch in localem 
Sinne (zur Angabe von Köxpertheilen} gelnauoht weiden. 

Entsprechend den genannten Verben weiden die ihnen 
bedeutungsveiwandten Adjectiva construirt. 

Die Casusrection besitzt folglich im Ags. einen Umfang, 
welcher — abgesehen von dem im Ags. fehlenden Ablativ» dez 
9het durch den (freilich auch schon im Schwinden begriffenen) 
Instrumental unge^i ersetit wird — dem im Lateinisohen 
▼oihandenen gleichkommen dürfte. 

Das Schwinden der Casusendungen hatte den Sehwund 
att<^ der Casusrection zur nothwendigen Folge. An Stelle 
der Casus traten Ptäpodtionen Terbunden mit der Nominativ- 
Accusativform. Daiaus ergiebt sich, dass die Lehre von der 
Bedeutung und Anwendung der Präpositionen im Englischen 
eine besondere Flüchtigkeit hat: sie besitzt (Sa die analytische 
Sprache dieselbe Wichtigkeit, wie die Casuslehre für eine syn- 
thetische. Leider aber ist die Gebrauchslehre der englischen 
Präpositionen in der Weise, wie die wissenschaftliche und 
historische Syntax es fordert, noch gar nicht behandelt worden. 
Das betretieiide Capitel bei Koch ist eins der schwächsten in 
seinem Buche, was die Gedanken anl)elangt. 

5. Das als indirectes 01)ject fungirende Substantiv nimmt 
die Casusprilpostion to vor sicli, ausf^enommen in den Fällen, 
in denen noch die Anwendung des organischen (aber suffixlos 
gewordenen: Dativs möglich ist, vgl. oben § 39, Nr. 5 d). Das 
Personalpronomen tritt als indirectes Object in seine Dativ- 
Aoeusativform und bedarf des Zutrittes von to nicht, verschmäht 
denselben aber auch nicht. 

6. In Folge der Schwächung, welche die Unterscheidung 
swischen Aetiv und Passiv erfahren hat [vgl. oben § 50, Nr. 14), 
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ist 68 möglieh und üblich gewoideii) dass statt activischer Con- 
struotioneii paaÜTe eintreten, deren Subjeete logiseh das in- 
direete Objeet oder die priipotitionale ErginiiiDg des Yerlmms 
sind. So entstehen Constniotionen, welche, logisch .betrachtet, 
geradetu monströs genannt werden müssen, während sie, vom 
praktischen Gesicfatqpimkte aus beurtheilt, höchste Anerken> 
nung verdienen, weil eine ungemeine Küne und, wie man hin- 
sufugen möchte, auch eine grosse Nachdrücklidikeit der Bede 
gestattend. Nur eben in formal logischer oder, was auf das- 
selbe hinauskommt) in formal grammatischer Hinsicht ist das 
Verfahren ungeheuerlich, schon weil dadurch Satstheile ge- 
schaffen werden, für welche im herkömmlichen grammatische 
System weder ein Raum noch ein Name vorhanden ist. Wenn 
man z. B. sagt You were refused a favour oder he is taken 
notice of für a favour was refused (to] you und wc take notice 
of him , so schwebt in diesen Passivsätzen einerseits das in- 
directe, andrerseits das direete Objeet des Activsatzes gram- 
matisch, so zu sagen, in der Luft, denn selbstverständlich kann 
von dem passiven Verbum kein Objeet abhängen; liöchsiens 
lassen sich favour und notice als Accusative der inneren Be- 
ziehung bezeichnen, wenn man nicht vorsieht, sie »Passiv- 
objecte« oder »logische Objectet zu nennen. In Folge dieser 
eigenartigen Constructionen kann das Englische auch von in- 
transitiven Verben ein passives Particip bilden, man denke an 
die bekannten Verse aus dem Hamlet: »There are more things 
in heaven and earth, Horatio, than are dreamt of in your 
. philosophyc. 

Es würde von höchstem, namentlich auch sprächphiloso- 
phischem Interesse sein, die Beschaffenheit, das Aufkommen 
und die Ausdehnung der Passivconstructionen einmal eingehen- 
der zu untersuchen. Yermuthlich bestehen hinsichtlich der 
Häufigkeit ihres Gebrauches zwischen Schriftsprache und Um- 
gangssprache und innerhalb der ersteren zwischen den ein- 
zelnen Schriftstellern erhebliche Abweichungen. Was ihr Auf- 
kommen anbelangt, so dürfte zu bezweifeln sein, ob sie über 
das lü. Jahrhundert zurückreichen, ich wenigstens erinnere 
mich nicht, ein älteres Beispiel gefunden zu haben 

1] Die Constructionen, vermöge deren ein indirectSS Objeet oder ein 
mit einer Prfiposition TerbundeDes Nomen Subjeet eines pftwiren Pi&dioats 
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7. Das verbale Prädicat wird entweder durch eine sei es 
einfache, sei es zusammengesetzte Form des Yert)inn finitum 
oder durch den Infinitiv gebildet. Letzteres ist nur der Fall 
in den Constructionen des Accusativs und des Nominativs cum 
inünitivo und im subjectlosen indirecten Fragesätze (1 do not 
know what do make o£ him, Tgl. oben Nr. 2). 

8. Da die Sprache nur je ein synthetisches Tempus für 
den Ausdiuck dei schlechthin gegenwärtigen und der schlecht- 
hin vergangenen Handlung, aber kein solches zum Ausdrack 
dei sukünftigen Handlung besitzt; so bleibt die letsteie ent- 
weder seitlich unbeseichnet, indem das Ptasens als Futurum 
fungirt, oder aber sie wird dureh die Modalverba shall u. will 
wenigstens dadurdi sum Ausdruck gebracht, dass sie ab eine 
nur erst vorgestellte und folglich, weil weder bereits gegen- 
wartig noch veigangen, noch bevorstdiende bezeichnet wird. 
Das englische Futurum ist also kein Tempus, sondern ein 
Modus, welcher logisch Tempusbedeutung in sich einsohliesst. 
Die Umschreibung mit shall ist die gewöhnlichere, namentlich 
in der Frage und da wieder besonders in der zweiten Person. 
Für die affirmative Rede hat sieh die Regel ausgebildet, dass 
shall für die erste, will für die zweite und dritte Person o^e- 
braucht wird ^). Vielfach aber bleibt es dem subjectiven Kr- 
messen überlassen, ob man shall oder will anwendet, und je 
nachdem das Eine oder das Andere geschieht, erhält die Aus- 
sage eine verschiedene Färbung. 

9. Dil das Fräteriium die schlechthinni^^e Vergano^enheit 
bezeichnet, so müssen die Tempora der abgeschlossenen Hand- 
lung durch Umschrcil)ung ausgedrückt werden. Zur Umschrei- 
bun<j: dient be bei den Verben des Zustandes (jedoch nur I 
have been) und des Weidens;» sonst wird have gebraucht. Bei den 
Verben der Bewegung kann sowohl have als auch be angewandt 
werden, je nachdem mehr die Handlung oder der durch die- 

werden, beruhen auf demselben grammatischen Princip, kraft dessen der 
Nom. c. inf. geschaffen worden ist und sind gleichsam als eine Ausdehnung 
dieser (Jonstmction su betrachten. Möglich, dass der Nom. cum inf. — 
zu dessen Einbürf^emng wohl das Latein den Anstoss ^ab. wenn auch die 
Construetion an sich dem englischen Sprachgeiste sympathisch sein musste 
— den Ausgangipunkt fttr aas Entsten en der Sfttse mit PftstiTobject ge- 
bildet hat. 

1} Doch kann will auch in der ersten Person stehen, die Handlung 
wild damit als ein» unmittelbar lu Tolliiehende beieiehnet 
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selbe herbeigeführte Zustand hervorgehoben werden soll (z. B. 
You have come too late, but you are conie). 

Da der Conjunctiv (Optativ) durch Verlust seiner En- 
dungen und fast völligen lautlichen Zusammenfall mit dem 
Indicativ zum Ausdruck der bloss vorgestellten (gewünschten 
etc ) Handlung nur in sehr beschränktem Maasse noch geeignet 
geblieben ist, so werden zum Ausdruck derselben meist Modal- 
verba gebraucht : may zum Ausdruck des Wunsches und der 
Möglichkeit (daher auch in Final- und Concessivsätzen , denn 
mit der Absicht verbindet sich der Wunsch nach ihrer Errei- 
chungy und cUe Einräumung ist nichts Anderes als das Zu- 
gest&ndniss der Möglichkeit); oan sum Ausdruck der Fähigkeit 
und Fertigkeit (also Modalverb nur im allgemeinsten Sinne); 
onght nun Ausdruck der Verpflichtung mit der Voiaussetning, 
dass derselben nicht genügt wird; must sum Ausdruck der 
Noth wendigkeit ; shall sum Ausdruck der geforderten Hand- 
lung 2) und der bedingten Handlung, deren Eintritt erwartet 
wird; will sum Ausdruck der gewollten Handlung und im 
Pt&t. sum Ausdruck einer Handlung, Bai deren Eintritt die 
Erföllung einer als nicht realisixbar angenommenen Bedingung 
vorausgesetzt wird (im Nachsatze der hypothetischen Periode 
der NichtWirklichkeit [Irrealität]). 

12. Das von einem transitiven Verbum (für etwas halten, 
zu etwas machen u. dgl.) abhängige prädicative Substantiv tritt 
in die Nominativ- Accusativform ; nur einige {take, mistake, 
choose, acknowledge) gestatten die Anwendung der Präposition 
for, noch andere (consider, regard, hold und wieder lacknow- 
ledge) die Anwendung des vergleichenden Adverbs as. 

13. Das verbale Prädicat muss im gleichen Numerus stehen 
wie sein Subject; nur mit CoUectivis wird das Prädicat im 
Plural verbunden, wenn diese als eine Vielheit von Einzel- 
wesen oder Dingen und nicht als eine aus solchen bestehende 
Gesammtheit aufgefasst werden. Im Ags. überwog der Ge- 
brauch des Sing, (nach fela waren beide Numeri üblich). 



1) Ebenfells nun Ausdruck der Nothwendigkeit dient have mit fol- 
gendem Inf., z. B. I have to obey. 

2) In der ersten Person treten für shall, weil in dieser Form die Be- 
deutung des Verbs in Folge seiner Verwendung zum Ausdruck des Futurs 
eidi abgesehirScht hat, andere AuadrüdLe ein. 
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Zwei begrifilich zusammengehörige Subjecte nehmen das Prä- 
dicat im Singular zu sich. 

Auf Attraction beruht die im Ags. vorkommende Setzung 
eines Prädicats im Singular in auf den Gen. Plur. dara, der 
selbst wieder von einem Singulax abhängig ist, bezüglichen 
BelatiTSätsen, vgl. Th. Müllsr a. a. O. p. 253. 

§ 52. Die WoTt8tellu]ig im Englischen, 1. Im Ags. 
' heimcht hinsichtlich der Hauptsatstheile das für das Grermar- 
nisehe überhaupt gültige Wortstelliing^sets : 

a) Der aoM^pCDde Hanptiati beginnt entweder mit dem Snbjeet oder 
mit der näheren Bestimmung des Verbums (Objeet, Adverb, adverbiale 
Be8timmang\ Im erstercn Falle ffndet die sogenannte logische Wort- 
stellung statt Subject, Prädicat, Objcct, atlv. Best. . im letzteren Falle 
folgt auf das den Satz eröffnende Object, bezw. Adverbiale zunächt das 
Prädicat, dann das Subject. 

b; Der fragende Hauptsatz beginnt mit dem Prädicat, dem das Sub- 
iect folgt; beitdit da« Frldieat aui HüUliverb + Iftxt, oder Inf., so tritt 
du Snbjeet iwisehen du entere and dM (den) letitere(n). 

c' Im uneingeleiteten, d. h. mit dem Hauptsatze nicht durch Conjunc- 
tion oder Relativ- oder Interrogativpron. (oder -advcrb) verbundenen Neb«i> 
satse ist die Wortstellung dieselbe wie im Hauptsätze. 

d) Im eingeleiteten, d. Ii. mit dem Ha\ipt(^atzc durch eine Conjunction 
oder ein Relativ- oder Intcrrogativpron. ^oder -adverb, verb\mdenen Neben- 
satze püegt das Prädicat an den Schluss des Satzes su treten. 

e) Besteht das Pridicat ras Hül&verb + Part, oder Inf., so pflegt 
das Objeet swisdien das erstere und das (den) letstere(n) su tretoi. 

f) Das einfache adjeetiTisehe Attribut tritt vor, die attributivische Be- 
stimmung hinter das Nomen. 

Es sind die<] dieselben R^eln, welche noch für das Neuhochdeutsche 
Gültigkeit be.sitzen. 

2. Das nngt Isiiclisische Wurtstellungsgcsetz ist im Wesentlichen gültig 
geblieben bis auf dcu heutigen Tag, nur ist Folgendes zu bemerken: 

a) Die VoransteUung dies Objeets ist selten geworden *). 

b) Die VoransteUung der adverbialen Bestimmung ist nieht mehr so 
häufig wie in der alten Sprache. Nach einem vorangestellten, mit einer 
Präposition verbundenen Substantiv ist Inversion nicht erforderlich. Vgl* 
auch Nr. 4. 



1) Doch kann folgender sehr häufi"; vorkommender Fall liierher ge- 
zogen werden. Wenn ein Verbum mit nachfolgender Präposition zu einem 
Be^ffe rerschmiltt (z. B. laugh at = deride', so wird das davon abhängige 
Object gern an die Spitze des Satses gestellt, s. B. this interest he was 
the first to laugh at, ähnlich your going I have no objcction = object]to. 
Ursprünglich freilich ist das vorangestellte Subst. von der Präpos. abhängig ; 
die ganse Construetion beruht auf FTolepsis. 
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Am dieien beidm B«mer]ntiigen wpebt tifili, daa — abgesehm Tom 
tngeadea HauptaatM, nach dessen Analogie audi der Ausrufesali eon- 
strairt werden kann, aber nieht miias — die logische Wortfolge die vor^ 

herrschende geworden i'?t. 

c Bcstolit (las Prädicat aiifl Hülfsvcrb -r Part, oder Inf. , go tritt 
das Object in der Kegel hinter das [den letzterein). — Nur das von einem 
Infinitiv, der selbst wieder daa Object eines modalen havc ist (vgl. die 
Anmerkung unter dem Texte zu a), abh&ngige Object wird diesem voran- 
gestellt» als wenn et Objeet sn lunre wire, s. B. I bare a name to redeem 
(^L fransOsisdi j'« qlq. eh. h ftire). 

d) Das Englische neigt dazu, die Präposition, mittelal mücher ein 
Substantiv oder Pronomen in Abhängi|^wit zu einem Verbum gesetzt wird, 
als begrifflich zu dem Verbum gehörig zu betrachten, selbst auch dann, 
wenn das betr. Nomon vorangeht. Daraus ergiebt sich, dass im Falle der 
Voranstcllung des Nomens die Präposition nicht vor dieses, sondern lünter 
das Verbum gesetzt wird. Es geschieht dies: 1. in Fragesätzen, z. B. 
Whom do you assodate witht neben with whom do you associate? Teil 
me whom you Uto with. — 2. In Bdatiysfttsen, sei es, dass daa Bdatir 
gesetzt oder nicht gesetzt wird, s. B. thc subject (whieh) he paid most 
attention to. — 3. Im Falle der VoranstcUiuig des ursprCtnglich von der 
Präposition abhängigen, aber logisch zum direeten Object gewordenen Sub- 
stantivs, z. B. logic I make no account of statt I make no account of logic. 

Diese Verschiebung in der Auffassung des syntaktischen 
Verhältnisses der Präposition und der daraus sich ergebende 
Stelhmgswechsel der letzteren ist für das Enghsche höchst 
charakteristisch und psychologisch interessant. Niederdeutsche 
Mundarten, z. B. die münsterländische, weisen allerdings Aehn- 
liohes auf, aber nicht in so consequenter Duichfiihiuog und 
weiter Ausdehnung. 

3. Das Suhject und die adverbiale Bestimmung können 
mittelst des deiktischen »it is« hervorgehoben werden; der Sats 
wird dadurch zur Periode erweitert, in welcher der ursprüng- 
lich einzige Satz formal zum (entweder uneingeleiteten oder 
mit that eingeleiteten) Nebenaatse herabsinkt, während der 
vorangestellte Satstheü mit dem grammatiBofaen unpersönlichen 
Subject und der Copula cum formalen Hauptsatie wird, z. B. 
rest aoquires its true relish only bom preoeding laboftrs: it is 
only ^m preeeding labours [that] rest acquires its true lelish. 
Diese Zerdehnung entspricht gans der im Franzodsehen so be- 
liebten mit c'est .... i^ue und beruht wohl auf Nachbildung 
derselben. 

4. Einem Satze vorjingehende absolute Participialoonstroo- 
tionen üben auf dessen Wortstellung keinerJei Einfluss aus. 
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5. Die neuenglisolie Wortstellung zeigt, im Ganzen be- 
trachtet, eine sehr glückliche Mischung von Gebundenheit und 
Freiheit. Die logische Wortstellung ist allerdings die norm«ale, 
aber Inversionen des Subjects und Voranstel lun<2^ des Objects 
und des Adverbs, bezw. des Adverbials an die Spitze des Satzes 
sind gestattet, so dass also Einförmigkeit des Satzbaues ver- 
mieden und zu (xunsten des rhetorischen Satzaccentes von der 
logischen Aufeinanderfolge der Worte abgewichen werden 
kann, eine Möglichkeit, welche z. B. im Französischen bei 
weitem nicht in dem gleichen Umfange Yorhanden ist. Die 
verhältnissnowasige Bew^lichkeit der Wortstellung gewährt dem 
SchriftsteUer ein treffliches Mittel zui Belebung des Stiles und 
Anpassung der Bede an den Affect, von dem sie getragen wird. 

§ 53. Die Satsyerbindung im Englischen. 1.' Die 
Satsverbindung kann paiataktisch oder hypotaktisch sein. Bei 
der ersteren wird das etwaige logische AU^gigkeitsverhiilt- 
niss des einen Saties lu dem andern nicht snm gramma- 
* tischen Ausdruck gebracht, sondern der logische Nebensata 
wird dem logischen Hauptsatie einfach angereiht, ohne dass 
sein Verhältniss zu dem letzteren irgend wie angedeutet würde. 
Bei hyi)otaktischer Verbindung dagegen wird das zwischen 
zwei , bezw. mehreren Sätzen bestehende logische Verhältniss 
auch grammatisch ausgedrückt. 

Die parataktische Satzverbindung^ ist. verglichen mit der 
hypotaktischen, die logisch ungenauere, aber die praktisch ein- 
fachere und leichtere. Die Hypotaxe setzt eine weit grössere 
Uebung und Schärfung des lofjischen Denkens voraus, als die 
Parataxe. Es ist demnach ganz naturgemäss, dass in jeder 
sich normal entwickelnden Sprache nur langsam und allmäh- 
lich von dem vorwiegenden Gebrauche der Paiataxe zur häu- 
figeren Anwendung der Hypotaxe vorgeschritten wird. Ebenso 
naturgemäss oder, was hier dasselbe besagt, psychologisch be- 
gründet ist es, dass auch bei hoher* Sprach- und Culturent- 
wickelung die Hypotaxe nie in dem an sich möglichen vollen 
Umfange. suT Anwendung gelangt^), sondern dass, besonders 

1) Dabei ist namentlich auch eine Thatsache noch zu berOekgieh- 
tigen. Bei dem Uebergange von der Parataxe zur Hypotaxe gelangt die 
Sprache zunächst in ein Zwischenstadium, in welchem sie die umständliche 
Verbindung des Hsuptaatus mit dem Nebensatse nuttdst doppelter Be- 
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in der familiaien Rede, die Parataxe noeh oft gebraucht witd, 
wo logisch die Hypotaxe stattsufinden hätte. 

2. Das Englische hat sich im Laufe seiner langen £nt- 

wickelunp:s^eschichte die Fähigkeit zu einer verhältnissmässig 
sehr aiisgt'bildcten hypotaktischen Satzverbindung erworben. 
Dass diese freilich, in Folge des analytischen liaues der Sprache, 
nicht, wie z. Ii. im Griechischen, durch Verbalformen (Ge- 
brauch des Conjunetivs und Optativs in abhängigen Sätzen', 
sondern ganz vorwiegend nur durch Yerltalformumschreibungen 
(mit Modalverben) vollzogen werden kann, ist syntaktisch 
gleichgültig, weil, wenn auch das Mittel verschieden, die Wir- 
kung doch dieselbe ist. Häufig genug aber wendet auch die 
Schriftsprache die Parataxe statt der Hypotaxe au. So wird 
der Objectsatz der iudirecten Rede gern ohne Conjunction an 
den Hauptsatz angeschoben (vgl. unten Nr. 4), und auch durch 
die Form des >< ebensatsprädicates (s. Nr. 3) wird die Ab- 
hängigkeit dieses Nebensatzes nur dann angedeutet» wenn das 
Prädioat des Hauptsaties im Präteritum oder im Plusquam- 
perfeet steht >). Der eigenartigste Fall aber des Gebrauches 
der Parataxe statt der Hypotaxe ist der, dass ein Attributiv- 
sats, welcher logisch durch das Belativpronomen mit seinem 
Substantiv verbunden werden müsste, in bestimmten Fallen 
dem letzteren in der Form eines Hauptsatses folgen kann 
(s. B. the labour we delight in, physics pain). 

3. Die Hypotaxe wird am häufigsten durch die Form des 
Prädicats im Nebensatze zum Ausdruck gebracht : indem die 
Handlung, welche durch das Prüdicat des Nebensatzes ausge- 
sagt wird, vom Standpunkte des Hauptsatzes aus betrachtet 
als eine nur vorgestellte erscheint, wird zu ihrem Ausdrucke 



nionstrativa angels. &fter tlkm dät. for tt&m ttt u. dgl. KoCH, Gr.* 

II, ]). IfiT ff. liebt. Bei weiterer Entwickclung vereinfacht die Sprache diese 
Tinbcliultcuc Doppelung, ja gestattet sich gern wieder häufige asjudetische 
Anrciluiiig. Darm ist es begründet, dass im Aga. nur selten, im Neueng^ 
Hachen dagegen oft ein Übjcctsatz ohne einleitendes that steht 

1) Id diesem Falle steht das Prädicat des Nebensatzes entweder im 
Piftteritum oder im Flus^nampeifectnm oder im Imperfectum Futuri (Con- 
ditional), je nachdem die im Nebensatze ansgemgte Handlang als der im 
Hauptsatze ausgesagten gleichzeitig oder vorausgegangen oder nachfolgend 
aiifgefasst wird. Diese logisch geradezu uotlnvenuige Coustruction ist be- 
kanntlich aueh im Französischen üblich; auch das l)eutsche braucht die- 
selben Tempora, aber im Coi^junctir. 
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der Gonjunctiv (Optatiy) oder aber, und swax weit häufiger, 
ein denselben ersetsendes ModalTerb gebraucht. 

Nicht auf modalem, sondern auf temporalem Wege wird 
das Ahhängigkeitsverhältniss des Nebensatzes zum Hauptsatze 
grammatisch ausgedrückt in der von einem Präteritum oder 
Plusquamperfectum abhängigen indirecten llede (vgl. oben 
Nr. 2). Logisch ist dies freilich eine unzulängliche Ausdrucks- 
weise, da die in der indirecten Rede ausgesagte Handlung eine 
nur vorgestellte ist und folglich für sie der Gonjunctiv erfor- 
dert wird. In dem Gebrauche des Indicati\^ ist also der 
logische Fehler eingeschlossen, dass das nur Vorgestellte als 
wirklich aufgefasst wird, also derselbe Fehler, welcher be- 
gangen wild, wenn man das Prägens statt des Futurs braucht. 

In uneingeleiteten Bedingungssätzen der Irrealitilt und in 
Concessivsätzen kann das Abhängigkeitsverhältniss durch die 
Wortstellung (Inversion des Subjects) zum Ausdruck gelangen. 
Es wird dann also der Inhalt des Nebensatzes als ein Ausruf 
an^efasst; im Ausrofe aber ist, da er sich logisch mit der 
. Frage berührt, die Inversion sulässig^). 

Die engste Sateverbindung findet iimerhalb der hypoihe- 
tischen Periode statt, da in dieser eine Wechselbeziehnng 
zwischen der Form des Hauptsatz- und der des Nebensatz- 
pvSdicats besteht Die verschiedenen Formen der hypothe- 
tischen Periode seien an folgendem Beispiele veranschaulicht: 

A. HypothetisQli« Periode der Realitit (Wirklichkeit): If he m found 
gaSkby, he «otS be punished. 

B. Hypothetische Periode der Potcntialitftt (Möglichkeit) . 

a] Die Erfüllung der Bedingung wild erwartet: i£ he ahall be f. g., 
he toill be p. 

h] Die Erfülhing der Bedingung wird als möglich hingestellt: if he 
should be f. g., he rcould be p. 

C. Hypothetische Periode der Irrealität (NichtwirUidikdl) : if he were 
t g^ he tewld be p. 

In der Fähigkeit, den verschiedenen Formen der hypo- 
thetisdien Periode einen grammatisch angemessenen Ausdruck 



1) Im Bedingungssätze tritt bei Inversion statt des einfaciieu Präteri- 
tums die Umschreibung mit did -f- Inf. ein z. B. did not hope prolong 
the duration of life, it would be short indccd . Dcrartic:c Bcdinp:nn«3;38ätzc 
als Ausrufe zu fassen, mag bedenklich erscheinen, mau erwäge aber, dass 
Inversion nur in solchen Bedingungssätaen eintritt» die aus einem Affecte 
herans geq^rodien werden. 



Digitized by Google 



352 Kap. Vn. § 3 u. 4. Di« Syntax des Englischen. 



lu geben, bekundet sieh leoht deutlich, dass das Englisdie 
trots seines analytisdien Baues den synthetischen Spiadien 
syntaktisch Tollkoinmen ebenbürtig, ja theilweise äbeilegen ist. 

4. Ein Nebensats wiid seinem Hauptsatse entweder asyn^ 
detisch angereiht, in welchem Falle sein Abhiingigkeitsyerhältniss 
eben nur durch die Form des FkSdicats bezeichnet weiden kann, 
aber nicht bezeichnet werden muss (vgl. oben Nr. 2 u. 3) — , 
oder er wird mit dem Hauptsatze ausserlich verbunden. Die 
Verbindung kann geschehen a) durch eine Conjunction, b) durch 
ein interrogatives Pronomen oder Adverb, c) durch ein rela- 
tives Pronomen oder Adverb. 

Die asyndetische Anieihuiig ist im Englischen sehr beliebt, 
namentlich bei Objectsätzen , ja die neuere Sprache braucht 
sie häufiger, als die iiltcrc, besonders als die angelsächsische, 
vgl. oben Nr. 1 Anm. unter dem Text. 

Die zur Satzverbindung häufigst gebrauchte Conjunction 
ist that, deren Function ursprünglich nichts weiter ist, als 
Kückdeutung auf den logisch ja voiausgehenden Hauptsats, 
also ganz derjenigen des romanischen quod entspricht. Im 
Angelsächsischen pflegte das den Nebensats einleitende dät 
durch ein Demonstrativ im Hauptsatie gestütst lu werden (for 
d&m Wit u. dgL), gans wie dem romanischen quod so h&ufig ein 
Demonstrativ im Hauptsatse vorausgeht oder doch vorausging 
(s. B. parce que, pour[ce] que u. dgl.). Es ist dies eine sehr 
unbeholfene Art der l^tsverbindung, und man möchte sie fast 
ein hypotaktisches Stammeln nennen. Sehr begreiflich also, 
dass sie bei der weiteren Entwickelung der Sprache allgemach 
vereinfacht und durch Unterdrückung des Demonstrativs im 
Hauptsatse ihrer Umständlichkeit entkleidet wurde; das den 
Nebensats einleitende that wurde dadurch zu einem, so zu 
sagen, blossen syntaktischen Zeichen. 

Die interrogative Verbindung ist, wie selbstverständlich, 
ursprünglich nur anwendbar bei Anfügung indirectei Frage- 
sätze an den Hauptsatz. 

Die relative Verbindung fehlte dem Angelsächsischen gänz- 
lich ; statt ihrer wurde demonstrative Verbindung gebraucht 
(vgl. oben § 40, Nr. VIII). In der weiteren Entwickelung der 
Sprache haben die Tnterrogativa who, what und which auch 
relative Function übernommen, so dass sie von der praktischen 
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Qiammatik als BelatiTä betrachtet weiden. Daneben wiid 
auch das BemonstratiT that noch xelatmach Teiwendet. 

Den gleichen oder doch einen ähnlichen Verlauf hat die 
Kntwickelung der Relativpronomina nicht nur in allen germa- 
nischen, sondern überhaupt in allen indogermanischen Sprachen 
genommen. Ueberall sind sie — wenn man hier von »Bildung« 
überhaupt sprechen darf, da es sich ja nur um eine syntak- 
tische Function, nicht um eine grammatische Form handelt — 
nur secundäre Bildungen, beruhend in der Uebertragung rela- 
tiver Function auf ursprünglich nur als Demonstrativa {Deter- 
minativa) oder Interrogativa fungirende Fzonomina. Die rela- 
tive SatKveibindung wird der Sprache immer erst dann Bedürf- 
maSy wenn letsteie das Werkzeug eines schon geübteren logi- 
schen Denkens geworden ist. Dem entstehenden Bedürfnisse 
aber wird eben dadurch genügt, dass schon vorhandene Pro- 
nomina auch lur syntaktischen Rtlckdeutung benutst werden. 
Die ^ttiigkeit der Demonstrativa au solchem Grebrauche be- 
darf keiner Erklamng. Auflßillig dagegen kann die relative 
Verwendung der Interrogativa erscheinen, dock ist auch hier 
der psychologische Grund wohl su erkennen: der Fragesats 
und der Belativsata berühren sich darin, dass sie einen No- 
minalbegriff individualifliiren. Wenn gesagt wird: »Welches 
Buch hast Du gelesen Yc oder: »Ich weiss, welches Buch Du 
gelesen hastf oder: »Das Buch, weldies Du gelesen hast, . . . .c, 
80 wird in allen drei Sätzen auf ein bestimmtes einzelnes Buch 
innerhalb der Gesammtheit der Bücher Bezug genommen, wenn 
auch in verschiedener Weise. Die logische Brücke, welche 
vom Fragesatze (und zwar zunächst von dem indirecten) zu 
dem Relativsätze führt, mag etwas versteckt liegen, aber sie 
ist vorhanden und auch zu erkennen. 

Bekanntlieh ist es im Finglischeu beliebt, Attributivsätze 
in bestimmten Fällen (wenn das Relativ als ()l»ject oder als 
mit Präposition verbundene adverbiale Bestimmung fungiren 
würde) ohne relative Einleitung dem ELauptsatze anzureihen. 
Die gleiche Möglichkeit ist auch in andern Sprachen, z. B. in 
den skandinavischen und im ältesten Bomanisch vorhanden. 
Sie als eine »Auslassung« des Belativpronomens zu bezeichnen, 
ist nur logisch, nicht aber grammatisch und sprachgeschichlt- 
lieh richtig. Von den letzteren Gesichtspunkten aus betrachtet, 

KSrtiBf, EnojUopidi« d. eogl. PhIL 23 
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ersehemt die Niohteetnmg des Belatiys vielmehi als ein Fall 
der Anwendang der Parataxe statt der Hypotaate. Der u»- 
eingeleitete Relatirsats Ist eilen diejenige Form des Relativ- 

satses, welche die einzif? mögliche war, ehe Demonstrativa und 
Interro*<ativa relative Function übernommen hatten. Wenn 
diese, wie man sagen möchte, archaische Satzform im Eng- 
lischen und anderwärts noch in der Gegenwart fortlel)t, obwohl 
längst die Noth wendigkeit ihrer Anwendunj»^ <?es( h wunden ist, 
so beruht das wohl auf ihrer praktischen Ikauchbarkeit. Dar- 
aus mag es sich auch erklären, dass der unciugeleitete Relativ- 
oder, richtiger, Attributivsatz im Angelsächsischen und Alteng- 
lischen verhältnissmässig selten, im Neuenglischen dagegen 
häufig ist ; die neuere Sprache ist eben praktischer, als die alte, 
und macht daher ausgedehnteren Grebrauch, als diese, von 
jedem Mittel cur Vereinfachung des Gedankenausdruckes; 
dasu kommt} dass das geübtere Denken der Neuzeit die logi- 
sche Lücke y welche iwischen dem niehteingeleiteten BelatiT- 
satae und dem Hauptsatae klaift, leichter au überbrücken ver- 
magi als dies vordem geschehen mochte. 

5. Jeder Nebensati steht au seinem Hauptsatae in dem 
Verhältnisse eines Satatheiles (Subjectsata, Objectsata, Adverbial- 
sats, Attributivsatai)), bildet einen mittelbaren Bestaadtheil des 
Hauptsatses. Damit aber ist die Möglichkeit gegeben, den 
Kebensats mittelst infinitivischer, verbalsubstantivischer und 
participialer Constructionen in den Hauptsatz einzubeziehen, 
ihn zu einem unmittelbaren liestandtheile des Hauptsatzes zu 
machen. Die Verwirklichung dieser Möglichkeit setzt aber 
einerseits das Vorhandensein einer Anzahl geeigneter Wort- 
formen oder Wortformumschreibungen mit infinitivischer etc. 
Function voraus, andrerseits ein geübtes Denken, welches zur 
Auffassung und inneren Verbindung eines umfangreicheren 
B^iiffsreihe befähigt ist. Heiden Anforderungen, namentlich 
aber der letzteren, genügt nur eine schon vorgeschrittenere 
Sprache, welche einer bereits höheren Cultur zum Organe 
dient. So entwickelt sich überall die Fähigkeit zur Satzsynthese 



1) Nur ein Prädicatsatz ist unmöglich , weil das Prädicat 'abgesehen 
von dem als Copula funpirendcn Verbum substantivumj nicht fehlen darf. 
Bas Subject ist logisch freilich ebenso unentbehrlich, aber es kann gramma- 
tiieh dureh das neutrale Penonele vertreten werden. 
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nur sehr allmählich. Auch im Englischen ist es nicht anders 
geflchehen. Das Angelsächsische macht von der Satzsynthese, 
welche' man hinsichtlich ihrer praktischen Wirkung als Sats* 
kürzung bezeichnen kann, einen nur sehr eingeschränkten Ge- 
brauch, indem es nur den einfachen Infinitiv, wenn dessen 
Subject mit dem des Prädikates zusammenfallt, in weiterem 
IJmfiinge an Stelle eines Nebensatzes anwendet; selbst das 
einfache Pazticip brandit das Ags. verhältnissmässig nur selten 
in satBkiinender Weise; ebenso finden auch absolute Casus- 
constructionen (mit dem instrumentslen Dativ) sur Vertretung 
Ton Temporal- und Causal^ien nicht eben häufig statt. Auch 
das Alt- und Mittelenglische sehreiten in Anwendung der Sati- 
synthese nicht erheblich weiter. Erst das Neuenglische hat 
dieses so wirksame Mittel sur Herstellung eines logisch fest 
gegliederten, stilistisch schönen und sugleich durch Küne des 
Ausdruckes sich praktisch auszeichnenden Periodenbaues in 
vollem Umfange zu beherrschen gelernt, allerdings, wie wenig- 
stens höchst wahrscheinlich, nur dadurch, dass es im Zeitalter 
des Humanismus bei dem Latein in die Schule ging und nach 
dessen Anleitung sich syntaktisch bildete; späterhin mag in 
gleicher Richtung auch französischer Einfiuss wirksam ge- 
wesen sein. 

Die Mittel, deren das Neuenglische zur Satzkürzung sich 
bedient, sind die Anwendung des mit to verbundenen Infini- 
tivs, des Inf. cum Accus., des Inf. cum Nom., des Verbal- 
substantiTS und namentlich der absoluten Participialconstruc- 
tionen, in welchen letzteren das Subject in den Nominativ 
tritt, eine an sich höchst auffällige Erscheinung, die ahet doch 
wohl sich einfach erklärt: ein formaler Nominativ kann nur 
bei den Personalpronominibus erscheinen, und bei diesen be- 
ruht er gewiss auf einer missrerständlichen Analogiebildung an 
die Substantive, deren Nominatiy-Aeeusatiyform als Nominatiy 
au%efii88t wurde, während sie richtiger als Accusativ, beiiehent- 
lich als suffixloser Casus obliquus überhaupt hätte au%efasst 
werden sollen. 

Der synthetische Perioden bau des Neuenglischen bildet 
eine Art Gegengewicht lu sdnem analytischen Satsbau: wäh- 
rend der einzelne Satz bei längerer Ausdehnung sich zusammen- 
setzt aus lauter kleinen, vielfach sogar nur einsilbigen Theil- 

2a» 
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oben, baut die Periode «ich auf nicht nur aus aneinandeigereihteii 
EinseklStien — was Emtdnigkeit des Stiles sui nothwendigen 
Folge haben müsste — , sondern auch aus in die EinselsätK 
eingefügten oder ihnen voigefogten satsvertretenden Wort- 
yerbindungen. Man möchte die letsteren mit grossen Quadern 
vergleichen, welche, eingefügt in einen sonst aus Klein- und 
Bruchsteinen aufgeführten Bau, demselben festen Halt und 
architektonische Gliederung, unter Umständen auch ein monu- 
mentales Aussehen verleihen. 

Die Neigung des Englischen zur Synthese im Periodenbau 
steht nur scheinbar im Widerspruche mit dem analytischen 
Charakter seines Formenbaues : die Auflösung der synthetischen 
Formen und die synthetische Satzverbindung beruhen beide 
auf dem Streben nach logisch möglichst klarer und leicht zu 
bandhabender Rede. Synthetische Formen sind ein Erschwer- 
niss der Hede; der analytische, d. h. sich mit Satzaneinander- 
reibung begnügende Periodenbau macht die Rede schleppend, 
langatbmig, eintönig. Nur nach wenigstens theilweiser Auf- 
lösung der synthetischen Formen und bei wenigstens theü' 
weiser Anwendimg der Synthese im Periodenbau ist Leichtig- 
keit und Anmuib der Bede möglich. Analyse und Synthese 
streben also, die eine auf diesem, die andere auf jenem Ge- 
biete demselben Ziele su. 

Die Synthese des Periodenbaues ist, wenn richtig gehand- 
habt, ein Mittel von vorsüglicbster stilistisoher Wirkung. Aber 
jedes an sieb noch so gute Mittel kann gemissbraucbt werden. 
So auch die Satssynthese, und awaz erleidet gerade sie sdir 
häufig dies Schicksal. Denn unter den Millionen von Indiri- 
duen, welche die Sprache handhaben, befinden sich immer nur 
"verhähnissmässig Wenige, welche dies mit einer gewissen Fein- 
fiihligkeit zu thun und vor Allem in Anwendung bestimmter 
Redefornien Mass zu halten verstehen. Die grosse Masse nicht 
etwa bloss der Redenden, sondern auch der Sclireibenden, ja 
selbst der für die Oeffentlichkeit Schreibenden spielt mit plumper 
Hand auf dem zartbesaiteten Spracliinstrument und ist ganz 
zufrieden, wenn nur die hervoro^ebrachten Redetöne, gleichviel 
ob schön sie oder unschön klingen, dem praktischen Bediirf- 
msse des Gedankenaustausches genügen. Der mit der Sati- 
synthese getriebene Missbrauch und Uebergebiauch, wie man 
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ihn namentlich bei den Novellisten gewöhnlichen Schlages be- 
obachten kann, Teninzieit die Bede, mitunter verdunkelt er 
sie auch. 

§ 54. Der Stil im Englischen. 1. lieber den «Stile in 
einer Sprache schlechtweg und im Allgemeinen lu reden, ist 
ein Unding, weil es Unmögliches thun lu wollen heiwt. Denn 
der «Stile ist ja je nach den verschiedenen Sprachperioden, 
Litteraturgattungen (oder, richtiger, Eedegattuugenj, namentlich 
aber je nach den verschiedenen Individuen, welche die betr. 
Sprache reden, und je nach dem Affecte, in welchem sie reden, 
un^dficher AbSndenmgen und Abstufungen fähig. Noch An- 
deres, vielleicht noch Wichtigeres, erhöht, wenn möglich, die 
Unmöglichkeit. So würde, wollte man ernstlich vom »Stile« in 
einer Sprache reden, eine Definition des Begriffes voraus- 
zuschicken sein, und die Losung dieser Aufgabe dürfte sich 
als recht schwierig erweisen. Denn wenn man auch etwa 
sagen mag, unter »Stil« sei die Gesammtgestaltung der Rede 
hinsichtlich ihrer ästhetischen Wirkung zu verstehen, so würde 
damit nicht sonderlich viel gewonnen sein, weil dann wieder 
der Begriff »ästhetisch« in Bezug auf die Sprache einer Er- 
klärung bedürftig wäre. Doch es soll hier auf derartige Fragen 
gar nicht eingegangen weiden, es seien nur einige den Stil 
betreffende, ganz aphoristische Bemerkungen gewagt. 

2. Der Stil der angelsächsischen Poesie hat mit allen den 
grammatischen Schwierigkeiten su ringen, welche eine flezions- 
aime und logisch noch gering durchgebildete, sum Ausdruck 
feinerer BegrifBranterscheidungen syntaktischer Art nur erst 
wenig fähige Sprache dem Versuche einer künstlerischen Durch- 
bildung der Bede entgegenstellt. Und so ist denn .der Stil 
der angel^hsischen Dichtung in syntaktischer Besiehung ein- 
fach ungefüge, bekundet ein mühselig^ und wenig erfolg- 
reiches Kämpfen des Dichters mit einer Sprache, die sich seinen, 
übrigens auch noch recht ungeübten, Händen nicht zu fügen 
vermag, deren natürliche Starrheit noch nicht durch das fort- 
gesetzte Bemühen Vieler zu wenigstens einiger Biegsamkeit 
erweicht worden ist. Die Erzählung in der angelsächsischen 
Dichtung schreitet, grammatisch betrachtet, unebenmässig fort, 
bald in kurzen Sätzen, bald in langen Satzieihen, die Vor- 
wärtsbewegung erfolgt, so zu sagen, stoss- und ruckweise, was 
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übrigens nicht bloss von der Forn^ sondern auch vom Inhalte 
gilt, denn den Mängeln der Bede entsprechen Mängel der Com- 
Position. Unvermögend, der Rede syntaktische Anmuth und 
Formengliederung zu verleihen, greifen die Dichter luush an- 
derem Sdimuck, indem sie in üppiger Fülle die Massen des 
reichen Wortsehatses und die Möglichkeit einer ausgedehnten 
Wortbildungs- und Woitzusammensetzungsfähigkeit ausbeuten. 
So starrt die poetische Rede von Synonymis und von mehr- 
fache Begriffe zugleich andeutenden Compositis. Dazu die 
Menge der Metaphern, der sog. Kenningar und ähnlicher liede- 
figuren. Endhch der auch für den Stil bedeutsame Zwang 
der Allitteration, in Folge dessen drei- oder doch zweimal im 
Verse der gleiche Anlaut widerkehren muss. Alles das giebt 
der poetischen Rede der Angelsachsen einen ganz eigen- und 
fremdartigen Charakter, der einer gewissen rauhen Pracht nicht 
entbehrt, aber, zumal auf den Neuling, verwirrend und selbst 
abstossend wirkt. Selbstverständlich finden erhebliche Ab- 
stufungen des Stiles statt, sowohl zwischen den einzelnen 
Dichtungswerken, namentlich denen verschiedener Verfasser, 
als auch zwischen den einzelnen Bestandtheilen eines und des- 
selben Gedichtes. 

Zu berücksichtigen ist übrigens, dass die uns überlieferten 
Bearbeitungen angelriichsischer Poesie das Werk einer ver- 
hältnissnuünig sfmAen Zeit sind, die allem Anscheine nach in 
Künstelei und in einer, mitunter sentimentalen, Affectation sich 
gefiel, eine Art von Rococostil anstrebte, ohne doch von einer 
vorausgegangenen Periode wirklich künstlerisches Vermögen 
ererbt zu haben. Wären uns die Volkslieder, aus d e nen in 
langsamer und vom Geschick wenig begünstigter Entwickelung 
das uns erhaltene, ästhetisch höchst fragwürdige Conglomerat, 
))B6owulfslied« genannt, hervorgegangen ist, wären uns Cäd- 
mon's Dichtungen erhalten — , wahrscheinlich würden wir in 
ihnen einer zwar harten und ungelenken, aber doch wenig- 
stens einfachen und natürlichen Sprache begegnen. 

Der angelsächsische Prosastil hat sich am Lateinischen ge- 
bildet, wobei freilich zu bemerken, dass die von Alfred lui- 
mittelbar oder mittelbar übersetzten lat. Texte (Orosius, 13eda, 
Gregor etc.) nicht eben Meisterwerke stilistischer Kunst sind. 
Bei längerer Blüthe der litteratur und bei Bewahrung dessen. 
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was damals in der Sprache an synthetischen Formen noch 
vorhanden war, wäre die angelsächsische Prosa gewiss einer 
feinen stilistischen Ausbildung fähig gewesen, thatsächlich aber 
ist sie nicht über bescheidene Anfänge hinausgekommen. 

3. In der neuangelsächsischen und altenglischen Zeit waren 
wedei ftii den Stil der Poesie noch für den der Prosa die Be- 
dingungen desGredeihens und dei höheren Ausbildung vorhanden. 
Nichtsdestoweniger ist ein Fortschritt unverkennlMur. Die dich- 
terische Sprache wizd einfacher, natürlicher, entlastet sich des 
Synonymensch walls und Metaphemsohwulstes, gewinnt mehr 
und mehr die Fähigkeit su anmuthig Tonchieitender Enählung 
und anHchanlicher Schilderung. In einselnen Dichtungen — 
80 s. B. in der yom Siz Grawayn und the grene Knight — 
wird auch stilifltiach bereits sehr Achtbares geleistet. Ebenso 
gewinnt die Prosa, so unbeholfen sie inunerhin noch bleibt» 
doch sichtlieh an Bildsamkeit und seigt Ansatie lu individueller 
Fäiibung. 

Sodann in dem Eingange des mittelenglisehen Zeitraumes 
förderten Langley und Ghaucer die stilistische Entwickelung 

mächtig, freilich in sehr verschiedener Weise und fast nur 
auf dichterischem Gebiete, übrigens auch keineswegs immer 
heilbringende Bahnen einschlagend. Aber schon die damals 
beginnende Bildung einer nationalen Schriftsprache war vom 
günstigsten Einflüsse auf die weitere Entwickelung des Stils. 

4. In der neuenglischen Zeit hat der Stil gar manche 
schwere, aus den allgemeinen Liltcratur- und Culturverhält- 
nissen entspringende Krankheit durchzumachen gehabt. Man 
könnte diese Krankheiten nach den Sprachen, aus denen sie 
in das Englische übertragen wurden, bezeichnen als: die latei- 
nische Seuche (im elisabethanischen Zeitalter), die italienisch- 
spanische Seuche (ebenfalls im elisabethanischen Zeitalter), die 
hebräische Seuche (Nachbildung des alttestamentliehen Stiles 
bei den Puritanern), die franiösische Seuche (im sog. Zeitalter 
der Königin Anna). 

Die weitaus schlimmste dieser Seuchen war die italienisch- 
spanische, denn aus ihr ging jener abscheuliche Euphuismus 
h^or, welcher mit dem spanischen Gongorismus, dem italie- 
nischen Marinismus und dem fransosischen »style pr6eieuxc in 
Genertheit und Gespreisthdt, in der Häufung von Antithesen 
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und in der Spielerei mit ( ■oncetti nur allzu erfolgreich gewett- 
eifert, in Geschmacklosigkeit das Möglichste und sogar das 
scheinbar Unmögliche geleistet hat. Schade, dass selbst die 
classischen Bühnendichtungen der elisabethanischen Zeit mehr 
oder weniger mit dem wideilicheu euphuistischen Aussatze be- 
haftet sind. 

Alle die angedeuteten Krankheiten abei hat der englische 
Stil glücklich übeistanden, zwar nicht ganz ohne unliebsame 
Nachwehen, andrerseits jedoch auch nicht ohne Gewinn. Denn 
man ve^esse nicht, dass durch jede dieser Krankheiten ein an 
üeh beiechtigtes Princip in die englische Stilbildung hinein- 
gebneht wutde, welches, wenn seine anfilnglich geechmacklos 
übertrieibene Anwendung auf das richtige Mass suiuckgefühit 
wuide, sich als eine Bereicherung stilistischer Kunstnüttel er- 
weisen musste. Bas Latein brachte die Anweisung sum syn- 
thetischen Periodenb«U| das Italienisch-Spanische das Streben 
nach geistvoller und zierlicher Ausschmückung der Bede, das 
Hebriüsdie oder, wie vielleicht besser su sagen, das Biblische 
das Stieben nach malerischer Ein&chheit des Ausdruckes, das 
Französische endlieh das Vers^dniss für logische Ordnung 
und Durchsichtigkeit des Satzbaues. 

Zur Gesundheit und festen Durchbildung gelangte der 
neuenglische Stil, insbesondere der der Prosa, in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts, dank der hohen sprachkünstlerischen 
Begabung eines Swift, .\ddison, Steele und Fielding, denen 
sich später noch Goldsmith anreihte. Auf dem also geschaf- 
fenen Boden haben dann Andere weiter gearbeitet mit gleich- 
grosser Begabung und gleichgrossem Erfolge. In unserem 
Jahrhunderte vor Allen Macaulay und Bulwer. Ais Endergeb- 
niss dieser regen und in gewissem Sinne schöpferisdien Thätig- 
keit besitzt das heutige Englisch die volle I^efähigung zu einem 
auch hohen Kunstanforderungen genügenden Prosastile. Das 
Gleiche gilt auch von dem Stile der Dichtung, der übrigens 
bereits im 16. Jahrhundert auügebildet worden war und nur 
noch der Entlastung von euphuistischen Auswüchsen bedurfte. 

Wenn also das NeuengHsche die Befähigung lu dassischer 
Stilbildung gewonnen hat, so folgt daraus doch selbstverstSnd- 
lich keineswegs, dass diese Befähigung in allen litteratur- 
werken und sogar in der Umgangssprache sich bethätigen 
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müsse. Das ist in keiner Sprache der Fall, im Englischen 
aber noch weniger, als in mancher andern Sprache, weil eben 
im Englischen, wie schon öfters angedeutet wurde, die Stil- 
bildung mit besonders grossen Schwierigkeiten zu kämpfen hat. 
Nur geborne Meister der Sprache vermögen stilistisch l^edeu- 
tendes lu leisten. Die Durchschnittt^schriftsteller sehreiben 
correot und klar, aber ohne Kunst. Die Umgangssprache yei^ 
nebtet auf stilistischen Schmuck und Iftsst sich genügen an 
piiaktiBdher Brauehbackeit, sehr im Oegensatte su manchen 
andeien Sprachen, die aaeh im Alltagsleben ein festlidi sehönes, 
aber piaktisoh unbequemes Gewand tragen. 

5. Die Schwierigkeit des englischen Stiles empfindet Nie- 
mand mehr, als der Ausländer, der englisch su schreiben unter- 
nimmt. Fast nie ist seinem Bemühen voller Erfolg beschieden. 
Der Studierende der englischen Philologie, wdbher selbstver- 
ständlich sich wenigstens einige Fertigkeit auch im stilistischen 
Gebrauche der Sprache erwerben soll, hat demnach allen Anlass, 
diesem Theile seines Studium von vornherein ernste Aufmerk- 
samkeit zu schenken und Alles zu thun, was ihn irgend fördern 
kann. Beste Mittel sind aufmerksames Lesen stilistisch 
guter Bücher und stetig fortgesetzte Schreibübungen, welche 
letzteren, wenn die Correctur von Seiten eines stilkundigen 
Lehrers fehlt, besonders in Rückübersetzungen zu bestehen 
haben; bei der Vergleichung der letzteren mit dem Originale 
suche man sich bei vorkommenden Abweichungen thunlichst 
Rechenschaft darüber su geben, warum wohl die im Originale 
gebrauchten Bedewendungen und Constructionen die besseren 
und sutreffenderen sind. Bei freien englischen Arbeiten 
(namentlich bei der Prüfungsarbeit) mache man sich ja nicht 
etwa snnädist ein deutsches Concept, um dasselbe dann zu 
übersetaen, sondern man schreibe auch den ersten Entwurf 
gleich englisch nieder, lasse ihn dann einige Zeit li^en und 
gehe erst darnach an die stilistische Verbesserung und Durch- 
arbeitung; erforderlichen Falls wiederhole man dies Verfahren 
mehrere Male und gehe an die Beinschrift erst, wenn man 
das volle Bewusstsein hat, sein Bestes gethan zu haben, 
Besseres also nicht leisten zu können. 

Man vernachlässige beim Schreiben die vermeintlichen 
Kleinigkeiten nicht, so die Wortabkürzungen, den Gebrauch 
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grosser Buchstaben in Büchertiteln u. dgl., die Silbenabtheilung 
u. s. w. Vor Allem aber achte man auf richtige englische 
Interpunction (Komma vor «and«, wenn durch »and« an mehrere 
ohne Verbindung neben einander gestellte Worte noch ein Wort 
angereiht wird ; Komma vor «or», wenn die durch «or« verbun- 
denen Begriffe einander ausschliessen ') ; Komma vor und nach 
einem dem ersten durch »and« angefügten zweiten Prädicate; 
Komma vor dem Prädicate in Sätzen ohne Copula, z. B. to err 
is human; to forgive, divine. Komma nach adverbialen Be- 
Stimmungen u. dgl., welche dem Subjecte Yüiausgehen. Kein 
Komma vor mit »thatt eingeleiteten oder uneingeleiteten Object- 
und Subjectsätzen und vor einaohiänkenden Belativaätaen [aber 
Komma nach denselben, ausser wenn sie ganz kurz sind], 
ebenso kein Komma iwischen he who u. dgl. Semikolon 
swisehen £wei PazalleläUien, s. B. to eir is human; to foigive 
divine. Keine Inteipunotion meist vor Temporal- und Gausal- 
sitien und vor indirecten Fragesätien. Das An- und Abführung^ 
seioheu ist nicht unten, sondern oben su setzen, s. B. **Indeed, 
we have" they replied). Als Philolog und überhaupt als ordent- 
licher Mensdi muss man auch in Kleinigkeiten genau sein; 
ein Pedant wird man um desswillen keineswegs, ein Peidant 
ist nur, wer über dem Kleinen das Grosse vergisst. 

§ 55. Lit terat urangaben, Vorbemerkung. Kine 
wissenschaftlichen Ansprüchen genügende Darstellung der eng- 
lischen Syntax fehlt vollständig. Koch, im zweiten Bande 
seiner Grammatik, <;iebt sehr werthvolle Materialiensamm- 
lungen, aber es fehlen ihm durchaus leitende Gesichtspunkte 
höherer Art und zusammen£a88ende Gedanken, kurz man ver- 
misst bei ihm ein System. Umgekehrt verhält es sich bei 
Mätzxer: dieser hat viel zu viel System, und zwar ein giund- 
verkehrtes, ganz verwirrtes und verwiiiendes Schachtelsystem, 
überdies aber h&atl und wirft er das Material an Beispielen 
unmethodisch durcheinander, ohne alle Bückaiehten auf die 
verschiedenen litteraturgattungen und Schriftstellerindividuali- 
tiiten'). — Die Syntax in der FzBDuat-SACHs'schen Grammatik 



1) Bei diueh or verbundenen Boppeltiteln von Dramen etc. setit man 
gern sowohl Tor alt aueh naeh or Komma« s. K: The New Inn, ot, die 

Light Heart. 

2) Der Wahriieit die Ehre I Barum wurde obiges Urtheü anme- 
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ist ein wohlgemeinter und fleissigei Veisuch, aber auch nichts 
mehr. 

a} Allgemeines''. S^^'EET, Words, Logic and Grammar, in Trans- 
act. of the Philol. Soc. 1S75/76, II, 470 — Vie\>t:ger, Ueber den Werth 
der grammatischen Beuehungsfunctiou im Englischen. Danzig 1S85 — 
FSIBT, Die vichtigaten Eigenthllmliehkeiteii der eimpUiehen Syntax mit 
BerOdcsiehtigung des franzöeiichen Sjjwachgebrauclia. 2. Au^. Remacheid 
187», Engl. Stnd. IV, 142 und Anglia VIII, Anz. 31 — Brinkmakk; 
Syntax des Französ. und Englischen in vergleichender Darstellung. Biaun- 
schweig 1884 f., 2 Bde. (unmethodisches Buch, hat nur als Materialiensamm- 
lung Werth' — SCHNEIDEK, On Some Important Parts of the English Sj-ntax 
with Kegard to the French Language. Segeberg 1876 Progr. — Owen, 
L'infloence de la ayntaxe latine dans lea ^rangilea anglo-saxons, in Trans* 
aet of the American Philol. Aaeoc. 1882. 

b) Zur Syntax einzelner Spraeh|)erioden, Litteratur- 
werke und Schriftsteller: Von der ags. SjTitax in ihrer Gesammtheit 
hat Tu. Müller in seiner Grammatik eine in ihrer Art meisterhafte Skizze 
entworfen. Eine vollständigere Behandlung der ags. SjTitax fehlt leider 
noch. — Nader, Zur Syntax des Beowulftjliedes. Brünn ISSn Progr. vgl. 
auch unten c) — Schürmann, Darstellung der Syntax in Cynewvilf s Elene. 
Monster 1883 Diss. — Flamme. Syntax der Bückling Homiliea. Bonn 
1885 Diaa. — Obopp« On the Language of fhe Froverba of Alfred. Halle 
1879 — MoHBBüTTEB, Dantellung der Syntax in den Tier Sehten Predigten 
des ags. Bischofs Wulfstan. Münster 1885 Bisa. — Einenkel, StreifzOge 
durch die mittelenglische Syntax mit besonderer Berücksichtigung Chauccr's. 
Münster 1897 — AnnoTT, A Shakespearian Grammar. New Ed. I.. lS7ß 
— Bohne, Bemerkungen zur Grammatik Spenser's. Geestemünde ISSl 
Progr. — GÜNTUER, Spenser's syntaktische Eigcnthümlichkciten, in Herrig's 
Arehnr LV, 17 — O. Waohxr, On Spenaef a Uae of Arehaiame. HaDe 1879 — 
Herfobd, Speniei^B Uae of «n, in The Aeademy Tom 28. Oetober 1881 — 
KnuxMACHEB, Notisen Aber den Sprachgebrauch Carlyle^a, in: Englische 



aprocben. Jeder Neuphilolog aber wird — mag er immerhin Mätzneb's 
englische SjTitax für \'erfehlt und veraltet halten — aufrichtigste Bewun- 
derung und Dankbarkeit dem Manne zoUen, der so Vieles und Bedeutendes 
fltr die engliaehe wie Hkt die franaOaiaehe Philologie geleistet hat. Wenn 
Mätzner's englische Syntax heute den Eindruck eines verfehlten Buches 
macht, so ist dies namentlich darin begründet, dass seit dessen erstem £r- 
adimnen bereits ein Vierteljahrhundert verflossen ist, eine Zeit, innerludb 
deren die Philologe und insbesondere auch die Syntax eine derartige Um- 
gestaltung bezüglich ihrer Methode erfahren hat, dass nothwendigcrweise 
eine weite Kluft zwischen dem Jetzt und dem Damals sich aulgcthau hat 
und dass fast ^es, was joiseits derselben liegt, jetst nur geseniehtliches 
Interesse beanspruchen kann. 

1) Ein Muster der wissenschaftlichen Behandlung der Syntax einer 
ffermanischen Sprache sind Ebdmaivm's Untersuchungen über die Syntax 
der Sprache Otmd'a. Halle 1S74 'T<). Nicht das Gleiche ISsst sich von 
dem 1885 erschienenen ersten Bande einer S>'utax der deutschen Sprache 
Ton demselben Verfasser sagen. 
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Stud. VI, 352, und: Sprache und Stil ia Carlyles Friedrich IL, in EngL 
Stud. XI, 67. 

e) Zur Syntax des Nomens. a) Der Artikel. BEBNEAfiDT, 
Der Artikil im Gotisehen. Erftirt 1874 Ptofsr. — HOllwbck, lieber den 

Gebrauch des Artikels in den Werken Alfred's u. G. Berlin 1887 Diss. — 
TEN Bri ggexcate, The Use of the Definite Article, in Taalstxidie VI, 22 

— V. TsCHiscnwm, Articnli dcterminativi anglici historia. Halle 1S67. 
Universitätsschr. — Güttschalk, lieber den Gebrauch des Artikels in 

Milton 8 Paradise Lost. Halle 1883 Diss. 

ß] Zur Casuslehre: HCbüchmanx, Zur Caauslchre. München 1875 

— Delbrück, Ablativ, Localis, Instrumentalis im Altindischen, Lateinischen, 
Grieehisehen und Dentsehen. Ein Beitrag zur vergleichenden Syntax der 
idg. Sprachen. Leipzig 1867 — HoLKWznsio, Wahrhät und Irrthum der 

localistischen Casustheorie. Leipiig 1877 — Bernhardt, Zur gotischen 
Casuslehre, in: Beitrftge zur deutschen Philologie, Halle 1880, p. 71 — 
RCCKERT, Die got. absoluten Nominativ- und Accusativconstructionen, in: 
Germania XI, 415 — Tobler, Uebcr die scheinbare Verwechslung zwischen 
Nominativ und Accusativ, in: Ztschr. f. dtsche Phil. IV, 375 — Schräder, 
Ueber den syntaktischen Gebrauch des Genetive in der got. Spr. Giittingen 
1875 Diss. — Bebhbabdt, Ueber den Genetivus partiliTus nadi tnnsitiTen 
Verben im Got, in: Ztsehr. f. dtsehe. PhiloL II, 292 — Köhlbb, Ueber 
den syntaktisehen Gebrauch des Dativs im Gotischen. Dresden 1864 (Göt- 
tinger Diss.) und in Pfeiffer's Germania XI, 2t) 1, XII, G3 — Pjper, üeb. 
den Gebrauch des Dativs im Ulfilas , Ilcliand mid Otfrid. Altona IS74 
Progr. — Pratje, Dativ und Instrumentalis im Ilcliand unter Berücksich- 
tigung der Ei^ebnisse der vergl. Sprachforschung syntaktisch dargestellt. 
Gatttngen 1880 — Molleb, Ueber den Instrumentalis im Heliand und das 
homerische Suffix ft* Dansig 1874 Progr. 

Büttner» Ueber die Coneiarreni der beiden Genetivformen haa Eng- 
lisehen. Königsberg L Pr. 1873 Progr. — Bbckmaitn, UeBer die attribu- 
tive Construction eines sächsischen Genetive oder subst. Possessivpronomens 
mit of, in Engl. Stud. VIII, 112 — Nader, Der Genetiv im Boowulf. 
Hrünn li^^'l Pro^. (auch als Sonderdruck erschienen) — Nader, Dativ und 
Instrumental im Beowiilf. "Wien ]s*>2 ^.5 Progr., vgl. Engl. Stud. VII, 'M]S 

— HOLTBUER, Der syntaktische Gebrauch des Genetivs im Andreas, Gud- 
lac, Phönix, dem heil. Kreuz u. Höllenfahrt, in Anglia VIII, 1 — Rössoer, 
Ueb. d. syntaktischen Gebrauch des Genetivs in Cynewnlfs Elene, Grist 
und Juliane, in Anglia YO, 338 — Hofer, Der syntakt Gebrauch des 
Dativs und Instriimmtals in den Cftdmon beigelegten Bichtungen, iuAng^ 
lia VII, 355 — Kress, Ueber den Gebrauch des Instrumentals in der ags. 
Poesie. Marburg 1864 — Voge.s, Der reflexive Dativ im Englischen, in 
Anglia VI, 317 — Ki sTKii , Das Object im Englischen mit Hinblick auf 
die deutsche Sprache. Dauzig IbÖO Progr. — Wegener. Vom Gebrauche 
des Aeeusativs im Englischen. Königsberg i. Pr. 1852 Progr. ~ Zupitza, 
Der Aeeus. qualitatis im Englischen, in Anglia Vn, 156. 

y) Zur Syntax der Pronominar Behaghel, Vertauschung Tom 
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OenetiT, Dstiy u. Aceus. beim peraHiiliehen Pronomen, in: Germimia XXIV, 
24 — Behrmann, Die Fronomina penonalia und ihr Gelmiidi im Heliand. 
Marburg 1880 Dies. 

BöTHKK, Der Gebrauch der Pronomina im En<^lischen. Thorn lS(iS 
Progr. — B()( K , Die Syntax der Pronomina und Numeralia in König Al- 
fred's Orosius. Gottingen 1887 Dias. — Glmmeiil, ün the English Dativ- 
Nominatire of tbe Penonal Proin., in American Jonm. of PhQoL IV, 3 — 
Bahbs, Ueber den Oebxaoeb der Anrede -Pronomina im Alteng^ieohen. 
Vegesack 1886 Progr. — Peniong, A History of the Befleetive Pronouns 
in the English I.anguage. Leipsig 1875 Dies. — Breitkreuz, Ein Beitrag 
xur Geschichte der Possessirpronomina in der engl. Spr. Göttingen 1882 
Diss. — Demme, On Latham's View of the Demonetrative Pronoun. Berlin 
1875 Progr. 

WniDigOH, Untersnehniq^ Uber den Ursprung dea BdatiTpronomeiia 
In den indogerman. Si«aehai, in CüsnüfB^ Studien cur grieeh. und latein. 
Grammatik, Bd. II (Leipzig 1869), p. 201 (hoehbedentende Arbeit, welcher 
jeder Oermanist und also auch jeder Anglist tan aufinerksames Studium 
widmen sollte) — I.. Tobler, Ueber Auslassung und Vertretung des Pron. 
relat. , in: Germania XVII, 257 — KÖLBING, Untersuchungen über den 
Ausfall des Kelativpronomens in den gcrman. Spradien. Strassburg 1872, 
und: Zur Entstehung der Relativsätze in den genuan. Sprachen, in: Ger- 
maiiiA XXI, 28- — Eokabdt, Ueber die Syntax dea got. BelaÜTinoikomens. 
Halk 1875 l>iM. — Lohmann, Ueber die Auilaasung dea engliichen Be- 
ladTpronomena, in Anglia III, 115, vgl. dazu Sattler in Anglia III, 373 
— Klinohardt, |)e und die relative Satzverbindung im Ags.. in: Beiträge 
zur deutschen Philologie. Halle 1880 — SCHRÄDER, Das altengl. Rclativ- 
pron. mit besonderer Berücksichtigung der Sprache Chaucer's. Kiel 1880 
Diss. — Fleppe, Der elliptische Relativsatz im Englischen, in Uerrig's 
Archiv LX, 85 ~ Noack, Eine Geschichte der rolativen Pronomina in der 
engl. Sprache. Qottingen 1882 Diaa. — Schmidt, On the Use of the Bela- 
tive Pronouna in the Engliah Langnage. Memel 1862 Ptogr. 

Sattleb» Something, aomewhat, in Encß. Stod. YI, 460. 

d) Zur Syntax des Verbums: Burkhardt, Der Gebrauch des 
Conjunctivs bei Ulfilas. Grimma 1872 Diss. — A. Köhler, Der syntak- 
tische Gebrauch des Üptati\ M im Got., in: Germanistische Studien, lieraxisg. 
von Bartsch, I, 77 — ScniEmiiR, Ueber den syntahtischen Gebrauch des 
OptativuB im Got. Mubuig 1874 Bin. — Beeheabdt, Der got. Optativ, 
in: Ztwhr. fttr deutsche Philol. Vm, 1. 

Hotz, On ihe Um of the &ibjunotiTe ICood in Ai^o-Saxon and iti 
Further Hietory in Old Englisch. Zarich 1882 IHss. , vgl. Litteraturbl. f. 
genn. u. rom. Phil. 1883, Sp. 61 — Fleischhauer, Ueber den Gebrauch 
des Conjunctivs in Alfreds altenglischer Uebcrsctzung von Grcgor's Cura 
Pastoralis. Göttingen 1S85 Diss. — Hf.nmckk, Der Conjunctiv im Altengl. 
und seine Umschreibung durch modale Hülfsverba. Güttingen 1878 Diss. — 
Kabxbn, An Inquiry into the Use of the Suligunctive Mood in the English 
of the Elizabethan Period. Bostock 1874 IHse. — BAin>ow, Der Oonjune- 
in der neuen|^ehen Prosa. Berlin 1869 Progr. 
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KUJACK, Ün thc Usc of thc Axixiliary Verbs in Old English. Lauen- 
burg ISTü Progr. — Biard, sliall et will et les grammairiens anglais, in: 
Revue de renseigiicincut des langucs Vivantes, 2. ann^c, p. (»5 — Oulsson, 
Bruket of the engelska hjelpverben »shall« och »will« för den studereude 
ungdomen. GMeborg 1884, vgl latteratarbl. f. germ. u. rom. ¥bSL 1884, 
Spr. 449 — LömEENHJEUi, Om bruket af de engdaka hjelpverbeii »shaU« 
och »wUl', in Paedagogiak Tidskrift 1S83, Heft 10, vgl. Heibig^s AnUr 
LXXII, 227 - Stoffel, »shall« and »will«, in Taalstudie II, 4, II, 351, 
III, IV, 31 — Stoffel, «should« and »would". in Taalstudie V, 32, 82 
und 230 — ZUPITZA, Zur Lehre vom neuenglischen Conditional, in Anglia 
VII , Anz. 149 — Bbugg£XCAT£, The Use of »can« and »mayu, in Taal- 
studie III, 2. 

LntDEHAiiN, An lUttsteatiTe of the Uae of the EngUsh Periphzaatical 
OrnjngatioD, vhidli ia fovmed by meana of Ihe amdliaiy verb »to be« joined 
to the parddple preaent. Len^po 1869 Frogr. 

BoHDB, Daa HflUneitwort to do bei Shakeapeare. Jena 1872 Diaa. 

RKrKAiAXN, Ueber das reflexive Verb im Englischen, nebst einem Ver» 
zeichnisa Macaulay'scher Constmetionen, in Hmig's Archiv LIX, 205, 

Wilhelm, De infinitivi lingiiarum sanscritae, bactricae, persicae, grac- 
cac, oscae, umbricae. latinac. poticae forma et usu. Eisenach 1S73 — Jolly, 
Geschichte des Infinitivs im Indogermanischen. München 1873 — A. KoiiLER, 
Der syntaktische Gebrauch des Infinitivs im Gotischen, in: Germania XII, 
421 — W. KÖHLER, Der lyntaktiidie Gebnraeh dea InfinitivB und der Far- 
ticipien im B^ownUsHed. Ifflnster 1886 Din. 

JOLLT, Znr Lehre vom Farticip, in: Spraehwiaaenadiafkiliehe Abhand- 
lungen, hervoi^gangen aus Cuitius' grammat. Gesellschaft Leipzig 1874), 
p. 71 — Gering, Ueber den syntaktischen Gebrauch der Participia im Go- 
tischen, in: Ztschr. f. deutsche Phil. V, 2<)4 »ind 393 — LÜCKE, Absolute 
Participia im Got. und ihr Vcrliältniss zum griech. Original. Göttingen 
gedruckt Magdeburg) 1870 — Zeturaus, Om användanet of Participium 
i. Eagelakan. Upsala 1880 Diaa. — Hall, On the English PerfMt Parti- 
ciple used infiniävally, in American loum« of Philology 1882, Nr. 11 — 
Rexftebscbeid, LezikaliaehHq^taktiaehe Unterauehungm über die Partikel 
ge-, in Ztadir. ftr deutsche Philol., Erginsungsband (1874), p. 319. 

Erdmann, Essay on the History and Modern Use of the Verbal Forma 
on -ing in the English Langtia<rp. Part I Old Anglo-Saxon Period. Upsala 
1^71 I)is8. — RusTEHERG . Historical Development of the Gcnind in the 
English Language. Leipzig IS 74 Diss. — BLUME, Ueber den Ursprung u. 
die Entwickelung des Gerundiums im Englischen. Bremen 1880 (Jenenser 
Dies.) — Raths, Bemerkungen über den Gebrauch der englischen Parti- 
cipien auf -ing. Baatenbnrg 1859. 

WoHtFAHBT, Die Syntax dea Verba in Älfiric^a Ueben. dea Heptateneh 
und des Buches Hiob. München 1885 Diss. — Wandschneider, Zur Syn- 
tax des Verbs in Langley's Vision etc. Leipzig 1887 Diss. — Kellner, 
Zur Syntax des englischen Verbums mit besonderer Berückaichtigung Shake- 
speare's. Wien 18S4. 
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e) Zur Bedeutung und sum Oebr»uche der Adverbien, 

Adverbialen und Prftpositionen . Sattlbr, Die tdTerbialen Zeit- 
verhältnisse, durch Beispiele crlätitert. Halle 1876, vgl. EngL Stud. I. 502. 
Derselbe Gelehrte hat unter dem Titel : »Beiträge zur Präpositionslehre im 
NeuengHschcn« in der Anglia eine lange Reihe höchst werthvoller Beobach- 
tungen und Bemerkungen über den Gebrauch der Präpositionen erscheinen 
lassen ;I, 102 to expeet from, to expeet of; 270 a visit to; 283 welcome 
to; II, 73 in, «t, on ss auf; 92 to pert tnm, to pari with: 260 bom of; 
ni, 68 to be at home, to be home; IV, 168 an andienee of; 160 in . . . 
circumstances ; n2 differentto; 173 in the diftanee; 293 free from, free of ; 
29S by the help , with the help ; 303 with a ven-reance ; V, 383 to die of, 
to die from; .{90 the key of, the key to; -iW) kind of him, kind in him ; 
405 in a loud voice, with a loudj voice; VIII S5 to borrow, to biiy of. 
from; IX, 225 at. in; X, 168 ride, drive = fahren ; ausserdem: »unter der 
Begxeruugu b in the reign, in Herrig's Archiv LV, 165 >) — Hobusg, Die 
FMpoeitionen in der engl. Spradie. Kankfurt a. M. 1877 Progr. — FCld- 
KEB, Wie aind die deutidien PrSpoiitionen engUwh wiedmugeben? Neu- 
strelitz 1872 Progr. — HamANK, Ueber den Gebrauch der Präposition with. 
Potsdam ISi»:. Profjr. — Wendt, Die Behandlung der engl. Pr&positionen 
auf der lUalscliulc. in Engl. Stud. IV, 100, V. 379, VI, 216. 

Varmia(;kn, An Inquiry into the Origin and Differeut Meanings of 
the English Particle but. Rostock 1876 Dias. 

£y, either und neither, in Herrig's AidÜT LXIX, 135. 

t) Zur Wortstellung: BiE8, Die Stellung von Sulgeet und Prädi- 
eattrerbum im Heliand. Strassburg 1880 (Quellen und Foiaehnngen XLI) 
— ISAAC, Uebcr engl. Wortstellung, in Herrig's Archiv LXVII, 213 — 
Verron, The Construetion, or Arrangement of Words and Sentences in the 
Present Knglish Langunge. Münster 1S76, 1S78, 1879, 3 Programme, vgl. 
Engl. Stud. IV, 1S4 — Kade, Von der Umstellung der Satzglieder in der 
engL Sprache. Dresden-Neustadt 1847 — Bralsing, Zur Umstellung der 
, Prtpoaitionen im Englischen, in Henig^s Arehiv LXXm, 469 — Hall, 
On the Separation, by a word or wordi, of fo and the InfinitiTe Mood. in 
American Joum. of Fhflol. Nr. 0, p. 17. 

Spbkkek, Ueber die Kongruens des Sulgeeti und des PrAdieats bei 
Shakespeare 1881 wo?:. 

g) Zur Satzverbindung: Beiiagiiel, Asyndetische Parataxe, in: 
Germania XXIV, 16'J — Jolly, Ueber die einfachste Form der Hypotaxis 
im Indogerm., in Curtius' Studien VI, 215 — Behaghel, Die Zeitfolge der 
abhingigen Bede im Deutsehen. Paderborn 1878 — Ebzqr£beb, üeber 
den Modus im en^ Nebensatse. GOstroir 1881, vgl Litteraturbl. 1 germ. 
u. xom. PhiL 1883, Sp. 300 — Stoppel, Der Aeeus. cum inf. mit for im 



1) Gelegentlich seien hier noch folgende Miscellen Sattler's ange- 
fahrt: my own, of my own, in Engl. Stud. II, 1; the first of January, the 
ürBt Jan.', ebenda II, 390; two inches and a half, two and a half inches, 
ebenda II, 384; to pay (make) a visit, make my complimeuts, make (take) 
a joumey, ebenda VlII, 33 und 201. 
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EngL, in Herrigs Archiv I.XII, 209 — Krickau, Der Accus, mit dem Jst» 
in der eo|^ Sprächet beeonden im Zeitalter der EUsabeth. 06ttiDgeii 

1877 DisB. 

h, Stilistik. Ein wissenschaftliches Lehrbuch der englischen Sti- 
listik fehlt Praktische Hülfsmittel sind üben § UÜ, Nr. 7 (S. 251) genannt 
worden. Wilcke's Anleitung zum engl. Auftatze (Berlin 1881} enthilt fut 
mir Allgemeinheiten. 

Ueher den Euphninma vgl oben 8. 92. 

Einzeluntersuchungen Ober den Stil und die Poetik einzelner Litteta^ 
turwerke sind bis jetzt fast nur in Bezug auf angelsächsische und alteng- 
lische Dichtungen gefQhrt worden, sie werden im Sohlusaparagraphen des 
nichaten KApitele genannt werden. 



Achtes KapiteP). 

Die Rhythmik des Englischen« 

§ 56. Allgemeines. 1. Der englische Venbau beruht 
auf dem Woithoohtone (Ton Trautmann »TteBk genannt), d. h. 
auf dem Wechsel zwischen hoch- oder sohwertonigen (»treffigen«) 
und tief- oder leichttonigen (mindertonigen, »untreffigen«) 
Silben. Das Princip der englischen Rhythmik ist also das 
accentuirende, nicht das qiiantitirende-). Daher ist es un- 
statthaft, im Englischen von »Yersfiissen« zu sprechen, denn 
unter »Versfuss« versteht man die Verbindung von Silben 
verschiedener Quantität. Derartige Verbindungen aber be- 
sitzen für die englische Rhythmik keine unmittelbare Be- 
deutung, sondern eine solche kommt nur den Verbindungen 

1) Die zu diesem Kapitel gehörigen Litteraturangaben sehe man in 
dessen Schlussparagraphen ;§ Hl). 

2) Sehr richtig bemerkt Elze, Grundriss, p. 302: »Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass das Aufgeben der Quantität und der Uebergang 
zur acceutuireudeu Metrik auf gleicher Stufe steht wie die Beseitigung der 
Flexionen und die ZmQttung des objectiven Stils; gleich dieser ist es ein 
Fortschritt in der Befrciiuig und Vergeistigung der SjiraclTc, denn während 
die Quantität etwas so zu sagen Körperliches ist, so hat der Accent einen 
durchaus geistigen Charakter. Das Fomuile der Sprache geht unter, das 
Geistige und Freie trägt den Sieg davon. So stehen die Grundlagen der 
englischen Metrik in vollkommenem Panklauge mit denen der Grammatik 
und Stilistik, was offenbar ein nicht von der Hand zu weisendes Argument 
für dasjenige metrische System ist, das die Quantität am unbedingtesten 
auBschhesst und das aeemtnirende System am folgerichtigsten durchfikhrt« 
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einer Hebung mit einer oder mehreren Senkungen zu. Als 
Name für diese Verbindungen empfiehlt sich der Ausdruck 
»Tonfusstf, im Einzelnen kann man wieder «Tonjamben«, «Ton- 
tiochäen« etc. unterscheiden. 

Das accentuirende Princip der Rhythmik ist nicht nur im 
Englischen, sondern auch in allen übrigen germanischen, sowie 
in den lomanischen jSpiachen das allein herrschende. Ver- 
suche, quantitiiende Vene tu bauen, sind in diesen Sprachen 
wohl gemacht woiden, haben Erfolg ahei nur dann gehabt^ 
wenn als Längen nur zugleich hochtonige, als Künen nur su- 
gleich tieftonige Silben gebiaucht wuiden^). Die so gebildeten 
Verse sind also doch aeeentuirende und dürfen hinsichtlich 
ihres Baues den entsprechenden lateinisehen und giieohisohen 
nieht gleiehgestellt werden. Die englischen Hexameter, welche 
s. B. von Longfellow gehraucht wurden, sand in Wirklichkeit 
Tonhexameter*). 

2. Das accentuirende Princip ist in der englischen Rhyth- 
mik von Anfang an bis auf die Gegenwart das einxig übHdie 
geblieben. Nichtsdestoweniger besieht iwisohen dem Versbau 
des Altenglischen (AngelsSehsischen) und dem des Neuenglischen 
ein tiefgreifender Unterschied. Im Alt englischen ist das Ver- 
hältniss zwischen Hebung und Senkung ein, wenigstens ver- 
hältnissmässig, unbestimmtes, d. h. es ist zwar die Zahl der 
Hebungen in dem Verse und in der Vershälfte bestimmt, 
aber die Zahl der denselben vorangehenden oder nachfolgenden 
oder zwischen sie tretenden Senkungen ist keine feste, sondern 
schwankt innerhalb ziemlich weiter Grenzen. Daraus folgt, 
dass auch die Silbenzahl des altenglischen Verses eine unbe- 
stimmte ist, dass auf einander folgende Verse ungleichen Um- 
fang haben können [und meist auch haben). Im Neu englischen 

1) Im Französischen sind quantitirende Verse auch dann misslungen, 
oder Tiehnehr bn Fiwnsösifeben let das quantitirende IVineip, selbft wenn 

es mit dem accentuirenden verbunden wTfd'; undurchführbar. Es beruht 
dies auf der verhältnissmäasigcn Bedeutungslosigkeit der Silbenquantit&t 
im Französischen. Etwas anders verhllt es sich m Bezug auf die übrigen 
romanischen Sprachen, namentlich die italienische und die spanische. 

2) Solche Verse können aber gSDS mebdiseh klingen, wie etwa fol- 
gender Mu.stcrtüuhcxameter : 

In the he x&meter | rfses || the [ foüntain's | sQvery | cöliunn = 
In dem Hexjameter | Steij^t \\ des | Sprin^quells | flüssige | Säule. 

Nach Tbaijxma>^ sollen Hexameter bereits in den Towneley Mysteries 

eieh find«SD. 

XdrtUg, EBcjklopidi« i. «bi^. PbU. 24 



Digitized by Google 



370 ^>P* VIII. § 56, 2 u. 3. Die Khythmik des Euglischea. 



dag^en ist das Verhältniss zwischen Hebung und Senkung 
ein V)estinimtes, d. h. Hebung und Senkung "wechseln inner- 
halb des Verses in gleich massiger Folge. Daraus ergiebt sich, 
dass auch die Silbeuzahl des ueuengliBchen Verses eine be- 
stimmte ist. 

Der altonglische (angelsächsische) Vers ist ungleichtaktig, 
dei neuenglische gleichtaktig. Im altenglischen Verse weiden 
niii die Hebungen gemhlt, im neuenglischen die Silben. 

Die Verdrängimg des ungleich taktigen durch den gleich- 
taktigen Vers kann nicht auf französischen Emfluss zurück- 
geführt weiden 1), denn der fianzüsische Vers war bereits im 
Mittelalter und ist noch heute iingleiehtaktig, hätte also nur 
die Bewahrung der altenglisohen Structur fördern können. Die 
Silbensahl des Venes war im Fransoolschen alleidiiigs von 
jeher bestimmt, aber das ist im Verhältniss in seiner Ungleich- 
taktigkeit von nur unteigeordneter Bedeutung. 

Der Grund des sueist im Orrmulum und im Poema morale 
vollzogenen tJeberganges von der Ungleiohtaktigkeit cur Gleieh- 
taktigkeit ist eineiseits in den BetonungsverhlUtmssen der 
Sprache, aadreiseits in einer den Germanen späterer Zeit eigen 
gewordenen Vorliebe für den gleichmässigen Fluss der rhyth- 
mischen Rede zu suchen. Der Rhythmus des ungleichtaktigen 
Verses setzt für seine Erfassung ein feinhöriges Ohr voraus, 
der Rhythmus des gleichtaktigen Verses dagegen ist auch dem, 
um so zu sagen, rhythmisch schwerhörigen Ohre erfassbar, 
el)en in Folge seiner gleichförmigen, immer in denselben Takten 
vorschreitenden Bewegung. Nun aber hat ]»oi Culturvölkern 
das Steigen der Cultur eine Abnahme der rhythmischen Fein- 
hörigkeit zur uothwendigen Folge, da mit der immer weiteren 
Verbreitung der Fertigkeit des I.«esen8 dei mündliche Vortrag 
(Gesang, Becitation) von Dichtungen immer mehr abkommt, 
damit aber auch die Gelegenheit zur Uebung und Ausbildung 
des Gch(')rs für rhythmische Rede niehi und mehr schwindet. 
In Folge dessen müssen in Zeiten, in denen man vorwiegend 
nur noch Dichtungen liest, aber nicht mehr anhört, stärkere 
und, so SU sagen, giobere rhythmische Mittel angewandt werden, 



1] Eher könnte mau au den Eiufiuss der gleichtaktigen lat. Hymnen- 
diehtung denken. 



Digitized by Google 



Allgem. Bemerkungen über die engl Rhythmik. 371 



als in Zeiten, in denen das umgekehrte Yerhaltniss bestand, 
noth wendig war; das stumpf gewordene Ohr bedarf eben 
stärkeren rhythmischen Reizes. Da nun ganz sicherlich Gleich- 
takt igkeit des Verses, weil bei ihr eben dasselbe rhythmische 
Motiv (etwa: Senkung -f- Hebung] immer wiederkehrt, sich 
weit nachdrücklicher dem Ohre aufdrängt, als IJngleichtaktig- 
keit, so \var es nur natürlich, dass die erstere mehr und mehr 
dei letzteren wich Aus gleichem Giunde wich ja im Fran* 
aoaisoheii die Assonanz dem Vollreime. 

3. Aufeinanderfolgende Verse wurden im Altenglischai 
(Angelaächsischen) rhythmisch nicht mit einanrier verbunden, 
sondern rhythmische Bindung fand Bxa swisohen den beiden 
Hälften eines und desselben Verses statt. Bas Mittel der 
Bindung war der Stabreim (die Allitteration), d. h. der gleiche- 
Anlaut derjenigen Worte im Verse, tdenen ihr grammatischer 
Werth und zugleich der Zusammenhang der Bede einen stär- 
keren Aocent Terleihtc (Schiffbb, p. 47), also der den Sata- 
iiochton tragenden Worte. 

Ungeföhr seit Ausgang des 12. Jahrhunderts begann der 
bis dahin nur mehr gelegentlich (s. B. in Cynewulfs Elena 
T. 1237 fLf im sog. Beimliede) gebrauchte Vollendreim die 
Allitteration mehr und mehr lu verdrängen, bis er im 15. Jahr- 
hundert nahezu die Alleinherrschaft erlangte. Dieser Vorgang 
dürfte ebenso zu erklären sein, wie es oben bezüglich des 
üebergangs von der Ungleichlaktigkeit zur Gleichtaktigkeit 
geschah. Auch der \ oUreiiu ist ein stärkeres und, so zu sagen, 
gröberes rhythmisches ^Nüttel als die Allitteration, und folglich 
wurde seine Anwendung beliebt, als die Allitteration dem 
«tumpf gewordenen Ohre nicht mehr genügte. Indessen mag 
französischer £influ8S das Empoikommen des Heimes befördert 
haben. 

1) Wenn im Französischen nicht das Gleiche geschah, so erklärt sich 
das einfach daraus, dass die Wortbetonun^ des Französischen die gleich- 
taktige rhythmische Hede zur Unmöglichkeit macht. Der französische Vers 
musste ungleichtaktig bleiben. Das Gefühl für den ungleichtaktigen Vers- 
rhythmus aber hat der Franzose ebenso völlig verloren, wie der Engl&nder 
oder der Deutsche. Daher bedarf der Franzose so unbedingt des Keimes, 
denn ohne Beim erscheint ihm die ungleichtaktige rhythmische Kede als 
ProBft, irefl er eben kein Gehör mehr für sie beutst. Besftsse das Fhm- 
zösische die Fähigkeit zu rhythmisch gleichtaktigcr Kode, so würde es 
■auch Blankverse bilden können und des Reimverses sich jedenfalls ebenso, 
urie das Englische es gethan hat, in weitem Umfange entäussem. 

24» 
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Um Mitte des 16. Jahrhunderts wurde die Herrschaft des 
Keimes beschränkt durch das Aufkommen und die rasch ein- 
tretende Beliebtheit der rhythmisch nicht gebundenen (also 
reimlosen und folglich gleichsam blossen und blanken) fünfmal 
gehobenen ton jambischen Verse. Gewöhnlich wird dieser 
tonjambische Blankvers — von denen, welche von altem 
Schlendrian nicht lassen, ganz verkehrterweise noch immer 
»fünffüssiger Jambus« genannt — als eine Nachahmung de^ 
italienischen veiso bianco endecasillabo betrachtet. Geschicht- 
lich genommen mag das richtig sein, obwohl es auch da nicht 
über jeden Zweifel erhaben ist. Keinesfalls aber darf man 
ausser Acht lassen, cUuM, nachdem die Gleich taktigkeit des 
Versbaues durchgedrungen war, der Reim entbehrlich wurde 
und dass folglich die theilweise Versichtleistung auf seine An- 
wendung nahesu aelbstyentibidlieh war, sumal die Dichtung 
der Neuieit überhaupt die Bichtung verfolgt, die rhythmische 
Form mehr und mehr fallen lu lassen und sich also formal 
der Fkosa su lUlhem. Die Bede in Blankversen ist ein ahn- 
liches Mittelding swischen rhythnuseher Bede und Prosarede, 
wie im Französischen die Bede in romantischen Alexandrinern: 
die BlaiÜLversrede wird nur durch ihre tonjambische Gleichtak- 
tigkeit Ton der Pjrosa unterschieden; die Bede in romantischen 
Alexandrinern im Wesentlichen nur noch durch den Beim, 
namentlich dann, wenn die einzelnen Verse syntaktisch eng 
verkettet sind. Die Neigung der modernen Dichtung zum 
Uebergange in die Prosaform — eine Neigung, welche auf 
dem Gebiete der Epik oder, was hier nahezu dasselbe besagt, 
der Novellistik ihr Ziel ja nahezu völlig erreicht hat — ist 
darin begründet, dass der viellesende und stark nervös erregte 
moderne Mensch sowohl der rechten Fähigkeit als auch der 
rechten Kuhe entbehrt, welche zum Verständnisse rhythmischer 
Bede und zur Freude an derselben erfordert werden. Dazu 
kommt, dass Musik und Dichtung sich wenigstens in soweit 
getrennt haben, dass die letztere von der erster en unabhängig 
sein kann und meist auch unabhängig ist. Endlich ist in Be- 
tracht zu ziehen, dass die weit verbreitete Kenntniss und 
Uebung der Instrumentalmusik, namentlich des Klavierspielens, 
das rhythmische Interesse von der Sprache ab- und auf die Ton- 
kunst hingelenkt hat. 
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4. Dem Angelsaehsischen war die Bindung aufeinander* 
folgender Verse sur Strophe* unbekannt Strophische Bindung 
kommt vielmehr erst lugleieh mit der Anwendung des YoU- 
reimes in AufiuJime. Dureh den Vollreim werden ja min- 
destens iwei Verse rhythmisch gebunden. FraniÜiisoher Ein- 
Auss ist der Ausbreitung strophischer Bildungen gewiss förderlich 
gewesen. Untei den Strophenbildungen wurden besonders 
solche mit Schweifreim (rime cou6e) volksthümlich. — Von 
ausländischen Strophenformen hat nur das Sonett sich dauernd 
einzubürgern vermocht, freilich nur in der Kunstpoesie und 
auch da nur mit einer durch die Reimarmuth der Sprache 
bedingten Abänderung 2, . Die verschiedenen »Stanzen« sind 
nur gelegentlich von Kunstepikern gebraucht worden, so die 
siehenzeilige von Chaucer, die achtzeilige (Ottava rima, be- 
stehend aus fünfmal gehobenen tonjambischen Versen) von 
Byron im Don Juan, die neunzeilige (bestehend aus S fünfmal 
gehobenen tonjambischen Versen und einem ebenfalls tonjam- 
bischen, sechsmal gehobenen Vers [Alexandriner] mit der Beim- 
stellung ababbcbcc) von Spenser und Byron. 

5. Man darf wohl behaupten, dass die neuenglische 
Bhythmik allen Gattungen der Dichtung geeignete Mittel su 
wirksamem rhythmischen Ausdrucke darbietet, so dass in dieser 
Besiehung das Englisehe keiner anderen Sprache nachsteht; 
selbst nicht den klangreichen romanisehen. Dass ihm die 
Fähigkeit su künstlichen Beimspielereien fehlt» ist ein Vorxug, 
nicht eine Schwäche su nennen. 

§ 57. Die (alt)angelsächsische Langzeile. I. Die 
einzige Versform, über welche das (Alt-)Angelsächsische ver- 
fügt, ist die Langzeile. Für den Bau derselben lassen sich 
folgende Hauptregeln aufstellen : 

1. Die Langzeile zerfällt in zwei, durch die C&sur geschiedene Theüe 
(KunicUen, Halbverse, Hemigtiche]. — 2. Jeder Halbvers hat zwei Hebungen, 
deren jede nur je eine Silbe treffen kann. Die gerne Lengsdle hat folg^ 
Udi rier Hebungen. — 3. Jeder Halbrem mnss mindestens eine S«i- 



1) Möller hat alleidin^ in aeinem geistvollen und gelehrten Budie 
»Dag altenglische Volkscpos in seiner ursprünglichen strophischen Form« 
vKiel 1883) nachzuweisen gesucht^ dass das altass. Epos strophisch geglie- 
aert gewesen sei, indessen kann dar Bevds nieht für erbmeht gelten* 

2) Der zweite StoHen (das tweite Quaitett) hat geirOhnlidi andere 
Beime, als der (das) erste. 
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Irang haben, welehe entweder der enUn Hebung TorMu^^ehen oder dieser 
oder der sweiten nachfolgen kann (aleo entweder Senkung [Anftnkt] + He- 
bung + Hebung, oder Hebung -\- Senkung -|- Hebung, oder Hebung + He- 
bung -f- Scnkunt? . K<i kann jedoch der Halbvcrs auch zwei und selbst drei 
Senkungen haben (also entweder Senkung [Auftakt'' + Hebung -f- Senkung 
-f- Hebung, oder Hebung -\- Senkung 4- Hebung -f- Senkung, oder Senkung 
[Auftakt] + Hebung + Hebung -f- Senkung, oder Senkung [Auftakt] + He- 
bung + Senkung + Hebung + Senkung) *). — 4. Die Senkungen [und der 
Anftekl) können mehnObig eein. Hienue und «uf dem unter Nr. 3 Qe- 
lagten crgiebt sich eratUeh, dass der Halbvers (die Kurazeile) und folglick 
auch die Langzeile glOiser Yielformigkoit fähig ist, und sodann dass der 
Umfang des Halbvcrscs und folglich auch der der T.ang7cne sich innerhalb 
ziemlich weiter Grenzen bewegt. Im Minimum zählt die Kurzzeile 3, die 
Langzeile ako (3 Silben; ein Maximum ist theoretisch nicht anzugeben, prak- 
tisch dürfte der Umfang der Langzeile selten über 10 bis 11 und über 15 Silben 
überhaupt nidit hinuiflkonioiMi. So beiitrt die aga. Langseile, IhnUeh den 
von 12 bia 17 Silben siUenden antiken Hexameter, eine groaie Bewef^Bdi- 
keit und Dehnbarkeit*]. Sache dichterischer Kunst war es, einerseits das 
rhythmische Verhältniss der einzelnen Verstheile zu einander harmonisch 
«u gestalten, andrerseits zwiRchcn der jemaligen Form der Langzeile und 
dem in letzterer ausgesprochenen Gedanken eine angemessene Beziehving 
herzustellen, endlich auch die Worte je nach ihrer Satzbetonung und gram- 
matischen Eigenschaft in richtiger Weise auf die einzelnen Verstheile zu 
Tertiieflen. — 5. Die beiden Halbrene sind doreh die Allitteiation, d. h. 
duieh den gleichen Anlaut der (did) hAehatbetooten Silben rhythmisdh mit 
einander gebunden. Nur in der Hebtmg stehende Silben sind aUitterationa- 
ISÜiig. Dia Worte, denen die AllitterationssQben angehören, heissen »St&be«. 
— <). Die normale Vertheilung der Stäbe in der Langzeile ist, dass die 
beiden Hebungen Stollen) des ersten Halbveraes mit einer Hebung (Haupt- 
stab) des zweiten Halbverses allitteriren. Häufig indessen hat auch der 
erste Halbvers nur einen Stab. Mitunter sind beide Halbverse durch 



A. -i- X 
C. X-L 



-Lxl 
X -i-f 



1} Die einen Halbrers beginnende'n) tieftonige{n) Silbe(n) heisst (heis- 
•en) besser »Auftakt*, als Senkung, weil man, genau goiommen, von einer 
Senkung nur nach vorausgegangener Hebung sprechen kann* 

21 Nach SlEVERS in Paul s und Braune's Beitrfigen X, 222] haben die 
sweiten Halbzeilen im B6owulf folgende fünf rhythmische Orundtypen: 

l (durch -L wird die Hebung, 
X. durch X die Senkung, bzw. 

B." i ><"><j i j Auftakt angeieigt) 

BicKc Typen kehren auch in den ersten Halbzeilen häufig wieder, 
können aber auch eine Steigerung erfahren: a] »bei dem Tj'pus A durch 
Einschiebung natürlicher Neoenaccente in die Senkung bei doppelter AUit- 
teration«; b) «bei den Typen D und E durch Vermehrung des normalen 
Maasscs 1 -f- ^, resp. 3 4- 1 auf 2 + 3, resp. 3 -|- 2, ebenfalls im Allge- 
meinen nur bei doppelter AUitteration« ; c) »bei allen drei Typen A, D, E 
durch litufigere Auftaktbildung«. 



\ 
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zwei verschiedene Stabreime verbimden, es allitteriren dann je zwei 
Hebungen mit einander so z. B. im ersten Verse des B6owulfsliedes : Hwät! 
we 6'arf/ena j in ^eurt/agiim}. 

II. Im Anschluss hieran noch folgende Bemerkungen: 

a) Nach dem germanischen Wortbotonungsgesetz kann nur die Stamm- 
gObe Trlgerm dei Wortboehtoi» sdn, folglieh aber hmn «ach nur sie in 
Stebung efeehen und ftllilteriren. 

In Nominalcompoiitis sind entweder die StammBflben beider Be- 
standtheile oder ist nur die Stammsilbe des ersten Bestandtheils (d. h. 
also die den Hochton des Gesammtwortes tragende Silbe] hebungsfähig, 
also z. B. wi'ildorcyning iind -wnüldorcyning , heahsetl und heasetl. Allitte- 
rationsfähig ist jedoch in der Regel nur die erste Stammsilbe, indessen 
linden sich Ausnahmen, so z. B. gleich im ersten Verse des B^owulfliedes, 
s. oben Z. 3. 

Adverbialcomposita, beatdiend aus Fri^oeition mit einem nominale 
Caeua, eind auf der Stammnibe des Nomens hoehbetont, und nur dieee irt 

hebungsfäiig, c. B. tdnflite, onmfddum etc. 

In Composilie, bestehend aus Partikel + Verbum (oder Verbalsubstan- 
tiv), sind hebungs- und allittcrationsfähig die Partikeln and, äfter, eft, ed, 
fore, ford, from, hider, in, hin, mid, mis, nitter, ongean, or, up, üt, efne, 
z. B. andsware, after-weard — ; hebungs- und allitterations n n fähig sind: 
d, ^e, for, geondj 6d, z. Ii. dhon, gefüllten — , schwankend verhält es sich 
mit den Partikeln ät, an, bi, big, bi, be, of, ofer, ou, t6, under, durh, wid, 
wiSer, ymb. Vgl. Koch, IM und damaeh ScHEPrEB, p. 42. 

b) Dass der Halbven nur swei — und nieht, wie nach Lachmann^B 
Theorie der Fall sein würde, vier — Hebungen habe, darf jetzt als fest- 
stehende und wohl auch als allgemein anerkannte Thatsache gelten Den 
augenfälliu;sten Beweis dafür geben wohl die von SciiirrKR, p. 47 citirten) 
halb angelsächsischen \uid halb lateinischen Langzeilen am Schlüsse des 
»Phönixu, bei denen ja bezüglich der lateinischen Betonung ein Zvreifel 
nieht obwalten kann; ea aeimi diese Vene hier mitgetheilt: 

h&StA U8 Alffed | huü aüetor, 
ttSt we mdtun hhr 1 miriri 
göddacdimi bcAietan ) qaüdia in caelOf 
itaer we motxin | mäxima rtujna 
secan and ^esi'ttan | scdibm üUis 
Iff^an in li'sse \ lücis et pdcis, 
daan ewdinga | dlmae laetitiae, 
brücan blaedds^a | bländum et mitem 
l^eseön sfgora frean ( sine ßne 

and him lof sfn^an | lattde perenm v 
ead^e mid ^n^hun. | A'lMüiaJ 

1) Elze allerdins« qnieht in seinem Chrundriss, p. 242, noeh von der 
«achtmal gehobenen« Lai^sdle. 
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c) Ein anlaxitender Consonant darf nur mit demielben Consonanten 
allitteriren. Die Verbindungen st, sk (sc), sp können nur mit sioh selbet 
allitteriren , also st nur mit st, sk nur mit sk, sp nur mit sp. eine That- 
sache, welche auch lautgeschichtlich und grammatisch von Interesse ist. 

Jeder Vocal kann mit jedem andern Vocal allitteriren. 

m. Der Bau der ags. Langzeile werde an den folgenden 
Eingangsversen des »Phönix« veranschaulicht, wobei jedem 
Verne sein Schema nachgesetzt werden soll (— bedeutet nicht 
allitterirende Hebung, ^ allitterirende Hebung, ~ in Senkung 
stehende Silbe; durch senkrechten Strich weiden der Auftakt 
von der ersten Hebung und die erste Senkung von der iweiten 
Hebung getrennt, senkrechter Doppelstrioh deutet die GSsur an): 

Hftbbe ic ^efrugnen, ttitte ie feor heonan, 

r ^ m l t f> m ^ f% t f f Ä 

I H I ^^^^ 

iaetdMiiim on, aeielaat londa, ^-LJ1^||X^^^|JLJ1 

finim ^efrae^e. Nie ae foldan scfeat ^ Jl I ^ ^ || :i ^ [ ,^ ^ I _L 

ofer middangeard mongum ^ef^re " JL|^J1|JL||X/— — i — — 
fold-ä^endra, ac he afyrred is, ^ \ 1^ IL Sl \ Ji^ ^ ^ 

durh meotudes meaht, min-fremmcndum. 
Vlitig is se wong eall, wynnum ^eblissad, 

mid ettn fae|^8tum foldan etmcum. -1^11^ — ^IX. — I — — 
AenUe ie ität i^ond, ae&ele ee wyibta» 

^ H J^te' I 

in6di^ meahtum «p^dix, le d& nddaa ^eeette. 

lY. Der ags. Vers ist in Folge der AUitteration, der Un- 
gleiohtaktigkeit und der schwankenden Sübenzahl in seinem 
Baue grundverschieden von dem neuenglischen und neuhoch* 
deutschen Verse. Der Studierende muss sieh dies recht nun 
Bewusstsein su Iningen und sich die richtige Einsicht in die 
Eigenart der ags. Langseile lu erwerben suchen. Erreichen 
kann er das freilich nur, wenn er die Mühe nicht scheut, die 
ersten poetischen Texte, welche er liest, rhythmisch su analj- 
sirOT, wosa obiges Schema ja einige Anleitung geben kann. 

Dem Anfänger kann es scheinen, als ob der ags. Vers ein 
rohes, vielfach Avillkürliches und misstönendes rhvtlimisches 
Gebilde sei. Aber eben nur dem, der noch nicht eingedrungen 
ist in das Wesen des ags. Versbaues, kann das so scheinen. 
Der Kundige dagegen wird urtheilen, dass die ags. l^angzeile 
eine der kunstvollsten Schöpfungen ist, welche die Bhythmik 
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je -hervorgebracht hat, ein Vers, welcher den Vergleich mit 
dem Hexameter nicht zu scheuen hat. 

Der Klang der Langzeile muss ein ganz eigenartiger und 
der rhythmische Gesammteindruck einer ags. Dichtung ein 
gewahiger gewesen sein. Es ist für uns moderne Menschen, 
die wir der Allitteration und Ungleichtaktigkeit völlig ent- 
fremdet und an Vollreim oder Keimlosigkeit gewöhnt sind, 
nicht eben leicht, uns die Wirkung des ags. Rhythmus zu ver- 
gegenwärtigen, aber versuchen müssen wir es, und rinigcminflnrii 
wenigstens kann der Versuch wohl auch gelingen. Man ge- 
wöhne sich lunäehst im Deutschen an den Klang alliiteriren- 
dei Yeise und suche deren eigenartige Schönheit ni erfassen. 
Lautes Voilesen ausgewilhlter Abschnitte aus Jcndan's »Kibe- 
lungenc dürfte das beste Mittel data sein. 

y. Die kunstgerechte Anwendung der Langieile setzt eine 
so bedeutende geistige Kraft und eine so hochentwickelte 
rhythmische Feinfuhligkeit yoraus, dass nothwendigerweise mit 
dem fiüh eintretenden Verfalle des ags. TolksÜiums auch der 
Versbau rasch yerfiel. Wenn aber die kunsüetiseh gebaute Lang- 
aeile einer der schönsten Verse ist, die je erklungen sind, so 
ist die verwahrloste Langzeile der sp'ätangelsächsischen Zeit eines 
der jammervollsten rhythmischen Monstra, die je existirt haben, 
ein wahres Zerrbild ihrer selbst, eine misshandelte Prosazeile. 

§ 58. Der Otfrid'sche Vers. I. Nach Traxttmann's 
Annahme, welche er in der Anglia II 153 näher begründet 
hat, ist der von La^amon im Brut') gebrauchte Vers derselbe 
wie der von Otfrid 2) in seinem Krist angewandte. Für den 
Bau. dieses Verses gelten namentlich folgende Regeln: 

1. Der Vers hat vier Hebimgen, von denen die letzte zugleich auch 
die letzte Silbe ist, vgl. jedoch Nr. 7. 

2. Wortton und Versaccent fallen in der Hegel zusammen, vgl. jedoch 
Nr. 6. 

3. Der Vers beginnt gern mit einem dnrilbigeB Anflakt und hat nadi 

jeder der drei ersten Hebungen je eine einsilbige Senkung, so dass also 
der Bhythmna des Verses in diesem Falle ein rein tonjtmbiseher ist, x.B,; 

(Otfr.) er s61bo rfhte mir thaz \iu6rt 
(La^) da c6m him tö an h^nde cniht 

1) Vgl. KÖETING, Grundriss der Geschichte der engL Litt. § 81. 

2} Ofeid's (oder, wie Scherer schreibt, Otfried's) von Weissenburg 
Evangcliengedicht erschien 870« vgL ScHEBER, Oeschiehte der deutschen 
Litteratur^ p. 48. 
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4. Eine oder mehrere Senkungen dürfen fehlen, s. B.: 

(Otfr.) UHU AnlAlitig drttö 1 (foUt die 2. 
(La^) «ad A'Mx kM f u. 4. Senkung) 

5. Die Senkung kann zweisilbig sein, z. B, : 

(Otfr.) L&zarus £r uiias iro 6in 
(La^.) A'rJlur fs ?te kfinneatc m6n. 

6. Schliesst der Vers mit einem zweisilbigen Worte, dessen erste Silbe 
(die Stammsilbe) lang und hochtonig ist, so bildet die [ursprünglich, ivie 
selbstverständUch, tonlose] zweite Silbe die vierte Hebung, es folgen also 
dum die 3. und 4. Hebung umnUtdiber auf einander, s. B. : 

(Otfr.) mtoi^^tu uu6nt&r 

ioh Bfnu zefoUui in vmiar 
(La^) tti tüis f61c isömncd w6s 

of föole cünne lönd6s. 

7. Schlicsst der Vers mit einem zweisilbigen Worte, dessen erste Silbe 
betont und kurz ist, so kann die zweite Silbe nicht als Hebung fungiren, 
t, B. : (Otfr.) nist th^r in hfmilriche qu^me 

(La^.) de u&der w6op a tt^ne sune. 

8. Schliesst der Vers auf ein dreisilbiges Wort, dessen ente S3be 
kun ist, 10 bildet die ente Sübe denelben die dritte, ^ dritte Silbe abtr 
die Tiefte Hebung; u B. : 

(Otfr.) th&z bigönd er r^dinön 
(La^.) and tt^t he wölde gäder^. 

9. Schliesst der Vers auf ein dreisilbiges Wort, dessen erste und 
zweite Silbe lang sind, so bildet bei Otfrid immer, bei La^ bisweilen} 
jede der drei Silben eine Hebung, z. B. : 

(Otfr.) fiirent uu4116nt^ 
(La^.) ddmee v41d6ndi 

10. "Wi» im VeneefaluMe (t|^ oben Nr. 6), ao kann aneh im Vera* 
innem eine tieftonige Silbe, welche «oier hodhtonigen und langen Sflbe 
nachfo^t» als Hebung fungiren, z. B* : 

(Otfr.) uu6rt6 ioh \iu6rk68 
(La^.) durhc6stn6d mid w6pn6n. 

Aua obigen Regeln ergeben sich namentlich zwei wichtige 
Thatsachen : a) der Otfrid-Iiagamon'sche Vers gestattet in nem- 
lieh weitem Umfange tieftonigen Silben als Hebungen zu fun- 
giren, vgl. Nr. 6, 9 und 10. Daiaus folgt natürlich, dasa in 
solchen Fällen die Wortbetonnng im Yeise der Wortbetonung 
in der gewjihnliohen Bede widerstreitet, b) Der genannte Veis 
gestattet und seigt häufig gleichtaktigen, besw. tonjambischen 
Rhythmus. 

Die Uebereinstimmung des Veises Lagamon's mit dem 
Otfrid's erklärte Trautmann anfSsrngs (Anglia II 170] daraus, 
dass sowohl Otfrid als auch Lagamon unabhängig von einander 
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den dimeter jambicus acatalectns der lat. Ilymnendichtung 
nachgeahmt habe; später hat er (Anglia VII Anz. 215) die 
Ansicht ausgesprochen, dass der Vers zu Alfrieds Zeit unmittel- 
bar aus Deutschland entlehnt worden sei. 

II. Nachdem Trautmann in Lagamon's Brut den Ot£nd- 
sehen Vers erkannt hatte, haben späterhin er und anmr ihm 
namentlich Edibnkbl denselben Vers auch in einer ganzen 
Beihe anderer nenangelwächsisch er und altenglischer Gedichte 
wiedergefunden, so namentlich in Älfric's Liber Judicum, in der 
Bepodtio 8. Cuthberti und Depositio S. Martini^), in einigen 
Gedichten der Saehsenohronik, in der neuags. Macgaieta-, 
Jnliana- und Kathannalegende, in Hali Meidenhad und an- 
deren neuags. adLetisohen Sohiiften, im King Horn etc. 
Neuerdings hat Msnthbl (Anglia YIU Ans. 70 ff.) auch die 
Langzeile des Qrrmulum erklärt als entstanden aus der Yer- 
hindung zweier Otlrid'scher Verse, in deren sweitem'das Scbluss- 
wort, weil ans langer und hochtoniger + kuner und tieftoniger 
Silbe bestehend (vgl. oben I 6), zwei Hebungen trägt'). 

III. Lebhaften Widerspruch gegen Trautm.^nn's, Einenkei/s 
und Menthkl's Theorie vom Otfrid'schen Verse hat Schipper 
in seiner Altengl. Metrik und in verschiedenen Zeitschrift- 
artikeln (s. unten die Littcraturangaben) erhoben. Nach ihm 
ist die Grundform des T^a^amon sehen Verses »die allitterirende 
Langzeile, die in vielen Fällen mehr oder weniger genau den 
alten Regeln entsprechend gebaut ist und so noch die beiden 
durch den Stabreim verbundenen Halbverse als einen einheit- 
lichen, allitterirenden liangvers darstellt, in andern Fällen aber 
durch Auftreten des Endreimes in den Schlussworten der beiden 
Halbverse, also in dem Veissohluss und der dadurch ebenso 
scharf maikirten Olsur, die Auflösung der alten Langseile su 
einem kunen Verspaar veranschaulicht, welchem der Stabreim 
öfiters gänilich f ehlt, oder welchem er, wo er neben einem ihn 



Ij Nach TuAUTMANN f Anglia VII, Anz. 214} und Eixenkel [These 
seiner Bonn ISSl vertheidiKten Dias.) war Alfric überhaupt der erste EDff> 
länder, der in Otfrid'schen Versen dichtete (Älfric's Lebenneit i&Ut vefmut£- 
lich zwischen die Jahre 955 luid 102U oder 1U25). 

2) Wenn ieh iB neineni Gnradnase der Gesch. der engl Lit. § 7?, 
Nr. G [S. 76) gesagt, Menthel nehme für die Lanszeile Orrm's Ursprung 
aus dem lat. Septenar an, so beruht das auf einem VerBeheD, welches hier- 
mit berichtigt werden möge. 
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übertönenden Endreime auftritt, nur noeh lum Schmucke diente. 

(Altengl. Metr. § 68.) Auch den Vers des King Horn hält 
Schipper für entatanden aus der aufgelösten allitterirenden 
Ijangzeile. (Altengl. Metrik § 87 fF.). 

Der Kampf für und wider Otfrid in England ist noch nicht 
!)eendet. Von beiden Parteien sind gute Gründe für ihre An- 
schauungen beigebracht worden, aber für abgeschlossen kann 
weder die eine, noch die andere Beweisführung gelten, ^yie 
der Streit aber auch einst entschieden werden möge, schon 
jetit bat ei der englischen Philologie den Segen gebracht, den 
jede ernste wissenschaftliche f'ehde mit sich bringt : er hat zu 
eindringenden Untersuchungen Anlass gegeben, welche nicht 
bloss für die Rhythmik, sondern tMßh für die Grrammatik und 
litteraturgesobiohte ergiebig gewesen and und TOiauniohtUdi 
noch weiter es sein werden. 

§ 59. Die allitteriiende Langseile im 14. Jahr- 
hundert (Tgl. RosBNTHAL in Auglia I 414). I. In allitte- 
rirenden Langseilen sind, abgesehen von weniger wichtigen 
Poemen, namentKch die folgenden durch ihren gedanken- 
reichen Inhalt und die ihnen sich offenbarende poetische Kunst 
bedeutsamen Bichtungen des 14. Jahrhunderts abgeiasst worden : 
Langland's (oder Langley's) Vision of William concerning Piers 
the Plowman (vgl. Körting, Grundriss d. Gesch. d. engl. Lit. 
§ 143), Sir Gawayii und the Green Knight (ebenda § lo5), 
William of Palerue (ebenda § 91) und Joseph of Arimathie 
(ebenda § 108). 

Die, sei es wirklich oder nur scheinbar erfolgte, Neu- 
belebung des Gebrauches der Langzeile im 14. Jahrhundert 
ist jedenfalls eine höchst bemerkenswerthe Thatsache. Sehr 
zu beachten ist dabei, dass es gerade die innerlich gehalt- 
vollsten Dichtungen der damaligen Zeit sind, in denen jener 
Vers wieder erscheint. Es nöthigt das zu der Annahme, dass 
die betreffenden Dichter ihn mit vollem Bewusstsein und in 
der klaren Erkenntniss, dass gerade er zum rhythmischen Aus- 
drucke ihrer Gedanken am besten sich eigne, geivählt haben. 
Um desswillen aber braucht er nicht eine Neuschöpfung im 
vollen Sinne des Wortes, d. h. eine auf so su sagen gelehrtem 
Wege volIsQgene Neugestaltung der altags. Langseile su sein. 
Gin derartiges aichaisirendes Zurückgreifen auf eine alte Form 
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wäre für das 14. Jahrhundert ein g^ar zu befremdlicher Vor- 
gang, so geläufig er auch der Neuzeit ist. Eher ist anzunehmen, 
dass die alte allitterirende Langzeile, wenn auch in etwas ver- 
änderter Gestalt und vielleicht auch nur in einzelneu Land- 
schaften, in der volksthümlichen, nicht zur Niederschrift gelangten 
Dichtung gleichsam unterirdisch weiter gelebt hatte und nun 
im 14. Jahrhundert von einzelnen bedeutenden Dichtern wieder 
aufgegriffen und aufs Neue in die Litteratur eingeführt wuide. 
Jedenfialls war ihr WiedereiAtiitt in die Kunstdichtung ein 
Gewinn für die letztere, und es ist sehr zu bedauern — wenn 
es fieilich andrerseits auch sehr erklärlich ist — , dass dieser 
Gewinn kein bleibender war. 

n. Die Hauptgesetse des Baues der neuen allitterirenden 
Tiangieile sind nach Bosjsnthai« a. a. O. folgende: 

1. Der Veni wird dmcli die Oisitr in sirei Halbieilen (nJbrene) 
getheilt. 

2. Jede Halbzeile hat zwei Haupt- und zwei Nebenhebungen, der 
ganze Vers besitzt demnach acht Hebungen. 

3. Zwischen je zwei Hebungen kann eine Senkung stehen, dieselbe 
lumn «her aueh fehlen. 

4. Die Senkung igt fürt duzebweg nur einiQbig, abgesehen Ton den 
Auftakte, der ein- oder iwei- oder dreiiflbig sein (andrefseits aber aadi 
fehlen} kann. 

5. Die beiden Halbverse sind durch die Allitteration rhythmisch mit 
einander gebunden. Als Norm gilt, dass der erste Halbvers zwei Stäbe, 
der zweite einen Stab habe, indessen ist einerseits Häufung der Stäbe sehr 
gewöhnlich, andrerseits Weglassung eines Stabes (selbst des dritten, also 
des im zweiten Halbverse einzigen] nicht eben selten. 

in. Die Aufstellungen Kosbnthm.'« sind nieht ohne Be- 
denken, namentlich was die Zahl der Hebungen und die Bin- 
silbigkeit der Senkungen anbetrifft. Richtiger dürfte es sein, 
nur je zwei Hebungen im Halbverse und die Möglichkeit ^ 
mehrsilbiger Senkungen anzunehmen. 

Als Beispiele für die spätere allitterirende Langzeile seien 
die Eingangsverse aus dem Trolog des Piers the Plowman nach 
Skeat's Scansion angeführt : 

In a «ömer «eson || whan .voft was the «önne, 

I shope me in «/iroudi's || as I a sh^p were, 

In Mbite as an A6remite || unAöly of w^rkSs, 

ITent ip^de in this loörld Q w^ndxSs to hhUL 

Ae OD a Mij mömynge | oh Jfttveme häUSs 

Me bjr/tt a föij || of /Uiy me thöu^te; 
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1 10M wkfj fonofodied l aad i^tot me to rtitS 
Under a «i6d8 Uiik8|1il » h&nM 

And as I /&y and /^ned || and /6kcd in f)e \r&tere|» 
I «lömbred ia a «l^yng Q it sw^Tned so mdrye. 

§ 60. Der neuenglische Versbau >). !• Die heute 
noch gültigen Giundrötie des englischen Versbaues haben sich 
im Wesentlichen wührend des 16. Jahrhunderts ausgebildet) 
welche Zeit auf rhythmischem Gebiete sehr thätig war und 
namentlich auch der Theorie der Rhythmik ihre Aufmerksam- 
keit widmete (Abüetssung der metrischen Tractate Gascoigne's 
und Anderer). 

2. Die Ainvendung der rhythmischen Redeform hat in 
England, wie überhaupt in den europäischen Culturlilndern, 
in der Neuzeit, verglichen mit der Sitte des Mittelalters, er- 
hebliche Einschränkungen erfahren. Insbesondere ist hervor- 
zuheben, dass die epische Dichtung der Neuzeit sich raeist der 
Prosa bedient. Ausnahmen, und darunter recht nennenswerthe 
— z. B. Milton's Paradise Lost, Topc's liockenraub, Walter 
Scott s Epyllien, Tennyson's epische Dichtungen u. s. w. — , 
haben allerdings stattgefunden, aber sie bestärken schliesslich 
doch nur die BegeL Namentlich für den Boman und die 
Novelle wird seit dem 16. Jahrhundert fast nur noch die Prosa 
gebraucht. Veigl. oben S. 372. 

3. Der neuenglische Vers ist durchaus accentuirend 
gebaut, wie schon der (angelsüchsische und) altenglisehe es 
war. Verse nach quantitirendem Principe su bauen, ist im 
Englischen unmöglich. Auch die sog. Hexameter z. B. Long- 
fellow's (in der »Evangeline« etc.) sind in Wirklichkeit accen- 
tuirende Verse (Tonhexameler), mag auch der Dichter sich 
bemüht haben, die Quantität zu berücksichtigen und rhythmisch 
zu verwerthen. Vergl. oben S. 369. 



1 Ich hatte ursprünglich bcalxsicliti^, in je einem besonderen Para- 
graphen das Wichtisste über Chauccr's und Shakespeare's Versbau zu 
sagen. Schliesslich aber habe ich davon Abstand genommen in Erwägung 
dessen, dass derartige Bemerkungen Tielleicht dem einen oder andern 
Studierenden Anlass pjchcn könnten, zu wähnen, er könne sich daran ge- 
nügen lassen und brauclie die Einzelschriften über Chaucer's und Shake- 
speare's Rhythmik gar nicht erst vorzunehmen. So verderblichem Wahne 
glaubte ich am besten durch Unterdrückung der beiden betr. Parajn"aphen 
vorbeugen zu können, mag auch dadurch immerhin eine an sich zu rügende 
Lüeke entatehen. 
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4. Die Hebungen müssen Im neuenglisclicu Verse mit 
Senkungen wechseln. Unterdrückung der Senkung findet nur 
ausnahmsweise im Blankverse statt. Der übliche llhythmus 
des Verses ist der tonjambische S ^. / etc.), darnach der 
tontrochäische {JL — JL ^ etc.) ; tonanapiistischer und tondacty- 
lischer Rhythmus sind selten, weil die Tonverhältnisse der 
i>prache seine Anwendung nur in beschränktem Maasse gestatten. 

Mit einander zu einer Dichtung verbundene Verse haben 
fast ausnahmslos den gleichen Hhythmus, wenn aueh nicht 
immer den gleichen Umfang. 

5. Die Silbenzahl des Verses ist bestimmt. Längere als 
aehnsilbige Verse, sind wenig üblich. 

Jede gesprochene Silbe besitzt rhythmische Geltung, wird 
jjflo mitgesählt. Nur gesehiiebene, aber nieht gesprochene 
Silben zählen nicht mit. Da die Aussprache der früheren 
Zeiteaa. Tielfach verschieden war, so folgt daraus, dass mehrfach 
heute stumme, firuher aber noch lautende Silben in ilteren 
Dichtungen noch ihren Silbenwerth besitzen und also mit* 
gesprochen und mitgezählt werden müssen. Namentlich gilt 
dies Yon demPräteritalausgang -ed, den aber auch heutige Dichter 
noch zuwolen da als Silbe brauchen, wo er in Frosa keine 
Silbe mehr bildet. 

Abstossung (Elision) des auslautenden Vocals vor anlauten- 
dem Vocal ist namentlich bei den Frokliticis the und to üblich. 

Ausstossung inlautender tonloser Yocale ist sehr häufig. 

Abstossung anlautender tonloser Silben ist, namentlich in 
der älteren Poesie, gestattet ( cause f. because u. dgl.). 

Hiatus ist nicht beliebt, wild aber auch nicht streng ver« 
mieden. 

6. Die Allitteration findet nur noch gelegentliche Ver- 
wendung, meist nur in feststehenden Wortverbindungen oder 
zu klangmalerischen Zwecken ; die eigentlich rhythmische Be- 
deutung als Mittel zur Verbindung zweier zusammengehöriger 
Halbverse hat sie völlig verloren. 

7. Zu einer Dichtung verbundene Verse können entweder 
durch den Beim mit einander rhythmisch gebunden werden 
oder aber ohne jede rhythmische Verbindung bleiben. Verse 
4er letzteren Art heissen »Blankverse«, ein aus dem Italiouschen 
entlehnter Ausdruck. 
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8. Der Reim ist, wie selbstverständlich, für das Ohr, nicht 
für das Auge bestimmt. Daraus folgt, dass einerseits zwar ver- 
schieden geschriebene, aber gleich lautende Silben mit 
einander reimen, andrerseits aber zwar gleich geschriebene, 
aber verschieden lautende Silben nicht mit einander reimen 
können. Die Reinheit des Reimes wiid von den Dichtern oft 
vernachlässigt. 

Die in der Aussprax^he eingetretenen Vezändenuigen machen 
es erkläxlioh, dass die von älteren Dichtungen, z. B. von Shake- 
speare, gebrauchten Keime nach heutiger Aussprache oft keine 
Reime mehr sind. Für den Studierenden ergiebt sich daraus 
die Pflicht, mit der Aussprache der älteren Zeit sich bekannt 
SU nuichen. Und andzerseitB ist gerade die Beobachtung des 
Reimes ein treffliches Mittel, um sieh über die frühere Aus- 
sprache, namentlich die der Vocale, klar su werden. 

Die Arten des Reimes nach Beschaffenheit und Stellung 
sind dieselben, wie in anderen Sprachen (reiner, unreiner Beim 
u. dgl. ; stumpfer und klingender oder nübmlicher und weib- 
.' lieber Reim; gepaarter und gekreuiter Reim]. 

9. Der üblichste Vers ist der fönfional gehobene, tonjam- 
bische Zehnsilbner. Er kann gereimt und reimlos gebraucht 
werden. In letzterer Gestalt wandte ihn zuerst der Karl of 
Surrey (f 1547) in seiner Uebersetzung des 2. und 4. Buches 
der Aeneide an. Die erste in Blankversen geschriebene Tra- 
gödie war der «Gorboduc« (oder »Ferrex and Porrex«) von Norton 
und Sackville (1561). Zum volksthümlichen Vers des Dramas 
aber wurde der zehnsilbige tonjambische Blankvers erst durch 
Marlowe's «Tamburlaine« (verfasst vor 15S7, zuerst gedruckt 1590), 

Der Blankvers ist der übliche Vers der höheren Dichtung 
geworden, vgl. Nr. 11. 

10. Kunstvoll gegliederte Strophenbildungen werden wenig 
gebraucht, was sich zum Theil schon aus der Keimarmuth der 
Sprache erklärt. Die verhältnissmässig noch häufigste Ver- 
wendung finden das Sonett, die Spenserstanse und die Ottaya 
Bima, vgl. § 56 Nr. 4. 

11. In Folge dessen, dass die höhere Dichtung, namentlich 
das Drama, vorwiegend des Blankverses sich bedient^ hat die 
rhythmische Form derselben sich der Ftosa genähert. Denn 
der Blankvers ist, wie man mit einem anscheinenden Wider- 



Digitized by Google 



"Dtt neueni^ Venlwu. 



385 



'Spruche sagen möchte, nichts weiter als scandirte Prosa, zu- 
mal dann, wenn die einzelnen Verse syntaktisch mit einander 
eng verkettet dnd, so dass die Rede ohne rhythmische Pause von 
Vers zu Vers hinübergreift. So ist in der. Blankversdichtung 
die rhythmische Form soweit beschränkt worden, als überhaupt 
es möglich ist — noch ein Schritt weiter, und die FkoBa würde 
cxreieht sein. Es hat sieh eben auf rhythmischem Gebiete 
Aehnliches yollsogen, wie auf grammatisoliem. Die Auflösung 
der Flexion und .die Auflösung oder, wie hier besser su sagen 
sein wird, die Abseh^i^lohung der rhythmischen Structur sind 
gans parallele Entwiokelungen , welche in den gleichen psy- 
chisohen Ursachen begründet sind und dem gleichen Zi^e 
sustreben, dem Ziele der Befreiung der Rede von Formen- 
zwang, der Erleichterung und Vergeistigung des Gedanken- 
ausdrucks. Der Weg von der kunstvoll gebauten Langzeile 
zu dem kunstlosen Blankverse bedeutet allerdings einen rhyth- 
mischen Niedergang, und vom künstlerischen Staudpunkte aus 
möchte man beklagen, dass dieser Weg begangen wurde. 
Aber, allgemein betrachtet, war es doch der einzig richtige 
und durch die Culturentwickelung vorgezeichnete Weg, und 
auch andere Cultursprachen haben ihn begangen. Auch das 
will berücksichtigt sein, dass bei Loslösung der Dichtkunst 
von der Musik die rhythmische Form ihre festeste Stütze ver- 
liert, ja bis su einem gewissen Grade sogar das Daseinsiecht. 
Die Trennung der Dichtkunst aber von der Musik ist die 
natürliche Folge der Verbreitung der Lesefertigkeit. 

12. Wenn hinsichtlich der rhythmischen Form eine An- 
näherung der englischen Dichtui^ an die Frosarede stattge- 
funden hat, so ist darin doch keinesw^ eingeschlossen, dass 
■wischen Dichtung und Prosa überhaupt keine Formenschranke 
mehr bestehe. Eine solche ist vielmehr yorhanden in dem 
Stile. Die englische Dichtersprache ist stilistisch, namentlich 
in Besug auf Wortgebrauch, eine wesentlich andere, als die 
Prosarede, erhebt sich durch Eigenart und Würde weit über 
die letitere. In wenigen Sprachen ist die Bede der Poesie 
von der Rede der Prosa durch einen so weiten Abstand ge- 
trennt, wie im Englischen, und zwar nicht nur dann, wenn 
die Dichtung sich der rhvtlmiischen . sondern auch wenn sie 
sich der unrhythmischen Form bedient, im letzteren Falle 

Körting, Encyklopädie d. eugl. ?iüL 25 
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freilich in minderem Masse. Es besteht iu dieser Beziehimg' 
ein scharfer Gegensatz zwischen EngHsch und Französisch, 
Aehnlichkeit dagegen zwischen Englisch und Italienisch. Ja, 
man darf sagen, dass hinsichtlich der Ausbildung des poe- 
tischen Stiles da« Englische sioh mit dem Grieohischea ver- 
gleichen lässt. 

Es giebt Leute, welche, vielleicht nicht mit Unrecht, die 
gewöhnliche, praktischen Zwecken dienende englische Prosa 
unsdhön finden, ihr Mangel an. Wohlklang nachsagen, Lebendig- 
keit und Beweglichkeit an ihr yennisaen. Kein Kündiget 
aber wird aolehe Klagen über die poetische en^laohe Bede 
erheben, sondern wird bewundernd anerkennen, dass sie in 
Sehönhat des Ausdruckes und selbst in Wohlklang das Höchste 
leistet, was eine Sprache au leisten yermag. Nur freilich ist 
itt beheizigen, dass das Leistungsvermögen einer jeden Spradie 
beschrünkt und immer nur nach bestimmten Biohtungen hin 
besonders entwickelt, naeh anderen dagegen nur wenig oder 
gar nicht entwickelt ist. Man darf also nicht fordern, dass 
das Englische alles überhaupt Mögliche leiste — , es ist ja 
schon durch den analyüscheu liau der Sprache von voinlierein 
die Anwendung gewisser Kunstmittel ausgeschlossen, deren 
synthetische Sprachen sich bedienen, wiUjrend andrerseits Kunst- 
niittel verfügbar sind, deren synthetische Sprachen entbehren. 
Die Schönheit kann eben immer nur eine individuale sein. 

§61. Litter atur angäbe n. Ein wissenschaftlichen An- 
sprüchen gerecht werdendes Lehrbuch der englischen Rhyth« 
mik ist nicht vorhanden, das SciiiPPBR'sche (s. unten) behan- 
delt vorläufig nur die Entwickelung der Rhythmik bis auf 
A Lindesay, also bis zum Beginn des 16. Jahriiunderts. 

a] Allgemeines '). GuEST, A Hiatory of English Rhythms. L. 1838, 
New Ed. editcd by Skeat, T.. 1S82 der Text des Buthes ist in der 2. Ausg. 
im Wesentlichen derselbe, wie in der 1., ist also nicht den jetzigen wissen- 
schaftlichen Anforderungen entsprechend umgearbeitet worden. Das von 



1) Von älteren Schriften über Rhythmik (Metrik) seien hier als be- 
sonders wichtig genannt: Gascoigne, Certajue Notes of Instruction con- 
cerning the Making of Verse or Ryme in English 1575; AVebbe, Discourse 
of English Poetrie 1586: PuTTENHAM, Art of English Poesie löSO; Sidney, 
Apologie for Poetrie 1595 (dieee rier Schriften aftmnillieh in Akbeb's Be- 
])rints neu erschienen). Mitfokd, An Inquiry into the Principles of Har- 
mouy in LanguAge and of the Mechani«m of Verse Modem and Ancient» 
2. iSd. Liük. 
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Schipper a, a. O. p. 2 und von Matob in doa Transact of the Philol. 
Soc. 1873/74, p. 624, über das Buch ausgesprochene Urtheil bleibt demnach 
in Kraft. Guest's "Werk ist, namentlich vom Standpunkte heutiger An- 
schauungen aus betrachtet, gründlich verfehlt, weil es von irrigen Prin- 
cipien ausgeht Nichtsdestoweniger ist das Buch wegen des in ihm zu- 
wmmengebraehten Materiab und der sawMlen geiitrolleii BemlMiitung dei- 
•dben htehst irerthToH und kann bei einem eingehenderen Studium der 
Rhythmik nicht entbehrt werden} — Schipper, Englische Metrik. Erster 
TheU: Altengiiwhe Metrik. Bonn 1881 (bedeutende« Werk, so heftig es 
auch in Bezug auf einige seiner Kapitel angegriffen worden ist), vgl. Anglia 
V, Am. 31), Literaturbl. f. rom. u. gcrm. Phil. III, 133, Ueber die iu Betreff 
des sog, ütfrid'schen Verses zwischen Trautmann, Eine>.'KEL u. Mentuel 
einerseits und Schipper andrerseits bestehende Meinungsverschiedenheit, 
TgL oben f 58 — Matob. Dr. €hieit und Dr. Abbott on Englieh Metre« 
in Truuwet. of the PhOoL Soe., L. 1873/74, p. SM; Englieh Mette, ebenda 
1875/76 II, 307, App. 449 (vgl. Ellis, ebenda 435 und 456 und 1877/79, 
p. 257); und: Chapters on English Metre. L. 1S86 (wichtige Schriften) — 
GoMME, Rhythmical Laws, in: The Antiquary VIII, 12 u. UM — WlTCOMB, 
On the Structure of English Verse. Paris 18S4, vgl. Literaturbl. f. germ. 
u. rom. Phil. 1885, Sp. 39 — Hüod, Practical Guide to English Versifi- 
cation. Kew Ed. L. 1877 (2 sh. 6 d.) — Lanier, The Seience of English 
Verse. New York 1880 («• work plnnned to be et onee n populär tieatise 
for the general reader and a mannel Im the aeademie itudräta. Vgl "Elo, 
Orundries, p. 354). 

b] Schriften zur ags. Rhythmik. Schubert, De Anglo-Saxo- 
num re metrica. Berlin 1870 (der Verf. tritt für Lachmann's Vierhebunga- 
theorie ein' ^ — VETTER, Zum Muspilli und zur altgerman. Allitterations- 
poesie. Wien 1872 (gegen Lachmann) — Rieüer, Die alt- u. ags. Vers- 
kunit» In ZtidiT. t dtsche Philol. Bd. VII, aneh in Sondetdruek enehie- 
nen (treffliehe Arbeit) — SiBTSBa, Zur Bhythmik dee german. Aüitteratione- 
venee, in Panfa u. Bcaune'e Beitr. X« 209 u. 451 (hochbedeutende, ebemo 
geniale wie gelehrte Untersuchung, deien eii^ehendes Studiiun jedem Ger- 
manisten, also auch jedem Anglisten, unerlässlich istj — Sarrazin, Ags. 
(iuantitäten, in Paul s und Braune's Beitr. IX, Heft 2 u. 3 — LuiCK, Ueber 
4en Versbau des ags. Gedichtes Judith, in Paul s u. Braune's Beitr. XI, Heft 3. 

Loch, De allitteratione, Halle 1876 Diss. ^j. 



1) »GuEsT macht die älteste Form englischer Poesie, n&mlich die allit- 
terirende Langzeile oder vielmehr die rhythmische Seetaon dereelben, wie 
er sich ausdrückt, zur Basis auch der späteren, unter ganz anderen Ein- 
flüssen sich entwickelnden englischen Verskunst und zieht aus dieser Vor- 
aussetzung dann natürlich ganz falsche Schlüsse.« Sciin'rER a. a. O. p. 2. 

2) Vgl. Lachmann, Ueber das Hildebrandslied, in : Abb. d. Berl. iücad. 
d. Wissensch. 1S33 — Müllenhoff, De carminc "NVessofontano et deTeiau 
ac stropharum usu apud Germanos antiquissimos. Berlin It^Gl. 

3> Ueber die Auitteration im Neuenglischen, vgl. Zei ner, Die Allitt. 
b. ncuengl. Dichtem, Halle 1880 Diss. — Seitz, Zur Allitt. im Neuengl. 
Itzehoe 1883/84 Progr., vgl. LitcraturbL f. germ. u. rom. Phil. 1883, Sp. 193. 

25» 
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c> Zur alt- und mittelenglischen Rhythmik'. Besondere 
Werke über das Gesammtgebiet der alt- u, mitteleuglischen Hhythmik sind 
nicht Toihanden, dagegen sind Einzelfragen derselben mehriSach sehr ein- 
gehend bdMadtilt muäi&a (naa «ehe den niehiten Abaeliiiilt). Iii den Auk 
gaben alt- und mittden^iehar Texte »nd htdfig einleitende mehr oder 
ymxägßt fufjuiip^wiia Beneikungenp beiw. Untenmdiungen andi Ober die 
Bhythmik des betr, Litteraturwerkes lu finden. 

d) Schriften über einzelne Verearten: 

«) Der sog. Otfrid'eche Vers. Traütmann, Ueber La^amon'a 
Vers, in Anglia II, 153; Zur alt- und mittclcn^lischen Verslehre, in Anglia 
V, Am. III nimmt Bezug auf Schipper's ebenda, p. 88, erschienenen 
Aufsatz »Zur altengl. Wortbetonung« sowie auf desselben englische Metrik, 
welche zwei Jahre nach Tr.'s Abhandhing übor Ia^'m Yen erachienen war; 
SCBIPPBE ieincneite aatinntele mit »Metrieehen Bendglosien« in Sii|^ Sftod.. 

IX, 184); Tbaiitmarii, Otfiid ete., in Anglia VII, Au. 211. Metrische Ant> 
glonen^), in Anglia VIII, Ans. 246 (Antwort auf ScEncppER's Randglossen 
in Engl. Stnd. IX, 184, Schipper entgegnete dann abermals in Engl. Stud. 

X, 192 — EiNKXKEL, Ueber die Verfasser einiger nenags. Schriften. Leipzig 
1881 ^Bonner Diss.) ; Ueber den Verf. der neuags. Legende von Katharina, 
in Anglia V, 91; Becension von Schipper's Metrik in Anglia V, Anz. 30 u. 
139; Ausg. der Katfaarincnlegende in E. E. T. B. Nr. 80; Der Benno Lugi 
ad Angloa, dn Gedieh^ in Anglia VII, Arn. 200; Zu Sehippei'e metrischen 
Bandglossen, in Engl. Stud. IX, 368 — Hbmthbl, Zur Geschichte des Ot- 
frid'schen Verses im Englischen, in Anglia VIII, Anz. 49 — Wissmann, 
Recension der Schipperschen Metrik im liittcraturbl. f. genn. u. rom. PhiL 
1882, Sp. 133; Zur raittelengl. Wortbetonimg , in Anglia V, 466 (betrifft; 
den Otfrid- Streit nur mittelbar) — SCHiPPER, Altengl. Metrik, s. oben; 
Zur Zweihebungstheorie der allitterirenden Langzeile, in Engl. Stud. V. 48S 
(Entgegnung auf 'WxsQfAHH'B Recension) ; Zur alteni^. Wortbelonung, in 
Anglia V, Ans. 88 (Entgegnung anf den eisten TheÜ von Einenkel's Re> 
cension); Metrische Band|^iossen, in Enf^ Stud. IX, 184 und X, 192. 

jS) Die allitterir ende Langzeile späterer Zeit: Skeat, An 
Essay on Allitterative Poetry, extracted from Vol. III of Bishop Perc/a 
Folio Ms. London 1867/08 — BosEMTHAL, Die alUtt. engL Langseile im. 
14. Jahrb., in Anglia I, 414. 

y) Der Blankvers^}. SciiRöüJB,, Ueber die Anfänge des Blank-- 



1: Ueber anfflo-nonnannische Rhythmik vgl. namenlich Sucuikr in 
Anglia II, 215 uncT dessen Einleitimg zu seiner Ausg. der Vie de St. Auban. 
SrCHiER's Aufstellungen haben lebhaften Widerspruch gefunden, doch kann 
auf die betr. Controvcrse hier nicht eingegangen "werden. Vgl. besondsta 
Rose, Ueber Jordan Fantosnie's Metrik, m Roman. Stud. V, 3ül, 

2) Ant-glossen gebildet nach Analogie von Antwort 

3) Eine hOehst ausführliche und genaue, aber freilich auch ganz un- 
methodische und erschreckend gedankenöde Uebersicht Aber den Bau des 
Blankverses bei Shakespeare hat Abbott in seiner Shakeqicarian Grananar 
gegeben. 
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Verses in England, in Anglia IV, 1 — Waoner, The English Dramatic 
Blank V«ne befor» Harlowe. Thnl I, Ogtnrod« 1681 Plrogr. 

(P) Der Hezameterr Catlat, Remailui tnd Experiments <m Eng- 
lieh Hexemeten, in den Tmneaet of the Phüol. Soc. 1862/63, Pevt I, 67. 

— Elze, Der englische Hexameter. Dessen 1867 Progr. 

e) lieber Versbau und Poetik in eintelnen ags., alt- und 
mittelenglischen Dichtungen: Hoffmann, Die Reimformeln im West- 
germanischen. Freiburg i. B. 1885 Diss. — Heinzel, Ueber den Stil der 
«Itgeman. Poesie, in Uuellen und Forschungen X — Bode, Die Ken- 
ningar in der ags. Diehtung. Leipzig und Dannstadt 1886 (bedeutende 
Albeil), vgL litetatnibl t getm. n. vom. FhiL 1887, 8p. 10 — Mbbbot, 
Aeetihetbehe Stadien snr ags. Poesie, Breslau 1S83, vgl. Anglia VI, Anz. 
p. 100 — IfiBBAOH, Das Meer in der Dichtung der Angelsachsen, Breslau 
1884, Diss. ''ebenso, wie die von Merbot, eine gute Arbeit) — Baxxing, 
Die epischen Formeln im B^wulf, I. Die verbalen SjTionyma. Marburg 
1886 Diss. — Hoffmann, Der bildliche Ausdruck im B^ownlf und in der 
£dda, in Engl. Stud. VI, 163 — Schemann, Die Synonyma im B^owulfs- 
lied« mit Bflduieht auf Composition und PMttk des Qediehtes. Mflnster 

1882 Dias. — Zibolbb, Der poet Spiadigebtmieb in den sog. CÜdmon'seben 
Dichtungen. Münster 1883 Diss. — ■ Jaitben, Beiträge rar Synonymik und 
Poetik der allgemein als Acht anerkannten Dichtungen Cynewulf s. Münster 

1883 Diss. — LncK, Ueber den Versbau des ags. Gedichtes Judith, in 
Paul's und Braune s Beitr. XI, Heft 3 — Borsch, Ueber Metrik \i. Poetik 
der altengl. Dichtung the Owl and the Nightingale. Münster 1883 Diss. — 
Schmibgel, Stil und Sprache des mittelengl. Epos Sir Bewes of Hamtoun. 
Leipzig (?) 1886 — WnmAMM« King Horn, Unteisaebnngen rar mittdeng- 
liselien Spradi- und Cultnrgesisiiiebt«. Stnuisburg 1678 (Quellen und For^ 
eehnngen XVI) ~ Caro , Horn Child and Maiden Bimnild , Eine Unter- 
michung über den Inhalt, die Sprache und die Form des Gedichtes, Breslau 
1886 Diss. — Hofmann, Ueber Sprache und Stil des altengl. Lai Havelok 
[)e Dane. 18S6 Diss. — Schlüter, Leber die Sprache und Metrik der 
mittelenglischen weltlichen und geistlichen Lieder des Ms. Harl. 2253, in 
HerriflTs Aiehir LXXI, m und 357. 

f} Sehriften über den Versbau einselneif neuengliseher 
Diebter *) : tbn Bbibx, Ohaaeei^s Spiaehe imd Venknnst Le^ig 1884 

— Tykwjuvt, On the Versification of Chaucer, in der Einleitung zu seiner 
Chaucer-Ausg. — Coote, Chauccr's Ten Ryllable Verse, in The Antiquary 
Vin, 5 — Lindner, The AUitteration in Chaucer's Canterbury Tales. 
Bostock 1876 Diss. — Schii-per, De Marlovii versu. Bonn IbHT — Ueber 
Shakespeares Versbau hat am eingehendsten Abbott in seiner Shakespearian 
Grammar gehandelt. Ausserdem sind ron besonderer Wiehtigkeit TrcHO 
HoMNSSii's auf Grund sorgsamster Beobeeh t u n g gegebenen Bemerkungen 
in den Prolegomenis ra seiner Auq^abe von Bomeo und Jnliet (Oldenburg 
1858). Ausserdem eeien hier genannt: Hilgxbs, Der dnunat Vers Sh.'s. 



1 In Bezug auf die Rhythmik darf wohl auch Chaucer als neueng- 
lischer Dichter gelten. 
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Atdicn 1818/69, 1 Frogre, und: Sind nidit in SIl noch muidie Vene 
wigd « f l i«r nutfl lan, irddie tlle Auignban des Diehten «Is Fmim geben? 
Aaehen 1862 Frogr. — Browne, Notes an Sh.'s Versification with an 
Appendix on the Verse Tests, Boston 1884 — Hickey, On the Use of 
Trochaic Pentameter by Shakespeare and Others, in The Academy XIX, 346 

— Brinker, Die Poetik Shakespeare's in den Römerdramen. Münster 1884 
Diss. Auf die sonstige ziemlich umfängliche Litteratur über die Shakespeare- 
Rhythmik und ntmeniUdi Aber die Venrailliung der sog. Vene Tcete für ^ 
Ohxonologie der Shekeqpeere-Drunen kann luer nidit niher eingegangen, acn- 
dem ea nmaa beiQglieh ihrer anf die Shakeapeare-BibUographien Terwiaaen 
werden; «■ werde nur bemerkt, dass die Arbeiten FiRxivALL'a, Ingram's» 
PIBAT's u. A. meist in den Publicationen der New Shakespeare Society 
erschienen sind — FüRNTVALL, Fletchcr's and Shakespeare's Triple En- 
dingfl, in The Academy XVIII, 27 — Wilke, Metrische Untersuchungen 
zu Ben Jonson. Halle 1885 Diss. — v. Schölten, Metrische Unter- 
■oehungen sn Joim Maiaton'a Tkmienpielen. Halle 1888 Diaa. — Bab^ 
iiOro, Bhymea of Bn|^ah Poeta of the 19. eaatny. Botto^ 1873 Diaa. 

g) Zur Oeachiehte der Rhythmik: Lbmtzner, Ueberdaa Sonett 
und feine Gestaltung in der englischen Dichtung bis Milton. Halle 1686 
'Leipziger Diss.) — Fehse, Henry HoTvard, Earl of Siirrey. Ein Beitrag 
zur Geschichte des Petrarchiennis in England. Chemnitz 1883 Progr. — 
QrossEK, Sidney's Defense of Poesy und die Poetik des Aristoteles. Kre- 
feld 1884 Progr., vgl. LiteraturbL f. germ. u. rom. PhiloL 1881, Sp. 182 

— AucHEB» Sir Thomaa Wyatt und aeine Stellung in der Bntwidtehinga- 
geaehiehte der eni^iaehen litteratur und Verakunat Wien 1886 (beden^ 
tcnde Arbeit) — Bkdnbwick, Wordaworth'a Theorie dar poetiachen Knnat 
Haue 1884 Diss. 

h) Reimwörterbücher: Loxcmtir, Rhythmical Index to the En^- 
lish Language. L. 1877 — Walker, Rhyming Dictionarj* of the English 
Language. New Ed. by LongmuIB (with a chapter explaining the use of 
the Dictionary in deciphering errors in telegrams!}, L. 1878 — BabnL'M, 
A Voeabulary of English Rh}inea. New Torit u. L. 1877. 



Neuntes KapiteL 

Bemerkimgra 
Uber die Gesdiiehte der engliselieii LItteratiir. 

Vorbemerkung. Der Verfass.er des vorliegenden 
Buches hat kürzlich eineniGiundriss der Geschichte 
deT englischen Litteiatur von ihren Anfängen bis 
zut Gegenwart« veiöffentlicht (Mün«tei i. W. 1887» 
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H. Schöningh). Man wird es um desBwillen gewiss 
gerechtfertigt finden, dass er im Folgenden auf 
einige wenige Bemerkungen über die englische 
Litteraturg eschich te sich beschränkt, im Uebrigcn 
aber aufsein oben genanntes Buch verweist*). 

§ 62. Der Umfang der englischen Litteratur. 

I. Die englische Litteiatur umfasst drei Einzellitteraturen : 
die nationalenglische, die schottische und die nordamerika- 
nische*). Von diesen ist die nationalenglische die bedeu- 
tendste, die beiden andern sind nur als Absweigungen der- 
selben lu betrachten. 

2. Unter lohottiBdier litteratur yersteht man nur diejenige 
litteratur, welche vom 14. bis sum 16. Jahrhundert in dem 
noeh selbetKndigen Königreiche Schottland aufblühte , von 
nationalsohottisehen Ideen erfüllt war und des schottischen 
Dialektes sich bediente. Ihr erster hervorragender Vertreter 
ist BaxBour (Verf. des Bruce), ihre lotsten Lyndesay u. £[nox. 
Vgl. NiCHOL, A. Sketch of Soottish Poetry etc. (Votwort tu 
Haxx's Ausg. des »Monaiehet Ton Lyndesay, E. £. T. S* l'^r. 1 1) 
und Schipper, William Dunbar, Berlin 18S4, p. 5. 

Die späteren aus Schottland stammenden Schriftsteller und 
Dichter [z. B. l?urns, W. Scott, Carlyle) müssen als zur na- 
tionalenglischen Litteratur gehörig betrachtet werden, da das 
specifisch schottische Element in ihren Werken eine verhält- 
nissmässig geringe Bedeutung besitzt und da sie vorwiegend 
die englische Schriftsprache brauchen, wenn auch mit, zuweilen 
erheblicher, dialektischer Beimischung. 

3. Die noidameiikauische Litteratur ist zu höherer Be- 



1} Haui)t{^rund zu dieicm Verfahren ist dem Verfasser die il^ra dem 
Verleger des Urundrisses gegenüber obliegende ebensowohl rechtliche wie 
moralische Verpflichtung, kein Buch, welches dem Orundriss irgendwie 
Concurrenz zu machen geeignet wäre, in einem andern Verlage crflcheinen 
zw lagaen. Ursprünglich war der GrundriBB bestimmt, ein Thcil der Ency- 
klop&die zu werden, äussere Verhältnisse verhinderten zu des Verfassers 
Bemnem die AnsfBnmng dieses Planet. 

2] Dagegen hat man keinen Anlaae, etwa auch von riner irischen nnd 
australischen Litteratur zu sprechen. "Die aus Irland stammenden ensli- 
schen Schriftsteller und Dichter (z. B. Swift, Moore) gehören der englischen 
Nation allitteratur an. Australien aber (und Neuseeland) sind, wie sehr er- 
klärlich, bis jetzt höchstens auf dem Gebiete der Joiirnalietik littcrarisch 
fruchtbar ffewesen. Die Zeit aber wird sicherlich bald kommen, wo auch 
eine anetniiiehe Littemtnr «ufblflhen wird. 
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deutung erst seit der Begründung des yereinigten Staaten- 
bundes gelangt, ist also nur wenig über ein Jahrhundert alt. 
Nichtsdestoweniger sind die Summe und der innere Werth 
ihrer Hervorbringungen bereits sehr ansehnlich, und wenn sie 
auch im Wesentlichen auf den von der europäischen Geistesent- 
wickelung vorgezeichneten Bahnen gewandelt ist , so fehlt 
es ihr doch keineswegs an individuellen und originellen Zügen, 
welche im Laufe dei Zeit wohl noch schärfei heivoitieten 
weiden. 

Chaiakteristisoh fiii die ameiikanische Dichtung ist die 
Neigung einerseits zur Bomantik, andrerseits sum Humor, eine 
Doppelneignng, welche scheinbar in seltsamem G^gensatse 
stdit in dem realistischen Zuge des amerikanisohen Lebens, 
aber gerade aus diesem sich erklären lässt. Je mehr das piak- 
tisdie Leben einseitig der Pflege der materiellen Literessen 
sich luwendet, desto lebhafter maeht sieh das Bedür&ias nach 
geistiger Attsspennung und Aufi&isehuiig im romantischen 
Fhantasiespiele geltend. Daraus auch b^eift es sich ja, dasi 
der religiöse Mystidsmus in Amerika so üppige und so wunder-f 
liehe Blüthen treibt Andrerseits regt die Nuehtemheit eines 
vorwiegend materidleii Interessen dienstbaren Daseins den, 
welcher Höheres kennt und begehrt, zu humoristischer Be- 
trachtung der Menschen und Verhältnisse an. 

Innerhalb der ästhetischer Redeform sich bedienenden 
Prosalitteratur Nordamerikas nimmt die Geschichtsschreibung 
die hervorragendste Stellung ein. Auch dies ist eine schein- 
bar seltsame und doch wohl erklärliche Erscheinung. In die 
Vergangenheit flüchtet am liebsten, wer in der Gegenwart volle 
Befriedigung nicht findet. Ebenso versetzt sich, wenigstens 
geistig, gern in das Ausland, wer in der Heimath sich nicht 
voll behaglich fühlt. Barum zieht es den Ameiikanei, dei 
höhere Bildung und idealen Sinn besitst, so nach Euiopa's 
alten Cultuiländem hin, darum aber auch in die Zeiten der 
Vergangenheit. 

4. Die nationalenglische litteratur schliesst, wie selbst- 
yers^dliehy die angelsüehsische in sich ein. Dadurch erhiUt 

1) Es ist von Wichtigkeit, zu bemerken, dass wohl alle bedeutenderen 
amsrikaniflchen Dichter und Schriftateller sich lanee Jahre in Europa, na- 
mentlich in EngUnd und in Deutioliland, aii%eluJten liaben. 
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«de einen nach dem frühen Mittelalter sich ausdehnenden zeit- 
lichen Umfang^, welcher denjenigen der übrigen germanischen 
Litteraturen sowie den der romanischen weit übertrifft Das 
verleiht der ags. Litteratur einen besonderen Werth und ein 
bMüderes Interesse. Duioh die ags. Dichtung schauen wir 
am weitesten in das altgermanisdhe Torohristliche Geistesleben 
hinein , wenn auch freilich das, was wir schauen, leider nuz 
eine eng begzenite und trübe Bildfläohe ist. 

§ 63. Die Hülfsmittel füt das Studium dei eng- 
lischen LittteratuT*). 1. Ein Lehrbuch der englischen 
litteraturgeschichte, welches für das wissenschaftliche Studium 
empfohlen werden kBnnte, fehlt leider noch immer. Die vor- 
handenen Werke leiden sämmtlich, wenn auch in verschie- 
denem Maasse, an so erheblichen Mängeln, dass sie nur in 
sehr bedingtem Sinne als brauchbar bezeichnet werden dürfen. 
Am ehesten mag der Studierende noch Shaw's und Craik's 
Litterat Urgeschichten benutzen, obwohl auch sie namentlich 
für die ältere Zeit und hinsichtlich der abgegebenen ästhe- 
tischen Urtheile sehr Vieles zu wünschen übrig lassen. Wenn 
also ein den berechtigten wissenschaftlichen Ansprüchen ge- 
nügendes Werk über die englische Gesammtlitteratiurgeschichte 
vermisst wird, so entschädigt dafür einigermaassen das Vor- 
handensein trefflicher Werke über einzelne Perioden und Ge- 
biete derselben. Namentlich sind da für die ältere Zeit Wab- 
ton's und TEN Brinkes Litteraturgeschichten lu nennen, die 
erstere werthvoll als reichhaltige' Materialiensammlung, die 
letatiere (in ihrem bis jetst einzigen ersten Bande bis auf Wiclif 
reichend) ausgeaeichnet durch Gründlichkeit des Inhaltes und 
gesdimaekvolle Darstellung. 



1) Die Angelsachsen haben am frühesten unter allen germanischen 
Völkern mit der Litteratur und Wissenschaft des römischen Altcrthums 
«ich befreundet, gelehrte Schulen errichtet und wissenRchaftHche Studien 

f^epfl^. Man erw&ge, dass um 700 — aUo zu einer Zeit» wo in Deutsch- 
and und vollends in Skandinavten aa WfaseaseiMft und Litteratur noch 
nicht zu denken war — ein Beda und ein Aldhelm wirkten. Zu Kadrl's d. O. 
Zeit waren Angelsachsen die Lehrer der Deutsehen. 

2) Die altnordische Litteratur reicht nicht so weit zurück, wie die 
aageltftehflische, wenn sie auch freiUch grOiseien UnHuig besitit und rei- 
cheres Material darbietet, als diese. 

3) Alle nfiheren bibliogmphisehen Angaben sehe man in KdniNO's 

Grundriss. 
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Weil also der Studierende nicht die Möglichkeit besitzt, 
sich über die englische Gesammtlitteraturgeschichte aus einem 
Lehrbuche in ausreichender Weise unterrichten zu können, so 
ist ihm um so dringender anzurathen, den Besuch der ein- 
schlägigen Vorlesungen, besonders solcher über neuere Litte- 
ratur, nicht SU veisäumen. Bei der Ausarbeitung der Collegien- 
hefte nehme ex eins der besseren Compendien su Hülfe, um 
sich TOI etwaigen Irrthümem in der Schreibung von Eigen- 
namen und Büchertiteln, in Jahreszahlen u. dgl. lu sichern. 
Der von dem Verfasser der Encyklopädie heraui^gegebene 
Gnittdriss ist besonden diesem Zweeke sn dienen bestinunt; 
ob er sieh fi eilioh dasa eignet, mnss ent die Erfahmng lehien. 

2. Für eingehendere Einielttadien dCurfiten beiondera fol- 
gende Bücher tu empfehlen sein: 

a) FOr die angelsiehsisehs Zeit Wülkbe, Gmndnis snr Qesehidite . 
der ag8. Litt., TEN Brink s Litteraturgeschieltte und der 3. Band TOn EBERlfs 
AUgem. Geschichte der Litt, des Mittelalters. 

b) Für die alt- und mittelcngl. Zeit tex Brink's Litteraturgeschichtc. 

c) Für Chaucer fehlt leider ein umfassenderes Werk, indessen findet 
man in Hkktzberg's Uebers. der Canterbury Tales das Nöthigste leidlich 
beisammen, nur freilich sind dort, weil das Buch schon 1870 erschienen 
ist; die Ergebnisse der neuesten Forsehnngen noeh nieht Tarwertliet. 

d) Für Shakesfbarb die Biographien y<m Elze und von Koch, na- 
mentlich die letztere, wdcbe, ein M^sterwerk in ihrer Art, zugleich eine 
Uebersicht über die Oesammtlitteratur des elisabethanischen Zeitalters gibt 

e) Für MiLTON das Werk von Stekn. 

fj Für Dryden, Pope und Addison das schöne Buch von Beuamb, 
Le public et les hommes de lettres en Angleterre au Ib. siecle. 

g) Ffir die litteratur des ausgehenden 17. und des 18. Jahiliunderts 
das bekannte Buch von Hettmxr. 

b) Fttr die Litteratur des 19. Jahibnnderts feUt es an dnem brsueh- 
baren Buche (das unl&ngst erschienene von Bixibtreu hat nur den Werth 
eines Lückenbü8sers\ Dagegen sind mehrere gute Biographien zu nennen: 
für Scott u. für Byron die von Em:, für Coleridge die von Brandl. 

Recht nachdrücklich werde noch auf die inhaltrcichcn Htterar- 
gesehichtlichen Essays von Macaulay u. Tüackeray aufmersam gemacht 
sie geben freilieh w^nig Thataaehen, aber um so mehr anlegende Gedanken 
und wdte Gesiehtqpunkte. 

3. Am besten wird die litteraturgeschichte dadurch be- 



1) Eine umfassende Oesehichte des eng^schen Drama's von den An» 
f&ngen bis einschliesslich tum Zeitalter der nLOnigin Anna ist von WaäD 
geschrieben worden. 

2) In der Tauchnitz-Sammlung erschienen. 
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trieben, däss man in angemessener Auswahl sich durch eigene /• 
Leetüre mit den bedeutendsten Schriftstellern und Litteratur- 
werken bekannt macht. Selbstverständlich sind nun freilich, 
namentlich während der beschränkten Zeit des akademische 
Studium«, auch dem eifrigsten Bemühen in dieieir Besiehuni^ 
enge Gremeil gesteckt. Von dem Vielen, was man lesen 
sollte, kann man immer nur Terhältnissmässig Weniges lesen. 
Ahex bei Temünftiger Ausnutzung d«r Zeit lässt sich, doch 
Einiges thun, und es ist dabei ja in Betracht au liehen, dass 
die Lectoze von Biditungswerken, namenUieh solchen der 
neueren Zeit, bei denen die Sprache keine oder doch nui 
gelinge Schwierigkeit macht, vielmehr ein Genuas als eine 
Arbeit ist und also sehr wohl auch in Erholungsstunden Tor- 
genominen werden kann. 

Die Benutaung von Chrestomathien hat, theotetisoh be- 
trachtet, gewiss grosse Bedenken gegen sich, praktisch aber 
ist sie doch nicht zu umgehen. Und so wiid der Studierende 
zu einem Theile sich begnügen müssen, gewisse Litteratur- 
werke, ja ganze Litteraturperioden oder -gebiete, wenigstens 
zunächst, aus Chrestomathien kennen zu lernen. Werden die 
betr. Bücher gut ausgewählt, so ist der Schaden mindestens 
nicht allzu gross. Man nehme für das Angelsächsische Sweet 's 
Anglo-Saxon Reader, für das Alt- und Mittelenglische MXtz- 
ner's Altengl. Sprachproben (diese, nebenbei bemerkt, ein Buch, 
das jeder Studierende der englischen Philologie besitzen sollte), 
für das Neuenglische Herrig's British Classical Authors, ein 
O^eilich nicht eben vollkommenes, aber doch praktisch brauch- 
bares Buch. — Eine Art Chrestomathie der so bedeutsamen 
dramatischen Litteratur des elisabethanisehen Zeitalters ist 
Bodenstedts Sammlung: Shakespeares Zeitgenossen und ihre 
Werke in Charakteristiken und Uebersetzungen. 

§64. Eintheilung der englisohen Litteratur- 
geschieht e. l. Die in der sweiten Hälfte des 14. Jahr^ 
hunderte erfolgte Ausbildung der nationalen Sdlri^^aache 
scheidet die englische Litteraturgeschichte in swei grosse Zeit- 
räume, deren ersten man kurs als den mittelalterlichen, den 
■weiten als den neuieitlichen beieichnen kann. Mit der üb- 
lichen Chronologie, wonach das Mittelalter sich bis zur Ent- 
deckung Amenka's erstreckt, stimmt das freilich nicht überein, 
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es ist aber zu bemerken, dass cultur- und litterargeschichtlich 
das Mittelalter der westeuropäischen Völker mit dem Auf- 
kommen dei Renaiaaanoebildmig abschliesst. So auch in Eng- 
land. 

2. Der mittelalteiliehe Zeitiaum lässt sich ungezwungen 
in swei Perioden lerlegen, die angelsächsische und die alt- 
englische, deren Orenzscheide zeitlich durch die Mitte des 
13. Jahrhunderts, sprachlich dureh die nahezu vollendete Zer* 
etorung der alten Flezionsformen und dureh die Aufnahme 
iranMsiicher Elemente In den Wottsdiati gekennieiehnet wird. 

Die angelsioliaieehe Periode theOt sich in die altangel- 
sftohsisohe und in die neuangelsaehsiaehe Zeit. Eine schaife 
Abgrensung ist freilich nicht möglich , denn dureh die noi- 
maanieche Eroberung wird dieselbe eigentlich nicht gegeben. 
Der Verfall der Flexion, die Lockerung des Versbaues, das 
Aufkommen des sog. Otfrid'schen Bhythmus, das Tdllige Er- 
lahmen des dichterischen Schaffungsrermögens , das Uebei- 
wuchern einer lehrhaft breiten theologischen, bzw. asketischen 
Liitteratur — alle diese für die neuags. Litteratur bezeichnenden 
Erscheinungen sind bereits um die Wende des Jahrtausends 
wahrnehmbar. — Die altags. Zeit zerfällt, theoretisch betrachtet, 
in zwei Epochen, die der Dialectdichtung und die der west- 
sächsischen Schriftsprache. Praktisch ist jedoch diese Unter- 
scheidung nahezu bedeutungslos, da mit geringfügigen Aus- 
nahmen sämmtliche ags. Litteraturwerke uns nur in westsäch- 
sischer oder doch in einer dieser nahestehenden Sprachform 
überliefert sind. 

3. Der neuieitliche Zeitraum wird eröffnet von einer nach 
üblicher Rechnung noch zum Mittelalter gehörigen, bis cum 
Beginn des 16. Jahrhunderts sich erstreckenden Uebergangs- 
Periode, die mittelenglisohe Zeit. Von da ab lassen sich nach 
den einander aJ)loeen<len Geistesstiomungen folgende Perioden 
unterscheiden : 

Die Periode der Renaissance und der Reformation, 
etwa vom Beginne des 16. Ms etwa sum Ende des ersten 
Viertels des 17. Jahrhunderts. 

Die Periode des Puritanismus, etwa vom Beginne des 
zweiten Viertels des 17. Jahrhunderts Hb rar Wiedereinsetrang 
der Stuarts (1660). 
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Die Periode des Pseudoclassioismus, von der Wieder- 
einsetiiuig der Stuarts (1660) bis etwa som fieginne der vier- 
uger Jalue dea 18. Jalurhimdettt (1744 stirbt Pope). 

Die Periode der sog. Büekkehi tur Natur *), etwa 
vom Beginne der Tieniger Jahre bis etwa sum Ende des 

18. Jahrhunderts (Auftreten Walter SooU's). 

Die Periode der Romantik, etwa vom finde des 18. Jahr- 
hunderts bis etwa cum Ausgange der swanriger Jahre des 

19. Jahrhunderts (1824 stirbt Byron, 1829 erstes Auftreten 
Texmyson's). 

Die Periode des N euolassieismus und des Realis- 
in US, etwa vom Ausgange der zwanziger Jahre des 19. Jahr- 
hunderts bis zur Gegenwart. 

§ 65. Die Entwickelung der englischen Litte- 
rat ur. 1. Bemerkenswerth, weil charakteristisch fiir die eng- 
lische Litteratur, ist zunächst, dass dieselbe den Einwirkungen 
anderer Litteraturen oder, was hier auf dasselbe hinauskommt, 
ausländischen Einflüssen gegenüber stets eine verhältniasmässig 
grosse Widerstandskraft bewiesen hat. Freilich eben nur eine 
veihäitnissmässig grosse, keine unbedingte Widerstandskraft, 
indessen doch eine gr()ssere, als manches andere CulturTolk 
besessen hat. Jedenfalls hat die englische Idtteratur nie eine 
wirkliehe Entnationaliurung erlitten, sondern auch dann, wenn 
sie unter fremdem Einflüsse stand, den innersten Kern ihres 
nationalen Wesens sieh su erhalten gewnsst Namentlich sind 
swei Thatsaohen henrorsuheben. Erstlich, dass die Einwirkung 
der Renaissance in England nicht, wie in Frankreich, einen 
litteraiisehen Bruch mit der Vergangenheit herbeigeführt hat. 
Sodann — was ftdlich, genau genommen, in dem Ersten mit 
eingeschlossen ist — , dass der aus Frankreich über den Canal 
gedrungene Pseudoclassicismus auf englisdhem Boden nur für 
kurze Zeit eine, noch dazu sehr eingeschränkte, Herrschaft au 
erlangen vermocht hat. So hat die englische Litteratur inner- 
halb der internationalen Culturströmungen immer — hierin 
der spanischen vergleichbar, mit der sie aber auch sonst in 



1) Ein höchst ungeeimeter, aber (namentlich diuch U£TT^'£& s Buch) 
ftblich gewordener Ausdruck. Besser wflrde man die betr. Periode als die 
Torromantische bezeichnen, auch »Sturm- und Dnngperiode« irftre 
passender, nur ficeOich su unbestimmter Name. 
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mancher wichtigen Hinsicht sieh veigleioheil lässt — eine 
lühnüiohe Selbständigkeit behauptet. 

Nur eine wesentliche und doch aueh wieder unwesent- 
liche Ausnahme ist yielleicht insugestdien. Es will schei- 
nen, als ob die ilteete angelsSehsische litteratux sehr nach- 
haltig durch die skandinavisdie (dänische) beeinflusst, ja durch 
diese geiadeiu Tordrängt worden seL Manches deutet darauf 
hin, so namentlich der offenbar dänische Ursprung der B£o- 
wttlfisage. Indessen es will im Orunde nicht viel besagen, 
wenn es sich wirklich so yerhalten sollte. Dänen und Angeld 
saehsm waren einander so stammTerwandt, dass sie als Ange- 
hörige desselben Volkes betrachtet werden dürfen. Eine etwa 
erfolgte Danisiiung der ags. Litteiatur war also keine Ent- 
nationalisiiung. 

Abgesehen von dem zu vermuthenden , aber nicht sicher 
nachzuweisenden skandinavischen Einflüsse haben namentlich 
die lateinische und die französische Litteratur auf die Ent- 
wickelung der englischen eingewirkt. Die lateinische, Avenig- 
stens die classisch-lateinische indessen mehr nur formal, in 
sprachlicher (lexikalischer und syntaktischer) Beziehung, ausser- 
dem in der Uebermittelung der antiken Mythologie und in der 
Einbürgerung der AUegCkiie ; bei dem letxteren Vorgange wirk- 
ten allerdings auch andere Factoren mit. Nachbildungen 
classisch-lateinischer Werke, wie z. B. der anderwärts oft abge* 
klatschten Aeneide, haben verhältnisamässtg nur selten statt- 
gefunden ; litteraiisehe, d. h. hier litterargesehichtUehe Bedeu- 
tung besitst Yon derartigen Nachahmungen wohl nur der dem 
Seneca abgeboigte »Gorboduct. Weit öfter sind spatlateimsche, 
besw. ohrisUidi -lateinische Werke Gegenstand der Nachbil- 
dung gewesen, indessen hat dies Abhängigkeitsverhältniss wät 
mehr für das kirchliche und wissenschafüiehe Leben, als für 
die litteratur im engeren Sinne des Wortes Bedeutung ge- 
habt, diese ist nur insofern davon berührt worden, als das 
Eindringen det AUegorie dadurch gefördert worden sein mag. 

Die französische Litteratur ist zweimal in leitender Stel- 
lung und beeinflussender Weise mit der englischen in nahe 
Berührung getreten : zuerst im späteren Mittelalter, sodann in 
dem, sehr mit Unrecht, nach der Königin Anna benannten 
Zeitalter. Beide Male hat die Berührung nachhaltige Spuren 
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hinterlassen, aber doch auch nur mehr sprachlicher uad ausser- 
dem ihythmiMher , als eigentUoh litterarischer Art. Alles in 
Allem genommen dürfte der englische ^»"^^^^ auf die £nt- 
wiekelung der fimnSssisdien Litteratui weit bedeutender ge- 
wesen sein, ak umgekehrt^ lumal in der Neuieit» wo ja wieder- 
holt Frankreich die fruchtbringendsten geistigen Anregungen 
Ton jenseits des Kanals emp&ngen hat. 

Italienischer Einfluss hat auf Chaucer m&ehtig eingewirkt^ 
freilich keineswegs durchweg günstig. Sodann ist im elisa- 
bethanischen Zeitalter England von Italien mit einer Fülle 
romantischer Diditungsstolfe besdienkt, aber auch mm kün- 
stelnden und veakünstelnden Spiele mit Reimen, Worten und 
Gedanken, zum Anlegen eines für eine germanische Littera- 
tur am allerwenigsten passenden Hococosohmuckes verleitet 
worden. 

Eine verhängnissvolle Gabe hat Spanien der englischen 
Litteratur in dem geschmacklosen euphuistischen Stile über- 
mittelt. Ein Glück, dass die Beschenkte dieses Nessuskleid 
bald abstreifte. Nicht unerwähnt bleibe aber, dass Spanien 
auch manche erspriessliche litterarische Anregung nach Eng- 
land hat hinüberströmen lassen. So ist z. B. Butler's «Hudi- 
bras« aus dem Don Quijote heraus geboren. 

Die Htterarischen Beziehungen zu Deutschland sind alt und 
mehrfach, aber durch weite Zwischenräume von einander ge- 
trennt. Die westMchsische G^esis ist zu einem Theile die 
Nachahmung, wenn nicht geradezu die Uebersetsung, eines 
alträchsischen Originals. Nach Trautmann's xmd seiner 
Schüler Annahme wanderte Otfrid^s viermalgehobener Kurtvers 
nadi England hinüber und erlangte dort eine Jahrhunderte 
dauernde Volksdiümlichkeit. Im elisabethanischen Zeitalter 
wild die Faustsage über den Kanal getragen, um von Mar- 
lowe's Hand nun ersten Male ein dramatisches Kleid xu er- 
halten. Am Ausgang des 18. Jahrhunderts empfängt Walter 
Scott aus der deutschen Litteratur romantische Anregung. Zur 
selben Zeit pilgern Wordsworth und Coleridge nach Deutsch- 
land und bringen, namentüdb der letstere, Ton dort manche 
neue Anschauung heimwärts. — 

2. Ein sehr hervortretender Charakterzug der englischen 
Litteratur ist seit mindestens dem 14. Jahrhundert die Nei- 
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gong lu gemmdein Kealismus. Dieselbe zeigt sich zuerst in 
den Towneley Mysteries und namentlich in Chaucei's Oanter- 
bniy Talet» in «meinen Spuien wohl gelegentlich anch schon 
froher. Wenn man will, mag man berechtigt sein, auch schon 
die Kleinmalerei in den (angeblieh?) Cynewulf sehen Räthseln 
zealistisoh xu nennen. Sonst aber dürfte der Realismus der angel- 
rilehiiflohen Dichtung fremd sein, er verträgt sich auch kaum 
mit der stoss- und ruckweise vorschreitenden, einem Schatten- 
risse, nicht einem Gemälde vergleichbaren Ersählung, wie wir 
sie im Biewulf und anderen Dichtungen finden. £s scheint, 
als sei die Neigung zu realistischer Auffiunung und Darstellung 
erst in nachangelsächsisoher Zeit aufgekommen. Für diese 
Annahme spricht auch die, gleich noch weiter hervorzuhebende, 
Thalsache , dass die Angelsachsen — abgesehen von einer 
einzigen und auch nur, so zu sagen, halben Ausnahme (»Der 
Seefahrer«) — sich von der dramatischen Dichtung fern hielten, 
während doch gerade diese später so üppig und herrlich em- 
porgeblüht ist. Es würde sich ^vohl lohnen, den Anfängen 
des Realismus in der englischen Litteiatui einmal aufmerksam 
nachzuspüren. 

Die Neigung zum Kealismus hat nicht verfehlen können^ 
bestimmend auf den Entwickelungsgang der englischen Litte- 
ratur einzuwirken. Denn selbstverständlich mussten diejenigen 
Litteraturgattungen der eifrigsten Pflege und grössten Beliebt- 
„ sich erfreuen, in denen die Realistik im weitesten Umfange 
und am wirksamsten sur Geltung kommen kann. Das aber 
sind entschieden das Epos und das Drama ; das erstere, weil 
es Gelegenheit zu realistischer Schilderung giebt^ das letztere, 
weil es die Möglichkeit zu ooncreter realistischer DarsteUung 
bietet. So würde sich die hervorragende Entwickelung er- 
klären, welche diese beiden Gattungen in England gefunden 
haben. Kaum wird man dagegen einwenden dürfen , da», 
wenn dem so wäre, der traurige Marasmus, an welchem das 
englische Drama seit nun schon so lange leidet, höchst be- 
fremdlich erscheinen müsse. Denn für diese Erscheinung sind 
wohl ausreichende Erkläruugsgründe zu finden: die natürliche 
Erschöpfung, welche auf jedem Gebiete einer überreichen Pro- 
duction nachfolgt, und die zeitweilige Herrschaft des Purita- 
uismus, welche dem alten Theater ein geradezu gewaltsames 
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Ende bereitete. Eher könnte man gegen die Annahme eines 
inneren Ziuammenhanges iwischen der Neigung nun Bealia- 
mu8 und der Blüthe dee Drama^s geltend maehen, daM die 
Entunokelung des Lustspiels sehr erheUioh hinter derjenigen 
des Trauerspiels suiückblieb. Darf man doch behaupten, 
dass selbst Shakespeare als Lustspieldichter mit Moliöre sich 
nicht vergleichen lässt, um von Aiistophanes gax nicht zu 
reden. Nach Shakespeare ist Moliere wohl von Wycherley 
und Anderen geschickt nachgeahmt, aber doch auch nicht 
entfernt erreicht worden. Der einzige Moliere ebenbürtige 
enghsche Lustspieldichter ist Sheridan. Indessen, wenn es 
auch scheinen mag, dass der Realismus im Lustspiele die 
reichste Gelegenheit zur Entfaltung linde, so ist das doch eben 
nur Schein, weil das Lustspiel seinem Wesen nach zur Ueber- 
treibung, zur Carzioatur, hinneigt und folglich von der re%- 
listischen Auffiusung sich entfernt. 

Für die epische Dichtung ist zweifelsohne der Beaiismus 
das belebende und erhaltende Element geworden, namentlich 
nachdem sie Yom funfsehnten Jahrhundert ab die rhythmische 
Form mit der Prosarede su vertauschen sich gewöhnt hatte. 
Der neuenglische Boman wuraelt durch und durch im Bea- 
iismus ; darauf beruht seine Bedeutung , darauf seine, wie es 
scheint, unerschöpfliche Lebenskraft, vermöge deren er sich 
immer wieder verjüngt und den veränderten CulturverhiUt- 
nissen anpaast 

Ein gesunder Beaiismus, der ein ganz ander Ding ist als 
der Naturalismus, liebt den Humor su seinem Begleiter su 
haben, und so erscheinen denn auch in der englischen Litte- 
ratur beide häufig, wennschon keineswegs immer vereint, mit- 
unter freilich einander störend, öfters aber einander stützend 
und zu grösserer Wirksamkeit verhelfend. Auch der Humor 
scheint eine Eigenschaft zu sein, welche die englische Litte- 
latur sich erst in nachangelsächsischer Zeit gewonnen hat. 
Mindestens ist bei den Angelsachsen wenig von ihm zu spüren, 
höchstens in der Räthselpoesie wird man seiner gewahr. 

3. "Rir» Zug schwermüthiger Auffassung der Welt und des 
Lebens geht durch die angeli^uihsische Dichtung. Man wird 
seiner besonders in der Lyrik inne. Er hat dann weiter gelebt 
in der englischen litteratur bis auf den heutigen Tag und 

K«YtUg, BMfUopidto 4. «agl. FhU. 26 
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swtr, wie b^eiflich, Torwiegend in der Lyrik. Zuweilen hat 
er lu krankhafter Empfindsamkeit und Sentimentafitftt rieh 
gesteigert, so namentÜeh in der modernen Dichtung zur Zeit 
der Thränenfreudigkeit der Young'schen Nachtgedanken, der 
Gray sehen Kirchhofselegie und des Macpherson'schen Ossian, 
doch auch später noch manches Mal. In der Periode des 
Byronismus ist er eine natürliche Verbindung eingegangen 
mit dem weltschmerzlichen Scepticismus. 

Jener elegische Zu^ hat dazu beigetragen, der englischen 
Poesie einen ernsten Charakter zu verleihen, sie zu bewahren 
vor zu häufigen Ausgelassenheiten des Humors. Freilich ist 
dazu ein Anderes, das gleich angedeutet werden soll, wirk- 
samer gewesen. 

4. Seit der Bekehrung der Angelsachsen zum Christen- 
thume, trat ihre Dichtung in innige Verbindung mit den 
Lehren und Ideen des christlichen Glaubens. Fast möchte 
man diese Verbindung eine au innige nennen, weil sie die 
nationale Gtötter- und Heldensage ertodtet, das Tolksthumliehe 
Heldengedieht entweder lerstört oder durch ungehörige Ein- 
fleehtung christlicher G(edankeu verunstaltet hat (so im 
wulf). Auch in ihrer nSehsten Weiterentwiekelung TerhairCe 
die englische Litteratur in enger Fühlung mit ehristlichem 
Geeiste, liess tou ihm sich tragen, von ihm sich duiehdringen. 
Es ist aber bemerkenswerth, dass (im Gegensatie lu Frank- 
reich) in England eine der durch die katholische Kirche ver- 
tretenen Auffassung und Bethätigung des Glaubens wider- 
strebende, dem späteren Puritauismus voraiisgreifende Geistes- 
strömung früh sich geltend machte. So im Piers the Plow- 
man. Die Renaissance und die Reformation lockerten das 
Verhältniss zwischen Dichtung und Glauben, mehr noch that 
es der im 17. Jahrhundert emporkommende Deismus. Die 
anglikanische Kirche besass und besitzt die Kraft nicht, der 
Litteratur Bahnen anzuweisen, noch weniger vermochte es das 
puritanische Sectenthiun. Milton und Bunyan sind wunder- 
bare Ausnahmen. So löste sich seit dem 16. Jahrhundert die 
Litteratur mehr und mehr, wenn nicht vom Glauben, so doch 
von der Kirche. Sehen Shakespeare nimmt eine ausserkirch- 
liche Stellung ein, so dass es für seine Wiirdig^g gleich- 
gültig ist, ob er als Katholik oder (wie wahrsoheinlieh) als 
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Protestant getauft wurde. Andrerseits hat aber doch der Un- 
glaube nur selten offenen Ausdruck gefunden in der Littera- 
tur, noch seltener die Glaubensfeindlichkeit. Swift steht so 
ziemlich vereinzelt da. Um so häufiger hat, besonders in 
der Poesie dieses Jahrhunderts, der Scepticismus in, zuweilen 
ergreifenden und herzerschütternden, Klagelauten sich aus- 
gesprochen, ein Scepticismus, der nach dem verlornen Glauben 
sich zurücksehnt und selbst den Atheismus wieder zum Glauben 
gestalten möchte (Byron, Shelley). Ist aber das Band sei* 
rissen, welches die Litteratur mit dem Glauben yereinte, der 
sittliche Emst ist dei Dichtung Terblieben, cui Frivolität hat 
sie sich nur yorabeigehend, im AusgaDg des 17. Jahrhunderts» 
erniedrigt Dieser sittliehe Emst, der englischen litteratur 
schönster Sehmuok (ausgenommen da^ wo er sur Ptuderie Ter- 
lent wird), verleiht ihr Würde und Lebensföhigkeit und sehafflb, 
dass äuoh in Zeiten, welehe der Dichtung nicht günstig sind, 
die litteratur dodi vor dem Yeiaiaken in PJatiheit bewahrt 
bleibt und den Bealismus nicht nun Naturalismus steigert. 
Der sittliche Emst aber ist die kostbsre Errungenschafit der 
englischen litteratur auf dem Wege durch eine ebenso leiden- 
als ihatenieiche C^eschichte, welche, um durchlebt und glück- 
lich überdauert zu weiden, die Anspannung der sittlichen 
Kräfte erheischte. 
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Systematisches Verzeielmiss 

der in der »Anglia« Bd. I bis X, 2) und in den »Englischen 
Studien« (Bd. I bis XI, 1) erschienenen Abhandlungen, £e- 

censionen und Miscellen. 



L AUgemeines 

(Bibliographie — Mittheilange& aus KbliofihelMn i) — Encyklo- 
pidien — Zur allgem. Sprachwiaaenflehalt). 

Bibliographie: Jahresbericht über die Eracheinungen auf dem Ge- 
biete dar gennaB. fUlologie. 3. Jahrg. Barlin 1883. A V, Am. 144; 
4. Jaiiig. LeipKig 1883. B VU, 162 (Kfll«NO) — The BiUiogniphar', a 
Journal devoted to Book-Lore. A Y, Am. 66 (Ankandigung). 

Cassel's Library of English Literature, selected, editcd and anaiiged 
by H. MoRLEY. L. 1876 '81. A IV, Anz. 117 (Toulmin Smith). 

Catalogue of Books in the Library of the British Museum printed in 
England, Scotland and Ireland and of Books in Enghsh printed abroad to 
the year 1640. L. 1884, 3 Bde. A VII, Ans. 105 (Ii. Tduumr BloxB} — 
Wabd, Gatelogaa of Bomaiieea in the Departement <tf.llainuanpts in the 
Biitiih Museum VdL I, L. 1883, A Vn. Ans. 105 (ToouaN Smith), 
Vni, Anz. 163 (WÜLKER) — Raynaud, Catalogue des mss. anglaia de 1» 
Bibliothfeque nationale. Paris 1884, E VIII 192 (Kolbing). 

WÜLKER, Aus engl. Bibliotheken (Salisbury, London, Exeter), A II, 
354 — E.ÖLBING, Das Ms. 25 der Bibliothek des Marquis of Bath. £ X, 
203 — Thompson, Scraps from middle-english mss. £ I, 214. 

The Gentleman'i Magaxine Libfary: being a daeiified Colleetiom of 
the diief eontentt of the Qe&tleman's Magamne from 1731 to 1868. Ed. by 
GoMME. Vol. II: IKaleet, Proverbs and Word- Lore. L. 1884, A VU, 
Anz. 108 (TouLMDff Smith) — The Antiquaiy's Lihnury. A V, Ans. 67 
(Ankündigung^ 

Englische Studien. Bd. II, AI, 373 2) Wülker], Bd. I, 2 u. 
3 und Bd. Hl, A LH, 103 (Wülkek), Bd. U 2, A UI, 583 (WÜLker), 
Bd. m, A IV, Ans. 80 (Wülker) — Anglia, Bd. ^ Heft 1 nnd 2, ED, 
264 (KöiBiNO). 



1) Mittheilungen, welche auf eine bestimmte Hds. [i, B. das Au- 
chinleck-Ms.) sich beziehen, sehe man unten unter XXII. 

2) Vgl B I. Ö4I. 
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Encyklopftdien: ScBMlXS, Bncyklopidie dei philologischen Stu- 
diums der neueren Sprechen ete. 2. Anig. Lelpiig 1876/77. B II» 223 
(VmOB), B IV, 5i3 (KöUUNg) — Storm, Englische Philologie Bd. I 
(Deutsche Uebers.). Heilbronn 1881. A IV, 128 (Tbautkann) . vgl. £ V, 

398 (Regel; und E V, 256 und 459 (Thum). 

[KÖRTING, Encyklopädie und Methodologie der romanischen Philo- 
logie. Heilbronn 1884/86. E X, 465 {Trautmann;]. 

Zur ellgem. Sprachwissenschaft. Abel, Sprechwissensehaftl. 
Abhandlungen. Leipzig 1885. E VIII, 192 (Kölbino). 

Internationale Zeitschr, für allgemeine Sprachwissenschaft, herausg. v. 
Techmek. Leipzig 18S4, Bd. I, Heft 1 u. 2. E IX, lOS (Klinghardt,; 
Bd. II, Heft 1 u. 2, Leipzig 1885. E X, 295. 



n. Zur Gesobiolite der englisclieii Philologie. 

(Nekrologe) . 

L. Botkinc. A V, 501 [Wülkkh — Henry Bradshaw. E X, 
211 (Breul) — Georg Friedrich Felix Eberty. E VIII, 207 (KöLBING^ — 
Ludwig Ettmüller. A I. 553 (WUlkib) — Bduerd Fiedler. AI, 563 
Amn. (Sachs) — Hermann Freiherr Ton Friesen. B VI, 293 (Koppel) -7 
Chiietien lüehael Grein. A I« 349 (vgl dasu über Or.'s Nachlass A I. 
556} (WüLKER) u. E I, 536 (Stengel] — Wilhelm Adolf Boguslav Hertz- 
berg. B III, 401 (Sattler) u. A V, 283 (Rohde; — Clement Mansfield 
Ingelby. A IX, 613 (Lentzner) — Karl Körner. E VII, 215 (Kol- 
bing) — Ludwig Lemcke. E IX. 496 (Mangold] — Heinrich Leo. E 
n, 284 (Heyne); A III, 158 (Wülker) — Eduard Müller. A IV, 421 
(Deutschbein) u. E V, 268 (Kölbino) — Auguit Bhode. B XI, 214 
(FBOflOBOLDT) — AL Sehmidt. B XI, 364 (IiEKTZHER) — John SmalL 
BXI, 177 (Ifc. Nbill) — Hrfnrieh Franz Stratmann. B VHI, 414 (Kol- 
bing) u. A VIT, Ans. 216 (TbaüTMANN) — Julius UUmann. B VIII, 207 
(KÖLBINO) — Hermann Ulrici. E Vm, 206 : Kolbing ) — Wilhelm 
Wagner. E IV, 188 (Fels) — Theodor Wissmann. A VII, 507 (Wül- 
ker) u. Vn, 383 (Kolbing) — Thomas Wright. A U, 497 (WÜLKER) 
— Oskar Zielke. E IX, 199 (KöLBINO). 



in. Zur Sprachgesoliichte. 

Masch, Is there an Anglo-Saxon Language? EI. 367 — Grein, 
Ist die Beindmung »Angelsächsische Sprache« wirklich \mberechtigt ? A I, 1. 

L0TJN8BÜRT, History of the English Language. New York 1879. 
A in, 581 (Trautmann) — Türner, Die engl. Sprache. Eine kurze Ge- 
schichte der engl Sprache etc. Marburg o. J. (1884). A VH, Ans. 136 
(Wülker). 

SOBBIBNEB» Ueber die Herrsehsft der fri. Spr. in Bngland in der Zeit 
.▼om 11. bU sum 14 Jahrh. Annsberg 1880 Progr. 459. B IV, 187 (JJXD- 
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MSR) — Babit« l&tade tur k laagne «af^Aiie an XIV. i!^. Fteis 1883. 

E vm, 146 (KöLBiNo). 

Ehlebding, Oerman and Latin ElemenU in the Knglilh Langu^fe. 
Nauen 1877 Progr. 90, E III, 195 Kölbing . 

GuDRA, Das Neufri. im Wortbilde des Engl. Wien 1880 Progr. der 
Kealscb. auf der Landstraase. £ V. 235 (Zve&ika}. 



YmoB» Die Iheeto deutedt-engliieiic und flD^iaeh-deutmhe GhMuanin< 
tik. B X« 361. 

Uebcr die Oeeehielite der en^^ AuMpincbe unten VIL 



IV. Dialektisches. 

KUMOHABDT, Bieleet und Netiooelepiaehe. B X, 871. 

fffTT.mm Zur altnordhumbrischen Laut» und Fleziondehre. Oodar 
1880 mrogr. £ IV, 185 (Kölbing) — Dank£R, Die Laut- und Flexions- 
lehre der mittelkentiiehen Denkmäler. StiMebuig 1879 Diif. £ V 172 

(Brenner). 

HlEBTUES, Wörterbuch des schottischen Dialectes in den Werken von 
Walter Seott und Butne. Augsburg 1883. A VI, Ans. 73 (Mobsbach), vgl. 

E VI, 114 (KUMOHABDl), 474 (HiEBTBEB) U. 476 (KmOHABm). 

LmiBMAiQff, Sigiiilliftaiilidilunten dee Bni^ifelieB der Vcraniglai 

Staaten nebst wenig bekannten Amerikanismen. Zittau ISS 6 Progr. E X, 
498 ScHöNBACH) — Lentzner, Australisches BngUsch. £ XI, 173. 
Habbisom, Negro-£ngliah, A VH, 232. 



V. Wissenschaftliche Grammatiken. 

Angelsächsische Grammatiken : Körxf.r, Einleitung m das 
Studium des Angelsächsischen. 1. Theil: Ags. Formenlehre. Heilbronn 
1S78. E II, 229 (Kolbing}; 2. Theil (Texte). Heilbronn 1880. A IV, An?. 
20 ;Z£RMAL) — Obein, Xurzgefssste ags. Gramm. Kassel 1880. E IV, 458 
(Bbbnkeb} — MCusB, Ags. Giamn., bcmuig. von Hniinnt. Güttingen 
1883, E Vn, 146 (XAlbwo) SHTBBS, Ags. Graanmetik. Halle 1882. 
A V, 81 (Xluge), 2. Ausg. Halle 1886. E XI, 148 (Nadeb) — Sievebs, 
Ags. Gramm., in das Engl. aben. von Cook. Boston 18S5, E IX, 152 
(K5LRIN0) — Platt , Nachträge zu S.'s Ags. Gr. E \T , ' 290 — CosiJN, 
Altwestaächs. Grammatik. Erste Hälfte. Haag 1883. E VH, 490 (Brenner i 
und A Yll, Anz. 148 (Trautmann), 2. Hälfte. Haag 1886. E XI, 151 
(Nadeb) — Cosun, Xurzgefasste altwestsächs. Gramm. Theil I: DieVo* 
eele der StaiuniQben. Leiden 1881. E Vn, 490 Obenheb). 

MittelengliBeh: SxBATXAifK, MittelengL Grammatik. X6ln 1885. 
E IX, 106 (KAlbdio). 

Gesammtgrammatiken: FlEDLEB, Wissenschaftl. Gramm, der 
engl. Spr* Bd. I. 2. AuiL besorgt Ton KölbdcOi Leipsig 1877. A I. 562 
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(S4GH^, B n, 227 (LDimiiB) — MixiRBB, Eogliidie Giamin. 3. Aufl. 
Thea I. BeiUn 1880. B IV, 514 (KAlboio). 

TouLMiN Smith, A Manual of the English Onmuuur and Liagnage 
for Sdf-help. L. u. New Yotk. £ X 482 (VlBTOB). 

Bisbmlohe, Beitrige sur hiitor. Gnmm. der engl Spr. DurUtch 1882 
Fkogr. 646. B VII, 381 (Sabbazin), TgL VHI, 423 (Eisbmlohb). 



VI. Zur Schulgrammatik. 

Allen und Voigt, Unterrichtsbriefe für das Selbststudium der engl. 
Spr. Leipzig 1SS2. E VII. 160 fW^iLLEXBERG) — Backhaus, Vorschule 
der engl. Sprache. Hannover 1886. EX, 161 (Rambeau) — Bandow, 
Lehrb. der engl. Spr. Th. 1. Elementarb. 7. Aufl. Elberfeld 1881. E V, 
428 (WnUEMBEBO)— BaüMOABXNER, Lehrgang der engl Spr. Zürich 1884/185, 
iwei TheQe. B IX, 137 g, Koch) — Bbbobb, Lehrb. der engL Spr. fttr 
den Handeb- und Gewerbestaad. 5. Auflage. "Wiea 1884. E Vm, 173 
IVoHLFAHBT] — BisCHOFP, System. Gramm, der engl. Spr. Berlin 1879. 
E V, 191 (Wendt) — Boyle und Brehme, Lehrb. der engl. Spr. TheÜI: 
Laut- u. Wortlehre. Petersburg 1881. E V, 441 (Willenberg) — Collins, 
Lehrb. der engl. Spr. Stuttgart 1881. E V, 434 ^Deitscubein) — Degen- 
HARDT, Naturgemässer Lehrgang zur schnellen und gründlichen Erlernung 
der engl Spr. Elementarcursus. 28. Aufl. Bremen 1877. A I, 582 (Traut- 
MASM). Zweiter Conag: Schulgramm. Br. 1877, 7. Aufl.' AI, 582 (TRAUt- 
XAmi). A eomplete aehool-graiiiiiiar of fhe Engliah Lang. 2. Ed. Br. 1876. 
A L 682 (Trautmann) — Deutschbein, Theoretiaeh-praktiMher Lehrgang 
der engl. Spr. Vierte Ausg. Göthen 1878. A III, 204 (TraüTMANN), E II, 522 
(Bertram), 5. Ausg. 1880. E IV, 148 (Willenberg), 6. Ausg. 1881. E V, 
197 (Willenberg), 8. Ausg. 1884. E VIII, 371 (Willenberg), 9. Ausg. 
1886. E X, 316 (Rambeaü) — Deutschbein, Schlüssel zu D.'s theoret- 
prakt Lehrgang der engl. Sprache. Göthen 1884, 2. Ausg. E VIII, 486 
(WlLLBHBEBO) — BOuiNa-KoCH, Etcuentaibtteh der engl Spr. Berlm 
1885, 22. Aufgabe. E Vm, 483 (FfeBROW), und: Ldirbueh der eof^ Spiadie. 
Berlin 1885/87. E X, 483 (Wendt) — Oesexius, Lehrbuch der eng^ Spr. 
Halle 1S77/7S. AI, 582 (Trautmann i, vgl, E V, 427 (Willenbebg) und 
EX, 1 08 (Rambeau) — Glaunino. Lehrb. d. engl. Spr. mit Uebungsbuch. 
Nördlingen 1 SSO/81. E V, 425 (Willenberg) — Hoppe, Lehrbuch der 
engl. Spr. f. Schulen. Theil L Berlin 1878. E III, 174 (Wendt) — Japha, 
Kurze Ueberaicht der engL Granun. in Regehi und Beiapielen. Köhl 1878* 
E Y, 438 (AflHER) — JsBPEBfiEN, Xort&ttet Bngdsk Qranunatik. Kopen> 
hegen 1885. E IX, 350 (KuvoHABiyT) — Kaub» Anlrftung sur Erlernung 
der engl. Spr. 7. Aufl. Hamburg 1877. E II, 275 (Bertram^ — Plate, 
VoUet&ndiger Lehrgang der engl. Spr. Elementarstufe. 43. A\ifl. Dresden 
1877. A I, 582 Trautmann]; Mittelstufe. 35. Aufl, Dr. 1877. A I, 583 
(Trautmann); Goncluding Part. 3. Aufl. Dr. 1874. A I, 583 (Trautmann\ 
vgl. E V, 202 (Bertram) und E M, 127 ^Rambeau}; von demselben Ver- 
fftiaer: Lehrbueh der engl. Spr. IL Ofanun. für Obendanen. 37, Auflage. 
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Bfeiden 1878. E IV, 346 (Bebtram) — Rauch, English Repetitional 
GmuBitr. Berlin 1879. E m, 182 (Weudt) — Bboteb, Lebrbneh der 
engl. Spr. 2. Aueg. Saeilimif 1877. E Ul, 181 (Werdt) — Sohmidlin, 
Lehrbaeh der engl. Spr. Winterthur 1882. E VH, 156 (Willenbebo) — 
Schmidt (Imm.), Lehrbuch der engl. Spr. Berlin 1876. AI, 5S2 (TraüT- 
MANN, E II, 276 Bertram), vgl. E VI, 130 Rambeaü) — F. Schmidt, 
An Elementary German Grammar and Reading Book. L. 1884. E X, 169 
(RambeaU) — ScHRÖER, Einleitung und Paradigmen zur Lehre von der 
Aussprache und Wortbildung (Supplement zur engl. Schulgramm.). Wien 
1885. E X, 320 11. 372 (Yibtob), vgl. dee Verüusers: ErklArung zu meinem 
«Supplement cur engL SohulgnimmatUu. E X, 529, ygl 531 (ViElOl^ — 
SoNNEMu KG, Gramm, der engl. Sprache nebet method. Uebungibuehe ete. 
7. Aufl. BerUn 1880. E V. 193 (Wendt). vgL E IV, 348 (Bertram), EVI, 
279 'Wen-dt) — ViETOR, Englische Schulgramm. Leipzig 1879. A III, 204 
(Trautmann), E III, 176 (Wexdt) — Weischer. Schulgramm, d. engl. Spr. 
2. Ausg. Berlin 1883. E \Tn, 167 (J. Koch) — Wernekke, Abriss der 
engl. Formenlehre. Borna 1876 Progr. d. Realsch. E II, 278 (Beetram) — 
WsBSHOTEN, Engl. Lehr- u. Xetebaeh auf pbonetieeher Grundlage. Biele- 
feld u. Letpsig 1886. E X, 150 (Rambeaü u. Kldvghabiit} . und: Hfllfs- 
buch für den engl. Untoriebt an höh. Lehranstalten. Göthen 1886. E X, 
162 (Rambeaü; — Wittstock, "Rinführung in die engl. Spr. Leipzig 1S7S. 
A III, 204 Trautmann) — Zimmermann, Grammatik der engl. Spr. Halle 
1878, 9. Ausg. E m, 177 (Wendt), vgl. EX, 164 (R.\mbeau) : von dem- 
selben Verfasser: Lehrbuch der engl. Spr. M). Aufl. 1879 mit dazu ge- 
hörigen Seinmlungen von Uebungsstacken. £ V, 190 (Wendt) und E X, 
164 (Rambeaü). 



vn. Zur Lautlehre 

Allgemeines: Hellwag, De formatione loquelac (1781). Neudruck 
bes. von Vietor. Heilbronn 1886. E IX, 468 (Kunohardt) — Sievers, 
Grandzüge der Phonetik. 8. Aufl. I<eipzig 1885. B X, 398 (VmTOB), sur 
2. Aufl. (1681) Tgi A IV, Ans. 56 (TBADTMAim) — Hoffobt, Prof. SiererB 
und ^e Prineipien der Spvaehpbysiologie. Berlin 1884. E YIO, 341 
(KUNonARDT) — Trautmann,- Die Sprachlaute etc. Leipzig 1884/86. E X, 
461 (E. Förster;, vgl. 532, über die erste Hälfte insbesondere vgl. A VII, 
Am. 42 'TRAU'niANN' u. E VIII, 338 (För-ster) — Vietor, Elemente der 
Phonetik und Orthoepie etc. Heilbronn 18S4. E VIII, 330 (Franke^ — 
Techmeb, Zur Veranschaulichung der Lautgesetze. Leipzig 1886. £ X, 
323 (KllNGEABDT) — W^ZEBN, Engelsk Lydlaere. dunetianift 1882. E 
Yin, 348 (KuNOHABDT); Ton demselben Ver£u8er: Engl. Lautlehre ftr 
Studierende und Lehrer. Hdlbronn 1885. E X. 491 (Kungbabot), und: 
Kurze DafiteUung der engl Auaspr. fOat SehuUn. HeÜbronn 1885. E X, 
491 (KUNGHASDI). * 



1^ Ucher Phonetik in der Schule Tgl. unten den Abechnitt: Theorie 

des Studiums und des Unterrichts. 
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Sweet, Elementarbuch des gesprochenen Englisch. Oxford 1885. £ 

X, 155 (Klinohardt). 

OUTEBSOSN, Beitrl^e zu einer phonetischen Vocallehre. Karlsruhe 
1882 11. 1884. £ VUI, 489 (Deut^^citbkin u. A VIII, Ans. 29 (EiMENKElj. 



Glaser. Die Bn4hese im Cbieeh., Bonumisehen u. Englisehen. Wei- 
denau 1879 Ph>gr. B V, S35 (ZyjfibrA). 

TEN Brink, Beiträge zur engl. Lautlehre. 1. Einleitendes. Alteng- 
lisches ^ h6ng und heht 2. ee und im Altenglischen. A I, 526, vgl. 

11, 177. 

Zur Aussprache: MARCH, Anglo-S&xon and £arly English Fro- 
mmdfttion. £ I, 312 — FnOHBB, Zur Geeehkhte der AusspiMhe des 
BnißiseheiL £ |V, 288 — Sghmxidxb, Üeber die Ausspr. der engL Yooale 
im 13. Jahrh. u. vordem; die Fortentwickelung derselben im 14., 16., 17. n« 
18. Jahrh. bis zur endgültigen Feststellung ihrer Aussprache. Ertnkfurt a.M. 
1878 Progr. 335. E III, 197 iKüLBiXG) — H. Sachs, Die gesprochenen 
Laute der engl. Spr. und die Schriftzeichen, welche zur Darstellung der- 
selben benutzt werden. L. 1SS2. E VIT, 153 (SiEVERS) — Zi>fMEKMANN, 
Die englische Aussprache lauf akustischer u. physiolog. Grundlage metho- 
diMh bearbeitet Nanmbing 1886. E X, 158 (^jnghasdt). 

Zum Voealismui: Houchaijb, Beitrig« rar Oesehiohte der ei^ 
Voeale. A VIU, Ana. 86 <— Feok, VocalverkOnung in engL Wörtern ger- 
manischen Ursprungs. E VIII, 502 — Wells, Development of Old Eng- 
lish T,oTis: Vowels. A VIT, 203 — Stratmann, a anstatt e. E IV, 99; 
a anstatt ea. E IV, 100; ags. ea = got. au. E II. 316, vgl. 533; i, E III, 
41; 0 anstatt eo. E IV, 99; ou, d f. ea. E V, 371; Der Umlaut von u. 
E V, 369; ae im Layamon. EU, IIS, vgl. III, 403 — Sachse, Das un- 
orgaa. e im O. Halle 1881. E VI, 266 (Gmebuch) ~ Stdbmeeu, Der 
altfrs. Vocaliimiia im MittelengL bis zum J. 1400. A Vm, 201 u. IX, 551 
— Sarrazin, Zur Vocaldissimulation im MittelengL E YII^ 63 — Schifpeb, 
Zur altengl. Wortbetonung. A V, Ans. 88 — WlBSlCAlfN, Zur me Wort- 
betonung. A V, 406. 

Zum Consonantismus: Scharf, Ucber das Grimm'sche Laut- 
verschiebungsgesetz mit Bezug auf die Stellung des Engl, in der german. 
Sprachfamilie, o. O. u. J. E V, 234 (ZvElllNA) — FÖRSTER, E., Zur Ge- 
gdiiebte der eo^ Gawnenlaate. A VII, Ans. 43 — T&AHTiiakk, Orrm's 
Doppeleomwnanten. A YII, Ans. 94 und 208 — BFnoi, Einlkche und 
doppelte Consonanten im Orrmulum. AVI^ Ans. 166 (Bonner Di^s. , y^\. 
E IX, 113 (Menthel) — Varn'HAGEN, Zum me. Consonantismus. A VII, 
Anz. 86 — Strat.mann, b für w. E V, 371 ; k für ct. E III, 14 — Zu- 
PITZA, Me. k für A III, 375 — Stratmann, sc f= nhd. sch) für s. 
E II, 316 — Trautmann, Bemerkungen über die r-Laute. A III, 204, und: 
Üeber das nordhnmbrisdie r. A ni, 376 — Stbatkann, Das paragogische 
t. im La^^amon. A III, 552, und: Das paragog^sehe n im EngUaehto des 

12. Jahibunderts. A IV, 106. 
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ViKTOB, Ocnnan Ftonundatioo, Fnetite und Theory. HcObfoon 
1665. E IX, 110 (KmiGHAXDT). 



VUI. Zur Formenlehre« 

Fun, Zur KamtniM d«r agi. QmebMxtu (Ocnm). A ¥1, III ^ 
Stebm, Ueber das persönliche Geschlecht unpersönlicher Subituitint bei, 
Sbakeipewe. Dresden 1861 Progr. 404. £ Vli 372 (Dedibchbedi). 



Platt, Zur altengl. Declination. E VI, 149 ; ein ags. Dualis. A VI, 
175 — Stbatmann, Nom. u. Accus. PI. der Masc. E III, 15 — Platt, 
Ags. fem. wd-St&mme. A VI, 176; Ags. u in Femin. der N-DecL A VI, 
175, TgL 474 u. Vn, 222 (SiEVBBs}: Ags. Feiii.-Bfldiiiig -ie^^e. A VI 177 
— Steatmaxiv, PtoagogiidiM e ncatralen s^Sttnnien. B IV, 260 — 
SXBATIIAiar, AgI. dohtor. E III, 473. 

Stratmann, Ueber die beetiminte (iehwMhe) Fonii der Ac\ieetiT» im 
Altengl. E ni, 272. 

Witte, Ueber das neuags. Pronomen. £ II, 121. 



Kluge, Beitvige tur Gesehiehte der german. Conjugation. StrMsbuxg 
1679. E m, 146 (MÖLLEiO — Sweet, The Fketerite of »eiiiiiaiic A HI, 
152 dSwEET) — SnuXHAHN, Zur Büdoiig dee aehwaehen Frit'i im Me. 

E V, 372; und: Ueber die Assimilation des j der verbalen ja-Stämme an 
den vorhergehenden Cons. £ V, 371; ferner: Age. fiinde, purde elt Pitt 
Ind. E III, 472. 

BSTIER, Die Hauptregeln der enj^ Formenlehre u. Synteat^ 2. Ausg. 
Berlin 1683. A VII, Aas. 39 (Zebmial). 



IX. Zur Syntax. 

Peibt, Die wiehtigiten Eigentlillmilieilkdten der englieehim Syntax. 
2. Antg. Remaebeid 1679. E IV, 142 (DsDTSGaBElM), tj^ E VI, 139 

(Rambeau, ex, 314 (Rambeau) undAVin, Ana. 31 (AsHER) — Ritter, 
Die Hauptregcln der englischen Formenlehre iind Syntax. Berlin 1883. 
2. Au.sg. A VII, Anz. 39 ^Zerxl\l) — Krümmacher, Englische Miscellen 
(zur Syntax). Kassel 1879/80 Progr. E IV, 184 (Kolbing — Brinkmann. 
Syntax des Französischen und Englischen in vergleichender Darstellung. 
Bd. I Bnunadiweig 1884. E IX, 123 (Thum). 

ScaOBiiAHN, DarateUiuig der Syntax in Cynewdfa Elene. MOnater 
Paderborn) 1884 Diss. A VII, Anz. 30 (E. FÖBSTEE) — Nader, Der 
Genetiv im Beöwulf. Brünn 1882. E VI. 2SS (Klinghardt) — Nadeb, 
Dativ und Instrumentol im Beöw\ilf. Wien 1SS3 Progr. E YU, 3r,8 ^Kling- 
hardt) — Holtbuer, Der sjTitakt. Gebrauch des Genetivs in dem Andrea?, 
Güdlic, Phönix, dem hl. Kreuz und Höllenfahrt. A VIH, 1 — HössGEB, 
Ueber den syntakt Gebrauch des Oenetiva in Cynewulf s Elenc, Crist n. 
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Juliana. A VIII, 338 — Hofeb, Der syntaktische Gebrauch dea DatiTS 
und LurtnuiMBtab in den CidiiMni beigelegten Diebtnngen. A VII, 355 — 
Hon, On Um Um of tiie SvbjunetlTe Mbod in Anglo-Searao, and iti ftnther 
Hiffeofy in Old Engliah. Zarioh 1882. E VI, 262 (Kunohabdt). 

Beckicann, Ueber die atltnbutive Construction eines s&chs. Oenetivg 
oder Substantiv. Possessivpronomens mit of. E VIII, 412 — Voges Der 
reflexive Dativ im Englischen. A VI, 317 — ZUFXIZA, Der Accusativ 
qualitatis im heutigen Englisch. A VII, 156. 

Kellneb, Zur Syntax des engl Verbums mit besonderer Berücksich- 
tigung Shakeapeaie^g. Wiok 1885. B IX, 84 (BBimcBBBiv) — ZuPina, 
Zur Lebn Tom Bfluen^ Owiditiotinlii. A VII, Am. 149. 

KöunKO, AualtMung des Bdativpronomens im Agi. E II, 283 — 
LonMAXN, Ueber die Auslassung des engl. Bclativpfonmnenf. A m, 115, 
TgL 373 (Sattler) xmd IV, 418 (Lohmann). 

Verrox, The Constmction , or Arrangement of Words and Sentences 
in the Present English Language. Part U, Münster 1878 Progr. 311. 
E m, 198 (KöLBLN-G). Part HI, Münster 1879. E IV, 184 (Kölbino). 



X. Zur Wortbildung. 

Warncke, On the Formation of English Words by Means of Ablaut. 
Halle 1878. E III. 357 (Arher) — Hall, On the English Adjectives in 
-able, with special reference to Reliable. L. 1877. E I, 503 I.ixdxer- — 
Stbatmann, Altengl. -ere (äre). E III, 273 — TEN Brink, Das altengl. 
Sattz "tut, A V, 1 SiBAiiuiiN, Du Svflz -^U, E II, 20 — Svbbt, 
Dfigniied Oompotindi in Old-En^iih. A'III, 151. 



XI. Wörterbücher*) 

(mit Ausschluss der etymologischen und synonymischen). 

Kluge, Zum altengl. Sprachschatz. Excerpte aus der Intcrlinearversion 
Ton Beda s Liber scintillarum. E IX, 35 — Anglo-Saxon änd Old English 
Voeabulariet by Th. Wrioht. 2. Ed. by Wülkeb. L. 1884, 2 Bde. E Vm, 
149 (Sbvebs). 

IiBo; Angelaichwieheg Glomr, mit alpliftbetisehem Index ran. Bxs- 
XBGOEB. Halle 1877. A II, 526 (SiEVEBS) — Bosworth-Toller, An Anglo- 
Saxon Dictionary. Oxford 1882. Partfl u. II. A V, Anz. 74, vgl. E VII, 
131 (Heyne) — Grein-Oboschopf, Kleinea agi. Wörterbuch. Kaaeel 1885. 
£ VII, 489 Kolbing). 

MURRAY, A New English Dictionary. Part I. Oxford 1884. A Vil, 
Ans. 1 (SiBASioiiK}, vgl. A Vm, Ans. 8 (BbcwiCB), A m, 413 (TonuiiM 
SmTB}, B vm, 120 (SAmmt), Füt IL Ozfoid 1885. B IX, 486 (Saiheb). 

Ontholieon AngÜenm: An Enf^iah-Letin Wovd-book, dated 1483. Ed. 



1) Die phraseologischen Vocabularien sehe man unter XIV. — Die 
aga. Einzelglossare sind in dem zur Litteraturgeachichte gehörigen alpha- 
betitdien B^iater reneiehnet 
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hj Stdhbt J. HBOrf AGB. L. 1881 B. T. 8.]. A V, Ans. 26 (L. Tooir- 
imr SrnsH). 

Thieme -WE88ELT , Hsndifftrterb. der eo^ u. deutsehen Bpt. Ham- 
burg 1883. E VIII, 192 (KöLBTNo). 

Langenscheidt's engl. Nothwörtcrbüchcr. .3 Thle. Berlin o. J. (1884\ 
AVin. Am. 34 (ASHER). Thcil III: Land und Leute in England. E IX, 
326 (H.); Thcil IV: Land und Leute in Amerika. E X, 326 (Schönbach). 

DuNKEB u. Ulrich, Neues Conversations-Wdrterbuch der deutsehen 
und engligduin Spfnehe. Stettin 1697. B 824 (Fels). 

BAlTMAinr, Lomkinismen. Bolin o. J. (1886). B X, 458 (HlRBron). 

l^EBSBES, Worterbuch des schott. Dialeotg in den Werken von Scott 
und Bums. Augsburg 1882. E VI, 114 (KUMCTABDV), vgl ebend* 476 
und A VI, Anz. 73 (Mörsbach). 

Wer-shoyen, Technical Vocabulary Bnglish and German. Leipzig 
1880. A in, 568 (AsHER). 

DiHM, Onomatik der engl. Spr. zum Oebrauehe neben der Qnmmatik, 
enthaltend ein Voenbular neeh neuen Principien und einen Abriet der wiieen- 
sehaftL Wortkunde. Bedin 1876. E V, 196 (Wbndi). 

Kabes, Poesie und Moral im Wortschatz, mit besonderer Berück- 
sichtigung der deutschen und engliichen Spr. "Eaaea. 1883. E yiSI, 142 
(J. &OCH}, TgL 416 (Kabes). 



XU. Zur Etymologie. 

MOlleb, E., Etymologieehee WOrteibneh der engt Spreche. 2. Aufl. 

Göthen 1878 '79. A IV, An». 60 (Trautmann), vgl E IV, 460 (VmiOB) — 
Skeat, An Etymological Dictionary of thc English Language, arranged on 
an historical Basis. Part. 1, 2, 3 (A bis Ked;. Oxford 1879/80. A IV, 
Anz. 50 (Trautmann), vgl. E III, 356 u. 505 [Stratmann). 

[Kluge, Etymologisches Wörterb. der deutschen Sprache. Strassburg 
1883. E yn, 358 (Haoeb)]. 

[Diez, Etjrmolog. WOrteibueh der romen. Spr. 4. Aueg. Bonn 1878. 
E. II, 492 (KoscHwrrz) — Jabniok, Index zu Diei^ etynu WOrterb. d. rom. 
Spr. Berlin 1878. B II, 404 (KoscmviTz:;. 

Hruschka, Zur ags. Namensfcrscliung. Prag 1S84 Prgr. E VITT, ISs 
Kluge}, 2. Theil. Prag 1885 Progr. E X, 178 (Kluge) — PLATT, Ags. 
Ortsnamen. A VI, 174. 

Etymologie und Sinnerkl&r ung einzelner Worte: aht, 4ht. 
E V. 373 (STRATUAifM) — amulet A VII, Ans. 09 (TBAUmAmr) — ev. 
E m, 13 (SfBATiCAini) — bad. E VI, 91 (Sabbazxn), Vin 66 (Sabbazxn), 
Vni 424 (Hart) — bare. E VI, 294 (Stratmann), vgl. 150 (TEN Buixk - 
barewe, bare, bere. E \1I, 65 (ten Brink) — bend, benn. A IV, lü5 
.KT.rGF.) — bless. A III, 156 (Sweet) — beohata. E II, 312 (Sweet) — 
blotch. E VI, 441 (Sratmann) — blout. E II, 20 (Stratmann) — bough- 
pot E IX, 331 Anm. u. X, 187 (J. Koch) — burr. A IV, Anz. 51 (Traut- 
XANH) — catch. A III, 376 (Vabnhaoen), rgL A IV, Ans. 52 (Tbattemaii»} 
u. A IV, 412 (Skeat u. Schböeb) — eateher. A IV, Ans. 53 (Tratjthakii) 
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~ flhaC E VI, 44i (SiBAXiiAiai) ^ odUoi». A IV, Ani. 54 (Tbavhiamh) 
^ Gox*! UuMmn. E X, 187 (1. Koob) — deiL A IV, Au. 64 (Tsavt- 
HAMM) — «dear. A VIII, Anz. 144 (Trauthamn) — Decoy. E X, 181 
(Stoffel) — dosk. A IV, Ant. 55 (Trautmann) — fag. A IV, Ani, 55 

(Trautmann) — fctian, fecean. A VI, 176 (Platt) — Fudge. A IV, Anz. 55 
(Trautmann) — fultum. A III, 151 (Sweet) — gdrsecg. E II, 314 (Sweet] 

— gaflp. EVI, 441 iSiRATMANN) — Good-bye. A VIII, Anz. 144 (Traut- 
MAMM) — grep. £ IX, 505 (Kluoe) — hArian, 4rian, nicht harian. A I, 
467 (ßvrmk) -~ intinga. A III, 153 (jSwBBT) — Uitmn, Uflita. AIV, 104 
(Kldoi) — UiUt6w, Un6w. A III, 152 O^webt) — Idt AUI, 155(8wBra)- 

— light. A VITT, Anz. 145 (TrautMAMM) — loOM. A VII, Anz. 152 {Zu- 
PlTZAl — lurk. A IV, Anz. 55 (Traütmann) — mellow. A XV, An». 56 
(Trautman>-; — merry. E VIII, 465 Zupitza^ — ofert)wingan. A IV, 105 
(Kluge — orchard. E III, 14 Stratmann — pail. E X, 180 (Kluge) — 
painim. A iV, Anz. 56 ^Traütmaknj — plips, wlips. A I, 4(37 [Zupitza) 
moaah, E VI, 441 (Ssaaucamk) — ihoot. E VI, 442 (Stratmann) — 
toi (iii6iMd). E Vm, 479 (KUJOB) — spATen, speoirao. E II, 10 ^OUT- 
XAMM) — itadL A IV, Abi. 57 (XRAmniAMM) ~ nihiiig. A m, 151 (Bwbbt) 

— fwata. E VIII, 479 (Klvob) — gwaot A IV, 106 (Kldgb) — weor. 
A IV, 106 (Kluob). 

XIII. Zur Synonymik. 

Dreser, Engl. S}'nonymik für die Oberklassen höherer Lehranstalten. 
Wolfenbüttel 1879. E HI, 4üu (Deutscubein; , vgl. E V, 185 (Deutsch- 
BBDt) und E vm, 177 (Wendt) — Klöpper, Engl. Synonymik. Oröraere 
Auig. Boftoek 1861. E V, 187 (Wkkdt) — IfinnsB, Engl. Synonymik. 
Köln 1879. S HI, 383 (Wemdt), 3. Anig. KOln 1885. E X, 171 (Wbmdt). 

Abbi^ Die engl Verb» des BefeUs. Berlin 1878. E li 233 (Aiher). 



XIV. Phraseologiet Stilistik, Conversationsbüeher 

u. dgL 

LOEWE, Ueb. d. FIiiMeologie d. engi Spr. Bernburg 1877 Pigr. 555. 
£ ni, 195 (KöLBiNO — Loewe, DeutBch-engL Phraseologie. 2. Aiu^. 

Berlin 1885. E IX, 348 ; Willenberg' — Gärtner, Systematische Phraseo- 
logie der englischen Umgangssprache. Bremen lSb3. E VII, 498 (ASNDT), 
2. Ausg. Bremen 1886. EX, 173 (Willenberg u. Arndt). 

HiebslaC, Englische Sprachschnitzer. 2. Ausg. Strassbiug 1885. E 
IX, 336 (H.), 9. Aneg. fitaiibarg 1886. E X, 334 (H.) — Be Sftinte 
Cleire, A Dietioowjr of EngUsh, Fxendi end Gemen Idirani, PIguntiTe 
Expressions and Proverlnal Sayingi. L. n. Berlin 1878. A II, 546 (Asheb), 
£ III, 381 Vietor). 

Regkl, Probe eines engl. Vocabulariums im Anschluss an das Voc. 
frcs. V. Hadicke. Crossen 1881 Progr. 92. E V, 444 .Willenbeug ; — 
Plötz, English Vocabulary. 2. Ausg. BcrHn 1683. E VIII, 354 ^J. Koch) 
— Meubeb, Englisdiee Voeabulerium und Einftthning in die OonTenetion. 
Auig. A u. B. COln 1883. E VHI, 354 g. KocB). 
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BoYLE, Idiomatiiches EngliBch für Dtotiehe. Eine Sunmlimg der ge> 
lirliidilidiiteii BedeoMiten und An^ieiiiiMiL Berlin 1878. B m, 989 
(Dbdischbbdi). • 

Zktuk, Practisehe Yotiolnile der engt Conrviution. WqlÜBnbttttel 
1880. E IV, 147 (Deütschbein). 

Gräter, EngÜBh translator. A Courte of Exercises for the Use of 
Gennan Student« of the English Langiiage. Basel 1879. E IV, 144 
(Deutschbein) — Rühle, Achtzig Prüfungsaufgaben oder Uebungastücke 
für die englische Composition und Exposition. Stuttgart o. J. £ IV, 146 
(DEDTieHBBDl) — SmmL, Englische Stflflbnngen ftr höhere BQdnngs- 
■nstaHtn. 8. Aul. Leiprig und Ifeini 1879. E IV, 14S (DbütboHbbdi) — 
Tkadt, Bnf^iiohe Aufsatx- und Briefschule. Bemburg o. J. E X, 1T2 
(VITenc^i) — WiLKB, Anleitung tum en^ AuÜMti. Berlin 1881. £ VII, 
173 ;MCnch\ 

Sattler, Beiträge zur engl, Grammatik. I. Die adverbialen Zeit- 
verh&ltnisse. Halle 1876. EI, 502 (Lindner) — Sattler, Beitrfige zur 
Pripositionslehre im Neuenglischen. 1. to expect from, ol 2. n TÜdt to. 
3. weleome to. A I« 102; 4. in, nl^ on. nuf; 5. to put from, to part with, 
8. bom ol A n, 73; 7. to be et home, to be home. A III, 68; 8. an 
audience of, 9. in . . circumstances , 10. different to, 11. in die diftane^ 
12. free from, free of, 13. by the help, with the help, 14. with a vengeenee. 
A rV, IfiS; 15. to die of, to die from; 16. the key of, the kcyto; 17. kind 
of him, kind in him, 18. in a loud voice, with a loud voice. A V, 383; 
19. to borrow, to buy of, from. A VIII, 85; 20. at, in. A IX, 225 — 
Sattlbe, £n^(iiadle OoUectaneen. 1. ride, driye fahren. A IX, 168 — 
Sattub» Zur Bn|^ Gremmatik. L'Mj own, of nqr own. B II, 2; 2. the 
llfft of Januaiy, Übe Hut Jannaiy. £ n, 14 und 390 ; 8. two inehee and 
n half, two and a half inehee. E II, 384; 4. no more, not more, no . . . 
than, no ohne than, not vor einem Comparatir, not less in Verbindung mit 
Adj., Adv. u. Präp., not im Anschluss an das Präd. mit folg. Comparativ. 
E IV, 68; older, oldest, eider, eldest. E VI, 27; something, somewhat. 
E VI, 460 ; 7. to pay (make, a risit. E Vm, 33, vgl 201; 8. Plural. 
EX, 255. 

BlOFFBl^ aftoniah euphemiatiaeh gebraueht E IX, 485 ~ it m^X 
be a daw for tbe fleah ihere ia upon it E IX, 344 u. X, 188 (T. Kogb). 



XV. Sammlungen*), 
Chrestomathien, Lesebücher, Uebersetsimgsbücher 

(vgl. auch Nr. XIV). 

IIkyn'k, Uebungsstücke zur Laut- und Flexionslehre der altgerman. 
Dialecte. Paderborn 1881. £ XV, 514 (Kölbino) — Orein, Bibliothek 



1) Die Sammlungen yon Ausgaben altengl. Litteraturwerke von Zu- 
pitza, Kolbing, Vollmöller u. A. sind nicht aufgeführt, dagegen sind die 
betr. einzelnen Texte in dem zur Litteraturgeschichte (XVII) gehörigen alpha- 
betiadwn Begiater (XXII) genumt 
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«ler «gl. Poeiie. Km bearb^tet ele. von WOuob. Bd. ^ Theil 1. KasMl 
18gl. A IV, Ans. 78 (WtiXtm, TgL B V. 239 u. YH, 492 (KöLBnro) — 
ZVPITZA, Alt- und mittelflogl. Uebungsbuch. 2. Aufl. Wien 1881. A IV, 
Anz. 14 (Kluge) — [Zupitza, Zu dem altengl. Uebungsbuche XXIV, 110, 
A m, 372 (vgl. E II, 283)] — SwTEET, An Anglo-Saxon Reader in Prose 
and Verse. Oxford 1876. A I, 379 ;Til\tjtmann u. E I, 497 (KÖRNEB) — 
Barle, A Book for the Beginners in Anglo-Saxon, comprising a short 
grammar, some ahort leetions firom the gospel and a parsing glossary. 2. Ed. 
Ozfnd 1876. E IV, 139 (fiaEmoR) — KObmeb» Binleitniig in da« Studium 
dnAga. TlialIti.IL HeOlHNnm 1880. B IV, 454 (BBmnnsiO — Bbbnheb» 
Aga. SpiMdipiob0ii mit GIom». Mündien 1879. B III, 379 (KÖBNXB), TgL 
207 (Bbenker). 

Morris, Specimens of Early English. Part I. Oxford 1882. E Yl, 
92 (Kolbing) — Wülker, Altengl. Lesebuch. Theil 1 u. 2. Halle 1874/80. 
E IV, 480 (Kolbing), vgl. Kolbing, Collationen zu W.'s A L. E VI, 452 
~ Sweet, Fint Ifiddle English Frimer. Oxford 1884. E IX, 115 (Kölbinq}. 

BnoBDiF, Eni^ Leeeb. Borlin 1881. B VI, 281 (Wbmim) — > Bbkt- 
SOHMXIDBB, Engl Leflebttoh f&r Beal- u. liOhece Bfirgendia]«!. HaanoTer 
^879. E in, 387 DiOTBCHBElN) — Callin, Engl. LeseK f. höh. Lehran- 
stalten. 4. Aufl. Hannover 1886. EX, 479 (Würzner und Lindner) — 
Deittschbein, Irving-Macaulay Lesebuch. Göthen o. J. E X, 472 fDöRR , 
vgl. XI, 213 f. — Ebener, Engl. Lesebuch. Sttife I. 4. Aufl. Hannover 
1882. E VI, 124 (Willenberg) — Grewe, Select Reading Lessons. Engl. 
Leaebucfa. Hannover 1884, £ IX, 349 (Willbnbebo) — Hebrig, Fint 
Bni^iah Beading Book. Bnf^ Leaalmeh tOt mittL CL hOh. Lahranatalten. 
18. Aufl. Braunsehweig 1880. B IV, 351 (Münch) — Houaheb, Bn^ 
Lesebuch. Prag 1885, 2. Ausg. EX, 153 (Wendt) — J. u. E. Letimann. 
Lehr- u. Lesebuch der engl. Spr. Stufe I, Theil 1. 3. Axisg. INIannheim 
1881 (Willenberg) — Lüdecking, Engl. Lesebuch. Leipzig 1882/83, zwei 
Theile. E IX, 138 (J. Koch) — Munde, Anglo- American Progressive 
Header. Englisch - amerik. Leseb. 3. Ausg. Leipzig 1883. E VIII, 354 
ff, KooiQ ^ Naixee u. WObzmkr, Engl Leaeb. fti liAhcre Lehnaataltan. 
Wien 1886. B X, 144 (XLunohabdi) — Nicolai, Engliielia Ohzeatomathie. 
Iserlohn 1879. E III, 392 (MÜNCd) — Fbters, Engl. Lesebuch. 2. Aufl. 
Berlin 1878. E IV, 166 (MÜNCH) — Ritter, Engl Lesebuch fOr Töchter^ 
schulen. 2. Aufl. Berlin 1977. E II, 279 (BERTRAM) — Sevin, Englische 
Leseschule und Elementargrammatik, Tauberbischofsheim 1880. E V, 431 
(Deutschbein) — Saure, Engl. Leseb. f. höhere Mädchenschulen. Kassel 
1882. £ VI, 126 (AsHER) — Wershovem u. Becker, Englisches Lesebuch 
fBr hOhefe Lehianataltan. Gothen 1880. Em, 595 (OnnAinr), 4. Aufl. 
1880. B X, 477 (RAiiBBikU) — WlHUDAL, Bn{^ LeaebvMh £ Bealadmlen 
«ta. Frag 1886. EX, 146 Bacdibgh}. 

*Arber, An English Gamer. Ingatherings from our History and 
Literature. (Neudrucke). L., Bd. 1 u. 2, 1877/79. A III, 596 (TOULMIN 
Smith). 

Olipil\nt, The New English. L. 1886. E XI, 126 (Mayhew;. 
Fbitze, Speeimeni of BngliahPioae and Foetry aeleeted and aifaDged 
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for the Um of Schools etc. MigdaVurg 1879. E IV, 163 (MtlucH) — Finck, 
Auswahl engl. Gedichte u. ProsastOckc für Schulen u. zum Privtlgiebrauch. 
Wcinhcim 1878. E II, 527 (Wendt) — Sammlung deutscher u. englischer 
Lust- und Schauspiele zum Uebersetzen bearbeitet von Morris. Dresden 
1880. E IV, 347 Bertram) — Wiemann, Englische Schülerbibliothek. 
Bändchen 1: Bibliographien berühmter M&nner. Gotha 1879. £ .111, 39Ü 
(OTTMAiar) — Scmiicx, l^ben engl. Beredtninkeit ik LeMiftpff in d«r 
Prima der BaJgyiiiBMieii u. Obenealichulcn cdintert LtSifd^ o. J. EX, 
137 (Thum) — Laimo u. Weibghkb, Analyws of OkMw EnglishFbyt f» 
the Ubc of Stndents of Engl. Lit. StuUgart 1883. £ VIT, 162 (J. KOOB). 

SciiMABJE, Garlands of English Foetry. Ausgewählte Gediohte nm 
Uebersetzen und Memoriren. Altona 187S. E IV, 164 (Münch). 

Modern American Lyrics. Ed. by Knortz und Dickmann. Leipzig 
1880. E IV, 343 AsiiER u. Morgan) — Döhn, Aus dem amerikanischen 
Dichterwald. Leipzig 18Sü. E IV, 4G2 u. V, 173 ;HoppV 

WlTTSTOCK, The Ancient Classics. Engl. licadiug Book, containing 
pieect teteeted uid tmubted from ihe Gre^ and lAtin OlusiA Auäuna. 
Brauen 1880. B V, 203 (MÜMCB). 

Webshovbn, The Seiend Engliih Beader. LeSpsig 1881. B IV, 353 
(Asher). 

Breitinger, Englische Briefe. Zum Rückübersetzen ans dem Deut- 
schen in das Englische. Zürich 1883. E TOI, 369 'Willenbekg) — Eng- 
lish Letters from Germany on every day subjects. For the use of Ladies etc. 
Hamburg 1879. E V, 204 (BERTRAM). 

BoHiE, William I German Emperor and King of Fhmia. Wiesbaden 
1879. E JJL, 140 (BCSbibns), 

Nicolai, Materidien sum Ueharsetaefc ana dem Deutsehen in das 
Eng^iehe und aus dem Englischen in das Deutsche. Hambui^ 187S. E II. 
520 (Bertram) — Peters, Materialien f. engl. Classenarbeiten. Leipzig 1883. 
E Vni, 368 (Willenberg) — Schlee, Die Geschichte Englands. Theill: 
Von der Britenzeit bis 1399. Zum Uebers. ins Engl, bestimmt. Bielefeld 
1879. E III, 389 (Humbert) — Stürme, Materialien zum üebers. aus dem 
Deutschen ins Englische. Hannover 1877, 2. Ausg. £ III, 388 (Dbuibce- 
BEIN) — VOGBL u. Bapfeb, Uebungen tum Uebers. in, das IVanaOeisehe n. 
Englische fttr die oberen Claaaen. Perleberg 1886 Progr. 103. E X, 500 
KöiiNiG) — WERSII0^'£N, Zusammenhängende Stücke mm Uebeisetsen in's 
Englische. Trier 1885. £ IX, 143 (KLOroEABDT). 



XVI. Zur Bliythmik. 

Schipper, Englische Metrik. Bd. I. Bonn 1&S2. A V, 30 u. 139 
(EiNENKEL), vgl. S8 Schipper), VI, 64 Eixenkel); Die Zweihebungstheorie 
der allitterirenden Halbzeile. E V, 488 (gegen WissMANN im Ltbl. HI, Nr. 4), 
nnd: Metrische Bandglossen. £ IX, 184 u. X, 102 — Ediemkbl, Zu 
Schipper^s metrischen Eandglossen. E IX, 368 ~ TBAimiAior, Metrisehe 
Änt^lossen. A Vm, Ans. 246 — TSAtnofAim, Ueber La.ganion'a Vers» 
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V II, 153; Zxir alt- u. mittelengl. Verslehre. A V, Anz. III, und: Otfrid 
in England. A VII, Anx. 21 J, vgL VIII, An*. 144 — Menthel, Zur Ge- 
•ehiehte dM Otfind'idieii Venet in Englwid. A VIII, Ani. 49 u. X, 105, 
Tgl. B IX, 184. 

ScHRÖEB, Die Anftnge des Blankveraes in England. A IVi 1, 
419 — Wagner, The English Dramatic Blank -Verse before Marlowe. 
Theil 1. Osterode in 0. P. 1881 Progr. 15. E V, 457 ScinpPER\ 

RosEMTHAik Die allitterirende alteng;L Langseile im 14. Jahrhundert 

A I, 411. 

Settz, Zur AUitteration im Neuenglischen. £ VIII, 389 (Reqel), vgl. 
IX, 183 dSBira). 

[SüCBXBB, Zur Venbildnng der Anglo-Nonnaimen. A II, 315]. 
{Bnm Fonundiik Metrik. UpieU 1884. E IX, 311 (KurGB). 

XVII. Zur LitteraturgesoMohte. 

Werke, welche die gesammte Litteraturgeschichte oder eimelne 
Perioden oder Gebiete behandeln (Vgl. No. XXII). 

"Werke über die Gcsammtlitteraturgeschichte : Bierbaum, 
History of thc English Language and Literatiire. Heidelberg 1883. E VII, 
174 (KöLBiNGj — Breitixger, Grundzüge der engl. Sprach- n. Litteratur- 
gesehichte. Zürich 18^. E V, 206 (Kolbing) — ten Bbink, Gesehiohte 
der mfß, LH. Bd. I. Berlin 1877. A II, IM (WdlXEB), E I, 605 (KÖL- 
BING) — > Brookb; Kuner Lntbden der Oeeeh. der engL JAt Bentedi be- 
«rbeitet von Mathias. fBerlin 18S2. E Tin, 1S2 (Kolbing) — Brother 
AZARIAS, Development of English Literature. New York 1879. A IV, Anz. 3 
(WÜLKER) — Dkgkmiaudt,! Select Speeimens of Engl. Lit. chronologi- 
cally arrangcd. Bremen l'^7ü. E IV, 161 (MÜNCH) — DoBSON, A Hand- 
book of English Literature for the Use of Candidates for Examinations. 
3. Ed. L. 1880. E rv, 154 (Asher) — Engsl, Geeehidite der engL Lit 
Leipzig 1883. E YUI, 182 (K6lBllfO), TgL 425 — GbIteb, History of 
English Literature. 2. Ed. Basel 1870. B IV, 166 (MÜKCH) — Mahn, A 
Short Sketch of English* Literature from Chaiicor to the Present Time. 
Bonn 1S83. A \^I, Anz. 21 Koch) — Mann. A Short Sketch of English 
Literature from Chaucer to the Present Time. Bonn 1883. E VIII, 182 
(Kolbing) — Mensch, Characters of English Literature. Göthen 1879.. 
E II, 524 (Bertram) — Morley, A Sketch of English Literature. 4. Ed. 
L. o. J. (1877?). E I, 505 (KömiMO) — Rddoup, An Abridgement of the- 
Historf of English LHeratnre. Soloihum 1881. E VIII, 181 (Dbutsch-^ 
BEIN) — Sachs, Synchronistische Tabelle zur politischen u. Literirgesehiehte 
Frankreichs u. Englands. Berlin 1879. E III, 176 (Wendt) — Saure u.. 
Weischer, Biographies of English Poets. Bilder aus der engl. Litteratur- 
geschichte. Köln u. Leipzig 1880. E V, 205 (MÜNCH^ — SlKüLER, History 
of English Literature for the Use of Ladies' Schools and Seminaries. 2. Ausg.. 
Leipzig 1884. E IX, 142 (Xölbing) — Sillino, A Manual of English Li-< 
terwture. Leipzig 1870. E IV, 155 (Abher) — SoLAzn, Letteratora hig- 
KOriiag, Xae7U<viAto 4. Mffl. Pkn. 27 

r 



Digitized by Google 



418 



SyitenuitiiohM VeneichniM. 



Icae. Mailand 1879 (ICMmali UoepU). £ IV. 351 (AsHEB) — Taine, Oe- 
■ehiebte dar «nf^ LHt, ftlitn. t. Xatschbb u. tairac Leipxig 1878/80, 
3 Bdt. B n, 26S n. IV, 366 (KÖLBINO). 



Zur ags. Litteraturgeschichte: WÜLKEB, OrundrisB zur ags. 
Littcraturgeschichte. 1. H&lfle. Leipzig 1884. A VIT, Am. 139 fWÜLKER), 
das vollständige Werk. A VIII, Anz. 157 (Einenkel), vgl. E X, 126 {K.RÜGER) 
— RoHKMANN, Essay conceming Anglo-Saxon Poetry. Lübben 1877 Progr. 
88. E III, 194 (KÖLBINO) — ElNENKEL, lieber die Verfasser einiger neu- 
ags. SohriflMU Leipug 1881 (Bomwr Diu.). AV, Ans. 86 (BiKEXUL vnäi 
Bine en^Mie Selififtftcllam m dflm Anfkiig« dM t% JtbAmätm. A 
V, 265 — BOIHI, Die KfimingM' in der ags. Poesie mit Ausblicken auf 
andere Littentoren. Darmstadt u. Leipzig 1886 (Strassburger Diss.). E X, 
117 [Kluge^ — Merbach, Das Meer in der Dichtung der Angelsachsen, 
Breslau 1884 Diss. E IX, 470 (Kluge) — Merbot, Aesthetische Studien 
zur ags. Poesie. Bre«Uu 188J Diss. £ VIII, 480 (Kluge) und A VI, Ans. 
100 (J. Koch). 



Zur Oeiehichte des Drsma's: KmN, Qescbiolkte des engUsehen 

Drama's. Bd. I u. II (= Geschichte des Dramas. Bd. VII u. VHI). Leip- 
zig 1876. E I, 50 ) Kolbing) — Ward, A History of English Dramatic 
Literature to the Dcalh of Queen Anne. L. 1875, 2 Bde. A I, 164 und 
355 (Wagner' — Elze, Eine Auffahrung im Globc-Theater. Weimar 1878. 
E in, 369 ^Seemann) — Söbgel, Die engl. Maskenspiele. Halle 1882. 
E Vit 25t (M- KOOB) — SoFii, Eme Nadiridit (Iber englische Eom6- 
diaoten in Htturen. A X 289 — Lamdkann, Der Euphuismus, sein Wesen, 
seine Quelle, seine Gesehiehte. CKessen 1881. E V, 409 (Bbsticahn) — 
Landbiann, Shakespeare and Euphuism (New Sh. Soc. Transact. 1880/82, 
p. 241). E VI, 94 (ScnwAN) — Elze, Notes on Elizabethan Dramatists. 
Halle 1880 ff. E IH. 506 (Seemann) u. IX, 117 (A. Wagner^ A III, 559 
u. Vn, Anz. 112 (Pröscholdt) — Döhler, Der Angriff Georg Villiers 
auf die heroischen Dramen und Dichter Englands im 17. Jahrh. A X, 38. 



Pehsy, English Literature in the 18. Century. New York 1883. E 
VTSIt 376 (BOBEBIAO) — Beuahe, Le public et les honunes de lettres en 
Ani^etene au 18. säole (Dryden, Addison, Pope). Psiis 1881. B VI, 467 
(BOBEETAO) — Hembudto, Die engL Humoristen des 18. Jahrhunderts. Ofen 
1879 Prgr. d. Beslsehnle in Leer. E IV, 186 (BoBBRacAO). 



Herfokd, Studies on the Liknry Belation of England and Oerminy 

in the 16. Century. Cambridge 1886. E X, 282 (Bobertag) — Zart, Ein- 
fluss der engl. Philos. seit Bacon auf die deutsche PhiloR. das 18. Jahr- 
hunderts, Berlin 1881. EVI, 112 Frei'denthal) — M.Koch, Ueber die 
Beziehungen der engl. Litt zur deutschen im 18. Jahrb. Leipzig 1883. 
E Vn, 140 (Bobertag;. 
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Lentzxer, Englische Nachahmungen antiker Carmina figurata. £ 



IL V III. Zur Sagengesohlohte n. FoUdore. 

BUGGE, Studien über die Entstehung der nordischen Götter- und 
Heldensagen. Uebers. voa Brekneb. Heft 1. Manchen 1481. A lY, Anz. 

87 (WÜLKEB). 

IJBBUOHT, Zur Voikikgnde. Alte u. nm Anfrttee* H^übrQiiii 1879. 
E in, 173 (KAuBDio) ijnsKnmm» Volk-Lwe. I. Godiva. IL Skiaumiig- 

ton. III. Drei Seelen. IV. Englischer Aberglaube. V. Schottlfelier Aber- 
glaube. VI. Irischer Aberglaube. VII. Kiltgftog. EI, 171 — Hensel, 
Collcction polyglotte de Proverbes, Sprichwörtliche Lebensregeln in fünf 
Sprachen: Deutsch, Engligch, Französ., ItaL, LaL Berlin o. J. £ IV, 160 

(ASHEBj. 

ttismcm. Die Felk-Lom Society in London. £ III, 1 — PnbE- 
eetione öf the Folk-Lere Soeletj (gegründet 1878) I o. O. u. J. Am, 
379 (R. KÖHLER), vgl. £ VI, 260 n. YU, 473 (LiEBBTOBT} — The Folk- 
Lore Record. VoL HI n. IV. L. 1881. E IV, 130 u. V, 157 u. 394 

(LiEBBECHTi. 

Black, Folk-Mcdicine. L. 1SS3. E VII, 126 [Liebreciit . 

Varnhagen, Ein indisches Märchen auf seiner Wanderung durch die 
anet n. europ. Litteraturen. Berlin lbS2. £ VI, 259 (Liebrecht} — 
BEikmiHOLR« Die ente niebtehrieliliebe Fembel dee Bednain und Joeephet 
HaUe 1884. A Vm, Ans. 24 (Brahdeb) — EooH, J., Die SiebeneeUifer- 
legende, ilir Unqmtng und ihre Verbreitung. Leipzig 1883. A VI, Ans. 46 
(LösOHHOBN) — EAhlib» Der Mann im Monde. A U, 137. 



XIX. Zur Culturgeschichte u. politischen Geschiclite. 

Jastrow, Zur strafrechtlichen Stellung der Sklaven bei Deutschen u. 
Angelsachsen. Breslau 1^78. E II, 476 'MAURER — Ju-S-seraxd, La vie 
nomade et les routes d'Angleterre au 14. siöcle. Paris o, J. ;1884? . A VII, 
Am. IJü (ToCLMiN Smith) — Koch, Der Valentinstag. A VIII, Anz. 242 
— VAliiBAGEir, lieber SeheUen am Seitpferden. A IV, 417 — Schaible, 
Qeidiielite der Deutoehen in England. Stnasbuiig 1886. E X, 438 (Haqbb). 

Wemdt, Irland im 19. Jahrimndert B XI, Ol — DAHN, Beitvige 
zur Geschichte der nordamerikan. Union. Bd. I. Leipzig 1881. E V, 423 
(Thum) — Cartht, A History of Our Own Times. Leipsig 1879 iL 3 Bde. 
£ IV, 471 (Thum). 



XX. 2Sar Theorie des Stadiums xl des Unterrlohto. 

XAsinro, Gedanken und Bemecknngen Uber daa Studinm der neueren 
Spraehen «nf den deutschen Hoelisehulen. Heübr. 1882. B VI, 288 (KÖL- 
BIMO) v. A y, Ans. 54 (Tkautmamii) — Ashbb, Ueber den Unteiri^t in 
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dan neaeien Spiadien, tpeeidl der engUieliiii» tn uaiereii UniTenHlttD u. 
hAhacn Sdralm. Bciiia o. J. (1882). A Ant. 54 (TRAvnCAHH) — 
(Attonym) Wie studiert man neuere Philologie und Germanistik? Von 
einem älteren Fachpenossen. Leipzig 1884. A VII, Am. 129 (WülkerI — 
Klinghardt, Die Phonetik als Universitfttsfach. E XI, 205 — Kling- 
HARDT, Reisediftten für Lehrer der neueren Sprachen. E X, 189, und: 
Die Keiscstipendieii der Ncuphilulogen. E X. 515. 

Veneichnisü der Vorlesungen über englische Philologie S. S. 1878, 
E n, 290. W. 8. 1878/79 iMd. H, 634; 8. 8. 1879 HI, 203. W. 8. 1879/80 
m 404, 8. & 1880 ibid. III, 580; W. 8. 1880/81 IV, $67; 8. & 1881 Y, 209; 
W. S. 1881/82, S. S. 1S82 V, 467; W. S. 1882/83 u. S. S. 1883 VH. 211; 
W. S. 1883/84, S. S. 1884 Vni. 202; W. S. 1884/85, S. S. 1885 IX, 194; 
W. S. 1885/86, S. S. 1886 X, 207: W. S. 1886/87, S. S. 1887 XI, 208. 

ScilMEDlNO, Die classische Bildung in der Gegenwart. Berlin 1885. 
E IX, 475 Thum) — Frary, Die TjTannei der todten Sprachen. Auß dem 
Französ. (»La Question du Latin«) übers, von Rhode. Hagen 1886. £ X, 
496 (PEteCBOiin} — Damkbb» Die Reelgymneiien, biw. BeeMuden L 0., 
und dee Stndinm der neueren 8prMlien ete. Xaeiel 1883. E Vm, 148 
(Köismo) — BiEiKBABT, ZuT Frage dee 8tttdiunie der Beeliehnlabiturienten. 
E VII, 201. 

Klinghardt, Ziele u. Wege der modernen SprachwisBenseliaft, £ XI, 
197 — Angewandte Sprachwissenschaft. E XI, 200. 

Quoxisque tandem, Der Sprachunterricht muss umkehren. Heil- 
bronn 1882. E VI, 272 (Klinghardt) u. A VI, Anz. 59 ij. Koch) — Be- 
HAGHEL, Die EDtlastung der überbürdeten Schuljugend der S ohuljug e nd 
der MItteleeliulen. HeülMonn 1882. E VI, 273 (KUNOHUtDT) — VlBIOB, 
Die wieeenedieftL Ghramm. u. der engL Unterrielit. E III, 100. 

Fbahkb, Die praktieeike 8t»«dierlemung auf Grund der Pkydiologie 
u. der Phyiiologie der Sprache dargestellt Heilbronn 1883. A VII, Anz. 34 
Morsbach) — Weil, Die neue Sprachenkunst. Ein Beitrag zm Lösung 
modemer Schulfragen. München 1884. E X, 487 fKüiiN) — Ohlert, Die 
fremdsprachliche Reformbewegung mit bes. Berücksichtigung des Französ. 
Königsberg i. P. 1886. E X, 489 (KÜHN) — Jbspebsen, Der neue Sprach- 
unterrielit E X, 413. 

TsAVTHAifN, Sehntbfldier u. lenttieliee. A I, 882 (Trivtmann) ^ 
BBETMAior, Ueber Lautphyiiologie u. deren Bedeutung ftr den Unteii^t. 
München 1884. E VIII, 344 (Klinghasdt) — KunaSAUDT, Die Laut- 
physiologie in der Schule. E Vm, 287, und: Angewandte Phonetik. £ 
XI, 206 — Passy, Expörianses d'un professeur d'anglais sur la nouväe 
metode d'cnseignemant. E X, 506 — Dhi Fonetik Titcer. Dhi organ ov 
dhi fonetik titcerz' asociecon, ödited bai P. Passy. Neuilly-sur-Seine 1886. 
^ X, 317 (Western u. Klinghardt}. 

SohbAkr, Ueber den Unterricht in der Auesprache dee En{^iaehea 
Berlin 1884. E Vm, 346 (Kunohabot) — Kumohabdt, Techmei'e und 
Sweef e Yoraelilige sur Befimn dee Untoxiehta im ifiigliBchen. E X, 48 — 
BiEBBAiTM, Die Reform dee neuepradii Unterrichte. Kaaeel 1886, £ IX, 
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471 (Krummacher; — Kortegarn, Bemerkungen über den fremdsprachl. 
Unterricht im Healgymnasium. Frankf. a. M. 1 883 Progr. d. Wöhlerschule. 
£ VII, 362 (KUNOHARDT) — Y. Lehmakn, Lehrplan f. d. fn. u. engl. 
Untemebt Bannen 1881 Ftogr. 404. B V, 454 (OrnuLiiii) — Behveldi 
u. HKUiKiCHflEN, Lahfplan 1 d* engl u. ftaneAa. Untenieht Bremen 1881 
Progr. 626. E VI, 281 (Willenbergj — Rambeau, Der franzöB. und der 
engl. Unterricht am Gymnasium. Hamburg 1885 Progr. 660. E IX, 364 
(KÖRNIG), vgl. 484 (Rambeai- , und: Der franzöa. u. engl. Unterricht in der 
deutschen Schule, mit bes. Berücksichtigung des Gymnasiums. Hamburg 
1886. E IX, 473 (Körnig) — Palmgken, Spr&kuppfostran (Undervisning 
i engelrta yiä en FUdoikok). Stoekhobn 1885. £ IX, 358 (Klxnohardt) 
— [KÜHN, Zur Methode des frs. Unteniehti. . WiesMen 1883. E VII, 
491 (KiiMomB]»)! — F1O0CHOLDT, ISn Wort Uber die nenapreeU. Leee- 
bOdier u. zur Reform dea Unterrichts. A VIII, An& 236 — L'iON, Der 
Kanon für die engl. Leetüre auf den Realgymnasien (bzw. Gymnasien) im 
Anschluss an die Verhandlungen der dritten Directorenconferenz in der 
Provinz Hannover (1882). E IX, 478 — Ottmann, Ueber die Wahl des 
Lesestoffes im engl. Unterricht auf der Realschule erster Ordnung. £ III, 
336 — VOGBI^ Bemerkungen nv fti. u. engl LeetOre in den oberen Beal- 
«chulolassen. Perlebeig 1880 Pkogr. 90. B V, 447 (OrxMAim) — Münch, 
Shakespeare'a Maebeth im Unterricht der Prima. Barmen 1884 Progr. 425. 
E IX, 150 (KUNOHABDT) — "NVendt, Die Behandlung der engl. Präpoai- 
tionen auf den Realschulen I. O. E IV, 100; V, 379 u. VI, 216 — Münch. 
Die Frage des engl. Aufsatzes in Ilealprima. E IV, 444 — Högel, Be- 
merkungen über das Studium der engl. Vocabeln. Wien 1877 Progr. der 
Realsch. auf der Landstrasse. £ V, 236 (Zvebina). 

Bhodi; Bflridit Uber die Veibanfinngen dea enrten allgemeinen Neu« 
philologentagea su Hannorer (4. bia 6. Oet 1886). E X, 352 — Qviebi^ 
Zweiter deutscher Neuphilologentag zu Frankfurt a. Bf. (31. Mai u. 1 . Juni 
1987) E XI, 180 — Walter, Bericht über die Sitzungen der neuphilolog. 
Section auf der 38. Versammlung deutscher Philologen u. Schulmänner in 
Glessen 1S85. E IX, 374, und: Verhandlungen über die Reform des neu- 
sprachlichen Unterrichts auf der am Ib. Mai 1887 zu Eschwege abgehal- 
tenen Geueralreraammlung yon Lehrern an höheren Unteiridklaanatelten 
der FlroTini Heaaen-Naaaau und dea FOiatonthnma Waldeek. B XI, 188 — 
Verhandlung der BeaHdureryeiaammhmg au Stuttgart Ober Phonetik im 
Unterricht [31. Mai 1887). E XI, 196 — Verhandlungen des Vereins aka- 
demisch gebildeter Lehrer an den badischen Mittelschulen zu Baden-Baden 
(4. Juni 18S7). E XI, 194 — Palmgren, Verhandlungen zur Reform des 
Sprachunterrichts auf der dritten nordischen Philologeuversammlung zu 
Stockholm (10. bis 13. August 1886). E X, 335 — LüNDELL, Verhandlung 
dea LduerrereinB ni GOteborg Aber Befocm dea Spraehunterriehte (12. Febr. 
1887). E XI, 195. 

HiME, A Schoolmasters Retrospect of Ei^toen and a half Teara in 
a Iriah School. L. 1S85. E IX, 321 (Pröscholdt). 

White, The Modern Languages in America. £ X, 328. 
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XXL VenniBolites. 

Sattler, Y Oomeryff, das lat: Grammatik des Kymraeg odar der 
Iwlto-wälischen Sprache. Zürich 1SS6. E XI, 152 ;C. Meyek). 

NoREEN,Alti8lÄnd.u.altnürweg. Gramm. Halle 1S&4. E IX, 311 (Klüge}. 

BASKERViLLt:, The Poetry of Germany, consisting of selections from 
upwardfl of seventy uf thc most celebrated poets, tranfilated into english 
vcrae, with lh» original ttmL Badsn-Bftdin und Hambw^ 1876. E II, 
518 (WBMDT}. 

[Lbsüho, L'f Nathia th« Wias, tiandaled into Euglish Vene hy CfOr 

BETT. L. 1883. E IX, 114 (BOBERTAO)]. 

MSMim^ GeMhichte der Schauspielkunst in Frankfurt a. M. von ihren 
ersten Anftngen bis zur Eröfihung det Komödienhauaea» o. J. u. O. (1882). 
A VI. Anz. 53 (WÜLKER). 

Deukm&ler provenialischer Literatur u. Sprache, herausg. von Suchier. 
HaUe 1883. S VJII, 191 (Köiaino). 

Dof Obtai did^Mtieu y doa LqrendM neadaa de muuiMritoa de la 
Biblioteca del EscoriaL Dalaa 4 lus la Soeiedad de BiUiöllloi EqpafielM. 
Madrid 1878. A m, 309 (VabühaoenX 



XXn. Alphabetisclies Verzeichniss von Ausgaben 
einzelner Schriftwerke und Schriftsteller und von 
auf dieselben bezuglichen Einzelschriften. 

Addison. Ficke, A Critical Eximination of A.'s Cato. Remscheid 
1885 Progr. 437. A VIII, Anz. 45 (v. Dadelsen), E IX, 367 3obertag} — 
Hrastilek, Ueber A.'s Cato. Kremaier 18S1 Progr. E VI, 289 (Zverina) 
— Alfred. Hartmanx, Ist König A. der Verfasser der allitterirenden 
Uebertragung der Metra des Boetbius? A V, 411 — Leicht, Ist König 
Ä. der VerfuMer der alUtterirenden Metra dei BoSthituT A VI, 126, und: 
Zur agg. Beaibeitang dee BoCthioa. A'Vn, 178 — Zdoiebmaiqi, Ueber 
den Verf. der altengL Metren des Boethius. Greifswald 1^82 Diss. E VIII, 
147 (Brioht) — ZupiTZA, Zu Älfred's Sprüchen, ed. Morris 118, 264 
u. Hending, ed. Bödd. 293, 133. A III, 370 — Älfric. A.'s Grammatik 
und Glossar, herausg. von ZiPiTZA i Sammlung engl. Denkmäler. Bd. 1\ 
Berlin Ibbl. A IV, Anz. U (Klüge), vgl. E IV, 366 ^Kolbing} — Ä.'b 
Live« of Saints, ed. by W. SKBA.T. Ptrt L L. 1881 (B. JL T. S. 76). A 
VI, Ans. 104 (HoLraAüs) — Asskamn, Abt A'b aga. Bearbeitung des 
Buebea Eilher, A IX, 25, Abt AJb age. Bearbeitung des Buehee Hiob, 
Druck mit der Hds. verglichen. A IX, 39, und: Abt A.'s ags. Homüie 
über das Bueb Judith. A X, 76 — Grein, Ä.'s Buch der Richter Ausg.'. 
A II, 141 — ÄIac Lean, Älfric's Version of Alcuini Interrogationes 
Sigewulfi in Genesin. A VI, 425 u. VII, 1 — Aelteste Denkm&ler. 
The Oldeat EngliA Texts, ed. by Sweet. E X, 275 .Schröer) — DIETER, 
Ueber die Spiaebe der ilteaten engl. Benkmiler. A IX, 617 (Dieter gegen 
LOBKE im Ans.1 d. A. XVm, 265) u. E X, 275 ^SCHRÖER) — Alexander. 
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HBB8BL8, The SuUiB Hl. of fhe MittemÜTe Bomuee of A. E III, 581 
^ Altengliiehe Diolitungen des Ma. HaiL 2253, heniuig. Ton 

BÖDDEKER. Berlin 1878. A II, 507 (Schippeb}. Za A. D. p. III, 227, 
245. Ein, 102 (KöijiiNG) — Amis and Amiloun, zugleich mit der alt- 
fra. Quelle herausg. v. Kolbing. Heilbronn 1884. A VIII, Arn. 27 EiN- 
ENKEL) u. E IX, 456 (Breul) — Stoffel, Some Remarks on Prof. Köl- 
bing's Edition of A. and A. £ IX, 175 — Kolbing, Zu A. u. A, E II, 
296 IL Y, 465, und: A. ». A. n. Gay of Wanriek. E IX, 477 — Soswik- 
QME, Die Sege toii A. u. A. Beilin 1885 Fiogr.. 54. EIX. 149 (Kölbiko) 

— Aneren Biwle. X<)ISIN0, Eine unbekannte Hdb. der A. R. E III, 
536 — Stratmann, Zu A. B. p. 92, 370. E II, 119 — Apollonius. 
Ztjpitza, Zu A., ed. Thorpe. p. 3, 4 . 7 , 6, 11 , 12, 13, 20. A I, 463 — 
Arthur. ZupiTZA, Zu A., ed. Fumirall, v. 449 ff. A I, 480 — Asch am. 
Katterfeld, Koger A. Strassburg 1879. E IV, 338 (Bobertag) — 
Wallenfels, Roger A Wiesbaden 1880 Piogr. 356. E V, 456 (Bobertag) 

— Auehinleek-Me. KAiadtg, Kleine PuUieatioiieii «ne dem An.-]IA. E 
Vn, III; ym, 115j IX, 42 «. 44O; XI, 1 — Aneten. Fbllbw, Jene 
An.'e NoTele. Boeton 1863. E Vin, 360 (Bobbetao) — Ayenbite of 
Invyt e. Den Miehel — Baeon s. Promus — Bele. Scheösb, aA 
Comedy concemynge threj Lawes« von J. Bale Ausg. mit Einleitung und 
Anmerkungen). A V, 137 u. 232 — Balladen. Liebrecht, Zur engl. 
Balladenpoesie. E III, 334 — The English and Scottish Populär Ballads, 
ed. Child. Part I, II, III. Boston o. J. E IX, 444 (Liebrecht), A V, 
Ans. 64 (Piospeet), A VI, Ans. 66 (Tbautiunn) — Barbour. Bbgel, An 
Biqniiy into the Phonetie Peeulieiritlee of B.'e Bniee. Gera 1877 F^gr. 
577. E III, 194 (KöLBiNG) — XöPPEL. Die Fragmente Ton B.'e Trojaner- 
krieg. E X, 373. Ueber B.'s Legenden s. Legenden — Barnavelt 
Boyle, Zur B.-Frage (gegen Dclius, Shakespeare-Jahrb. XIX;. E IX, 153 

— Beaumont. Boyle , B. , Fletcher and Massinger. E VII , 66, 

VIII, 39, IX, 209, X, 383 — Leonharhdt, Ueber die Beziehungen von 
B.'s u. FL's Philaster or Love liee a-Bleeding zu Shakespeare's Hamlet u. 
C}inbeUne. A Vm« 424 — IiBOIIHabdt, Ueber B.'e und FL'e JLxäißA 
of the Banking PeelJe. Annaberg 1885 Progr. 499. E IX, 361 (SC KoOH) 

— Beda. Bedae historia eccclesiastica gentis Anglorum, ed. A. HOUIBB. 
Freiburg i. B. n. TObingen 1 882. A VI, Anz. 50 (Petebs) — ^eeipte aus 
der Interlinearversion von B.'s Liber scintillanim, herausg. v. Klttge. E 

IX, 35 — Benedictinerregel. Versiticirte B. im "northern Dialect«, 
herausg. v. Böddeker. E II, 60 — Böddeker, üeber die Spr. der B. E 
II, 344 — Ben Jenson. Saoelken, B. J.'s Bömerdramen. Bremen 1880. 
Jenaer Diie. E Vni, 128 (IL KOGB^ — BVWF» The Qoaito Edition of B. J.'e 
»Erery Man in liie Hnmoor«. E I, 181 — B^owulf. a) Aaegaben, 
bzw. Abdrücke: Autotypee of the Unique Cotton Ms. Vitelliue XV. 
With a Transliteration and Notes by ZuplTZA. L. 1882 ;E. E. T. S.). A 
VII, Anz, 41 Trautmanx; u. E VII, 488 (Kolbing ; herausg. v. Holder. 
Freiburg i, Br. u. Tübingen 1882, E VII, 482 Kolbing i; herausg. von 
Arnold. L. 1876. AI, 177 ^WClker;; herausg. von Heyne, 4. Ausg. 
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Pftderboro 1879. E IV« 13S (Bumrift); lifntuBg. t. Habbuon. Bogton 

1682. E Vn. 482 PLAlbing , Kölbino, Zu Be6wu1f 168 f. E HI, 92; 

h Uebcrsctzungen: stabreimend übers, von Orein, 2. Augg. Kassel 
1883. E VIII. 139 (Krüger ; Zixsser, Der Kampf B.'s mit Grendel. Als 
Probe einer metrischen Uebers. des ags. Epos B. Saarbrücken 1881 Progr,448 
(KeÜoer; E VII. 370; B., translated by Garnett. Boston 1882. E VIII, 133 
(Kbüoer), vgl A VI, Ans. 120 (Schippeb), 2. Ed. Boston 1885. £ IX, 151 
(XeOoh^ ; tndnit par L. BonoNi. H^vre 1877. E 1, 495 (Xölbing) ; tndotto 
et«, im GbuOK. Loow 1883. E IX, 04 (Kbüoer); WOlksb, Beepradrang der 
B.-Uebenetzungen, im Anschluss an ; Lumbden, Be6w.. an Old Englifli Potni, 
translated into Modem Rhymes. L. 1881. AIV.Anz. 69 — c) Erlfiuterungs- 
schriften: BoTKiNE, B., Analyse historique u. g^ographique. Paris 1876. 
E I, 495 Körner • Dederich. Historische und geographische Studien zum 
ags. B. Köln 1877. E I, 481 (Körner,; Sarrazin, B. u. Cj-newulf. A IX, 
515; Die Bedwulftege in Dinemark. A IX, 195, und: Beowa u. BöSrar. 
A DL, 200; Oebino, Der B. u. die itUndiedie Qiettiseage. A m, 74; 
HormAMN, Der bOdL Ausdnuk im B. u. in der Edda. E VI, 163; Schdli, 
Die Sprachformen des Hildebftndliedes imB. Königsberg i. P. 1882 Pro^'r. 
E IX, 149 Ki-iNonARDT ; Nader, Der Genitiv im B. Brünn 1882. E VI, 
288 (Rlinghardt), und: Dativ und Instrumental im B. Wien 1883 Progr. 
£ VII, 368 (Klinghardt) ; Lehmann, Brünne u. Helm im ags. B. Leipzig 
1885. A Vm, An*. 167 (Wülker,, u. E IX, 471 (A. Schulz) — Bern- 
hard. VABMHAGBir, Zu den SprOehen des hL B. A m, 59 u. 285 — 
BeTes of Hamtoun. KÖianio, Zu Sir B. of H. B II, 317 ~ Bibel- 
übereetiung. Bahmzo, Zu der neuen rendirten B. E V, 251, v^ 254 
(Thuu) — Bienensegen. ZuPTTZA, Ein verkannter englischer und zwei 
bisher ungedrucktc lateinische Bienensegen. A I, 189 — Boethius. Die 
allitt. Metra des B. , angeblich übersetzt von König Alfred, s. Alfred — 
Bokenam (Osbern) s. Legenden u. Mappula Angliae — The Boke 
of Curtesy, herausg. v. BREUL. E IX, 5i — Botschaft des Ge- 
mahle, herausg. von WÜLKEB. A II, 381 — Bret Harte. Talea of the 
Aigoaautes, heiatiig. t. Tamoek. Leipng, Stadente* Taudiiuts Ed* E X, 
305 (Baüdibch) — Brief. Kluqe, Fragment eines agi. Briefes. E VHl, 
62 — Brut. Der Münehener B.. herauig* Tcm K. Hofmann u. K. Voll- 
möller. A I, 561 [Baist). Vgl. La^amon — Bulwer. Wülker , Ed- 
ward B. und seine Werke. A IX, 585, und: Ueber B.'s Jugendwerke. 
I. B.'s Weed's and Wildflowers. A VI, Anz. 142 — The Lady of Lyons, 
herausg. v. Arndt. Berlin 1883. £ IX, 331 (J. Koch), herausg. v. Bl- 
flOHOFF. Leipzig, Studenta* Tauehnita Ed. E X, 305 (Baüdiboh) — Bioney, 
a Oomedj, herausg. t. Fbcheb. Berlin 1883« E IX, 331 (J. Koch) — 
Burke. Bede über die ostindische Bill dea Ch« J. Fox, herausg. tob 
Winkelmann. Leipzig o. J. E XI, 160 (Baudisch) — Burns. Hierthes, 
Wörterb. des schott. Dialects in den Werken von Scott u. Bums. Augs- 
burg 1882. E vi, 114 (Klinghardt) — Byrhtferd. Kluge, Ags. Ex- 
cerpte aus B.'s Handboc oder Enchiridion. A VIII, 298 — Byron. 
SOHABF, Poetry and Genius of Pope with the P. and O. of B. eomparsd. 
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M'ien 1875 Progr. der Josebiftdter Kelsch. £ V, 234 (ZvltKiKA) — Lew, 
B/i VeiliiltDiM SU Pope. AU, SS6 — Hbmmio, VwliiUiiiw tob Bob«rt 
Sondwy m Lord B. A m. 42d — ChiU BmnUXu FOgriiBafe, henuig. 
Y. A. MoiOUBf. Berlin 1885. E IX, 353 (FBöecHDiDT); henuug. Ton 

Krümmacher. Bielefeld o. J. EX, 309 {^'^ürzner) — Tlio TMmmat of 
Chillon, ed. Fischer. E III, 521 — The Pr. of Ch. and Maieppa, lierausg. 
V. Bandow. Bielefeld o. J. EX, 309 (WüRZNER) — Krümmacher, Zu 
B.'b Child Harold. E VIII, 411 — Mobsbach, Zu B.'s Prisoner of ChiUon. 
A VI, Anz. 157. vgl. VII, Am. 91 (AsHER), 101 (Moesbah), VU, 513 
(Arno — The Siege of Oorindi, heimaeg. t. Bahdov. Bielefield o. J. 
E X, 309 (WtimBB} — Xnscaninr« Bn^ Oediehte ins Denteehe über- 
tragen und ein Bney: Gebngene yon Chfllon. Marienburg 1881 Ftogr. 25. 
E VII, 375 (M. Koch] — Köhler, A Olance at Lord Byron m a Drama> 
tist. Jever 1877 Progr. 542. E III, 195 Kölbixo — SCHAFFNER, Lord 
B.'s Cain und seine Quellen. Strassburg 1S80. E IV, 335 (BOBERTAG) — 
Matn, Ueber B.'s Heaveu and Earth. Breslau 18S7 Diss. E XI, 145 
(Pböscholdt) — Lohmann, B.'s Manfred und sein Verhältniss zu Dich- 
taugen Terwendten Inhekee. A Y, 291 — Cidmon. Sxqdoabd, The 
Oldmon Poems in Ms. Jiinliie XL A X, 157 Wtenm, 0. n. Müton. 
A rV, 401 — Hofer, Der syntekt»' Gebrauch des DeliTS u. Instrumentals 
in den C. beigelegten Dichtui^pen. A VII, 355 — Campbell. The 
Pleasurcs of Hope and other Poems, herausg. v, Baij^f.r. Berlin 1882. 
E VII, 169 ;Thumi, vgl. 384 (Balzer) — Gertrud von Wyoming oder die 
Pennsylvanische Hütte von Th. C, übers, von FiNCK. Baden-Baden 18S4 
Progr. 533. EIX, 143 (M. XocH) — Canticum de creatione, herausg. 
T. HoBexiiAinr. AI,»1 — Carlyle, Fboüde, Bas Leben Thomas 0.'s, 
aberi. von FIdobee. Ootha 1887, 2 Bde. B X, 467 (Xsdioiaühbe) — 
Oswald, Thomas C. Ein LebcnsbQd und OoldkAmer ans seinen Wericen. 
Leipzig 1882. A IV, Anz. 125 (TOLT.MIN Smith) — Wienhold, Kurze 
Darstellung der phüos. Anschauungen Thomas C.'s, hauptsächlich nach 
dessen Sartor Resartus. Borna 1878 Progr. 448. E III, 196 — The Keign 
of Terror (French Revolution), herausg« v. Herrio. Leipzig, Studeuts' 
Tanefaidla Ed. B X, 305 (Bauddoh) — C.'s Sertor Besertns, «bers. ete. 
Ton Th. A. FncHEE. Le^nig 1882. E VI, 254 (Kbüiimaoheb) — Xbvm- 
iiAGHEE, Notiien liber den Spiasligebraueh 0/a. ^ E VI, 352. ~ Kbiw- 
MACHER, Spraefae IL Stil in C.'s Friedrich IL E XI, 67 — Cato. Nehab, 
Der altengl. Cato. Eine Ucbertragung und Bearbeitung der Disticha Ca- 
tonis. Berlin 1879 {Göttinger Diss.j. A III, 383 (Schleich^ — Cato. 
OOLDBERG, Ein altengl. C. A VII, 165 — Cato. KüU)lNG, Zu Goldberg's 
Ausg. eiues altengL Cato. E IX, 373 — Chambers. The Age of the 
Stuarts, herausg. Wxnbt. Berlin 1883. E IX, 331 (J. Koch) Ohap- 
man. BiOEL, Ueber George Oh.'s Homerabersetsung. B Y, 1 u. 295 — 
Regel, Lexikalisches sn George CSu's Homerübers. Rossleben 1885 Progr. 
224. E IX, 363 (Forcke; — Chaucer. Publicationen der Chaucer So- 
ciety 18T>> Second Series Nr. 14, 15, Part III, 13, 14, 15, 16, 17. A II, 
532 (J. KocHj. First Series XLIX bis LVU, Seoond Series Port IV, U u. 
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II. A m (J. XocB). FiiK Beiiii 58 Ui 61. A IV, Ans. 98 (J. KoOH). 
BmI S«Mi 63(14). AVI, Ah. 80 9. XocB). Bmgni on OIl, big Wörde and 

Worki P. V. A Vm, Ans. 154 [J. Koch) — J. Koch, Zugammenstellaog 
sämmtlicber bis 1S80 von der Ch. Society publicirtea Hda«. u. alten Drucke. 
A IV, An*. 112 — WaäD, Chaucer English Men of Letters^ L. 1879. A 

III, 554 J. Koch — Wood, Ch.'8 Influence upon James I. A III, 223 — 
LaK0£, Cb. 8 EiufluBS auf Douglas. A VI, 46 — TEN Bbwk, CL b Sprache 
und Venikttnet Leipiig 1881. A VU, Am. 141 (Wülkbb) n. B X, 114 
(I. XOCB) ^ CÜL'e Werke abcfi. m A. T.DtlBiiMO, Bd. L Sineslnurg 1883. 
A.Vni, Ans. 1 (I. XoCH) — ftalog der Oanteibarj Telcs, henneg. Ten 
ZvnOA. Berlin 1882. A V, Anx. 138 J. Koch) — Holthausen. Bemer- 
kungen XU Ch.'s C. T. Prol. v. 162, 310, Knightes Tale 343 u. 403. A VIII. 
454 — ZUPITZA, Zu Canterbury Tales Prol. 12, 14, 30, 179, 380, 399, 
44'.>. A I, 474, und: Zu Ch.'s C. T. Prol. 52 u. 169. A III, 370 — Kol- 
bing, Zu Ch.'s C. T. ProL v. 52, 169. E III, 104 — Koch, Zu den Cant. 
T. Vrol ▼. 4M £ A VI, 106 — TwmAUL, dk'i Moreei'e MwirOliaplaiiL 
A IV, 838 WnJDiHL, Ch.'e Kni|^teB Tele with es Abetnet of tlie 
Poets lüe. Bvdirais 1882 ¥t9^. der K. K. SUetweelielrole. A VI, Ans. 
51 (J. Koch) — KÖLBDTO, Zu Ch.'s The Knightes Tale. EH, 528 — 
Koch, J., Ein Beitrag: zur Kritik Ch.'s Verhältniss von Knightes Tale «. 
Queen Anelida and False Arcite zu Boccaccio's Teseidej. E I 249 — Vakk- 
HAGEX, Zu Ch.'s Erzähhing des Kaufmanns. A VII, Anz. 155 — R. KÖH- 
LER, Zu Ch.s the Milleres Tale. A I, 38 u. 186, II 135 — Vaänhagen, 
Zu Cli.'i Brsihhing des MOUers.. A Vn, Ans. 81 ~ FbAsghqldt, Bbe 
ptoseieehe Neehibildung der »Bnlhlnng des MflUeri« eus OIl's Oanl Telea. 
A vn, 116 — EiLBSS, Die Enlhfaing des Pfkrrers in Gh.'s Oentefbuiy 
(beschichten u. die Somme de Vices et de Vertue des Frire Lorens. Er- 
langen 1882 Diss. A V, Anz. 130 J. Koch) — VaRNHAOEN, Die Erzäh- 
lung von der Wiege yReeve's Tale\ E IX, 240 — Kolbing, Zu Ch.s 
Cäcilieiüegcnde. E I, 215 — Bennewitz, Ch.'s Sir Thopas. HaUe 1879 
Diss. £ IV, 339 (LiNDMEB) — Uhlemann, Ch.'8 House of Farne u. Pope's 
Temple of Fem«. AVI, 107 ^ WnxBBT, Tlie Houee of Eune (Wnleitnng 
und TestrerbiUniss). Berlin 1883 IHss. A VH, Ans, 24 (J. Koco), und: Zorn 
HsndsduiftenrarlilhDiss des Hbus of Feme. A VH, Anx. 203. yg^ 208 
(Koch) — Rambeau, G.'s »Hous of Fame« in seinem Verhältniss zu Dante's 
Divina Commedia. E III, 209 — Bech, Quellen imd Plan der , Legende 
of Goode Women' und ihr Verhältniss zur »Confessio Amantis«. A V, 313 
— Lange, Untersuchungen über Ch.'s Boke of the Duchesse. Halle 1883 
Diss. A VI. Anz. 91 — KuNT, An Account of Oh.'s Tienslatioii of die 
Boneunt of the Boee. o. O. u. J. E IV, 340 (Limdiieb) — Fiok, Zur 
Frege der Anthentiflittt der me. Uebers. dee Bonene von der Boee. B IZ, 
161, '^1. ebenda 506 — Linoner, Die engl. Uebers. des Romans von der 
Rose. E XI, 163 — KocH, Mothes of God. A VI, 104 — Thltiein, 
Das IJatum von Ch.'s Mars and Venus. A IX, 582 — Würzner, Uebcr 
Ch.'s lyrische Gedichte. Steyr 1879 abgedruckt aus dem 9. Jahresberichte 
der Oberrealschule zu Steyr). A IV, Anz. 44 (Schröer) u. E IV, 461 
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(LiNDNER) — Chaucer. J. Koch, Axisgewählte kleinere Dichtungen Ch.'8 
im Veranxaasse des Originals in daa Deutsche abertragcn. Leipiig 1880. 
A IV, Ans. 44 0Bcbr5eb). vgL 49, u. B IV, 339 (LmD») SOBOva» 
Udwr Dsyden^i BMilieitiiiig Ch.'idMr Gedidite. AH, 314 und Si — 
Ohriit und Satan. Qmommm, Dm «ge. Gedieht C. u. S. A VI, 148. 

— Ohronieon Vilodnnense s. Legenden — Chronik. Zupfra, 
Fragment einer engl. Chr. von 1113 u. 1114. AI, 195 — Codex Ver- 
cellensis. Wülker, Bemerkung lu dem C. V. A III, 161, vgl, V, 451 

— Coleridge. Brandl, Samuel Taylor C. u. die engl Romantik. Ber- 
lin 1886 (M. Koch). £ XI, 139 — > A Oommon-Place-.Book of the 
15. Oentiuj, ed. by L. ToDumt Smibl B IX, 433 (XiOimo) — De 
Ooneuetndine Monaehornm, hemug. rem Schsökb. B IX, 290 — 
Oovne. Black Sheep, a Comedy, henoig. v. Rauch. Berlin 1883. E IX, 
381 (J. Koch) — Cynewulf. WÜLKEB, Ueber den Dichter C. A I, 483 

— d'Ham, Der gegenwärtige Stand der Cynewulffrage. Limburg 1883 
(Tübinger Dies. . A VII, Am. 120 (Holthaus) Sarrazin, B6owuIfu. C. 
A IX, 515 — Jansen, Beiträge zur Synonymik u. Poetik der allgemein als 
ieht anerkannten Dichtungen Ca. IfOBelir 1883 Bim, B VIII, 350 
(KUNGKABDS) — Andreas, ed. with Oritieal Notes and a CDoMaiy (Baj»- 
KS&mL). Boston 1885. B X 117 (Klüob) — Zunm, Zu A. t. 145 und 
483. A in, 369 - Kluge, Zu A. 1681. A IV, 106 — Napier, Zu A. 
V. 11S2. A IV, 411 — Fritzsche, Das ags. Gedicht Andreas und der 
Dicliter C. A II, 441 — Ramhorst, Das altengL Gedicht vom hL An- 
dreas u. der Dichter C. Berlin 1885 Diss. EX, 118 (Schröer) — Gro- 
SCHOPP, Das ags. Gedicht Christ u. Satan. A VI, 248 — Elene, herausg. 
Ton Zvrmk. Berlin 1877, A I, 573 (Sievibb) — OlOdb, Untenuehnng 
Aber die QueBe lu 0.'e Biene. A IX, 271 — Ohabikzob, Aga. Gediehte 
▼on GüOläc. A n, 265 — LEFfe«, Dai altengL Oedkht vom hl. Qüd- 
Uc. A VI, 181, vgi 240 (WüLKER) — Traütmann, C. u. die Bäthsel. A 
\T, Anz. 15S, und: Zum 59. RätliBcl. A VII, Anz. 210 — NucK, Zu 
Trautmanns Deutung des 1. u. Sit. lUthsels. A X, 390 — Prehn, Com- 
position und Quellen der RätliBel des Exeterbuches. Paderborn 1883 
(Münster'sche Diss.}. A VII, Anz. 120 (Holthaus) — SchObicann, Dar- 
steiung der Bynkex in 0.'a Biene. Mflnster (Padeilwni) 1884 Diaa. A VU;, 
Abi. 30 (K FöisiEB) u. K Vm, 351 (KuNOEABm) » Böbsoee, Ueber 
den syntakt Gebrauch des Oenetivs in C.'s Elenc, Crist u. Juliana. A VIII, 
338 — HoLTBUER, Der syntakt. Gebrauch des Genitivs in Andreas, Güd- 
lÄc, Phönix, dem hl. Kreuz u. Höllenfahrt. A VIII, 1 — Dame Siriz. 
Kolbing, Collation zur ü. S. E V, 378 — Dan Michel. Stratmann, 
Zu D. M.8 Ayenbite of Inwyt p. 55, 88, 116. EH, 120 — Varnhaobn, 
Beitrilge sur Erklärung u. Textkritik Ton D. H'a Ayenbyte of Inwyt. £ 
I, 379; II, 27 — Darenant H. FUCHEK, Gibt es einen Ton Diyden 
oder D. baerbeiteten Julius Cftsar? A VHI; 415 ~ Flbat, D.'a Madbeth 
u. Sli.'s Witches. A VII, 128 — Death and Life. Powell, Notes on 
D. a. L. E VII, 97 — Defoe. Robinson, herausg. v. Löwt.. Halle 1882. 
E VI, 116 (FoTH) — Degrevant. Kölbinq, Zu D., ed. Halliwell, von 



Digitized by Google 



428 .Systematisches Venfiehniss (De rebus etc—Firumbras). 

205 ft«557 ft, na ff. £ m, 100 — D« fhnu in Oritnte mirtbUibus. 
HouxB» OoUatioii sn De nbuf ete. AI, 3S1 — Beitrnetion of Troj. 
Bramdb^ IH« um. D. of T. n. One Qudle. B VTJl, 380 ^ IhCKENS. A 
durktniM Otiol, ed. Fischer. Berlin 1S7T. E III, 524 (Ottmann); herausg. 
V. RmcHELMAxy. 3. Aufl. Leipzig 1S82. E VI, 142 (Thum) — Schtlek, Some 
Remorks on D.'a Christmas Carol, ed. Riechclroann. E IX, 179 — Christinas 
Carol, ed. Imm. Schmidt (Grössere Ausg.). Berlin 1885. EX. 134 (Thum); 
herausg. v. Weküt. Berlin 1883. E IX, 331 (J. Koch] — The Cricket 
Ott die HMurth. ed. Fdcheb. Berlin 1877. BIII, 685 (OxniANll); lierausg. 

Horn. 4. Au«g. Berlin 1888. A YI, Aas. 48 (Mobbb&ch) — The 
Chimee, henxi^g; r. De Bkbb. Meeehue o. 7. (1879). B XU, 189 (OiT- 
MAKN; — Pictorei from Italy, herausg. t. WsiBOHnL Leipzig u. Cöln ISTü. 
E III, 183 (Ottmann) — Sketche«, herausg. v. Hoppe. Leipzig, Students' 
Tauchnitz Ed. E XI, 159 (Baudisch) — Digby, s. Mysteries — Be 
Domes däge. Brandl, B. D. d, A IV, 97 — Douglas. Lange, Chau- 
cer's Einfluss auf D. A VI, 46 — Drossel u. Nachtigall. Vailn- 
mam, Zv dem Streitgediohte Ton D. u. N. A IV, 207 — Dryden. 
Bub, Zu B.'s Anmu Mintbili«, Str. 12, A n, 174, ebende 506 (FüBr 
Kmu.) u. 648 (Elze) — Ohlben, D. es a DrematiBt and Critie. Altona 
1883 Progr. 263. E VII, 379 (BOBERTAO) — BoBEBXAO, D.'s Theorie des 
Drama' B. E IV, .'$73 — H. Fischeu, Gibt es einen von D. oder Davenant 
bearbeiteten Julius Cäsar? A VIII, 415 — D.'s Trauerspiel Antonius u. 
Kleopatra. Deutsch von Ohlert. Altona 1884. EX, 125 (Bobertag) — 
SCHÖPKE, D.'s Bearbeitung Chaucer'scher Gedichte. A II, 314 u. III, 35 
— Dunbar. Bcmtmot, 'Vmiiam Dunber. Sein Leben u. seine Gedichte. 
Berlin 1884. A YII, Ans. 146 (TBAuncAmr) u. B X, 128 (KöLBmo) — 
Editha, s. Legenden — Eliot Conbad, George E., ihr Leben und 
Schaffen, dargestellt nach ihren Briefen u. Tagebachem. Berlin 1887. E 
XI, 143 (Bianca Bobertag — The Mill on the Floss, herausg. v. Isaak. 
Leipzig, Students' Tauchnitz Ed. E X, 305 (Baüdisch) — Epinalglossen. 
Furnivall, Facsimile of the Epinal Ms. etc. AIII, 411 — Epistola 
Alezandri ad Aristotelem, herausg. v. BasKEBVILL. A IV, 139 • — 
Holder, Oollation sur E. ete. A I. 507 — The Brl of Tolous and 
the Bmperes of Almayn, herausg. ▼. LDdtke. BeiHn 1881 (Sammlnng 
engl ]>enkni6ler. Bd. Ul. A V, Anz. 4 (DftmiE) u. E \U, 136 (Sabra- 
ZOf) — Exeterbuch. Ueber das E. vgl. WÜLKER, A II, 374 — Exo- 
dus. Ebert, Zum E. A V, 409 — The Story of Genesis and E. An 
Early English Song about A. D. 1250. Ed. by U. Morris. 2. Ed. L. 1874 
(E. E. T. S.). A VI, Anz. 1 (SCHUMANN) — Fritzscue, Ist die altengL 
Story of Genesis and Exodus das Werk eines Verfasseisf A V, 43. Siehe 
aueh Genesis — Faust, s. Marlowe — Die Feinde des Mensehen, 
ans don Aueh.-Mis. herausg. Ton KÖIBINO. E IX, 440 -~ Ferrez and 
Porrex, 8. Gorboduc — Fiel ding. BOBBBTAO, Zur Chaiaktstistik 
Henry F.'a. E I, 317 — Fierabras. HaUSKNECHT, Zur Fierabrasdichtung 
in England. A VII, 160 — CARSTENS, Zur Dialectbestimmung des me. 
Firumbras. Kiel 1884. A Vll, Anz. 4 (£lN£NK£L) — Firumbras, s. Fiera- 
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bras — Fletoher. Fleat, On the Chronology of the Plays of FL and 
llMsinger. EIX, 12. Sieh« andiBeftttmoiit — Floris u. BHuiiek«- 
flur. MittelaigL Qedidit m§ dem 13. Xahili., henueg. Hausknecht. 

Berlin 1885. A Vm, Ani. 150 (LüSTke) u. E IX, 92 (KöiaiNO) — Stoffel, 

Zu F. u. B., herauBg. t. Haüsio^eCHT. E IX, 389 — ZüpITZA, Zu F., ed. 
Lumby, v. 257 ff., 261 ff., 318, 465, 549, 555, 701 ff. AI, 473 _ Kol- 
bing, Zu F. a. B., ed. Lumbt, v. 127 ff., 257 ff., 261 ff., 616 ff., 701 ff. E lU, 99 — 
Stiutmann, Zu f. a. B. v. 129, 190, 218, 286, 288, 298, 305, 497, 616, 675. 
E III, 270 — Ford. WOLFF, John F., ein Nachahmer Shakeepeare'a. 
HddeUMrg 1880 Dias. B IV, 479 (Köiadto) ~ Forreit. LinK»KP, 
WOliim F.'s ThophiliMlegaide. A VII, 60 — Fragment Vabnkaobn, 
Ein F. des 12. Jahrhundertt. A III, 423 — Froude, Oceana. New Ed. 
L. 1886. E XI, 153 (Krümmacher) — Gamelyn. The Tale of G., ed. 
by Skeat. Oxford 1884. E IX, III {Lint>ner) — Lixdner, The Tale of 
G. E II, 94 u. 321 — Gascoigne. Herford, On the Glass of Governc- 
ment. EIX, 201 — Generydes. Zvpitza, Zu G., ed Wright, v. 39, 307, 
453, 864, 1455, 1460 (1725, 2059, 2592, 2858), 1632 f., 2479, 2572 jf., 
30M ffl, 3415 £ A I, 481 — Oeneiia. HöimoHBE, Ueber die Quellen 
der ags. Genetig. A Vm, 41, und: Stadien rar ags. Qeneais. A VII, 469 

— Ebert, Zur ags. Genesis. A V, 124 — The Story of Genesi« and 
Exodus. An Early English Song about A. D. 1250. Ed by R. Morris. 
2. Ed. L. 1874 (E. E. T. S.). A VI, Anz. 1 ;Schumann) — Stratmann, 
Zu G. and Exodus 1. 2962 u. 4SI. E II, 120 u. E IV, 98 — Kolbing, 
Zu G. and E. v. 1, 35, 45, 54, 73, 78, 95, 147, 173, 205, 219, 309, 324, 
345, 351, 359, 437, 441, 457, 459, 525, 607, 635, 651, 715, 739, 741, 755, 
797, 811, 825, 863, 867, 869, 873 , 885 , 909 ete. efee. E m, 273 — 
A. FtemcHB, Ift die aHeni^ Störy of Oenens and BKodiia dM Werk 
einet Verftasers? A V, 43 — Gerefa, herausg. mit Einleitung von 
Lterf.rman-x. A IX, 251 — Gesetze. Extracts from the Anglo-Saxon 
T.aws, ed. by Cook. New York 1880. E IV, 142 MArRERi — Glossen. 
Altengl. Glossen, herausg. v. Napier. E XI, 62 — Kolbing, Zur altengl. 
Glossenlitteratur. E III, 469 — Kluge, Ags. Glossen. A VIII, 448. 
Sidie aneh Aelteste Benkmiler n. Epinalglossen — Golagrue 
u. Qewain, henmig. t. Traütmakn. A n, 395 — Qoldimith. The 
"^oer of Wakefield, herausg. v. Wilcke. Leipzig 1878. E IV, 354 (Ott- 
mann) — The Traveller and the Deserted Villi^ge, herausg. v. Wolf. Berlin 
1882, E VII, 169 :TiR'M) — Gol dsmith. Krummacher, Uebcrsetzungen 
aus G. Kassel 1883 u. 84 Progr. 50. E VII, 374 (M. Koch) u. E VIII, 
487 ;M. Koch) — Gorbod\ic. G., or Ferres and Porrex, a Tragedy etc., 
ed. by L. Toumin Smith. Heilbronn 1883. A VI, Ans. 117 (Scbippee) n. 
E VI, 469 (A. Waomer) — Gower. Bech, Quellen n. Plan der »Legende 
of Goode Women« und ihr VerhlltniM snr »Confeado Amantis«. A V, 313 

— Sir Gowther, eine engl. Romanze aus dem 15. Jahr., heranig. wn 
Breul. Weimar 1883. A VII, Anz. 6 Einenkei; — The Grave, herausg. 
von ScHRÖER. A V, 289 — Green. History of the English People, für 
den Schulgebrauch bearbeitet von LiON. Halle 1880j81. E VII, 171 (Thl-m) 
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— Greene. ICnfBR«, Bobert Oteene lad the play 6t Oeoige- ft-OteeiM^ 
the pinner of Wakeidd. BiedMilSSSDiM. E X. 122 (IL KooiO — Mw- 
lowe'fl Tiigieil Hiftoiy of Dootor Eaustus and Or.'s Honourable History 
of Friar Baeon and Friar Bungay. Ed. by Ward. Oxford 1878, Clarendon 
Press. AU, 518 (TVagner) — Cretzenach, Zu G.'a James the Fourth. 
A VTII, 419 — Gregor. Krebs, Die ags. Uebers. der Dialoge G. 's. All, 
65, und: Zu der ags. Uabers. der Dialoge O.'s. A III, 70 — GüdUc, s. 
Cynewulf — Guy r. Warwiek. TAKinsB, Die Sage von a Y. W. 
UBtemMhnnK über Ov Alter und ilire Oeeehiehte. HeOlnoBn 1877 (Heidel- 
beiger IHee.). A IM (Zunm) n. R n, 246 (XDkmmo} — KÖLHDie, 
Ank end Amiloun u. G. of W. BIX, 477 — Hali Meidenhad. STSAf- 
MANN, Zu H. M. (Textbesseningen). £ III, 270 StbatmaNN, Textemen- 
dationen. E IV, 95 — Ms. Harl. 2253. Altengl. Dichtungen des Ms. Harl. 
2253. Mit Gramm, u. Glossar herausg. v. Böddekku. Berlin 1878. E II, 
499 (KÖLBINO) — Havelok. Züpitza, Zu H. v. 334, 373, 545, 551, 745, 
1100, 1335, 1881, 2346, 2579. AI, 468, und: T. 506, 594. 784, 842, U76, 
1192, 1281, 1814, 1426, 1626, 1799, 1863, 2166, 2157, 2196, 2585, 2719, 2840, 
2988. A Tn, 145 — SiBATMAinr, Verbefleeningeii snm H. B I, 423 und: 
y, 877 — SirOBH, H. the Dane and the Norse King Kurran. E III, 533 

— Hawthorne. Schönbach, Beiträge zur Charakteristik H.'s. E VII, 239 — 
Hending. Varxhaoen, Ueber die handschriftl. U eberlief erung der Sprüeh- 
wörter H.'s. A IV, 180 — Schleich, Zu den SpOchwörtem H.'s. A V, 5 
~ ZUPITZA, Zu H., ed. BÖDD. 293, 133. A III, 370 — Henrisone. H.8 
Fabeln, hennuig. t. Diebleb. A IX, 837 n. 342 — Homiliee i. Old 
Englieh H. — Howard. Fbhie, Hnuy H., Barl of Suney. Bei- 
trag zvir Geachiebte des Petnurehiemns in Enghoid. Chemnitz 1883 Pragr. 
502. E IX, 145 (M. Koch) — How the Plowman lerned bis Pater 
Noster, vgl. R. KÖHLER. A II, 388 — Huchown. Traittmann, Der 
Dichter H. u. seine Werke. A I 109 u. 188 — Hughes. Kares, Anmer- 
kungen zu Tom Browns Schooldays. E VI. 327; VII, 387; VIII, 193 — 
Hume. History of England (Theil I, bis 1216), ed. Pbtrt. Berlin 1879. 
Em, 514 (OfniAMM) — Hymnne Athanaiii tu Gloria, ed. WtaKEB. 
A n, 859 >- Informeeio Alredi »bbatie Mometeiy de BieuaUe ad ao- 
rorem suam inclusam trandata de Latino in Anglicum per Tbomam N. 
(Aus Ms. Vernon, ed. Horstmann. E VII, 304 — Irving. Abbotsford, 
herausg. v. Hallbauer. Bielefeld o. J. E X, 309 (WCrzner — The Al- 
hambra, ed. LiON. Berlin 1878. E III, 516 (Ottmank) — Bracebridge 
Hall, or the HumouriBts, ed. Ljon. Berlin 1878|79, 2 Bde. E HI, 518 
(OXTKAior) — Ghiiatmaa (ana: The Sketch Book), herausg. Ton Tanoeb. 
L. 1888. A VI, Ana. 104 (TE&utbcaiin) n. E VU, 497 (TSOM), XI, 160 
(BAXnxmOB} — The lifiB and Voyagca of Chr. Colimilmi, ed. ScHBinDB. 
Berlin 1878. £ III, 515 (Ottmann) — laumbras. KSlbino, Das neapler 
Fragment vom Sir I. E III, 200 — James I. WoOD, Chaucer's Influence 
upon J. I. A ni. 223 — Johnson. Eisentraut, Dr. J. as an Essayist. 
Nordhausen 1879. E IV, 184 (Kolbing) — Lives of English Poets, herausg, 
T, BöDDEKEK. Bd. 1 Cowley. Berlin 1879. E IX, 132 (Thum} — Ka- 
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therine, s. Legenden — King Horn, herausg. v. Wissmanx. Strass- 
burglSSl. SV, 408 (S«lAflU]m}u.VI,lM~XdiailfO^BnMi4iungensaWi^ 
auan'B Anig. des K. H. E VI, 158 — SHAfifAinr, ZuK. H., ed. LnmVjr, 
358, 1818, 1250. E m, 270 u. IV, M — WiBSMAinr, H. Uater- 

suehungen zur mittelengL Sprach- u. Culturgeschichte. Stragsburg 1878. 
E I, 351 (StimmtnoI, und: Studien zu K. H. A IV, 342 — Kingsley. 
WÜLKEB, K.'8 Yeast u. Alton Locke. H)'patia. A IX, 601 — The Kin^ 
of Tars, aus dem Auch.-Mß. heraugg. v. Kolbing. E XJ, 1 — Klage- 
lied Mazimian's. Vabühagem, Zu dem K. M.'s. AHI, 275 — La^a- 
moB. BOLäSMASB, Zu L. T. 1448, 4587, 5097, 8091, 8821, 17180, 17402, 
30807, 30884 de. B m, 289, FT 98, V 373; ae in La^. B H, 118, 

403; Dm paragogiaehe n im La|^. A in, 552 — Trautmann, Ueber 
L.'8 Vers. A II, 153 — Regel, Spnieh u. Bild im L. AI, 197 — Lamb. 
Tales of Shakesp., 8. Shakespeare — Lament of the Irish Emi- 
grant, übers, von Kares. E VI, 478 — Landor. Elze, L.'s Rose 
Ayhner. E VII, 238 — Launfal. Th. Chestre's L. nebst dem Lai de 
Lanval herausg. von EUJNO. Kempten 1883 Frogr. £ VIII, 378 (RHODE), 
Tf^ IX, 182 (Bbuno) — Lai U Freene. VABNHAGBir, L. le Fr. (Ausg.)« 
A m, 415 — ZuFixiA, Zum L. I F. B X, 41 — Lee. Mbamr, Ueber 
Nathaniel Lee's Leben u. Werke. E II, 416 — Legenden. ZunxiA, 
Zwei me. Legendenhdss. A I, 392 — Sammlung altengL Legenden, herausg. 
von Horstmann. Heilbronn 187S. E III, 125 Kölbing) — Horstmakn, 
Prosalegenden (Caxton's Ausg. des Lebens der Wernefrida. A HI, 293; 
Maricnlcgenden 320; S. Dorothea 325; S. Hieronymus 328). A HI, 293; 
JMmSm, A IV, t09 Ftoaalegenden (S. EliaabeUi of Spelbelk, 8. Obri- 
Utiam nifabilla, 8. Hary of Oegine«, Ueber 8. Ketfaerine of Senif, bcnniag. 
V. HiMttfifAifN. A Vm, 102 — AHangTiiiehe L. Nene Folge, heiwoig. von 
HoBSTMANN. Heilbronii 1881. A V, Ans. 21 (Trautmann) — Buss, Sind 
die von Horstmann herausgegebenen schottischen Ii. ein Werk Borbour^s? 
A IX, 493 — Osbem Bokenam's L., herausg. v. Horstmann. Heilbr. 1883. 
E VII, 142 (Kolbing' — Hoope, Lautuntersuchungen zu Osbem Boke- 
nam's Legenden. E VIII, 209 — Stiehler, Altengl. L. der Stowe -Hds. 
A Vn, 405 — AI ex ine. Bnf^iiehie A-Lq;eiideo ans den 14. u. 15. Jelir- 
iumdefi benmag. toh J. Schipper. Bntes Heft. Straaabiifg 1877. B II, 
489 KöLBXNO) — Aiaumptio Mariae. Gkrth, Ueber die ftlteste me. 
Version der A. M. E VH 1 — Schwarz, Die A. M. in der Schweifireim- 
«trophe. E VIII, 127 ; Stoffel. Zu A.M.in der Schweifreimstrophe. E IX, 177; 
Kölbing, Zu A. M., cd. Lumby, A. v. 163 f., 226, B. v. 18 flf.. 26 ff., 75 f., 
226 f., 317 ff., 605 ff., 609 f., 611 ff., 621 f., 623 ff., 758 ff., 769 f,, 821 f. 
B ni, 93. und: CoIIation zur A. M. E VH, 348 — Barlaam u. loaa- 
phat, hemiig. t. Hobbxm&kn. Sagan 1877 Ftogr. 188. B Hl, 190 (KOl- 
Bmo) — Cleilie, a. Chane er — Oeleatin, heranig. t. HoBnuamr, 
A I, 55 (vgL 390) — Chad. Napier, Ein altengt Leben des hl. Chad. 
A X, 131 — Editha sive Chronicon Vilodunense im Wiltshire Dialect, 
herausg. v. Hor.stmaxn. Heilbronn 1883. A VII, Anz. 31 (Mörsbach) — G re- 
goriuB. Kölbino, Zu 0., ed. Horstmann, v. 411. E XU, 101 — £u- 
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phrogyne. Die L. dtr E., hmigg. ▼. HosmiAim. £ 1, 300 — JulUna 
(«gl.). SnuTMAim, TeKtmiMidfttioiMii. E IV, 04 — Kstharine. The 
Life of 8. K. Ed. by Bdibkkbl. L. 1884 (E. E. T. S.). A VIH, Ans. 175 
(F6B8TER) — Hall, Notes on B.^ ed. Einenkel, Z. 1690. E IX. 174 — 
ElNENKEL, Ueber den Verf. der neuengl. Legende von Katharina. A V, 91 

— Kindheit Jesu. KöULER, Zu einer Stelle des altengl. Gedichts von 
der K. J. E II, 115 u. (Kolbing) 117 — Marharete. Stbatmann, 
Zu Marharete p. 9 u. 14. E II. 119 u. E IV, 93 — Patrik. Sir 
P.'s Purgatory end the Xaiglit ffir Owen, hcfausg. v. L. TovuiXK filllXH. 
E IX, 1 — KÖLBDVO, Zwei ne. Beerbeitangen der Sege y<m 8t Petrik'e 
Poigetorinm. E I, 57, vgl. 540 — Paulus. Die Viiion des hl. Paulus, 
hersnig. y. Hobstmann. E I, 293, vgl. 539 — Brandes, Ueber die Quelle 
der me. Versionen der Paulusvision. E VIT, 34 — Susanna, herausg. v. 
Horstmann. A I, 85 — Legenden. Theophilus. Kolbing, Die 
jüngere englische Fassung der Theophilussage, mit einer Einltg. zum ersten 
Male herausgegeben. EI, 16, vgl. 186 u. U, 281 f. — LmKUtSP, irOUam 
Foneit^e Tlieophiluslegende. A VII, 60 i- Thoniee Beket, eineolie L^ 
Ten Leurentiiie Wede (1497), liemuig. t. HoBflnuKN. E m, 409 ^ the 
Libell of Engliih Folieye, 1436. Text u. metrische Uebersetzung. 
Herausg. v, Hertzberg, mit einer geschichtl. Einltg. von Pai lt. Leipzig 
1878. E n, 488 (Ltxdnek' — Lob der Frauen, herausg. v. Kolbing. 
E VII, 101, vgl. Vlll, 394 — Locke. Mord, J. L.'s Gedanken über Er- 
ziehung. Wien 1878 Progr. der Schottenfelder Eealsch. E V, 234 (Zte- 
^A) — Lodge. Cabl, Ueber Thomee L.'i Leben u. Werke. Eine kii- 
liidie UnteiiiMhung im Aneehlnm en David Laii^. A X, 235 — > Long<^ 
fellow. Knortz, L., literar-historiiehe Studie. Hamburg 1879 (Bober- 
TAG). E UI, 144 f — P.Kt.sch, L. u. seine Stellung in der nordamerikan. 
Litt. Potsdam 1883 Progr. E VH, 380 Schöxbach) — Evangeline, herausg. 
von SciiMiCK. Leipzig o. J. fd883?). E VIII, 377 (Wendt) — The Court- 
ship of Miles Standish, herausg. v. Wright. Berlin 1883. E IX, 331 
(J. Koch) — Longfellow. Vasnhagen, L.'s Tales of a Wayiide hm tu 
ihie OneUen. Berlin 1884. A VH, Anc. 143 (J. KOOH) n. E VIH, 384 
(Lbbbsoht) — Longfellow. Thüii , Via Solitaxia. An nnpaUiahed poon. 
by L. E V, 470, vgl. VI, 294 — Long Life. Vabmhagen. Zum Gedichte 
L. L. A II, 71, vgl. III, 67 — Lybeaus disconns. Kölbing, Zur 
Ueberliefening und Quelle des me. Gedichtes L. d. E I, 121 — Mebes, 
Ueber den AVigalois von Wimt v. Gravenberg u. seine altfrz. Quelle. Neu- 
münster 1879 Progr. 247. E IV, 182 (Kolbing) — Betiige, Wimt von 
Graraberg. Bedin 1881. E VH, 150 (Bhode) ~ Lydgate. Zünm, 
Zur Biographie L.'e. fA IH, 532 — SAtJSBSlBDV, Lydgate's Aeiop* 
ftbenetzung. AIX, 1 — Lyly. Euphues nebst dem 1. Kap. von Sydney's 
Arcadia, herausg. y. Landmaxn. Heilbronn 1887. E XI, 153 (Schwan) 

— Goodlet, Shakespeare s Debt do L, E V, 356, vgl. VI, 98 Anmerkimg 
(Schavan^ m. VII. 2fi6 Boylei \i. 210 (Schwaxi — Macaulay. Ein Ab- 
schnitt aus dem ersten Capitel von M.'a Geschichtswerk. Für die obersten 
Classen höh. Schulen bearbeitet von Schwalbach. Leipzig 1879. E IV, 360 
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(Ottmann] Deutbohbeik, 48 ebaniktncistische Abschnitte aus dem ersten 
Buche Ton BCaoauky'i Histoiy of England. Göthen o. J. E X, 472 (Döbb) 

— A Beseripftion of England in 1666, taken fnm ll's Hist of E., herauig. 

V. Sachs. 2. Ed. Leipiig 1880. E V 224 (Thum) — Histor}' of England. 
Cap. 1 u. 2, herausg. v. InxE. Leipzig, Students' Tauchnitz Ed. E XI, 
159 (Balt)ISCH) — History of England, Chapter III (State of England in 
16S5 , herausg. v. Dickmann. Leipzig 1SS3. E VII, 490 iThum; — Ma- 
caulay. Duke Monmouth'g Bebelliou, herausg. v. Werner. Leipzig 1870. 
E IV, 357 (Omcamr) u. ZI> 161 (BAUDlBaH) — Thum, Anmerkungen zu 
M.'a Histofy of England. Bdchenbaeh i. V. 1879 Pxogr. 480. £ IV, 179 
(WnisiiBEBO) ; und: AanMAmgen su Maowilay'a Hiatory d England. 
2. Auflage. Heilbronn 1882. E VI, 146 [IVillexbergI , A Yl, Anz. 32 
Morsbach) — Thum, Anmerkungen tu M.'s History II, III. E IV, 290 
u. 404, VI 50 u. 398, VIU 1, IX 391 — AsHER, Glossen zu den Anmer- 
kungen zu M.'s Histor}' von Thum, E V, 245, vgL 249 — Kolbing, 
Thum s Anmerkungen zu M.'s History. £ IX, 199 (gegen A VI, Anz. 32). 

— AsHEB, Zu M.'s History of England, TaudmitB-Auag. Bd. I, p. 281 u. 
296. A Vn, Ans. 91 — Lord CUto and Warren Hasfcings, ed. BÖddekeb. 
Berlin 1876. E HI, 521 (Ottmann), vgl. IX, 132 (Thdk); herausg. von 
Thüm. Leipzigs Students' Tauchnitz Ed. E XI, 159 (BArDiscii) — Warren 
Haatings, herausg. v. Imm. Schmidt. Grössere Ausg. Berlin IbbO. E V, 
216 iThum! — Ausgewählte Essays zur Geschichte der engl. Litt. Bd. I. 
Oliver Guldsmith, Samuel Johnson, herausg. v. Binüel. Berlin 1879. E 
V, 227 (WiLLEMBEBO) — Ausgewählte Beden von Lord L. etc., herausg. v. 
Datid Bbmdan. Berlin 1880. E V 231 (Otouhn) — Lord Mahon, s. 
Stanhope — Mappula Angliae von Osbem Bokenam, herausg. von 
HoBSTHAMN. EX, 1 — S. Marharete, 8. Legenden — Marienklage. 
Varnhagen, Eine M. (Ausg.). A II, 252 — Marlowe. Klose, Die 
Unterschiede z^^-ischen dem Kasseler Texte von M.'s Edward II. und dem 
von 1598, edirt von W. Wagner. E V, 242 — Elze, Zu Eduard II, I 1. 
A I, 348 — M.'s Tragical Hiatory of Doctor Faustua and Greene's Honou- 
rable Histoiy of IPnar Baeon and Tnaat Bungay. Ed. by Wabd. Oxford 
1878, Clarendon Ptrest. A II, 518 (Waomeb) — FbAscholdt, GoUation 
der Quarto Ton W» Ftaistua, A m, 88 — BBEncAzm, Zu FMscholdt'a 
Collation von M.'s Faiistus. A IV, 28S — WaoNER, Zu M.'s Faust IH 1, 
92 u. V 1, 9ü, A II, 175. Ueber das Verhältniss von M.'s Faust zu dem 
engl. u. deutschen Kaxistbuche. A II, 309 — Düntzer, Zu M.'s Faust. 
A T, 44 — SciiKoKK, Zu M.'s Faust. A V, 134 — Albers u. Breyiviann, 
Ueber M.'8 Faust. E V, 5Ü, VI, 157 u. 160 — Diebler, Faust- u. Waguer- 
pantcMoimen in Enf^d. A VII, 341 — Zabnckb, Das englisefae Volks- 
bueh von Dr. Faust. A IX, 610 ^ Kzllmeb, Die Quelle von M.'b Jeir 
of Malta. E X 80 — Tambourlaine, herausg. v. A. Waonsr. Heilbronn 
1885. E IX, 297 (Kellner) — Marryat. The three Cutters, herausg. t. 
P.\TSCH. Bielefeld. E X, 309 WüRZNER — Masterman Ready, or the 
Wreck of the Pacific, herausg. v. LiON. Leipzig 1HS2. E VII, 105 (Foinj — 
The Settiers in Canada, herausg. v. Bekecke. Bielefeld o. J. E X, 313 (WÜBZ- 

Körting, üncyklopfcdie d. engL Phil. 28 
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im}, hmmag. r, L6wb. Halle 1886. £ X» 813 (TsDic) — Hftisiiks«r. 

Phelan. Philip M. A II, 1. Tgl. ebenda 504 u. m, 361 — Fleay, On 
the Chronology of the Plays of Fletcher and M. E IX, 12. Vgl. Beau- 
mont — Metra fdes Boethius). 8. Alfred — Milton. Stern, M. und 
seine Zeit. Leipzig 1877j79, Bd. 1 u. 2. E IV, 326 Cako ~ Scharf, 
John M. u. J. J. Rousseau. Progr. des Kealgymnaa. in Ereudenthal ^Schles.]. 
1873. £ V, 234 (Zve^a) — Wu T«L FteadiM, Biiek 1. in't Deuteeha 
tUtertragen Ton MoUMAAB. Lttkdsa 1881 Progr. E VI, 282 (11 KCNSH)-- 
Eue» Zu FatdUft Loat IV, 628. A i; 849 — Kftumo, B^ng cur Er- 
klircmg T. H'l rAUaglo v. 11 7 ff. E V, 1 W — - Wülker, Cädmon u.M. A IV, 
401 — Bbandl, Zur ersten Verdeutschung von M-'s Verl. Par. A I, 460 

— Mi not. Laurence M.'s Lieder mit grammat.-metrischer Einleitung von 
Srnou^. Straasburg 1884. A VII, Anz. III iEinknkel) u. E VIII, 162 
Kos£NTHAL) — ScH&ÖDEB, Zu Laiirence M. E VIII, ölü — Montag u. 
Letten of Lady W. M., ad. Lambiok, Berlin 1878. E m, 519 (OmuiQi) 

— Couaumr, Alasaiidcr Popa and Lady IL A IV, 241 — Mort« Ar^ 
tkttra. Bbakmkbid, Uabar die Onethii das stabreixiiendan Bf. A A Vm, 
Anz. 179 — Morui. BAVumiK, Thomas M. Freibarg 1879. £ IH, 135 
(Caro) — Mucedorus, herausg. von Warnke u. Pröscholdt. Halle 
1878. A II, 179 (AsiiER — Er^E, Last Notes on M. E \i, 311 — Myrc. 
ZüPiTZA, Zu M., Instructions, ed. Peacock, v. 11 flf., Z. 690 ff., 735. A I, 
460 — Mysteries. The Digby M., ed. by Fubmivall (New Shakespeare 
Soeiaty. Scriaa VII). L. 1882. A vi Am. 74 (WtuKE) ^ K. ScmmKr, 
Die Digbyipidc. A Vm, 871 — York Flaya, ad. by L. Toulhdt SmiH. 
Oxford 1885. A VIII, Anz. 159 (PBöacHOLDT) u. E IX, 448 (Hall) — 
Kamann, Die Quellen der Yorkspiele. A X, 189 — Play of Abraham and 
Isaac, ed. by L. Toülmin Smith. A VII, 316 — Neot. Wülker, Ein 
ags. Leben des N. (Ausg.). A III, 102 — Kolbing, Collation zum ags. 
Neot. £ VI, 450 — Occleve. TouufiN Shith, Ballad by Thomas O. 
«ddiaüad to Sir John OUaaaH«. A V, 9 ^ Oatavian, harauag. Sabba- 
zw. Heilbronn 1886. ^ IX, 466 (BuDL) — Old Engliah Homiliaa. 
Stbaihamh, Zu O. E. H, 1. Sariea p. 128, 163 ; 2. Setiaa p. 179, 216. 
E n, 120, und zu p. 11 Z. 2, 15, Z. 26, 29 Z. 13, 38 Z. 18, 41 Z. 26, 53 
Z. 2(3, 97 Z. 3;<, 121 Z. 14, S. 157 Z. 5. E IH, 268, vgl. auch IV, 95 — 
Old English Miscellany. Zupitza, Zu Morris' An O. E. >L p. 156. 
AI, 410 — Stratmann, Textemendationen zu O. E. M. E IV, 95 — 
O mors, quam amara est memoria tua, ein me. Gedicht seltener 
Pom (StNphan Ton je 8 ZaHan mit dar Bamundnung ababbaba), herausg. 
T. VABHHAGBir. A VII, Ans. 86 — On god oraiiun of vre lafdi, 
V. 37 (KAlbdio). EI, 169 — Orfeo, henmag. y. Zblke. BreBlaiil880. 
A V, Anz. 13 (Ewenkel), u. E V, 166 (Lindner) — Orologium Sa- 
pientiae, herausg. v. Horstmann. A X, 325 — Orrmulum. The O. 
with the notes and glossary of White, ed. by Holt. Oxford 1878, 2 Bde. 
E II, 494 (Kolbing) — Kolbing, Zur Textkritik des O. E I, 1 — Saera- 
ziN, Ueber die Qnallan doa O. £ VI, 1 — Saghsb, Das unorganische e im 
O. HaDe 1881. B VI, 266 (Gnbbuch) -7 T&AunuiiN, Omn'a Doppel- 
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«onionanteiL A YII, Anz. 94 u. 20S — Efftk Einfache u. dopp^ Con- 

Bonanten im Orrmulum. A VII, Anz. IBß ygL E IX, 113 (Menthel) 

Otinel. Treutler, Die Otinelsage im Mittelalter. E V, 97 — OtwaY. 
Mosen, Uober O.'s Leben u. Werke. E I, 425 und II, 532 -- Owl and 
Nightingale. Stbatman^, Emeudatiüns and additions to the old eng- 
liah poem of the O. and the N, B I, 212, vgl. 540 — Parlaments- 
reden. Bngi P. sur fis. Berohiti<m. Zum Oebraiuh in der Prima hOh. 
Unteiriehtnnatalten herausg. v. Perle. Halle 1885. B X, 314 (Thum) — 
Paston Letters. Blume. Die Sprache der P. L. Bremen 1882 Pjrogr. 
638. E VII, 375 [Wexdt — Peele. Lämmerhirt, G. P., Untersuehungin 
über sein Leben und seine Werke. Rostock 1SS2. A VII, Anz. 3 (ElN- 
ENKEL) — a Peniworth of Witte, herausg. v. Kolbing. E VII, III, 
vgl. Vin, 496 (ZüPiTZA) — Philipp v. Thaün, s. Physioiogus ~ 
Phdniz. GUblbe; Ueber die Antotaeheft dee aga. Gedichtet inm Ph. A 
m. 488 — Kluob, Zum Ph. E Vm, 474 — Phyaiologna. Bbebt» 
Zum ags. Ph. A VI, 241 — Mann. Der Ph. des Philipp v, thafin u. aeine 
Quellen. A VII 420, IX 391, und: Die Steine in Th.'s Ph. A IX, 447 — 
Piers the Plowman. Kolbing, Beitrag zur Erklärung von P. the PI. 
B Passus V V. 327 ff., ed. Ske.\t. E V, 150 — Play of Abraham and 
Isaac, s. Mysteries — Poemamorale, herausg. v. Lewin. Halle 1881. 
E V, 409 (Stbatmann) u. A IV, An». 88 ^Einenkel) — Zotitza, Zum 
Poema moiale. AI« 5, TgL TU, 32 und IV, 406 ^ Po pe* DxBxi 
A lexan d e r P. Ein B^tng snr litteraturgeaehidite dea 18.' Jahrlumderta. 
Leipzig 1876. E I, 526 CBobebtao) — Collmann, Alexander Pope and 
Lady Montagu, A IV. 241 — WEISER, Pope's Einfluss auf BjTon's Jugend- 
dichtungen. A I, 252 — Levy, Bvron's Verhältniss zu P. A II. 256 — 
Bobertag, Zu P.'s Essay on criticism. £ HI, 43 — Gröbedinkel, P.'s 
Essay on Criticism. Sein Verhältniss zu Horas u. Boileau. Ohrdruf 1882 
Pxogr. 260. B yil, 379 (Bobbbtaq) — Bobbbiag, Zu P.'a Bape of the 
liock. EI, 4S6 u. n, 204 — Xnaakb, Le Lntrin de Boileau et th« 
' Bape of the Loek de P. Nordhauaen 1883 Progr. 243. E VII, 379 Bo- 
bertag) — Uhlemann. Chaucer's Housc of Fame u. P.'s Temple of Farne. 
A VI, 107 — Scharf, Poetry and Genius of P. with the Poctry and Ge- 
nius of Byron compared. Wien 1875 Progr. der Josefstädter Kealschule. 
£ V, 234 (Zterina} — Promus. The Promus of Formularies and Elegan« 
eies by Francia Baoon, ed. by Mrfl. Henbt Pott. L. 1883. A VII, Ana. 10 
(WIJiXEB) — Paalmen. Der vierte Paalm mit Tiererlei Oloaaen, 
herauag. t. WGudeb. A II, 366 — Pa. 30, lienniag. aua dem Aueh.-Ma. 
V. KöLBiNG. E IX, 49 — Tanger, CoUation des Pariser Psalters mit 
Thorpc's Ausg. A VI, Anz. 125 — Psalter, Zeuneb, Die Spr. des ken- 
tischen Psalters. Halle 1882. E VI, 93 (Brenner) ~ Puck Library. 
Grosart's P. L. E VI, 473 Toulmin Smith) — Questions by-twene 
the maister of Oxenforde aud his clerke, herausg. t. Hobstmann. 
B Tin, 284 — Baleigh. Bm, Ueber drei B.'aehe jSehriften. £ H, 392, 
und: Who ia the Author of the Tzaet entitled: >8ome'obaenrationB touehing 
trade and eommeiee with the HoDander and.other Nationa«, ebmmonly 

28» 
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ueribed to Walter B. B I, 1S7 — Ralph Royster Doyiter. Wal- 
TBB» Bettrige suB.B.D. E V» 97 — BathiohUge fflr eine Orient- 
reite, heraii-ig. v. HoKsTMANS. E VTII, 277 — Heden der Seele. 
HaUPFE, Zu den Reden der Seele in der Worcesterhdfl. A ^^^ 237 — 
ags. Regel über den Donner, herausg. v. Assmann. A X, 1S5 — 
Robert v. Brunne. Die Chronik R.'b v. Br. (von Anfang bis zu Christi 
Geburt), herausg. v. Zexscue. AIX, 43 — Robert v. Gloucestcr. £ll- 
MEB, Ueber die QueUeii der Reimehronik R.'t Q. A X, 1 u. 291 — Ro- 
bertfon. Society, « Oomedy, hertueg. y. Fischer. Berlin 1883. E IX, 
3S1 (7. Koo^ — Rolandelied. Schuigh, Prolegomena ad curmen de 
Rolando anglicum. Borg 1870, Rerlincr Diss. A III, 401 ;WÜLKER), \jnd: 
Schleich, Beiträge mm mc. Rulaud. A IV, 307 — Rolle de Hampole. 
Kolbing, Zu de R. H., English Prosa Treatises ed. Perry, p. S. E 
m, 406 — The Psalter or Psahns of David by R. R. of H. Ed. by 
B&AMLEY. A Vm, Anz. 170 Bernhabdi) — ThePaalter. With a Trane- 
lation and Ezpoeition in En^^Ush by Riehard Rolle de IL, ed. Bbamlet. 
Oxford 1884. E X, 112 (Kölbino) — Adler u. KalvIa, Ueber die R. de 
H. •ogeicbriebene Paraphrase der sieben BuH^pHalmen. E X, 215 <— Uu<- 
MANN, Studien ZU Richard R. de H. E VII, 415 — Kribel, Studien zu 
R. R. de IL E VIII, 07 — Roman von der Rose, s. Chane er — 
Romanzen, Kölhing , Vier R.-Hdss. E VII, 177 — Ros. Gröhler, 
Zu Richard Ii, E X, 20t) — Rowley. Zeitlin, Shakespeare u. Rowley. 
A IV, 73 — Ruine, berauig. t. WÜLXER. A II, 884 — Ranenlied. 
La ehanson dei nines, p. p. Botkimb. H4Tre 1879. E m, 380 (KÖbner) 
Sachsenchronik. Sweet, Some of ihe soorees of the aaf^o-saxon 
chronicle. EH, 310 — Behm, The Langnatrc of the Later Part of the 
Peterborough Chronicle. Göteborg 1884. A VITT, Anz. 18 WCrzner — 
Salomon u. Saturn. Swkkt, Collation of j)oetical S. u. S. with the Ms. 
AI, 150 — ZUPITZA, Collation von S. u. S. A III, 527 — Scherz. 
Vaänhagen, Ein Sch. ^kleines altcngl. Gedicht). All, 255 — Schwank. 
LiBBBBCHT, Ein sltengl. Sehwank (Walter Map, De Seeva et OUone mei^ 
eatoribns. Nugae Curialium ed Th. Wright L. 1850 Dist. IV, eap 16). 
E II, 20 — Scott. Hutton, Sir Walter Se. (English Men of Letters). 
L. 1879. A V, Anz. 18 ^Brandl) — Hierthes, Wörterb. des schott. Dia- 
Iccts in den Werken S.'s u. Bums'. E VI, 114 KlinghardtI. Vgl. ob. 
S. 4 06. — The Lady of the Lake. ed. Löwe. Berlin 1678. E III, 522 
(Ottma^'N); herausg. v. K.RL mmacuer. Berlin 1884. E VIII, 378 (THUM) 
— Rehdans, An exaet Aecoimt and eritieal Examination of Sir Walter 
Sc'a Poem »The Lady of the Lake«. Oulm 1878 Ptogr. 4. E m, 196. 
Fortsetning. Straasburg i.W.-Pt. 1880 Progr. 34. E IV, 185 (Kölbuto) — 
WiENCKE, Ueber W. Sc's The Lady of the Lake. Ploen 1886 Progr. 262. 
E X, 504 M. Koch) — The Lay of the Last Minstrel, ed. Heikel. Ber- 
lin 187S. E III, 523 (Ottmanx) u. IV, 170 BreymaNN) — Marmion, 
herausg. v. ThierüEN. Bielefeld o. J. E X, 309 (Würzxer) — Quentin 
Durward, herausg. Ton Thieh. Bielefeld o. J. £ X, 309 ^Wübzker) — 
Waverley, herausg. von PsKner. Bielefeld o. J. E X, 3u9 (Würznes) — 
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Tales of a Qrandfather, herausg. v. FFimDHELLEB. Berlin 1876. £ III, 
510 (OmuNN); ]iei»u0g. y. Bbndak. Berlin 1879. £ 185 (OmiANV) 
n. E IX, 487 (Wkshek); hermuig. t. L580HHQBn. L^piig, Studente' 
Tauehnits Ed. E XI, 159 (Baüdisch) — History of England, herausg. t, 
itoEDBICH Bielefeld o. J. E X, 309 (Würzner) — Seefahrer. Kluoe, 
Zum S. E YJ, 322 u. Vm, 472 — Höxkciier, Zur Dialogeintheilung im 
Seefahrer. A IX, 435 — Sege of Melayne. Kölbtxg, Zu Hcrrtage's 
Ausg. y. The S. of M. £ V, 467 — Seren dedly Sinnes, herausg. aus 
dm AiielL-ll«. ▼. KOuuno. B IX, 4S — Seryn Saget. KAlbuto, 
OoUetion in S. S. E VI, 443 — Pbtrab, Ueber die me. Fassungen der 
Sege Ton den sieben ireieen Mditern. TheQ I: tJeberUeferang u. Quelle. 
Bredauer Diss. 1885. E X, 279 (Varnhagbk) — Shakesp EARE a) Schriften 
über Sh.'s Leben, Entwickclung, Kunst, Bedeutung u. dgl. 
Arnold, Sh.-Bibliographie in the Nctherlands. The Hague 1S79. E III, 530 
(Seemann) — Meurer, Synchronistische Zusammenstellung der wichtigsten 
Schriften über S.'s Leben u. Werke. Köln 1882 Prgr. 382. E VII, 373 (ÄLKocn) 

— Elze, Shakeepeere. Halle 1876. AI, 155 (Lbo), E n« 235 (Koppel) 

— T. TuBnor. Dr. K. Ebe's W. Shaketp. Le^iig 1878. A I, 163 (Leo) 

— Leo, SL-Denkmal in Stratford. E I, 365 — Dowden, Sh., sein Eni- 
wickelungsgang in seinen Werken, übers, von W. Wagner. Heilbronn 
1879. E III, 400 [KÖLBiNr/, über das engl. Original vgl. E I, 513 (SEE- 
MANN) — Deliüs, Abhandlungen zu Sh. Elberfeld 1878. E III, 198 
(Kolbing) — Leo, Sh.- Notes. L. 1885. A VIII, Anz. 147 (Asher) — 
Publieationen der New Sh. Society. Series I 6, Series IV 2, Series VI 6. 
E m, 398 (Sbbicaitn), Tgi A m, 564 (Asbeb) v. E X, 453 (FfififiOBOU») 
• Hebmaitn, Drei Shakeapeare« Stadien; L Die Bedeu;hmg dea 
Sommernachtstraumes für die Sh.-Biographie und die Geschichte des engl. 
Drama's. Erlangen 1877. AH, 513 (Pröscholdt) und E III, 370 (See- 
mann^ ; Sh. der Kämpfer. Die polemischen Beziehungen des Midsummer 
Night 's Dream u. Tempest urkundlich nachp;:e wiesen« Abth. t bis 4. Er- 
langen 1879. E III, 370 (Seemann) u. A III, 404 (Pröscholdt); Weitere 
queQeimiSssige Beitrftge zn 8Ii.'i ItttemiMlieB Kämpfen. L Allgemeine 
tJeberaielit Erlangen 1881. E V, 171 (SsEilAE]?); und; Mjttheüungen 
über Sh.'8 litterariiehe Kimple. Bd* II: Die polemiaeben Beziekongen der 
lustigen Weiber v. Windsor. Erlangen 1881. E V, 421 (Seemann) 
Kraus.«!, Sh.'s Selbstbekenntnisse nach zum Theil noch unben\it7tcn Quellen 
Weimar 1882. E VI, 244 (KoCH) — Knauer, W. Sh., der Phüoaoph der 
sittl. Weltordnung. Innsbruck 1879. E III, 138 (Seemann) — Snideb, 
System of Sh.'8 Drama's. St Louis 1887, 2 Bde. E HI, 359 (Blasius) — 
Flbat, Sh. end Pnritaniam. A VII, 223 — b) Allgemeine« über Sli.'s 
Werke, inabeaondere über seine Dramen: EusE, Eine AufllEdining 
im Globe-Theater. Weimar 1878. E III, 369 (Seemann) — Four Chap- 
ters of North's Plutarch (die Quellen zu Sh.'8 Coriolan , J. Caesar, Antony 
and Cleopatra [Hamlet, Timon of Athens]). Ed. by Leo. L. 1878. A III, 
408 (Tbautmanm), E n, 517 (KöLBiNoj — Hayn, Ueber Sh^ Narren. Pr. 

1) Besieht sieh TomehmHeh auf die Sonette. 
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Fricdland 18S0 Progr, 41. E IV, 184 KÖLBINO) — WAHL, Das parömio- 
logische Sprachgut bei Sh. Erfurt (Druckort Leipzig) J885 u. 86 Progr. 
246 u. 351. E X, 179 u. 505 (IL KocB) — ScbOkaxim, See u. 8e«fUurt 
nebet 'dem metopboriidien Oebnmeh dieeer Begriffe in Sh.'s Bnmen. Leip- 
dg 1876 Progr. der ThomMsehule. A I, 370 (AsBXB) — Steuerwald, 
LyriBches in Sh. München 1880. E V, 238 'Kölbinq] — Zettlin, Sh. u. 
Rowley. A IV, 73 — Witte, Sh. u. Molifere. Wiesbaden 1881 Progr. d. 
höh. Töchterschule. E V, 456 Seemann) — Lamb, Tales from Sh. ed. 
Riechelmann. Berlin 1877. E III, 513 (Ottmann); herausg. v. Lückino, 
2. Ausg. Berlin 1884|85. E XI, 158 (Pböscholdt) — MeüEEB, Sh.-Le8e- 
' Inieli. CoIb 1879. E m, 187 (pnnAinff) — Wruaait, An Hittorieel end 
Metrieil IntioduetiMi into the Stady of Sh.'s'Work« with Pwtiealar Begeid to 
hie Tnliue Caesar. Biedenkopf 1883 Progr. 379. E VII, 380 (M. Koch) ^ 
PBALSa, Sh.'s dramat Werke erläutert. Leipzig, Bd. I u. II, 1878. A III, 
191 'Pröscholdt) — 'Anonym', A New Study of Sh. : An Inquiry into the 
connection of the plays and poema, with the origins of the classical Drama, 
and with the Piatonic Philosophy, through the Mysteries. L. o. J. E IX, 
312 (Pböscholdt) — Baaoke, Vorstudien cur Einführung in das Verst&nd- 
niii Sh.'e. Vier Yorleeungen. Berlin o. J. Em, 508 {Sebkaiw) — 
Bkesboh, Oadinee to Sh.'e drametie worhs. 4. ed. Leipiig 1878. B II, 
280 (XÖLBIXO) — Hense, Sh. , Untersuchungen u. Studien. Halle 1884, 
E IX, 78 (M. Koch) — Rcssi, Studien über Sh. und das moderne Theater. 
Aus dem Ital. übers, von Merian. Leipzig 1885. E IX, 308 (M, Koch] 
— cj Schriften über Sh.'s Sprache und Rhythmik: Deütsciihkin, 
Uebersicht über die gr&mmat Abweichungen vom heutigen Sprachgebrauche 
bei 8h. Zwi^u 1881 n. 1882 Frgr. E VI, 285 (Wemixi) ^ Sramr, üeher 
dne penOnliehe Oeadileeht unpereOnlieher Subit bei Sh. Dreiden 1881 
Progr. 464. B YII, 372 (Deutsgbbbdi) — "KsluXer, Zur Syntex dee engt 
Verbums mit besonderer Berllekilchtigung Sh.'s. Wien 1885. E IX, 84 
Deltschrein) — LAfTDMANN, Sh. and Euphuism \New. Sh. Snc. Transact. 
1880,&2, p. 241). E Yl, 94 (Schwan) — Goodijit, Sh.'s Dcht to Lyly. 
EV, 35fi, vgl. Yll, 206 (Boyle) und 210 [Schwan] — IIarrison, Good- 
LET u. Boyle, Report of the Tests Committee of the St. Petersburg Sh. 
CSrde Febr. 28. 1880. E m, 473 — Da^on, Sh/s Metre. £ XI, 174 — 
BoTLB, Bxemples of Sh.'s rhyihnüeal Ftese. E Vn, 206, TgL 210 — 
d) Sehriften Ober die Textüberlieferung 8h.'i; Gesnmmtens* 
gaben: Tie.s.sen, Beiträge zur FeststeBung und Erklärung des Sh.-textss. 
E n, 185 u. 440, m, 15 — TiESSEiJ, Herrn F. A. Leos Verdienste um 
den Sh.-text. E V, 259 — Pröscholdt, Randverbesserungen der Cambridge- 
u. Globe-Ausg. der Sh.'schen Werke. A VII, 338 u. X, 127 — Fi-rnitäLL, 
Proposed Edition of Sh. in Old Spelling. A III, 591 — Shakespeare's. 
Works. Ed. üy W. Wagner. Hendnug 1870 £ E III, 869 u. 530, V 238 
(SBEHjUm) — Works, herausg.' in Huth's »Kitemat BibL«, Bd. I, Leipng 
1885. E IX, 468 (M. Koch) — S&mmtliche Werke in englisch-deutscher 
Parallelausg. 1. Julius Cäsar. Leipzig 1884. E VIII, 482 (M. Koch) — 
Sammlung Sh.'eeher StOeke, fOr Sehulen lieiausg. £.-Schmid (7 Xing 
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John. 8 Someo and Juliet 9 TweUth Night. 10 First Part of King 
Henry IT. 11 At Ton ISke it 12 Coriolam«). Dtnsig 1876. E n, 525 
(BsBaeEAU) ^ Sh^s Werke, in Uebers. hennisg. Ton IL Koch. Stattgart 
o. J. E IX, 314 (Fböscholdt) — e) Anigabea von u. Brlftnterungs- 

• chriften zu einzelnen Dramen Sh.'a: 1. Antony and Cleo- 
patra: Elze , Notes and Conjectural Emendationa on »Antony and Cleo- 
patra« and »Pericles«. E IX, 267 — 2. Coriolanus, herausg. v. A. Schmidt. 
Berlin 1878. A II, 181. E III, 625 (Oxtmann); herausg. von Fritsche. 
Leipzig o. J. (18521) JB IX, 352 (XuNGRABDT) — Elzb, «Coriolk u, »Co- 
riohnue» bei Sh. E X, 367 ^ 3. Oymbeline. Leomhabdt, Ueber die 
QueDea'Oymbellne'e. A YI, 1, vgl VII, 497 n. vm, 455 — I<bvt, Eine - 
neue Quelle zu Sh.'i 0. A VII, 120, vgl. VIII, 197 — Elze, A Letter to 
C. M. Ingleby, Esq., containing Notes and Conjectural Emendations on 
Sh.'a C. A VIII, 263 — TEN Brink, Zu Cymbeline. A IX, 267 — Sarra- 
zin, Zu Cymbeline II 2, 49. E VIII. 496 — 4. Hamlet. Tanger, Ham- 
let nach Sh.'B Manuscript. A IV, 211 — Tanger, The First and Second 
Qnartoe «od the IM Folio of Hamlet Bepiinted ürom the Neir flbak- . 
q^'i Soeietjr'e TiemaotioiMi 1880|82. A V, Ans. 7 fTAiraxB) — Hebfobd 
v. VfmOBRY, The Eint Qnaito Edition of Hamlet, 1663. Two Enayi. 
L. 1886. E IV, 341 (Seemann) u. A IV, Anz. 27 (Takgbb) — Sh.'s Ham- 
letquellen, zusammengestellt etc. von Gericke, herausg. v. Moltke. Leip- 
■ zig 1881. E VI, III Seemann) — Baümgart, Die Hamlet -Tragödie und 
ihre Kritik. Königsberg 1867. E I, 521 (Seemann) — Krümmacher, Ge- 
schichtliehe und litterarhistorische Beziehungen zu Sh.'s Hamlet. Elberfeld 
1877 Fkogr. 389. E lU, 165 (Köiaino) Obbbenagh, IKe Tragödie »Der 
beitrafke Bradenncnd oder Prins Hamlet ans Binemaik« und ihre Beden- 
tong für die Kritik dee Sh.'schen H. Leipzig 1887. E XI, 141 (Fkö- 
scholdt) — ViNiNG, Das Qeheimnifla des H. Leipzig 1883 (M. Koch). 
E Vin, 130 — A Throw for a Throne, or the Prince Unmaaked. By the 
late Sergeant Zinn with an Introduction by Chancery Lane. L. o. J. 
E III, 509 (Seemann) — Maüerhof, üeber Hamlet Leipzig 1882. EVI, 
465 (M. XOGH) — StrüVE, H. Eine Ohaiakterstudie. Weimar 1876. E I, 
624 (gEEMAMn) — Tacobt, Znr Benithdliing toh 8ii.'e H. E IX, 167 — 
FXjeay, Negleeted Faota on H. E VII, 87 — LBomuBDT, Ueber die Be- 
dehungen von Beetimont's u. Fletcher's Philaster or Love lies a- Bleeding 
au Sh's Hamlet u. Cymbeline. A VIH, 424 — Hamlet, herausg. von 
Fritsche. Berlin 1881. E V, 208 (Krummacher) — 5. Henry IV. Elze, 
Zu 1 König Henry IV, III 1, 158. E VIII, 495 — 6. Henry V. Henry V, 
ed. W. Wagneb. Berlin 1878. E III, 528 (Ottmann) — 7. Henry VIIL 
BOTLE, Ueber die Aeebtheit ^es Heinrich VIEL Petersburg 1884. E VIII, 
386 (IL Koch) — 8. Juliua Ctear. JuBus Cüar, henuag. t. BraoHEEr- 
SANK. 2. Auig. Leipiig 1879. E V, 212 (Ormaiin); benuag. r. Msdbeb. 
Cöki 1881. E VI, 123 (WHJSNBERG) ; bcMusg. von A. SaBUDT. Berlin 
1882. E VI, 274 Krl-mmacher); herausg. v. E. W. Sievbrs. Salzwedel 
o. J. EX, 139 (Pröscholdt! ; herausg. v. A. v. d. Velde. Bielefeld o. J. 
£ X, 309 (Würzner) - Elze, Zu Jules Caesar I 2, I 3, II 1. A I, 341 
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— AsOB, 8li.'f aad Volteire't J. C. compared. Ottdakgen 1881 Progr. d. 
hÜL BOfgMnelnilt. S V, 4S7 (Smmill) 8. King Lear. King Leu; 

ed. Schmidt. Berlin 1879. E III, 529 (Ottmann) — A. Schmidt, Zur 
Textkritik des King Lear. A III, 1 — 10. Macbeth. Macbeth, heranig. 
von Ey. Hannover 1879. E V, 215 Ottmann): p. p. J. Darmesteter. 
Paris 1*^81. A IV, Anz. 126 (Toulmin Smith — TmKüs, Sh.'s M. Eine 
Studie. Leuben 1877 Progr. E V, 237 Zvekina) — MÜNCn, Sh. s M. im 
Untemeht der Prine. Bermen 1884 Progr. 425. B IX, 150 (Kunghaidi) 
II. The Merehent of Veniee. The Merdient of Veniee« hereuag. t. 
BiBGHBUmnr. Leipiig 1870. B V» 311 (Ottmanm); heieneg. 1 Sehnten 
von Meubbl Cöln 1880. E V, 211 (Ottmann) u. VI, 123 CWillenberg); 
cd. FRnr^CHE. Berlin 1878. E III, 527 (Ottmann) — Elze, Zu The 
Merchant ef Venice II 2 u. III 2. A I, 338 — 12. Much Ado about 
Not hing. Much Ado about Nothing. Now tirst published in fully-reco- 
vered metrical form. L. lb^4. E IX, 318 (M. Koch) — 13. Othello. 
Hämo, Boom SBnti nhout 6h.'i OtheQo. SehteMiledt 1880 FMgr. 441. E 
IV, 184 (KöisxNO) — 14. Perielei. Bona, Petielea. E V, 363 
15. Biehnrd IL Biehard IL, hennig. r* Bibgbeuiahv. Leipsig 1869. 
E IV, 365 Ottmann) — 16. Richard III. Koppel, Textkritische Stu- 
dien über Sh.'s Ricliard III. und King Lear. Presdon 1877. A I, 565 
(Delk^s) — 17. Romeo and Juli et. M. Pott, Notes on Andrew Bordes 
Book and Passages from the Quartos of Romeo and Julitt. A IX, 319 — 
18. Tamiug of a Shrew. v. Weilen, Sh.s Vorspiel zu der Wider- 
spenstigen Zihmnng. Ein Beitrag zur vergl Littetaturgeiehiehte. Erank- 
fmt e. M. 1884. E IX, 301 (II KOOH) — 19. Tempest Em, Notes 
on the Tempest £ VI, 438, und: Zu Tempeet II. AI, 338 — Cabo, 
Die historischen Elemente in flhekespeare.'s »Stamm und »Wintermfir- 
chen". E II, 141 — Brockerhoff, Ueber Shakespeare'« Sturm. Rheydt 
1880 Progr. 415. E IV, 186 (Seemann) — Varnhagen, Zu Sh.'s Sturm. 
V 1, 58 u. 172. A III. 100 — 20. Two Noble Kinsmen. Elze. Zu 
The Two Noble Kinsmen III 5. A I, 347 — Boyle, Sh. u. Die beiden 
eddn Vetter. B IV, 34 21. Winter' 8 Tele. Botlb, |8h.'e Winter- 
nirehen u. Stnim, Ahhendlnng. Petersburg 1885. E IX, 306 (Bl Koch} 

— Pieudeehakespeerien Plays I The Comedy of Fair Em , herausg. Ton 
Warnke u. Pröscholdt. Halle 1883. E Ylll, 123 f;M. Koch), II The 
Merry DevQ of Edmonton. Halle 1884. E Vin, 329 (M. Koch), vgl. A 

VIII, Anz. 36 (Fernowi — Sonette. Stengel, Bilden die ersten 126 
Sonette Sh.'s einen Sonettencyclus und welches ist die ursprüngliche Form 
desselben? E IV, 1 — Shelley. Drüskowitz, Percy Bysshe Sh. Berlin 
1884. E Vm, 327 (M. KooH) — Sh., a Poem, irith other Writhigs lela- 
ting to fih. hy the Ute J. Thombok. Printed fbr Private CSrculation. At 
the Chiswick Press 1884. E IX, 152 (Hall! — Weisser, Ein unedirter 
Brief Sh.'s. AVI, 179 — Sheridan. School for Scandal, herausg. von 
Riechelmann. Leipzig 1873. E IV, 361 (Ottmann); herausg. v. C. Schmidt. 
Leipzig o. J. E VII, 160 'Thum ; herausg. v. Fischer. Berlin 1883. E 

IX, 331 ;J. Koch] — The Rivals, herausg. v. Riechelmann. Leipzig 1866. 
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E IV, afi3 (Ottmann;; herausg. von Miller. Leipzig o. J. E VII, IM 
(Thum); herausg. von Fischer. Berlin 1883. E IX, aai (J. Koch] — 
Shirley. Fleay, Annais of the Careers of James and Henry Sh. A VIII, 
405 — Sieben weise Meister, s. Sevyn Sages — Signa ante 
Judicium. Varnhaoen, Zu den S. a. J. A III, 533 — Skelton. 
Krümpholz, John Sk. u. sein Morality Play Magnyfycence. Prosswitz 1881 
Progr. E VI, 2fiÄ (Zverina) — Smollet. Wershoven, Sm. et Lesage. 
Berlin 1883. E VII, III (Bobertag) — Southey. Dowden, S. (English 
Men of Letters}. L. 1879. A IV, Anz. 1 (Toülmin Smith) — Hennio, 
Verhältniss von Robert S. zu Lord Byron. A HI, 42fi — Sowdone of 
Babylone. The Romaunce of the Sowdone of B. and of Ferumbras his 
Sone who conquerede Rome. Ed. by Hausknecht. L. 1881 (E. E. T. S). 
A V, Anz. ßi) (Schleich) — Spectator. Eine Auswahl zum Schul- 
gebrauch heransg. von Schridde. 2 Theile. Berlin 1876. E IV, IfiS 
(Jäckel) — Collmann, Zu dem Sp., ed. Schridde, p. 23^ 49^ 65^ 75^ A 
III, ai — Spenser. Kluge, Sp.'s Shepherd's Calendar. A III, 2M — 
Reissert, Bemerkungen über Sp.'s Shepheard's Calendar und die frühere' 
Bukolik. A IX, 2Üä — Sprüche. ZUPITZA, Lateinisch-englische Spr. 
A I^ 2äh — Stanhope. Prince Charles (History of England), herausg. v. 
Krummacher. Leipzig, Students' Tauchnitz Ed. E X, MS (Baudisch) — 
Steele. Dobson, R. Steele (in: English Worthies, ed. Lang). L. 1886. 
E X, 2Bh. (Regel) — Streit zwischen Leib und Seele. Kleinert, 
Ueber den Streit zwischen Leib und Seele. Halle 1880 Diss. A III, 569 
(Varnhagen) — Streitgedichte zwischen Körper und Seele. 
Varnhagen (Ausgabe). A II, 22h. u. Wülker, ebenda 502 — Suckling. 
Schwarz, Sir John S. Halle 1882. E VI, 2M (M, Koch) — Swift. The 
Choice Works of Dean S. in Prosa and Verse. CarefuUy reprinted from 
the Original Editions. L. 1876. E I, 530 (Kölbing) — Gulliver's Travels, 
ed. Schridde. Berlin 1877. E HI, 512 (Ottmann); herausg. v. Hümmel. 
Leipzig o. J. E XI, IfiÜ (Baudisch) — Asher, Das Vorbild S.'s zu seinem 
GuUiver. A VII, Anz. Ü3 — Symbol um. Züpitza, Das Nicäische S. 
AI, 286, vgl. III, 33 — Tale of Gamelyn, s. Gamelyn — Te Deum 
laudamus, ed. Wülker. A II, 251 — Tennyson. Enoch Arden and 
Other Poems, herausg. v. Kutschera. Berlin 1883. E IX, Ml (J.KocH) ; 
herausg. v. Hamann. Leipzig, Student«' Tauchnitz Ed, E X, 3ö5 (Bau- 
disch) — Thackeray. Th.'s Lectures on the English Humourists of the 
Ifi. Century, herausg. von E. Regel. Bd. 1 Swift, Bd. fi Sterne u. Gold- 
smith. HaUe 1885. A VIII, Anz. III (Effer), vgl. E X, 133 (Bobertag) — 
Lindner, Bemerkungen zu Th.'s Lectures on English Hiunourista, herausg. 
V. Regel. E X, 2fil — Samuel Titmarsh and the great Hoggarty Dia- 
mont. Herausg. von Boyle. Leipzig, Students' Tauchnitz Ed. E X, M5 
(Baudisch) — Theophilus, s. Legenden — Thomas v. Ercel- 
doune, herausg. von Brandl. (Sammlung englischer Denkmäler, Bd. U). 
Berlin 1880. A V, Anz. 1 (Mushacke), vgl. E IV, 3M (Kolbing) — 
Thomson. Borchard, Textgeschichte von Th.'s Seasons. A VI, 31ä — 
The Spring, herausg. v. Werner. Leipzig 1879. E IV, 355 (Ottmann) — 
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Tin dal e. Cheney, The Sourceg of T.'s New Testament. A VI, 211 — 
Torrent of Portugal. Kölbino, Collation zu T. of P. E VII, MA — 
Trevisa. Stkatmann, Zut Erkiftrung von T.'s Polychron. 2^ 2Q1. E V, 
aiS — Tristan (Tristrem). Sir Tristrem, herausg. v. Kölbinq. Theilll. 
Heilbronn 1882. A VI, Am. 4Ä (Stratmann) — Kolbing, Nachträgliches 
tum T. E n, 533 — Tristrem , herausg. v. R. Mc. Neill. Edinburgh u. 
London 1886 [Publication & der Scottish Text Society). EX, 2hl (Kol- 
bing) — Powell, A few Notes on Sir T. E VI, Ma — Röttioer, Der 
Tr. des Th. Ein Beitrag tur Kritik u. Sprache desselben. Oöttingen 1883 Diss. 
E VII, aiS (KÖLBINO) — Vetter, La Inende de Tr. d'aprÄs le poßme fr98. de 
Thomas et lee versions principales qui s'y rattachent. Marburg 1882 Diss. 
E VII, aift (KÖLBINO) — Urkunden. Stratmann, Eine englische U. von 
1155. A Vn, 220, s. auch Wills — Vater Unser, aus dem Auch.-Ms. 
herausg. v. Kolbing. E IX, 41 — Vercellibuch, s. Codex Vercellen- 
sis — Vernon- ;U. Simeon]hds. Die kleineren Gedichte der V.- u. 
S.-hds., herausg. v. Varnhagen. A VII, 28Ö — Horstmann, Mittheilungen 
aus dem V.M. E VIH, 254. Siehe auch Informacio — Visio Tung- 

•dali, lat. u. altdeutsch herausg. von A. Wagner. Erlangen 1882. AVI, 
Ant. fi3 (Peters) — Vita Adac et Evae, ed. W. Meyer. (Abb. d. k. 
bayr. Akad. der Wissensch. I CL, Bd. 14, Abth. 3), München 1879. E HI, 
IM (Kolbing) — Waldere. Kolbing, Die W.-Fragmente. E V, 21ü 
u. 292 — Dieter, Die Walderefragmente und die ursprüngliche Gestalt 
der Walthersage. A X, 227 — White. Gündlach, Henrj- Kirke White. 
Weilburg 1884 Progr. m. E IX, 118 (M. Koch) — William of Pa- 
lern e. Stkatmann, Textemendationen zu W. of P. E IV, Ö9 — 
Schüdekoff, Sprache u. Dialect des me. Gedichts William of Paleme. 
Erlangen 1886. E X, 2äl (KaluSa) — KaluIsa, Ueber das Verhältniss 
des me. aUitterirenden Gedichtes William of Paleme zu seiner h-an- 
lösischen Vorlage. E IV, ISl — William v. Shoreham. Kon- 
rath, Beiträge rur Erklärung und Textkritik des W. v. Sh. Berlin 1878 
(Kölbing). E HI, IM — Varnhagen, Zu W. v. Sh. (Textbesserungen). 
A rV, 211Ü — Wills. The Fifty Earliest English Wills in the Court of 
Probate, London. A. D. 1 387 j 1439. Ed. by Fürnivall. L. 1882 (E. E. 
T. S.). AVI, Anz. 77 (Morsbach) —-Wilson. Fernow, The three Lords 
and three Ladies of London by Robert Wilson [L. 1590]. Hamburg 1885 
Progr. E IX, äM (M. Koch) — Wulfstan. Sammlung der ihm zuge- 
schriebenen Homilien, nebst Untersuchung über ihre Aechtheit, herausg. 
von Nafier. Theil I: Texte u. Varianten. Berlin 18&3. A VII, Anz. 1 
(Holthaus) u. E. VH, 479 (Kluge) — Nafier, Ueber die Werke des alt- 
englischen Erzbischofs W. Weimar 1882 (Göttinger Diss.). A V, Anz. II 
(WÜLKER) — ElNENKEL, Der Sermo Lupi ad Anglos, ein Gedicht. A VH, 
Anz. 2üü — Wy att. Alscher, Sir Thomas W. u. seine Stellung in der Ent- 

' Wickelungsgeschichte der engl. Litt. u. Verskunst. Wien 1886. EX, 121 
(M. Koch) — Wycherley. Klette, W.'s Leben u. dramat. Werke. 
Münster 1883 Diss. E VHI, IM ;Mo8EN) — York Plays s. Mysteries. 
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fi; Die Pronomina personalia u. ihr 
Gebrauch im Hcliand 'Mb ; Asyn- 
detische Parataxe 367; Die Zeitfolge 
der abhängigen Rede 367. 

Behm, The Language of the Later 
Part of the Peterborough Chronicle 
2«LL 

Behnsch, Ueb. das Verhältniss der 
dtschen u. der roman. Elemente in 
der engl. Spr. 245. 

Behrens, David (Privatdoccnt a. d. 
Univ. Greifswald), Beitr. zur Gesch. 
d. frz. Spr. in England HL 

B ehrmann, Die Pronomina perso- 
nalia im Heliand 368. 

Beljame, Quac e gallicis verbis in 
anglicam linguam Johannes Dryden 
introduxerit lAh. 

Bell, Visible Speech etc. 1^ 

Benfey, Theodor geb. 2fi. L 1809 
zu Nörten b. Göttingen, gest. 2fi- L 
1881 als Prof. a. d. Univ. Göttingen), 
Geschichte der Sprachwiss. Ifi. 

Bernays, Michael [geb. 2L iL 1834 
zu Hamburg, Profcss. an der Univ. 
München), s. S. 2iL 

Bernhardt. Emst (geb. 24. 12. 1831 
zu Meiningen, Prof. am Gymnas. 
zu Erfurt), Ueb. d. Flexion der 
Adj. im Gotischen 322; Der Artikel 
im Got. 364 ; Zur got. Casuslehre 
äM; Ueb. den Geneti\'u8 partitivus 
etc. 264 ; Der got. Optativ 365. 

B ezzenberger, Adalbert (geb. zu 
Kassel 14, L 1851, Prof. a. d. Univ. 
Königsberg), Beitr. zur Kunde der 
idg. öpr. 13j Ueb. d. A-Reihe der 

got. Spr. 323 ; Untersuchungen üb. 
ie got Adverbien und Partikeln 
324. 

Biard, Shall et will et les grammai- 
riens anglais 366. 

Bierba\im, JuHiis fProf. a. d. höhe- 
ren Mädchenschule zu Baden-Baden), 
Die Reform des neusprachl. Unter- 

• richts m 



Blackburn. The Ghange of ^ to t 

in the Orrmulum 205. 
Blume, Ueb. d. Ursprung etc. des 

Gerundiums im Engl. 360. 
Bock. Die Syntax der Pronomina u. 

Numeralia in Alfreds Orosius 365. 
Bode, Die Kenningar in der altger- 

man. Dichtung 389. 
Böddeker, Karl, Ausg. d. altengl. 

Dichtungen d. Ms. Harl. 2253. S2j 

Ueber a. Spr. d. Benedictinerregel 

Böhmer, Eduard fgeb. 24. L 1827 
zu Stettin, vormals Prof. a. d. Univ. 
Strassburg), Gemeinsame Transscrip- 
tion f. Französ. u. Engl. 206. 

Börsch, Karl (aus Drolshagen L W.), 
Ueb. Metrik u. Poetik der me Dich- 
tung the Owl and the Nightingale 

m 

B ö t h k e , Der Gebrauch der Pron. im 

Engl. afiä. 
Bohne, Bemerkungen zur Syntax 

Spenser's 3) 13. 
Bokemüller, Zur Lautkritik der 

Reimpredigt » Grant mal hst Adam« 

SIL 

Boltz, August (geb. zu Breslau 26. 
1819, lebt als Prof. a. D. in 
Darmstadt), Vorschule des Sanskrit 1 L. 

Bonaparte, Louis-Liicien (geb. 4. L 
1813 zu Mongrave;, English Dialects 
liÜ Anm., vgl. 122- 

Bopp, Franz (geb. 14, 2* 1791 zu 
Mainz, gest. 23. KL 1867 als Prof. 
a. d. Univ. Berlin), Vcrgl. Gramm, 
etc. 11; Ueber d. Zahlwörter im 
Sanskrit etc. 823. 

Bos Worth, Dictionary of the Anglo- 
Saxon Lan^. öIL 

Bourke, Ulick J. Canon, The College 
Irish Grammar 50. 

Boutell, A Manual of British Ar- 
chaeology 253. 

Boylc, George (Prof. a, d. Ingenieur- 
u. Artillerieschule zu Berlin). Idio- 
matisches Englisch f. Deutsche 251» 

Bracke bu seh, W., Is English de- 
stined tö become the Universal Lan- 
guage of the World? 

Bramer, German, e etc. 2fiL 

Brandl, Aloys (geb. 2L fi. 1855 zu 
Innsbruck, Prof a. d. Univ. Göt- 
tingen), 8. S. älL 

Brate, Nordische Lehnworte im Orr- 
mulum ÜiL 

Braune, Wilhelm Theodor fgeb. 21L 
2a 1850 zu Grossthiemig b. Ortrand 
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in der Prov. Sachsen, seit 1888 Prof. 
a. d. Univ. Heidelberg», Beitr. z. 
Oesch. d. dtsch. Spr. u. Lit. 6, Got. 
Gramm. L Ahd. Gramm. I ; Zur ahd. 
Lautlehre 2111 ; Ueber d. grammat. 
Wechsel etc. 20L 
• Brau sing, Zur Umstellung der Prä- 
positionen im Engl. MÜL 
Breitekreur, Beitr. zur Geschichte 
der Possessivpron. in der engl. Spr. 

:m 

Breitinger, Heinrich 'geb. LL 3. 

1832 zu Zürich, Prof. a. d. dortigen 

Univ.), 8. S. 'ML 
Brenner, Oscar fgeb. 13. 1854 zu 

Windsheim; Privatdocent a. d. Univ. 

München*, Altnord. Handbuch L 
Brewer, Dictionarj' of Phrase and 

Fable 2hL 
Breymann, Hermann fgeb. 3. L 1843 

zu Oker im Harz, Prof. a. d. Univ. 

München), s. S. 2a. 
Brightwell, Concordance zu Tenny- 

son 244. 

Brink, Bernhard ten (geb. 12. L 1841 
zu Amsterdam, ProfT a. d. Univ. 
Strassburg), s. S. 30j ausserdem: 
Zum engl. Vocalismus 202 ; Beitr. 
z. engl. Lautlehre 203; Das altengl. 
SufBx-ere 2ü3j Altengl. g 203j eode 

Brincker, Friedr. (geb. 2* 3, 1860 
zu Christinenfeld in Mecklenburg), 
Die Poetik Shakcspeare's in den 
Rumerdramen 300. 

Brinkmann, Syntax des Französ. u. 
Engl, m 

Bronisch, Das neutrale Possessiv- 
pron. b. Shakespeare 322. 

Browne, The Oagin ofCertain Tech- 
nical Terms 240; Notes on Shakc- 
speare's Pronunciation 205; Distri- 
bution of Plant Names in the Scot- 
tish Lowlands üü; Notes on Shakc- 
speare's Versification 390. 

Brück, Die Consonantendoppelung in 
den mittelengl. Üomparativen und 
Superlativen ü25. 

Bruggencate, ten, The Usc of the 
Definitc Articlc 3G4j The Use of 
»can« and «may -iOO. 

Brugmann, Karl fgeb. liL 3. 1849 
zu Wiesbaden, Prof. a. d. Univ. 
Leipzig), Grundriss d. vgl. Gramm, 
d. idg. Spr. 19j Morpholog. Unter- 
suchungen LL 

Brunswick, Wordsworth's Theorie 
der poet. Kunst li21L 



Büchmann, Beiträge zur engl. Lexi- 
kographie 243. 

Bühler, Georg, das got. zd 2£LL 

Büttner, Ueb. d. Concurrenz der 
beiden Genetivformen im Engl. 304. 

Bugge, Sophus (Prof. a. d. Univ. 
Cnristiania^ Ueb. d. Formen d. ge- 
schlechtslosen persönl. Pron. in üen 
germ. Spr. 322. 

Bullock, Comprehensive Manual of 
Spelling 20L 

Burckhardt, Ferdinand, der Ge- 
brauch des Conjunctivs b. Ulfilas 3(;5. 

Busch, Oscar, u. Skelton, Henry, 
Handbuch d. engl. Umgangsspr. 2r>l. 

Callenberg, Lavamon u. Orm in 
ihren Lautverliältnissen verglichen 
2Ü5. 

Carlyle, Thomas (geb. L 12. 1795 zu 

Ecclefechan b. Dumfries, gest. 5. 2. 

1881), Oliver Cromwell's Letters and 

Speeches ÜL 
Caro, Horn Child and Maiden Rim- 

nild 2Ü5. 

Cassel^ The Encyclopaedic Dictio- 
narj^ m 

Carthew, The Origin of Family or 

Sumames 249. 
Caylay, Remarks and Experiments 

on English Hexameters 3S1>. 
CharnoK, Praenomina 24i>- 
Clarke, Hyde, A Grammar of the 

English Tongue, spoken and writ- 

ten 121L 

Clevcland, Concordance zu Milton 
244 Anm. 

Cohn, Die Sprache in der mc. Predigt- 
samml. Ms. Lambeth CCCCLXXXVn 

205. 

Cole, On Scandinavian Place Names 
etc. 249, 

Connor, The Elements of English 

Etvmology 246. 
Cook, Vowel Length in King Alfreds 

Orosius 204. 
Coolcy, Arnold J., A Dictionary of 

the Engl. Language 207. 
Coote, Chaucer 's Ten Syllable Verse 

389. 

Cosijn, Peter Jacob (geb. 2iL IL 1840 
zu Ryswyk, Prof. a. d. Univ. Ley- 
denl, Westsächp. Gramm. 61: De 
taalformen van Alfred's Pastoräl 324. 

Cotgrave,A Dictionary of the French 
and English Tongxies 243. 

C o X , The Institutions of English Go- 
vernment 251. 
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Crabbe, EnffUsh Synonymes 2ML 
Craik, The Englisb of Shakespeare 
2Q5 Anm. 

Culloch, M', A Dictionary Practical 
etc. of Commerce 2^ 

Curtius, Georg fgeb. 16. 4. 1820 m 
Lübeck, gest. 12, 9. 1885 zu Warm- 
brunn als Prof. a. d. Univ. Leipzig), 
Zur Chronologie der idg. Spracn- 
forschung 11; Zur Kritik der neue- 
sten Sprachforschung 14^ Die Aspi- 
raten m den idg. Spr. 202. Vgl. 
auch S. 32L 

Dalen, Carl van, Versuch üb. die 
orthogr. Sylbenabtheilung der engl. 
Spr. 2üL 

Dank er, Die Laut- u. Flexionslclire 
der mittelkent. Denkmäler Ulli Anm. 

D a V i e s , A Supplementary English 
Dictionary 2M; A Comnarison of 
Celtic Words found in Oid English 
etc. 244. 1 

Delbrück, Bernh. (eeb. 2fi. L 1842, 
Prof. a. d. Univ. Jena , Einltg. in 
das Sprachstudium 8j Die deutsche 
Lautverschiebg. 202; Die Deel, der 
Sbst. im* Germ. :r22 ; AHat, Localis, 
Instrum. im Altindischen etc. 364. 

Delius. Nikolaxis (geb. liL iL 1813 
tu Bremen, Prof. hon. a. der Univ. 
Bonn), Shakespeare-Ausg.25; Shake- 
speare-Lex. 21, 

Demmc, On Latham's View of the 
Demonstrative Pronouns. 36.5. 

Deutschbein, Karl (Oberlehrer am 
Keaigymnas. zu Zwickau L S.) , Engl. 
Gramm. IHj Shakespeare-Gramm. 92j 
Ueber d. Resultate d. Lautphysio- 
logie etc. 133. 

De Vere, Americanisms 124. 

Dieter, Ueb. Spr. u. Mundart der 
ältesten engl. Denkmäler IM Anm 

Dietrich, Franz Eduard Christoph 
(geb. *L L 1810 zu Strauch b. Grossen- 
hain L S., Prof. a. d. Univ. Mar- 
burg), Historia declinationis theo- 
tiscae primariae 322. 

Döring, Moritz (geb. 1847 zu Dres- 
den, Oberlehrer am Nikolaigymnas 
zu Leipzig], Bemerkungen üb. TyP"^ 
u. Styl der isländ. Saga L 

Dreser, En^L S>'nonjTnik 2ML 

Dressel, Die engl. Conjugation 025. 

(Ducange Anglicus), The Vnlgar 
Tongue 126. 

Earle, John (Prof. a. d. Univ. Ox- 
ford), The Philolog)' of the English 



Tongue, 3; A Book for the Be- 

f inner in Anglosaxon ÜO; English 
laut Names 241L 
Ebeling, Friedr. Wilh., Ags. Lese- . 
buch 62. 

Ebert, Adolf geb. L 1820 zu 
Cassel; Prof. a. d. Univ. Leipzig), - 
s. S. 2fi. 

Eckardt, Eugen, Ueb. die Syntax 

d. got. Relativpronomens 365; Ueb. 

engl. Ortsnamen 241). 
Edgren, Quelques observations sur 

r^l^ment roman de l'anglais 204. 
Effer, Einfache u. doppelte Cons. 

im Orrmulum 2IL 
Eger, Technilogical Dict 242. 
Ehlerdings, The German and the 

Latin Elements in the Engl. Lang. 

245. 

Einenkcl, Eugen (geb. IS. 8, 1853 
zu Leipzig, Privatdocent a. d. Aka- 
demie zu Münster in W.), s. S. 2Ü 
u. m 

Ell i Ott, Marshall (Prof. a. d. Univ. 
Baltimore), Modem Language No- 
tes 

El Iis, Alexander John (geb. LL & 
1814 zu Hoxton, Prof. a. d. Univ. 
Cambridge), History of the Early 
English Pronunciation 2Üfi; On Ac- 
cent and Emphasis 203; On the 
Improvement of English Spelling 
2Uli ; Partial Corrections of English 
SpeUing 2üfi. 

Eisner, Untersuchungen zu dem me 
Fabliau Dame Siriz 2M. 

Elze, Karl (geb. 22. ^ 1821 zu Dessau; 
Prof. a. d. Univ. Halle), s. S. 2L 

Erdmann, Axel, Essay on the Hi- 
storv and Modem Use of the Ver- 
bal Forms on -ing 366. 

Erdmann, Oscar Hermann Theodor 
(geb. LL i 1846 zu Thorn, Ober- 
lehrer am Wilhelmsg^Tunasium zu 
Königsberg L Pr.), Untersuchungen 
üb. die SjTitax Otfrids, und: Syntax 
d. dtschen Spr. lili^ Anm. 

Erzgräber, Beitr. z. engl. Lexiko- 
granhic 244; Ueb. den Modus im 
engl. Nebensatze 367. 

Ettmüller, Ludwig (geb. 5. 10. 1802 
zu Gersdorf b. Löbau, gest. 15. 4. 
1877 als Prof. a. d. Umv. Zürich), 
Herausgeber ags. Texte 23 (Engla 
and Seaxna scopas and boceras 62); 
Vorda vealhstoa engla and seaxna 63- 

Evans, The Spelling Experimenter 
etc. 2üL 
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Ewers, Classification of Verbs 325- 
Eyckmann, Older eider, oldest eldest 

F a 1 1 o w s , Handbook of Synonyms 
and Antonyms 250; Hanabook of 
Briticisms etc. 

Fehse, Henry Howard Earl of Sur- 
rey m 

Fenby, Dict of Engl. Synonyms 250. 
Ferguson, Sumames as a Science 

m 

Fever abend. In what manner did 
the French Dialect influence the 
Formation of the English Language? 
204. 

Fick, August fgeb. L 1833 zu 
Petershagen b. Minden, Prof. a. d. 
Univ. Breslau, früher a. d. Univ. 
Göttingen), Vgl. Wörterbuch d. idg. 
Spr. Ii ; Germ. Labiale aus Gut- 
turalen 2üL 

— W., Vocalverkürzung in engl. Wör- 
tern etc. 202 ; Zum me. Gedichte 
von der Perle 200. 

Fiedler, Eduard (geb. Ii. 1817 
zu Dessau, gest. 2ä, L 1850 [zu 
Zerbst?]}, Wissenschaftl. Gramm, d. 
engl. Spr. 21 u. SIL 

Fischer, Ueber die Sprache Wy- 
cliffs bl Anm.; Zur Gesch. d. Aus- 
sprache d. Engl. 2ütL 

Flamme, Syntax der Blickling Hö- 
milies 363. 

Fleischhauer, Ueb.. den Gebrauch 
d. Conjunctivs in Alfreds altengl, 
Uebers. von Gregors Cura past. 'Mö, 

Fleppe, Der cUipt. Relativsatz im 
Engl. 

Florio, A World of Words m 
Flügel, Felix, Das engl. Lexikon 

in Deutschland 2M; Wörterb. 243. 
Förstemann, Ernst (geb. iL 1822 

zu Danzig, Oberbibliothekar a. D. 

der kgl. Bibl. zu Dresden), Gesch. 

d. dtsch. Sprachstammcs 200 ; Alt- 

dtsches Namenbuch 2111 Anm. 
Förster, E., Zur Gesch. d. engl. 

Gaumenlaute 203. 
Fournier, Noms des plantes en 

anglo-saxon 249. 
Freeman, Edward Au^ustus (geb. 

1823 zu Harbome, Prof. a. d. Univ. 

Oxford), A Hiatory of the Norman 

Con^uest of England 18^ The An- 

tiquity of the Name Somersetshire 

m 

Fricke, Das altengl. Zahlwort XVI. 



Friend, Populär Flower Names, und: 
Devonshire Plant Names 21^ 

Friswell, Familiär Words 251. 

Froude, James Antony (geb. 21. L 
1818 zu Darlington), History of Eng- 
land etc. IS. 

Frucht, Metrisches u. Sprachliches 
zu Cynewulfs Elene XV. 

Füldner, Wie sind die dtschen Prä- 
positionen englisch wiederzugeben? 

m. 

Fuhrmann, Die allitt. Sprachformeln 
in Morris' Early Englfsh ' Allitt. 
Poems XVI. 

Furness, Concordance zu Shakes- 
peare 2AA Anm. 

Furnivall, Henry, s. S. 32; ausser- 
dem Fletcher's and SEäkespeare's 
Triple Endings m 

Garden, Dict. of Engl. Philosophi- 
cal Terms 2ä2. 

Gascoigne, Certayne Notes of In- 
struction concerning the Msüdng of 
Verse äSfi Anm. 

Gering, Ueb. d. syntakt. Gebrauch 
der Participien im Got. 300. 

Gesenius, De lingua Chauceri Diss. 
^ammatica 204. 

Gieschen, Die charakterist. Unter- 
schiede der einzelnen Schreiber im 
Hatton Ms. der Cura Pastoralis 
Älfred's XV. 

Giesel er, Ueb. die ags. Bestand- 
theile der engl. Spr. 21^ 

Gladstone, William Ewart (geb. 
m 12, 1809. zu Liverpool), Spelling 
Reform etc. 206. 

Göders, Zur Analogiebildg. im Mit- 
tel- u. Neuenpl. 240. 

Gomme, Rhythmical Laws 387. 

Gottschalk', Ueb. d. Gebrauch des 
Artikels in Milton's Paradise Lost 

Grassmann, Hermann, Ueber die 
Aspiraten etc. 202. 

Grein, Christian Wilhelm Michael 
(geb. m. m. 1825 zu Willingshausen 
in Kurhessen, gest. 15. 1877 zu 
Hannover), Bibl. d. ags. Poesie u. 
Prosa 24 u. G2j Ist die Bezeich- 
nung ags, Sprache wirklich unbe- 
rechtigt? Hl Anm.; Ags. Gramm. 
üJ ; Sprachschatz d. ags. Dichter 
63; Ablaut, Redupi. u. secundäre 
Wurzeln der starken Verben etc. 323. 

Grimm, Jacob Ludw. Karl (geb. 4. 
L 1785 zu Hanau, gest. 2iL 9, 1863 
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als Prof. a. d. Univ. Berlin], Deutsche 
Gramm. 23^ Ueber Umlaut und 
Brechung 2ül; «Wer« 322; Ueb. 
die zusuuimcnffesetzten Zahlen 323. 

Orimm, Wilhelm (geb. zu Hanau am 
2i. 2, 1786, pest. liL UL 1859 als 
Prof. a.d. Univ. zu Berlin). 

Gröber, Gustav (geb. zu Leipzig i. 
^ 1844, Prof. a. d. Univ. Strassburg), 
Grundriss der roman. Philologie 16^ 

Gronhoud, Doublets in English 2ÜL 

Gropp, On the Language of the 
Proverbs of Alfred 'MVA. 

Groschopp, Kleines ags. Wörter- 
buch 63, 

Grosse, A Classical Dictionary of 

the Vulgär Tongue 120. 
Guest, A History of English Rhythms 

368. 

Günther, Spenser's syntakt. Eigen- 
thümlichkeiten 363. 

Gummere, On the English Dative- 
Nominative of the Personal Pronoun 
365. 

G Utersohn, J. (Prof. a. d. höheren 
Bürgerschule zu Karlsruhe), Beitr. 
ZU einer phonet. Vocallehre 202. 

Gwynne, A Word to the Wise etc. 

Haldeman, Affixes in their Origin 
and Application 240. 

Hall, On the English Adjectives in 
-able 250; On the English Perfect 
Participle used infinitivally 366; On 
the Separation of to and the Infini- 
tive Mood 'Mil. 

Halliwell, A Dictionary of Archaic 
and Provincial Words 251. 

Harn an nj Ueb. d. Gebrauch der Prä- 
pos, with 367. 

Handmann, Die menschl. Stimme 
u. Sprache XV. 

Hardy. Thomas DufFus (geb. 1804 zu 
Port Royal in Jamaica), Descriptive 
Catalogue etc. liL 

Harris, A Dict. of Medical Termino- 
logy 252, 

Harrison^ The Risc etc. of the Engl. 
Lang. 4Gj Negro-English 124 ; List 
of Strong Verbs in Beöwulf 1125. 

Harris onu. Baske rville, AHandy 
Poetical Anglo-Saxon Dictionary fi3, 

Hassenkamp, R.. Zusammenhang 
des lettoslav. u. germ. Sprachstam- 
mes 8. 

Hausknecht, Emil (Prof. in Tokio) , 
Ausg. V. Floris and Blauncheflur 82 : 



Ueb. Spr. etc. im Sowdane of Baby- 
lone 2Ü5. 

Heesch, Ueb. Spr. u. Versbau des 
halbsächs. Gedichtes Debate of the 
Body and the Soul 2M. 

Hehn, Victor von (geb. 8. IIL 1813 
zu Dorpat, lebt in Berlin), Cultur- 
pflanzen u. Hausthiere etc. 13j Das 
Salz VL 

Heinzel, Richard (geb. 3. LL 1838 
in Capo d'Istria, Prof. a. d. Univ. 
Wien), Geschichte der niederfränk. 
Geschäftsspr. 2ül ; Ueb. den Styl der 
altgerman. Poesie 389. 

Hellmers, Ueb. d. Spr. Robert Man- 
n\Tig'8 of Brunne 205. 

Helmholtz, Herm. Ludw. Ferd. (geb. 
zu Potsdam aL 8. 1821, Prof. a. d. 
Univ. Berlin), Die Lehre von den 
Tonempfindungen 137. 

HennicKe, Der Conjunctiv im Alt- 
engl. etc. 365. 

Herlord, Old Words used in Miracle 
Plajrs 245; Spenser's Use of in 3fi2. 

Herrig, Ludwig (geb. 12, 5. 1816 zu 
Braiinschwcig, Prof. in Berlin), Her- 
ausgeber des Archivs f. d. Studium 
der neueren Sprachen 243. 

Herrtage, W., Ausg. des Catholicon 
Anglicum 212 Anm. 

Heuser, Die me. Legenden von St. 
Editha u. Etheldreda 2M. 

Heyne, Moritz (geb. 8. fi, 1837 zu 
Weissenfeis, Prof. a. d. Univ. Göt- 
tingen), Kurze Gramm, der altgerm. 

Heyse, Karl Wilh. Ludw. (geb. Lä. 
ÜL 1797 zu Oldenburg, ^est. 25, LL 
1855 als Prof. a. d. Umv. Berlin), 
System d. Sprachwiss. IIL 

Hickey, On the Use of Trochaic 
Pentameter by Shakespeare and 
Otliers mh 

Hiebslac, Engl. Sprachschnitzer 2äl . 

Hilgers, Der dramat. Vers Shake- 
speare's etc. SM f, und: Sind nicht 
in Sh. noch manche Verse wieder- 
herzustellen, welche alle Ausgg. als 
Prosa geben? liM f . 

Hilmer, Zur altnorthumbr. Laut- u. 
Flexionslehre 106; Ueb. d. Spr. der 
altengl. Story of Genesis and Exo- 
dus 205. 

Hjort, Om det Engelska Conjuga- 

tionssystem 22ü. 
Ho bürg, Die Präpositionen in der 

engl. Spr. 367. 
Höfer, Albert 'geb. 2, 10, 1812 zu 
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Greifswald, Prof. a. d. dortigen 
Univ.), Der Rückumlaiit 201j Das 
Pron. »dieser« 322. 
Höpfner, Ernst (Geh. Rath in Ber- 
lin), Ztachr. f. deutsche Philo- 
loeio 

Hofer, Der sjnatakt. Gebrauch des 
Dativs u. Instrumentals bei Cädmon 
364. 

Hoff mann, Die Keimformeln im 
Westgerman. 389; Der bildl. Aus- 
druck im Be<3wulf u. in der Edda 

Hoffory, 3. (Prof. a. d. Univ. Ber- 
lin), Prof. Sievers u. die Principien 
der Lautphysiologic 1 3(). 

Hofmann, Üeb. Sur. u. Styl des alt- 
engl. Lai Havelok the Dane 2Qh. 

Holtbuer, Der synt^t. Gebrauch 
des Genetiva im Andreas etc. 364. 

Holthaus, E., Beitr. zur Geschichte 
der engl. Vocale IS (da.sclbst ist 
statt Anglia VUI 2Üi zu lesen An- 
glia Vni Anz. 86). 

Holtzmann, Adolf (geb. 2- 5. 1810 
in Karlsmhe, gest. \L L 1870 als 
Prof. a. d. Univ. Heidelberg), Das 
lange a 2M ; Ueb. den Umlaut 201 ; 
Ueb. daa deutsche Duodecimalsystem 
323; Ueb. den Ablaut m 

Holz weissi^, Wahrheit u. Irrthum 
in der localist. Casustheorie 'i&L 

Ho od, Pratical Chiido to English 
Versification 387. 

Hoofe, Lautuntersuchungen zu Os- 
bem Bokenam's Legenden 205. 

Hoppe, A. (Prof. am Berlinischen 
Gymnas. zum Grauen Kloster), Eng- 
lisch-deutsches Supplement-Lexikon 

Horstmann, Karl fgeb. 11. 1847 
zu Münster L W., Doccnt a. d. Univ. 
Berlin), s. S. 25, 

Hotten, The Slang Dictionarv 124. 

Hotz, On the Use of the Suojunc- 
tive Mood in Anglo-Saxon etc. 3ü5. 

Hotzel, Der norm. Dialcct u. die 
frz. Schriftapr. ; Die altfrz. Gesetze 
Wilhelms des Eroberers SO^ 

H o u g h t o n. Populär Namcs of Fishes 
249. 

Hovelacque, Abel, La linguistique 
liL 

Hruschka, Alois (geb. IS, lIL 1852 
zu Theresienstadt, Prof. a. d. deut- 
schen Staatsrealschule zu Prag), Zur 
ags. Namensforschung 246. 

Hüb schmann, Heinrich (Prof. a. d. 
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Univ. Strassburg , Das idg. Vocal- 
system 2SaL 
Hüllweck, Ueb. d. Gebrauch des 
Artikels in den Werken Alfreds d. 
G. 

Hughes, W^, A Geographica! De- 
scription of the British Islands etc. 
10t. 

Humboldt, Wilhelm von (geb. 1767 
zu Tegel b. Berlin, gest. 1835 zu 
Berlin), Ueb. die Verschiedenheiten 
des menschl. Sprachbaues OL 

Hunter, Richard, The Encyclopaedic 
Dictionary 2AjL 

Isaak, Ueb. engl. Wortstellung 367. 
Isberg, Grammatical Studics on 
Chaucer's Language 21M, 

Jacobi, Theodor (geb. aL L 1816 
zu Neisse, gest. 22. 'L 1848 als Do- 
cent a. d. Univ. Breslau), Ueber d. 
Bildung d. Nomina 322^ Der Ab- 
laut 3liL 

Jansen, Stephan Gottfried (geb. 1^ 
6» 1856 zu Säffeln^ , Beiträge zxir 
Synonymik u. Poetik der etc. Dich- 
tungen Cynewulfs 389. 

Jespcrsen, Otto (Kopenhagen^ Zur 
Lautgesetzfrage L4 ; Der neue Sprach- 
unterricht 20s. 

Johnson, Samuel (geb. 1709 zu Lich- 
field, gest. ÜL. 12, 1784 zu London), 
Dictionary ofthe Engl. Language 243. 

Jolly, Julius (geb. 28, 12, 1849 zu 
Heidelberg, Prof. a. d. Univ. Würz- 
burg), Geschichte d. Inf.'s im Idg. 
äfifi; Zur Lehre vom Particip 366. 

Joyce, P. W., A Gramraar of the 
L-ish Language 50^ The Origin 
and History of Irish Names and 
Places 219 ; Irish Local Names ex- 
plained m 

Jubainville, Arbois de, Introduc- 
tion ä l'^tude de la litt, celtique ^ 

Justi, Ferdinand (geb. L 6. 1837 zu 
Marburg L H^ Prof. a. d. Univ. 
daselbst;, UebTd. Zusammensetzung 
der Nomina in den idg. Spr. 2ö!L 

Kade, Emil (Prof. emer. am K. S. 
Cadcttenhause), Anleitung zur Er- 
lerming d. Engl* Iii (daselbst steht 
irrthüräich Kaden statt Kade); Von 
der Umstellung der Satzglieder in 
der engl. Spr. 367. 

Kamann, Quelle u. Spr. der York 
Plays 2im, 
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Karstens, Zur Dialektbestimmung 
d. Sir Fenimbras 205. 

Kasten, An Inquiry into the Use 
of the Subjunctive Mood in the 
English of the Elizabethan Period. 

Kelle, Johann Nepomuk (geb. IL 2L 
1829, Prof. a. d. Univ. Prag), Vergl. 
Gramm, d. german. Spr. 322. 

Kellner, Camillo (Oberlehrer am 
Oymnas. zu Zwickau); Elementar- 
gramm, d. Sanskrit iL 

— L. iReallehrer in Wien), Zur Syn- 
tax d. engl. Verbums etc. ä2. 

Kemble, Hist. of the Enel. Lang. 1!L 

Kemble und Skeat, The Oospel 
etc. 1 00. 

Kirschten, Ueberliefcrung u. Spr. 

der me. Romanze The Lile of Ipo- 

mcdon 2ü^ 
Kissner, Alphons (geb. ^ L 1844, 

Prof. a. d. Univ. Königsberg), s. 

s. m 

Kling Hardt, Hermann {Oberlehrer 

. am Rcalgymnas z. Reichenbach L 
Schlesien; redigirte den pädagog. 

. Theil in Bd. ID u. U der En^l. Stu- 
dien], Die Lautphysiologie in der 
Schule 207j Ueb. Techmer's und 
Sweet's Vorschläge zur Reform des 
Unterrichtes im Engl. 208; Die re- 
lative Satzverbdg. im Enel. 3(')5. 

Kloppe, Recherches s. le dialecte 
de Wace etc. Sfij. 

Klöpper, (Gymnasiallehrer zu Ro- 
stock), En^l. SjTionymik 'ILii ; Engl. 
Phraseologie 2j1. 

Kluge. Friedrich (geb. 22. 0, 1856 
zu Köln, Prof. a. d. Univ. Jena), 
8. S. 28j ausserdem: Die german. 
Consonantendehnung 201 ; Excerpte 
aus der Interlinearversion von Beda's 
Liber scintillarum 2A1 Anm. ; Ety- 
molog. Wörterbuch d. dtschen Spr. 

. 240; Nominal- Stammbildungslehre 
der altgerm. Dialekte 250; Ver- 

. meinü. üomparativ weor 325 ; Form 
d. Comp, lässa 325. 

Knigge, (Lehrer am Leibnitz-Real- 

rnas. z. Hannover), Die Spr. von 
Gawain and the Green Knight 

205. 

Knothe, Angels&chsisch od. Eng- 
lisch? 51 Anm. 

K n o w 1 e s , John, A Pronouncing and 
Explanatory Dictionary 207. 

Kocn, Christian Friedrich (geb. iL. 
LL 1813 zu Berka in S.-Weimar; 



gest. L 9. 1872 als Prof. am Real- 

g}'mna8. zu Eisenachl, Engl. Gramm. 
21 u. 'JOi Linguistische Allotria 202; 
Der engl. Accent 21Ü 
Koch, John, Ausg. d. Fölsing'schen 
Schulgramm. Sl. 

— Max (geb. zu München 22. 12. 1855, 
Prof. a. d. Univ. Marburg), s. S. 2ä. 

Kögel, Rudolf (geb. 211 LL 1855 zu 
Leipzig, Prof. a. d. dortigen Univ.), 
Ueber w und j im Westgerm. 2M; 
Ueber einige german. Dentalverbin- 
dungen 201 ; Die schw. Verba 2ter 
u. 3ter 

Köhler, Emil Arthur (geb. 22. 1 
1841 zu Dresden, gest. 8. 1873 
als Oberlehrer a. d. Kreuzschule 
daselbst), Ueber den syntakt. Ge- 
brauch d. Dativ's im Got. 304; Der 
syntakt. Gebrauch des Infs im Got. 

m 

— Wilhelm (geb. 2. 9. 1863 zu Han- 
nover), Der syntakt. Gebrauch des 
Infs im Beöw. m 

Kölbing, Eugen (geb. 2L 9, 1846 
zu Herrenhut l S.) s.S. 2S ; ausserdem : 
Untersuchungen üb. d. Ausfall des 
Relativpron's in den germ. Spr., und: 
Zur Entstehung der Relativsätze in 
den germ. Spr. 305. 

Körner, Karl (geb. LL L 1841 zu 
Hadamar in Nassau, gest. zu Ham- 
burg iL iL 1883;, Einleitung in das 
Stud. des Ags. IL 

Körting, Gustav (geb. 25. fi. 1845 
zu Dresden, Prof. a. d. Akademie 
zu Münster L W.), s. S. 23. 

Konrath, M. (geb. 9. L 1843 zu 
Imst in Tyrol, Prof. a. d. Univ. 
Greifswald), s. S. 2L 

Koschwitz, Eduard (geb. "L UL 185t 
zu Breslau, Prof a. o. Univ. Greifs- 
wald), Ausg. der Karlsreise SIL 

Kräuter, Johann Friedrich, Zur Laut- 
verschbg. 202. 

Krek, Gregor (geb. 1840 zu Afiriach in 
Krain ; Prof. a. d. Univ. Graz), Ein- 
leitg. in die slav. Litteraturgesch. 8. 

Kremer, Behandig. der ersten Kom- 
positionsglieder im german. Nomi- 
nalcompos. 250. 

Kress, Ueb. den Gebrauch des In- 
strumental's in der ags. Poesie 304. 

Kreyenberg, Gotthola, Das Pidgin- 
English 

Krickau, Der Accus, mit dem Inf. 

im Engl. 368. 
Krüger. Spr. u. Styl der me. Homi- 
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KnmnimMfhftT 

lien in der Hds. B 14, 52 Trinity 

College, Cambridge, 205. 
Krvimmacher, Martin (geb. 15. 11. 

1830 /u Tecklenburg, Director der 

höheren Mädchenschule zu Cassel), 

Notizen Ober dos Spracbgebrauch 

Carlyle's 363. 
XLüster, Das Object im EngL 364. 
Kuhn, Adalbert (geb. 19. 11. 1812 

zu Königsberg i. N., gest. 5. 5. 1881 

als Director des Kölnischen Gjrm- 

nasiums zu Berlin], Ztschr. f. vgl. 

Sprachf. 13; Beitr. s. TgL Spmen- 

forschung 13. 
Kuhn, Emst (geb. 7. 2. 1846, Prof. 
. a. äm Unt7. Müneben), Ztsehr. f. vgl. 

Spraehf. 13. 
Kujaek, On the Use of the Auxi- 

liaxy Verbs m Old English 366. 

Lachmann, Karl (geb. 4. 3. 1T93 
zu Braunschwei^, gest. 13. 3. 1851 
• als Prof. a. d. Lniv. Berlin), Ueber 
das Hildebrandslicd 387 Anm. 2. 

Land mann, Der Euphuismus etc. 92. 

Lanier, TheSeieneeofEnglisbyevte 
387. 

Lanpenberg, Johann Martin (geb. 
30. 7. 1794 zu Hamburg, gest eMn- 

da als Archivar 25. 11. 1865), Ge- 
schichte Englwds 17. 
Latham, History etc. of the English 
Lang. 4ü. 

Lazarus, Moritz (geb. 15. 9. 1824 zu 
Filehne, Prof. a. d. Univ. Berlin), 
Ztschr. f. Völkerpsychologie etc. 11. 

Leach, The Letter ^ 203. 

Leffler, Friedrich Leopold, Bidrag 
. tu liran om i-omljudet 201. 

Le Herichcr, Glossaire 6tymologi- 

Sie anglo-normand 242 Anm. 
mann, Synonym. WOrterb. der 
engl. Spr. 250. 
Leiding, Die Sprache der Cyncwulf- 
schen Dichtungen Crist, Juliaua u. 
Elene XV. 
Leland, Pidgin English Singsing 121. 
Le Marchant Douse, Grimm's Law 
202. 

Lemckc, Ludwig (geb. 25. 12. 1816 
zu Brandenbun[ a. H., gest. als Pirol 
a. d. Unir. Glessen 21. 9. 1883), 

Jahrb. f. rem. u. engl. Spr. u. Lit. 5. 
Lentzner, Karl (geb. 25. 5. 1842 zu 
Frankfurt a. M., Lector a. d. Univ. 
. • Breslau , s. S. 26; ausserdem: Au- 
stralisches Englisch 124; Ueb. das 
. 3<Hiett etc. 390. 
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Lenz, Kudolf, Zur Physiologie u. Ge- 
schichte der Palatale 203. 

Leo, Heinrich (geb. 10. 3. 1799 zu 
Rudolstadt, gest. 24. 4. 1878 als 
Prof. a. d. Uniy. Halle;, Ags. Sprach* 
proben 62. 

Leskien, August fgeb. 8. 7. 1810 zu 
Kiel, Prot a. d. Univ. Leipzig , Die 
Deel, im Slar^-Lit. u. German. 8; 
Handbuch der altbulgar. Spr. 15. 

Lex er, Matthias (geb. 18. 20. 1830 
zu Licsing in K^nthen, Prof. a. d. 
Univ. Manchen), Der Ablaut in der 
deutschen Spr. 323. 

Lienemann, Eigenthümlichkeiten des 
EngHseben der Vereinigten Staaten 
etc. 121. 

Lindemann, An Illustrative of the 
Use of the English Periphiastieal 

Conjugation 366. 
Lindner, Max 'geb. 4. 5. 1849 zu 
Ocls, Privatdocent a. d. Univ. Ro- 
stock;, 8. S. 30; ausserdem: Ueber 
das Präfix a im Engl. 250 ; Das Pron. 
relat. im EngL 325; The Allittera- 
tion in Chaueei^s Canterbury Tales 
389. 

Löwe, H., (Gymnasiallehrer in Bem- 
burgv Deutseh-rengl, FluBMologie 
2')1 : Ueb. d. FhiaseolMie d. engL 

Spr. 251. 

Löwenhjelm, Om bruket af de 
en^elska Hjdprerben »shalk oeh 

)'Will« 3()G. 
Loh mann, Ueb. d. Auslassung des 

engl. Relativpron.'s 365. 
Longley, Studenfs Pooket Medical 

Lexioon 252. 
Longmnir, Bbythmieal Bidez to tiie 

Engl. Lang. 390. 
Loth, J., Ags.-EngL Gramm. 62; Ags. 

Glossar 63; Beitr. zur Qeschirarte 

der engl, Sprachformen 324. 
Lounsbury, Hist of the Eng^ Lang. 

46. 

Low, English Catak^pie of Books 5. 

Low er, English Surnames, und: Pa- 
tron^mica Britaunica 249. 

L o w n d e s , The Bibliographer'elbnual 
of English Literaturc 5. 

Lucas, Newton Ivory, £nelisch-deut- 
sebes n. deutsdi-^englisefies Wörter- 
buch 243. 

Lücke, Otto, Absolute Participia im 
Oot. 366. 

Lüdtke, Ausg. des Erl ofTolous 82. 

Lütgen au, Johann fgeb. 5. 5. 1857 
zu Bonn)^ John Palsgrave u. seine 
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Aiisspr des Frt. 20; Zur engL Sy- 

nonvmik 250. 
Luieit, Veb. d. Vcnbau du ag«. Ge- 
dichtes Judith 387. 
Lumby, A Oloauury of difücult etc. 

Bible Wordf 245. 
Lummert, Die Orthographie in der 

ersten Foliosugg. der Snakeq»e«re- 

Dramcn 92. 
Lund^ren, Magnus F., Om SuV 

BtcnUTent Stammar 322. 

Macaulay, Thomas Bahington (geb. 

25. 10. ISOO zu Tlothlev Temple, 

fest 29. 12. 1859 zu Xensiogton], 
[istory of England 18. 
Ma c k a y, New Light on Some Obscure 
Words and Phrase.«) in the Works 
üf Shakespeare 244; Gaelic Etymo- 
logy of the Lai^^uages ol Weatem 
Europc 245. 
Mätzner, Eduard (geb. 25. 5. 1805 
sn Rostock, Dürector d. LniMOidiale 

7. U Berlin , Altengl. Spraehpfoboi 71, 
81; EngL Gramm. 89. 

Mahlow, Georg Heioridi^ IKe langen 

Vocale a, e, o in den eUTOp* Spr. 200. 
March, Is there an Anglo-Saxon 

Langiiage? "»7; Anglo-Saxon and 

Earlv English Pronunciation 20&. 
Marsh all, The Past, Prescnt and 

Fiiturc of the EngL Lang. 46. 
Mall, Eduard (Prora. d.UniT. Würs- 

burg'. s. S. 30. 
Msrsn, The Origin and Hi«t. of the 

Engl. Lang. 46. 
Martin, Ernst Eduard fgeb. 5. 5. 1841 

zu Jena, Prof. a. d. Uniy. Strassburg), 

Quellen u. Forschungen 6. 
Mayor, Dr. Gucst and Dr. Abbott 

on English Metre 387. 
Menth el, Zur Geschichte des Otfrid- 

schen Verses 388. 
Menzics, Notes of the changc made 
. b^' four Toung children in pronoun- 

eing english worda 202. 
Merbach, Bas Meer in der Dichtung 

der Ags. 389. 
Merbot, Aesthetisehe Studien zur 

ags. Poesie 3s;». 
Merlo, P., ProLlemi fonologici khH' 

articulazionc e sulV acccnto 13Ü Aiim., 

Ragione del permanere deU' A etc. 

200. 

Meyer, Georg Hennann von (geb. 18. 

8. 1815 zu Frankfurt a. M., Fro£ a. 
d. Univ. Zürich), Unsere Sprach- 
nverkzeuge 133 Anm. 



MOUenhof. 

Meyer, Gustav fgeb. 25. 11. 1850 zu 
Grossstrelitz, Prof. a. d. Uniy. Graz), 
Grieeh. Grammatik 921. 

Meyer, Leo Karl Heinrich geb. 3. 
7. 1830 zu Bledeln b. Hildesheim, 
Prof. a. d. Univ. Dorpat), Ueb. die 
Flexion d. A^j* im Deutschen, und: 
Zur lichre von der deutschcA Ad« 
^jectivHexion 322. 

Migault, Histor. Skiisen über die 
Ursachen des Bunten \i. "Wirren in 
der ueuengL Orthographie etc. 207. 

Miklosich, Frans von (geb. 20. 11. 
IS 13 in der Nähe von Luttenberg 
in Steiermark, Prof. emer. a. d. 
Univ. Wien), Vergl. Gramm, d. slav. 
Snr. 15. 

Miller, A I) ictionary of Bngliffb Na- 
mes of Plauts 249. 

Mistel i. Franz [geb. 11. 3. 1841, Prof. 
n. d. Univ. Basel), Lautgesetz und 
Analogie 14. 

Mitfora, An Inquiry into the Prin- 
ciplcs of Harmoiiv etc. 386. 

Möller, Hermann (geb. 13. 6. 1850 
SU Jermted in Schleswig Prof. a. d. 
Univ. Kopenhagen), Die Palatalreihe 
der idg. Grunaspr. im Qerm. 201 ; 
Zur Conjugation 323. 

Mohrbutter, Alfred (geb. 21. 9. 1860 
zu Hamburg, Lehrer daselbst', Dar- 
stellung der S\Titax in den etc. Pre- 
digten Wulfstan's 363. 

Moller, Adolf, Vvh. den Instrumen- 
talis im Heliand 364. 

Molle'tt, An mustratedDietof Words 
uscd in Art etc. 252. 

Mommscn, Tvcho (geb. 23. 5. 1819 
zu Garding, l)ircctor a. d. Gymnas. 
SU Frankfurt a. M.), Ausg. T. Ro- 
meo and Juliet 24 \i. 92. 

Mo 0 n , ^Vashington, The Dean's Eng- 
lish etc. 120. 

Morris, Richard, s. S. 31 f. u. 32 ff. 
(Ausg. in den Early English Text 
Soci^Publieations); HistoricalOut- 
lincs of English Accidence 90 ; The 
Etymology of Local Names 249. 

— and Skeat, Specimens of Early 
English etc. 81, 

Morsbach, Lorenz (geb. 1. 6. 1850 
zu Bonn, Docent an der dortigen 
Univ.), s. S. 26. 

Murray, James H. A., ANew Eng- 
lish Bictionary 2-il. 

Müllenhof f , ifearl (geb. zu Marne in 
Holstein 8. 9. 1818, gest. T. 11. 1SS3 
als I^of. a. d. Univ. Berlin], Ztsdu. 
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f. dtach. Alterth. ö, Aelteste Bei- 
spiele des langen a im Deutschen 
200; Angebl. Aoriste und Perfecta 
auf r im Altnord. u. Uochd. 323; 
De eannine Wetiofontano 387 An- 
merk. 2. 

Müller, Eduard (geb. 29. 7. 1824 zu 
Domburg a. E. in Anhalt, gest. 7. 4. 
1881 als Prof. in Göthen), Etmo- 
lo^. Wörterb. d. engl. Spr. 24Ö. 

— Friedrich (geb. 5. 3. 1834 zu Jem- 
nik, Prof. a. d. Univ. Wien), Grund- 
riss der Sprachwiss. 10; Sind die 
Lautgesetze Natunresetze? 14; Das 
grammat Gemslileent 322. 

— Ukh (geb. 6. 12. 1823, Prof. a. d. 
UniTero. Oxford;, Lectures on tlic 
Science of Language 9, Ueber die 
Resultate der Sprachwiss. 9. 

— Theodor geb. 181G, gest. 14. 4. 
1881 als Prof. a. d. Univ. Göttingen), 
Aga. Gramm. 61. 

Münster, Untersuchungen ni Tho- 
mas Chestre's Lanfal 205. 

Muret, E. [Oberlehrer in Berlin), 
Knglisch-dtBche8u.dtMh.-englitcheB 
AVörterb. 243. 

Murray, Jame« H. A.^ A New Eng- 
ILsh Dictionnry 241; Old Bng^sh 
Verbs in-c^au 325. 

Kaber, Friedrich, Ootiaehe Pr&posi- 
tionen 324. 

Nader, Engelbert (geb. 9.6. 1853 zu 
"SVaitzendorf, Prof. a. einer Staats- 
oberrealschule in Wien), Zur Syn- 
tax des Be6wn]fliedet 363; Der Ge- 
netiv, Dativ u. Instr. im Beow. 364. 

Napier, Arthur Sampson (geb. 30. 8. 
1853 KU in^hnslow, Prof. a. d. Univ. 
Oxford), Ausg. des Wulfstan 82. 

Nares, A Glossary, or CSollections of 
Words etc. 244. 

Naubert, Karl :Geh. Rechnungsrath 
in der Kaiserl. Admiralität zu Ber- 
lin), Land und Leute in England u. 
in Nordamerika 252 (dasMOSt ist 
Neubert in Naubert zu bessern.) 

Neumann, Friedrich (geb. 23. 4. 1854 
SU Warnemünde, Prof, a. d. Univ. 
Freiburg i. B.\ s. S. 27, ausserdem: 
die roman. Philologie im Orund- 
riss 16. 

Nicol, On the Old Freneh Labial 

Vowels 79. 
Niecks, A Concise Dict. of Musical 
Tenni 252. 



Noack, Eine Gescliiciite der rela- 
tiven Pronomina in d. engl. Spr. 365. 

Nolle, Ueber ags. u. halhs&chs. Vo- 
calismus 202. 

Norman, Engtish Synonyms 250. 

Norreen, Altnord. Gramm. 8. 

Nrrop, Kxisioffer (Kopenhagen; Ad- 
j^tiTemer XiRiabening i de Bo- 
maiuke Sprog 14. 

• 

O'Donovan. John, Qranmiar of the 
Irish Language 50. 

Ogilvie, Lnperial Dictionarv 243. 

Ohl s s o n , Bruket af de engelske 
Hjelpverben shall och will 366. 

Oliphant, (0. L. lUngton} Ibt., The 
Old and Middle En^iah, the New 
English 46. 

Ost hoff, Hermann (geb. 1847, Prof. 
a. d. Univ. Heidelberg), Morpholog. 
UntersuchTingen 1 1 ; Zum grammat. 
"Wechsel etc. 201 ; Das Verbum in 
der Nominaleompos. 250; Zur Frage 
des Ursprungs der germ. n-Dccl. 
322 ; Der got. Nom. Sg. der männL 
ja-StBmme 322; Der Gen. PI. im 
Germ. 322: Zur Geschichte des 
schw. dtschen Adj. 322 i Die got. 
Adr. auf -o u. -ba 324. 

Oswald, J. K., Das grammat Ge- 
schlecht etc. 322. 

Palmer, Leaves from a Word Hun- 
ter's Note Booke, und: Folk Ety- 
mology 246 ; A Dictionarv of Words 
Perverted in Form etc. 246. 

Paul, Hermann Otto Theodor (geb.' 
7. 8. 1846 zu Salbke b. Magdburg, 
seit 1877 Prof. a. d. Univ. Freibxi^ 
i. B.), Beitr. s, Gesdi. d. dtseh. Spr. 
u. Lit 6 ; Mhd. Gramm. 7 ; Prm- 
cipien d. Sprachgesch. 9; Zur Ge- 
scnichte d. gennan. Vocalismus 200; 
Die Voeale der Flexion s- u. Ab- 
leitungssylben in den ältesten ger- 
man. Dialecten 201 ; Die westger- 
man. Consonantendehnung20] ; Aus- 
fall des j vor i u. des vr vor u im 
Westgerm. 201 ; Zur Lautverschie- 
bung 202 ; Der AblatiT im German. 
322 ; Zur Bildung des aohw. Frit 
u. Part. 323. 

Pauli, Karl, Das Präteritum redu- 

. plicatnm 323. 

Payne, J., The Norman Element in 
the spoken and written English 
ete. 79. 
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Penning — Rugteberg. 



Penning, A History of the Reflec- 
tivePronouns in the En^l. Lang, ;<t>5. 

Peteraen, August Enul, Vom Ab- 
laut etc. 323. 

Petry, Otto (^eb. 15. 3. 1^37 zu So- 
bernheim, Director der Kealschule 
sn Bemecheid), Die wiehtinten 
'Rig n^hiiin]«^h'kf i ^ yfi eiurl* oyn- 
363 ** 

Pfeiffer* Fnmt (geb. 27. 2. 1815 su 
Solothurn, gest. 29. 5. 1878 als Prof. 
a. d. Univ. vVienj, Germania 6. 

Phillips, Versuch einer Darstellung 
der üesch. des ags. Rechts 57, 

Pictet, Adolf 'geb. 11. 9. 1799 zu 
Genf; gest. ebenda 20, 12. 1875), Les 
Origines indo-europ6enne8 12. 

Pineas, Beitrige zur engl. Lexiko- 
jgpraphie 243. 

Piper, Plnd Hemumn Eduard (geb. 
14. 3. 1S44 zu Spremberg, Prof, an 
d. Realschule zu Altona), Ueb. den 
Gebrauch des Dativ's im Ulßlas etc. 
361. 

Pitman, A Phonetic Shorthand and 
Pronouncing Dictionary 20". 

Platt, Zum consonant Auslautsge- 
•etz 203; Zur Kcnntniss der ags. 
Cieschlechter, Zur altengl Deel., 
Orümamen der bde-DecI, Ags. fe- 
minine ■«•d-Stämme , Ags. Feminin- 
büdung auf -ic.ge, Ags. n im Femi- 
nin der n-DecL, Ein ags. Dual 324 ; 
Ags. fetjan, feccan 325. 

Plötz, Karl, English Vocabulary 251. 

Poestion, Lehrb. des Altnord. XIY. 

Pokorny, Ignas, Uebn die redupl. 
Prätcrita 32;i 

Pott, August Friedrich (geb. ,14. 1. 
1812 su Nettelrede; gest am 6. 7. 

. 18S7 als Prof, a. d. Univ, Halle), 
Einltg. in die allgem. Sprachiv^issen- 
■chaft 9; Bt]rmolog. Forschungen 
11; Doppelung 323. 

Powell, Observations on Some Cel- 
tic Etymologies 246. 

Pratie, H., DatiT vu Bistnunentalis 
im Heliand 364. 

Putteuham, Art of English Poesy 
386 Anm. 

Q u o 8 B e k, Sidne/s Defense of Poesy 

390. 

Quous^ue tandem. Der Sprach- 
unterricht muss umkehren 207. 

Bambeau, Adolf Oberlehrer inHam- 
bui^). Der frz. u. engl. Untenddlt 
in der dtschen Schule 208.. 



R a m s a y , Romano-Celtic Names 240. 

Ranke, Leopold von (geb, 21. 12. 
1 795 zu AViehe, gest. 23. 5. 1 886 zu 
Berlin), Englische Gesehichte 17. 

Raths, Bemerkungen über den Ge- 
brauch der engL Partizipien auf 
-ingS69. 

Baumer, Rudolf von (geb. 14. 4. 
1815 SU Breslau» gest. 30. 8. 1876 
als Vtot a. d. Uaiy. Erlangen), Die 
Asj)iration u. die Lautreraehiebnng 

Regel, C, An Inquiry into the Pho- 
netic Peeulittitiei of BarlxNix'iBniee 

204. 

— Karl, de syllabae a ad formanda ad- 
verbia origine et natura 250. 

Reifferscheid, Alexander (geb. 2. 
6. 1847 zu Bonn, Prol a. d. Univ. 
Oreifmld), Iiti9nliseh-mttkt 
Untersuehnngen Ober die ratikel 
ge- a66. 

Reimann, Die Sprache der mittel- 
kent Evangelien 205. 

Richardson, Charles, A New Dic- 
tionary of the English JLanguage 243. 

Rieger, Friedr. MaTiwiilian ^b. 8. 
4. 1828 zu Dannstadt, wo er gegen- 
wärtig als Privatgelehrter lebtj, Ags. 
Lesebneb 63 ; Die alt- u. ags. Vere- 
kunst 387. 

Ries, John, Die Stellung von Sub- 
ject u. Pr&dieat im Heliand 367. 

Rössger, Ueb. d. syntakt Gebrauch 
des GenetivB in Cj-newxüf sElene 364. 

Roeth, lieber den Ausfall des inter- 
Toeal d im Nonn. 80. 

Ro^et, Thesaurui oi Word« and 
Phrases 251. 

Robde, Daa HQlfssdtwort to do bei 
Shakespeare 366. 

Roseutual, Die allitt. engl. Lang- 
seile im 14^ Jahrfa. 388. 

Rowland, Thomas, A Giamniar <tf 
tlie Welsh Language 50. 

Kückert, Heinrich (geb. 14.2. 1823 
zu Koburg, gest. 14. 9. 1874 als 
Prof. a. d. Univ. Breslau), Die got 
absoluten Nominativ- u. Accusativ- 
eonstraetionen 364. 

Rumpelt, Berthold (geb. 29. 10. 1821 
zu Freihan, gest im 18B1 als Prof. 
an d. Umy.'^redanli Die dtschen 
Zahlwörter 323. 

Russell, Sailor's Language 252. 

Rusteberg, Historical Developm^t 
of the Goiind in the EngL Leng. 
366. 
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Sash«, Die gesprochenen Laute der 



eofß, Spr. etc. '207. 
acnse, E 



Sachse, Das unoigaiiische eimOir- 

mulum 205. 
Sainte-Claire, Pasquet u. Höl- 
scher, A Dictionary of English, 
French aud German Idioms 251. 
Saliebnry, Phonology «nd Orthoepxy 
201. 

Sallwark, Ernst von {geh. 7. 5. 1839 
IQ Sigmarlngen, ObeHUhnlnith ro 

Karlsruhe), Bemerkungen üher den 
Vocalismus d. engl. Spr. 202. 

San-Marte (Albert Schuh, geb. 18. 
5. 1803 m Mwedt a. O., geheimer 
Regierungsrath zu Magdeburg!, 
Hebers, von Stephens' Gesch. der 
w&lsch. Litt. 

Sarrazin, Gregor (geb. 13. 5. 1857 
zu Gratz in Posen, Pmatdocent a. 
d. Vrav. Kiel), e. 8. 28, aueeerdem: 
Beöwulfstudicn 'erschienen Ostern 
1888); Aga. Quantitäten 202; Vo- 
ealdissimilation im Mittelengl 203; 
Altnordisches im Beöwo^Uiede 245. 

Sattler, Emst, Y Gomery ö d. i. 
Gramm, des KjTnracK 50. 

— W. (Prof. an der Hauptschule zu 
Bremen), Older Oldest, eider eldest 
325; Somethine» Somewhat 365; 
Die adverbial AiZeitTerliiltniMe 367, 
ebenda: Beiträge zur Präpositions- 
Idure im Neuengl. Vgl auch S. 367 
Anm. 

SauBSure, F. de, Memoire s. le qr- 
Btfeme primitif des voyelles etc. 200. 

Sayce, Archibald Henry 'geb. 25. 3. 
1846 zu Shirehampton bei Bristol, 
Prof. a. d. Univ. Oxford), The Prin- 
ciples of Comparative Philology 10. 

Seheibner, Oiear Theodor (geb. 7. 
4. 1845 -zu Bautaen, Director der 
Bealachule zu Leisnig L S.). Ueber 
die Herrschaft d. fn. Spr. m Eng- 
land 304. 

Schemann, Karl Friedrich geb. 13. 
9. 1860 zu Hagen i. "VV., Le&rer am 
dortigen Eealgymnaa.), Die Syno- 
nvma im Beö^nilfsliede 250. 

Sc her er, Wilhelm (geb. 26. 4. 1841 
SU Schönbom in Niederösterreich, 
gest. 6. 8. 1886 als Prof. a. d. Univ. 
Berlin}, Ztschr. f. dtech. Alterth. 6; 
•Zur Gesehiehte der dtaeL Spr. 58 
Anm., vgl. S. 321 unten; Dte re- 
dupL Präterite 323. 

Sekilling, Principlei und Bolee of 

. Aeeent in the Enf^ Lang. 203. 



Sebipper, Jaeob (geb. 10. 7. 1842 
zu Fr. Aug. Groden in Oldenburg 
Prof. a. d. Univ. Wien u s. S. 30. 
;Bd. II Hälfte 1 der engl. Metrik 
erschien im Mai 1888), vgl. aueh 
S. 388; De Marlovii versu 3*^9. 

Schirmer, Karl, üeb. d. syntakt. 
Gebrauch des OptatiTS im Ckn. 866. 

Schleicher, Augiist geb. 19. 2. 1S21 
zu Meinineen, gjest. 6. 12. 1868 alg 
Prof. a. d. iTniT. Jena), Bie denteehe 
Spr. 9; Compendium d. vgl. Gramm, 
li; Idg. Chrestomathie 11; Das 
Zahlwort im Letto-Slav. u. Deut- 
schen 323. 

Schlüter, Wolfgang, Die mit dem 
Suffix -ja gebildeten dtschen No- 
mina 322; — Ueb. die Spr. u. Metrik 
der me. weltl. u. geisu. Lieder dei 
Ms. Harl. 2253, 389. 

Sehmeiiser, WenxedauB teeb. 1856 
zu Jockelsdorf in Böhmen, Lehrer an 
der Oberrealschule zu Wiener Neu- 
stadt), Der neuengl. Consonantismus 
etc. 203. 

S c h Kl i d , Keinhold, Die Geeetse der 
Angelsacliseu 57. ' 

Schmidt, Alexander (geb. 5. 12. 1816 
zu Kaschin in Russland, geb. 27. 6. 
1887 zu Königsberg), Shi^apeare- 
Lexikon 92. 

Schmidt, Immanuel (geb. 12. 8. 1823, 
Prof. a. d. Cadettenhause zu Lich- 
texüelde). Eng^ Granun. 91. 

Sebmidt, Johannes (geb. 29. 7. 1843 
zu Prenzlau, Prof. a. d. Univ. Ber- 
lin), Die Verwandtschaftsverhält- 
nisse der idg. Spr. 12; Zur Gesch. 
des idg. Vocalismus 200 ; Was be- 
weist das E in den europ. Spr. i 200 ; 
Die Vertoeter von ursprangl. fty, öt • 
in den germ. Spr. 200; Die genn. 
Flexion des Vero.^ subst. 324. 

— (Vorname war niebt cn enqittciln), 
On the Use of the Relative I^nonni 
in the Engl. Lang. 365. 

Schmirgel, Ueber Styl u. Sprache 
des me. Bnot Bewea of Hamtonn 
389. 

Schmitz, Bernh. gest. 14. 4. 1881 
als Prof. a. d. L^iv. Greifswald), 
Encycl. des philol. Studiunu der 
neueren Sprachen 2. 

Sebneider, Ueber Ansspraebe der 
engl. Vocale im 1'^. Jahrli. etc. 203. 

S c h o 11 j Phraseological Dict. of Com- 
mefdal Correspondenee 252. 

Seholten, yon, Hetriaehe Unter- 
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Buclumgcn zu JohnMMBton'tTrauer- 
Bpielen 390. 
Senrader» Xaii, Utb. den tyntekt. 
Gebrauch det Oenetir*« in der got. 

Spr. :m. 

Schräder, Otto [geb. 28. 3. 1855 zu 
Weimftr» lebt ni Jena , Sprachyer- 
gleichung u. Urgeschichte XIV. 
Das altengl. Relativpron. 265. 

Sehr au er, Kleine Beiträge nur altr> 
engl. Gramm. 250. 

Sehröer, Arnold (geb. 10. 11. 1857 
tu Preseborg. ProTa, d. Unir. Prei- 
borg i. B.\ 8. S. 27; ausserdem 
Ueber d. Unterricht in der Auspr. 
des Engl 208. 

Sehnbert» Heinrich, De Anglo-8«au>- 
mim rc metrica 3^7. 

Schuchardt, Hugo (geb. 4. 2. 1842 
zu Gotha; Prof. a. ü. Univ. Graz), 
Ueber d. Lautgesetze 14; Romani- 
sches u. Keltisches 50; Kreolische 
Stufen 124. 

Schüddckopf, Spr. u Dialect des 
me. Gedichtes William ufPalerne 205. 

Scbflrmann, Joseph (geb. 7. 2. 1856 
2u Münster i. \V., I.chrer am Real- 
gymnag. zu Lippstadt^, Darstellung 
der Syntax in Cynewulfs Elene 363. 

Schwahn, Friedrich, Die got. Adjec- 
tivadvrrl)icn 324; — Conjugation in 
Sir Gawayn and the Green Knight 
325. 

Scott, P initial en goÜuqne et en 

anglo-saxon 203. 
Seits, Karl Ludwig (geb. zu Norden 

27. 4. 1837, Rcctor des Realpro- 

gymnas. z. Itzehoe , Beitr. zur engl. 

Lexikographie 244 ; Zur Allitt. 387 

Annu 3. 

Shepherd. Hiat of the Engl Lan- 

guage 46. 
8 i d n e y , Apology for Poetry 386 An- 

mcrk. 

Siebs, Der Yocalismus der Stamm- 
sylben ete. 202. 

Sievers, Georg Eduard (geb. 25. 11. 
1850 zu Lippoldsberg im Reg.-Bez, 
Kassel, Prof. a. d. Univ. Halle), 
Paradigmen zur deutschen Gramm. 
7 ; Germ, öu 201 ; Zur Accent- u. 
Lautlehre d. genn. Spr. 201 ; Altags. 
e u. o 203; Das Nominalsuffix tra 
322; Die redunl. Präterita 323; Zur 
Flexion der scW. Yerba 323; Mis- 
eeUen zur ans. Gframm. 324; Der ags. 
Inatrumental 324 ; Zur Rhythmik des 
geiman. iUUtterationsvenieB 387. 



— Stoffd. 

S 1 in ra o n d 8 , The Conuneroial Dietio- 
aary etc. 252. 

Skeat, Walter W., s. S. 31 f.^ ausser- 
dem : A roiigh List of Engl. Words 
found in Anglo-French 204 ; A '\^''ord 
List, illustrating the Correspoudence 
of Modern English with Anglo- 
French Vowel-Sounds 204; A J.ist 
of English Words, the Etj-mology 
of which is illustrated by compan- 
Kon ^vlth Icelandic 245; An Etjmo- 
logical Dict of the Engl. Lang. 246; 
A £ssav on Aüitteratiye Poetry 388; 
Principlcs of En^l Ktyraology XVI. 

Smart, B. H... Walker's Fronouncing 
Dietionary etc. 207. 

Smith, Dictionarv of Populär Names 
of Plants 249; Synonyma Discrimi- 
nated 250. 

Starford, A Dictionarv of Anglid'- 
sed Foreign "Words ana Phrases 245, 

S tee n 8 1 rup, Johannes C. H. K. (Prof. 
a. d. Unir. Kopenhagen), Danske og 
Norske Rike etc. 18; Danelag 18. 

Steinmeyer, Elias (geb. zu Kowa- 
wess b. Potsdam 8.^ 1848, Prot 
a. d. Univ. Erlangen), Ztmhr. i. deut- 
sches Alterth. 6. 

Stcinthal, Chajim Heymann (geb. 
16. 5. 1823 zu Gröbzig in Anhalt, 
Prof. a. d. Univ. Berlin , Rede auf 
Humboldt 10; Charakteristik der 
hau])t8&ehlichsten Typen des Sprach- 
baues 10; Abriss d. Sprach wiss. 10; 
Ztschr. f. Völkerpsycholome etc. 11; 
Die Genera des Nomens ^22. 

Stcnf^cl, Edmund (geb. 5. 4. 1845 zu 
Halle, Prof. a. d. Univ. Marburg), 
8. S. 29. 

Stenzler, Adolf Heinrich (geb. 9. 7. 
1807, gest. 1884 als Prof. a. d. Univ. 
Breslau), Elementarbuch des San- 
skrit 15. 

Stephens, Thomas, Gesehiehte der 

wälschen Litt. 51. 
Steuerwald, Lehrb. d. engl. Ausspr. 

ptc. 207. 

Stevenson, Bituale ecdesiae Dunel- 

mensis 106. 
Stimmin ff, Albert (geb. 17. 12. 1846 

zu Prenzlau, Prof. a. d. Univ. Kielj, 

8. S. 28. 

S t i m son, Gtoeiary ofTeehnieal Tenne 

251. 

Stockmann, Karl, De vocalium et 
eonsonarum infeetione per i litte> 

ram 201. 

Stoffel, Shall, should and will, irould 
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366; Der Accus, cum. inf. mit for 
im Engl. 367. 

Storch, Affs. Nominalcomposita 250. 

Storm, Johann (Prof. a. d. Univ. 
Ohristiuiia), Englische Fhilolosie 3. 
•Storm onth, John, Etymologieal and 
Pronouncing Dictionary 2U7. 

St? fttmftnn, Tnra Heinrich (geb. 22. 
1. 1822 zu Brackwede b. Bielefeld, 
gest 9. Ii. 1884 zu Köln), Mittel- 
engl. Gramm. 81 ; Old English Dic- 
tionary 81 ; Ags. ea = got. au 203 ; 
Notizen zur me Lautlehre 203 ; Alt- 
engl.-ere 203; Ags. sc = ahd. sch 
203 ; sc für s 203 ; Das paragogische 
n im Engl, des 12. Jahrh.'s 203; t 
für d 203; b für w 203; Das para- 
gog. n im Layamon 203; Beitr. tu 
einem "Wörtcrb. d, engl, Spr. 241 
Anm.; Nom. u. Accus. pL des Masc, 
Notizen üb. di^ DecL der nominalen 
i- u. ja-Stämme, das paragogische 
e neutraler a-Stänune im Mittelcngl., 
ags. dohtor 324 ; Ueb. d. bestimmte 
Form der Adj. im Altengl. 325; 
Ueb. d. Ausstossung des Ableitimgs- 
vocales im schw. Prät. 325; Ags. 
funde purde als Prät. Lid. 325. 

Strauch, Lat 6 in der nonn. Mund- 
art SO. 

Streatfield, Lincolnshire and the 

Dancs 66. 
Sturmfels. A,, Der Vocalismus im 
. MSttelengl. 79. 

Sturzen-Becker, Some Notes on 
the Leadings Grammatical Charac- 
teristiks of the Principal Early Eng- 
lish Dialects 114. 

Such i er, Hermann fgeb. 1S4S zu 
Cassel, Prof. a. d. Univ. Halle), 
Ausg. d. Keimpredigt »Orant mal 
fist Adam«, der Vie de St. Auban, 
des Brandan 80; Ueb. agn. Khyth- 
mik 388 Anm. 1. 

Sweet, Gharlesr ADictionaiyofEii^l. 
Law 251. 

Sweet, Hcnrv (Prof. a. d. Univ. Ox- 
. ford), s. S. '31 f. ;])ic »History of 
English Sounds« ist 18SS in neuer 
Ausg. erschienen}. Au Anglo-Saxon 
Reader 61 u. 63; First Middle Eng- 
lish Primer 7 1 Anm. ; Old English 
Texts lü6; Dialects and Prehistoric 
Forms 108 ; On Intonation in spoken 
English 2U3; History of g 203; 
Handbook of Phonetics 206; Sound 
Notation 206; Elementarimeh des 
gespioch. Englisch 208 Anm. ; The 



Practical Study of Languages, und: 
Spelling Refonn and the Practical 
Study of Lang\iages 208 Anm.; 
Ausg. des Epinal Glossary 242 Anm.; 
Contributions to Old English Ety- 
mologv 246 ; Disguised Compounds 
in Old English 250; Words, Logic 
and Grammar 363. 
Svensson, Gm spräket i den form 
delen af R^shwortshandskuften lo8. 

Taine, Hippolyte-Adoli)he (geb. 21. 

4. 1828 zu Vouziers im I)6p. des 
Ardennes, Prof. a. d. Ecole des oeaux 
arts in Paris), Hitt. de la litt an- 

glaise 33. 

Tamm, Friedrich, Auslautendes t im 
German. 201. 

Tanger, Wörterbuch d. engl. Eigen- 
namen 253. 

Tanger, Ueb. d. Nätar der alt- u. 
neuengl. Consonantcn 203. 

Taylor, English Syuonymis 250. 

Tee hm er, Fritz (Privatdocent a. d. 
Univ. Leipzig), Internat. Ztschr. f. 
allgem. Spracnwiss. 9 ; Naturwissen- 
schaft!. Synthese u. Analyse der hör- 
baren Spr. 133. 

Tegg, Christina Surnamcs 240. 

Teichmann, Die Yerbaliiexion in 
William Langley's Buehe von Hers 
the Plowman 2ü5. 

Thackeray, William Makepeace 
(geb. 1811 m Oaleutta, gest. 24. 12. 
18631, The Four Georges IS. 

T haussing. Das natOrl. Lautsystem 
136. 

Theilkuhl, Beitr. snr engL Lexiko- 
graphie 243. 

Thieme, Engl.-deutaches u. deutsch- 
englisches Wörterb. 243. 

Thie rkopf, Der itammhafte Wechsel 
im Norm. 80. 

Thierry, Jaeqnes -Nicolas -Angustin 
(geb. 10. 5. 1795 zu lilois. gest. 22. 

5, 1856 zu Paris), Hist. de la con- 
quete de l'Angleterre par les Nor- 
mands 18. 

Thommerei, Sur la fusion de l'An- 
glo-Saxou et du Franco-Normand 204. 

T h o r p e , Analecta Anglo-Saxonica 62. 

T h r 11 p p , The Anglo-Saxon Home 253. 

T h u r o t, Fran9oiö - Charles - Eugtoe 
ifteh. 13. 2. 1823 zu Paris, gest 
ebenda 17. 1. 1882), Hist deUpro- 
Donciation frcse 2u. 

Tobler, Ludwig geb. 1. 6. 1827 ni 
Zflrich, Flrof. a. d. Unir. daselbst), 
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ToUuiuften — Wedgwood. 



Ueb. d. Anwendung des Begriffes 

von Gesetzen auf d. Sprach wiss. 13; 
l'cb. die Wortnisammengetzunp 250; 
Ueb. die scheinbare Verwechslung 
KW. Nom. u. Accus. 364 ; Ueb. Ana- 
1a<isung u. Vcftntnng dM Fmd. re- 
lat. 365. 

T o 1 h u s e n, Teslii^MlIKfllioini7262. 
Toller, T. Noräieole, Anglo-flaxon 

Dict <>3. 

Trautmann, Moriti ffsb. 39. 4. 1842 
tn' KlOden in der Fror. Sachsen, 
Pft)f. a. d. Univ. Bonn\ r. S. 26; 
ausserdem. Zur Lehre v. d. Vocalen 
202; Die engl, ea u. co 202; Zur 
Gesch. der R-T>axite 203; Einiges 
über das nordhumbr. r 203; Orrm's 
Doppelcons. 205. Vgl. auch S. 388. 

Trcitz, AVilhelm. De Tocalibuf neo- 
anglosaxonicjs 202. 

Tr«neh, IMenard Chenerix (Tonnab 
Prof. am King's College z. London], 
Engl. Past and Present 40 u. 245; 
On the Study of Words 245; A 
Select Olossary of Words 245. 

Tschischwitz, Benno v. peb. 11.2. 
1828 zu Schweidnitz, Oberlehrer in 
CeUe), L'influenoe du grec et du 
latin s. Ic d6veloppement de la lan- 
gue anglaise 92; Articuli determi- 
nativi anglici biitoii» 864. 

Tyrwbitt, On the VenifteAtion of 
Ohaiicer 389. 

Uhlemann, Ueb. d. anglo-nonn. Vita 

des 8t. A\iban 79. 
Umlauft, F., Das Gebiet des Umlauts 
im Hoehd. 201. 

Yarnhagen, Hermann (geb. 10. 8. 
1850 tVL Aiolaen, Prof. a. d. Uniy. 

Erlangoi), 8. S. 20; ausserdem: An 

Inquirr mto tlie Orinn etc. of the 

English Partiele but^SO. 
Verron, The Construetion etc. of 

Words in the Present English Lai^. 
• 367. 

Verner, Karl Adolf (geb. 7. 3. 184G 
SU Aarhus, Prof. a. d. Univ. Kopen- 
hagen), Zur Ablautsfrage 201 ; Eine 
Aiunahme der enten Lautyeriiehbg. 

202. 

Vetter, Ferdinand (geb. 3. 2. 1847 
SU Osterfingen b. Scbaffliaueen. Prot 
a. d. Unir. Bern), Zum Hnepuli ete. 

387 

Vietor, Wnhehn (geb. 25. 11 18S0 
TO Kleeberg, Ptof. a. d. UniT. Blar- 



burg), s. S. 28; ausserdem: Einftlb- 

rung in das Stud. d. engl. Philol. 

Marburg 1888, vgl. NachtrSje p. XI V ; 

Die Ausspr. des Engl, naohdeutsch- 

engl. Gramm, von 1760, 206; Die 

wissenschaftl. Gramm, u. dar cngL ' 

Unterricht 20S. 
Vieweger, Ueb. d. Werth der gram- 

mat.Beziehunpsfunctinn im Engl. 363. 
Vising, Etüde s. le dialeete an^o- 

normand du 12 et 14 s. 70. 
Vivant, Dictionnaire teehttique an- 

glai.s-Äran9ais 252. 
Voges, Der reflexive Dativ im Engl. 

364. 

Vollmöllcr, Karl geb. 16. 10. 1848 
zu Iläfeld in Württemberg, Prof. a. 
d. UdIt. OOttingen), «. 8. 27. 

Wackernajrel, Wilhelm (geb. 23. 4. 
1806 SU Berlin, gast 11. 12. 1860 

als Prof. a. d. Univ. Basel , Con- 
jugat. und Wortbildung durch Ab- 
laut 323. 

Waddy, Samuel, The Eng^h Beho 

251. 

Wagner, G., Ou Spenser'a Use of Ar- 

chaisras 362. 
— The Engliib Dnmatic Blankvcn 

389. 

Wahlenberg, Feiediieh Wilhc3m. 

Ucber die Einwirkui^ der Yoeale 
auf Voeale 201. 
Walker, A Oritieel Ptonounemg 

Dictionarr etc. 207 ; Rhyming Die- 
tionary oi the Ei^l. Lang. 390. 

Waller, Das alte Wales 50. 

Walter, Der Anfimgiunleirieht im 

Engl. 208. 

Wandschneider , Zur Syntax des 
Verbs in Langley's Vision etc. 366, 

Ward (and Lock), Standard Ety- 
moloK« Dict. of the Engl. Lang. 247 ; 
Püpuuur Law Dietionary 252. 

Warnke, Ueb. d. ncucngl. Zwillings- 
wörter 246; On the Formation of 
English Words by Means of Ab- 
laut 250. 

Webb Manual of Englisch E^rmo- 

logy 247. 

Webster, Gomplete Dict. of the En£^ 

Lang. 243; Bielionary of Quota- 

tions 251. 
Webb e , Biseomse of EagUeh Poefeiy 

3S0 Anm. 
Wedgwood, Etymological Dict 247; 

Coincefod Et^-mologies in the IKet 

of the Ber. Skeet 264. 
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W egener, Philipp (geb. 27. 7. 1848 
lu Neahaldendeben), Untersuchun- 
gen üL. die Grandfragen dMSprMh- 

lebens d. 

Weihrieh, Fridfaridi, De gredibas 

comparationis etc. 322. 
Weisser, Orio:in, Progress and De- 

Btiny of the Engl. Lang. 46. 
Well«, L'ablaut cn anglais 202; De- 

velopement of Old £ng^üah Yowels 

Wendt, Die Behandlung der engl. 

Pränos. in der Realschule 367. 

Wenker^ Georg (iLustoa a. d. Bibl. 
TO liforlmrg i. Hl)« Ueber die yer> 
Schiebung der StMnmsi1bcPwisie»ite 
im Germ. 202. 

W er B Koren, Front Joseph (geb. 7. 
J. 1851 lu Losheim b. Trier, Ober- 
lehrer daselbst', En^L Volksetymo- 
logie 246; Naturwissenschi. - tech- 
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